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Die  Indogermanisehen  Forsehnngen  erscheinen  in 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  fttr  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  der  Regel 
in  drei  Heften  von  je  fünf  Bogen.  Dieses  Beiblatt  ist  nicht 
einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gebunden  M.  18. — . 


Alle  für  die  Indogermanischen  Forschungen  bestimmten  Manu- 
skripte und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  Münster  i.  W., 
Nordstraße  22;  die  für  den  Anzeiger  nur  an  Prof.  Streitberg. 

Rezensionsexemplare  für  den  Anzeiger  wolle  man  nur  an  die 
Verlagshandlung  Karl  J.  Trübner,  Straßburg  (mit  der  Bezeichnung: 
für  die  Redaktion  des  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde) senden. 


Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  12.  November  1906  bis 
30.  November  1906  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  zur 
Besprechung  angenommen  worden: 

Bartbolomae,  Chr.,  Zum  altiranischen  Wörterbuch  (KarlJ.  Trübner, 
Straßburg).  —  Schönfeld,  M.,  Proeve  eener  kritische  Verzameling  van 
Germaansche  Volks-  en  Persoonsnamen,  voorkomende  in  de  litteraire 
en  monumentale  Overlevering  der  Grieksche  en  Romeinsche  Oudheid 
(M.  de  Waal,  Groningen).  —  Grierson,  G.  A.,  Linguistic  Survey  of 
India.  Vol.  VII  Indo-Aryan  Family  Southern  Group.  Specimens  of  the 
Maräthi  Language.  —  Redens,  G.,  Ortsnamendeutung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  siebenbürgisch-  sächsischen  Namen  (Hermannstadt). 
—  Vondräk,  Vergl.  slavische  Grammatik  L  Band.  Lautlehre  und  Stamm- 
bildungslehre (Vandenhoeck  &  Ruprecht,  Göttingen).  —  M ei  11  et,  A.,  de 
quelques  Innovations  de  la  D^cUnation  latine  (C.  Klincksieck,  Paris). 
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Inhalt:  Vorbemerkung.  —  Teil  I.  Die  Gestalt  der  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialektschriften:  1.  ^v,  ^vc  mit  dem  Äkk.;  Iv,  tc;  Ccre,  b/xe 
u.a.;  2.  iE  in  den  Dialekten;  3.  &xpi,  M^Xpi;  -*•  ^vcko,  ?v€K€v,  gvexe; 
5.  irebd  neben  jucrd;  6.  Die  an  Stelle  des  att.  irpöc  in  den  Dialekten 
erscheinenden  Bildungen;  7.  Sonstige  lautliche  Besonderheiten  der 
Präpositionen  in  den  Dialekten  außer  der  Apokope :  1)  Das  bewegliche 
Schluß-c ;  2)  Einiges  zu  buk ;  3)  dirO ;  duti ;  Ciird ;  Kori) ;  4)  öirap ;  5)  öv, 
Ov ;  6)  Karat,  Trapai ;  8.  Die  Apokope  (Material,  Besprechung).  —  Teil  U. 
Der  Gebrauch  der  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften: 
Äjuia;  d|Ji<p(;  dv(d);  Äv€u;  dvri;  dirö;  ftxpiusw.;  bid;  iv,  dvc;  ?cu),  dvröc 
usw.;  €v€Ka  usw.;  II;  irapiS,  litii;  ircrdc,  ßuj  usw.;  iid;  Kord;  iiCTd, 
iTcbd;  lULCTaEO;  öiricec,  ÖTr(cu);'?tap(d);  Ttcpi;  irXdv,  irXi^v;  irort  usw.;  irpö; 
öinrpö;  irpöcBc  usw.;  cöv;  ö;  öirip;  öirö;  x<ipiv;  xufpic;  üjc. 

Torbemerkung. 

Eine  umfassende  Darstellung  dessen,  was  sich  aus  den 
Inschriften  für  die  Lehre  von  den  griechischen  Präpositionen 
ergibt,  ist  von  M.  Geyer  in  seiner  1880  erschienenen  Dissertation 
'Observationes  epigraphicae  de  praepositionum  Graecarum  forma 
et  usu'  versucht  worden.  Was  die  seitdem  gemachten  reichen 
Inschriftenfunde  an  Neuem  auch  für  das  von  jener  Airbeit  be- 
handelte Gebiet  der  griechischen  Granmiatik  gebracht  haben, 
ist  bisher  nur  soweit  zur  Darstellung  gelangt,  als  es  in  den 
Bahmen  der  Einzeluntersuchungen  über  enger  begrenzte  In- 
schriften- und  Dialektgruppen  gehört,  wie  sie  Meisterhans,  Meister, 
Hoffmann  u.  a.  geliefert  haben.  Vieles  liegt  also  noch  unge- 
sammelt und  ungesichtet;  auch  die  zuletzt  erwähnten  Dar- 
stellungen bedürfen  in  manchem  Punkte  der  Ergänzung  und 
Berichtigung.  Das  Zerstreute  zusammenzutragen,  das  bereits  Ge- 
sammelte von  neuem  zu  prüfen  und  mit  Hilfe  alles  dessen  ein 
Bild  davon  zu  geben,  wie  es  um  die  Gestalt  und  den  Gebrauch 
der  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften  steht, 
ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung. 
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2  R.  Günther, 

Ich  habe  deshalb  in<)gliGii8t  alle  in  nichtattischen  Mund- 
arten abgefaßten  Inschriften  durchgesehen;  ausgeschlossen  sind 
also  sämtliche  Urkunden,  die  attischen  Dialekt,  und  femer  alle, 
welche  die  attisch-ionische  Gemeinsprache  aufweisen.  Weiter 
habe  ich  bloß  ausnahmsweise  die  poetischen  Dialektinschriften 
berücksichtigt,  da  sie,  in  der  Form  des  Einzelwortes  sowohl 
wie  in  der  Syntax,  mehr  oder  weniger  von  der  literarischen 
Dichtersprache  beeinflußt  sind ;  auch  die  literarisch  überlieferten 
Dialektdenkmäler  (Sappho  usw.),  sowie  die  antiken  Lexika  sind 
nur  hie  und  da  herangezogen  worden. 

Die  Belege  habe  ich  möglichst  nach  der  Sammlung  der 
griechischen  Dialektinschriften  von  Collitz,  Bechtel  usw.  (S6DL) 
gegeben;  auf  diese  Publikation  beziehen  sich  alle  bloßen  Ziffern 
(z.  B.  Milet  5495,  16).  Nur  die  böotischen  und  argivischen 
Inschriften  sind  grundsätzlich  nach  den  Inscriptiones  Oraecae 
(IG.)  der  Preußischen  Akademie  zitiert.  Außerdem  hatte  ich 
oft  heranzuziehen: 

IPerg.:  Die  Inschriften  von  Pergamon,  herausgeg.  von 
M.  Fränkel,  Berlin,  I  1890,  11  1895. 

101. :  Die  Inschriften  von  Olympia,  bearbeitet  von  W.  Ditten- 
berger  und  K.  Purgold,  Berlin  1896. 

Magnesia  Nr.  ...:  Die  Inschriften  von  Magnesia,  herausgeg. 
von  0.  Kern,  Berlin  1900. 

Ditt.  Syll.*:  Sylloge  Inscriptionum  Graecarum  iterum  ed. 
Gu.  Dittenberger,  Lipsiae  I— IE,  1898/1901. 

Solmsen:  Inscriptiones  Graecae  ad  inlustrandas  dialectos 
selectae,  ed.  F.  Sohnsen,  Lipsiae  1903. 

Einzelne  Inschriften  habe  ich  ohne  Nennung  einer  Samm- 
lung angeführt;  so  bezeichnet: 

Gortyn  I,  11  usw.:  das  große  Gesetz  von  Gortyn,  zuletzt 
in  SGDI.  4991,  Solmsen  30. 

Eid  von  Dreros:  SGDI.  4952,  Sohnsen  31. 

Heraklea  I,  11:  die  beiden  Tafebi  von  Heraklea,  zuletzt 
bei  Solmsen  18. 

TJrt.  V.  Mant(inea):  die  zuerst  in  BCH.  16,  568  ff.  ver- 
öffentlichte archaische  Inschr.  aus  M.;  vgl  die  Literatur  bei 
Danielsson,  Eranos  2,  8. 

Sillyon:  die  von  R.  Meister,  Beiträge  zur  griech.  Epi- 
graphik  und  Dialektologie  IV.  erläuterte  Inschr.  SGDI.  1267 
(SBSGW.  1904). 
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Femer  habe  ich  oft  genannt 

Meister  1, 11:  R.  Meister,  Die  griechischen  Dialekte,  1.  Band 
1882,  2.  Band  1889. 

Hoffmann  I,  II,  HI :  0.  Hoffmann,  Die  griechischen  Dialekte, 
1.  Band  1891,  2.  Band  1893,  3.  Band  1898. 

Die  Daten  beziehen  sich,  soweit  nicht  ausdrücklich  n.  C. 
beigefügt  ist,  auf  die  vorchristliche  Zeit. 

In  der  Betonung  bin  ich  den  attischen  Schulregeln  gefolgt; 
auch  der  Akk.  PL  tö^  ^taipo^  ist  so  akzentuiert,  als  ob  die 
attische  Endung  stände. 

Zum  Schlüsse  gedenke  ich  der  reichen  Belehrung,  die  ich 
aus  den  Darlegungen  B.  Delbrücks  in  seiner  Tergl.  Syntax  der 
indog.  Spr.  I  S.  643  ff.,  sowie  aus  denen  Brugmanns  in  seiner 
gr.  Gr.  *  429  und  anderen  Ortes  empfangen  habe ;  ferner  der 
wertvollen  Winke,  die  mir  die  Herren  Proff.  Leskien,  Lipsius 
und  Sievers  sowie  Herr  Konrektor  Meister  haben  zuteil  werden 
lassen.  Allen  diesen  Gelehrten,  insonderheit  aber  Herrn  Prof. 
Brugmann,  der  mir  während  der  Abfassung  dieser  Arbeit  und 
sonst  stets  ratend  und  aufmunternd  zur  Seite  gestanden  hat, 
sage  ich  meinen  herzlichen  Dank. 


Teil  I:   Die  Gestalt  der  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialektinschriften. 

1.  4v,  ivc  mit  dem  Akk.;  iv,  ic;  ?ct€,  ?vt€  u.  ä. 

Die  aus  der  Ursprache  ererbte  Präposition  iv  wurde  im 
Griechischen  ursprünglich  ebenso  wie  in  anderen  idg.  Sprachen 
sowohl  bei  Verben  der  Ortsruhe  als  auch  bei  solchen  der  Be- 
wegung gebraucht  Die  nur  beim  Akk.  übliche  Nebenform  tvc  ist 
erst  auf  gr.  Boden  nach  dem  Oppositum  Ü  geschaffen  worden  (vgl. 
Brugmann,  BSGW.  1883,  S.  181  ff.)  und  bloß  in  einigen  Dialekten 
durchgedrungen;  das  Nordwestgriechische,  Messenische,  Thes- 
salische,  Böotische,  Arkadische,  Kyprische,  Elische  behielten  die 
Form  ohne  -c  bei  folgendem  Akk.  bei;  eine  Mittelstellung  nimmt 
wahrscheinlich  das  Lokrisch-Phokische  ein. 

ivc  mußte  vor  folgendem  Konsonanten  zu  ic  werden, 
während  es  vor  Tokal  zunächst  blieb,  später  aber  den  Nasal 
vor  dem  auslautenden  -c  mit  *Ersatzdehnung'  verlor,  also  tc 
toOto  :  ivc  auTO,  eic  auxö.  Dies  Nebeneinander  von  vorvokalischer 
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4  R.  Gttnther, 

und  vorkonsonantischer  Form  ist  indes  nur  in  einigen  Dialekten 
treu  bewahrt,  in  manchen  ist  ein  regelloses  Durcheinander  ein- 
getreten, in  etlichen  die  eine  oder  andere  Form  in  allen  Stel- 
lungen durchgeführt  worden.  Wie  die  Dinge  im  einzelnen  liegen,, 
soll  im  folgenden  gezeigt  werden. 

A.  Dialekte  mit  dvc  c.  aec. 

Jonisch:  vor  Vokalen  und  Konsonanten  gleichmäßig  icy 
vgl.  Hoffmann  m  401  §  169. 

Lesbisch-Äolisch:  Die  Präposition  tritt  vor  Vok.  und 
Kons,  meist  als  efc  auf,  selten  als  ^c.  Vgl.  die  Belege  bei  Meister 
T  193,  Hoffmann  H  319,  415.  Auch  die  in  den  genannten 
"Werken  noch  nicht  berücksichtigten  Inschr.  haben  vorwiegend 
eic;  Ic  nur  in  IG.  XH  2,  208,  3;  232,  5  *c  töv  aiujva;  224,  12 

ic   TÄV   TTOXlV. 

Lakonien:  efc  gleichmäßig  vor  Vok.  und  Kons.,  nur  auf 
Inschriften  jüngerer  Herkunft  Die  ältere  vorkonsonantische  Ge- 
stalt ic  begegnet  auf  der  Stelle  von  Olympia  4427  Z.  8  i\ 
AaKebaijiova;  zur  Assimilation  von  -c  an  X-  vgl.  Bechtel  SGDL 
m  S.  116,  Anm.  zu  Nr.  3096. 

Dorisch  Unteritalien  und  Sizilien:  Heraklea:  dq 
nur  vor  Kons,  belegt  Halaesa:  Ic,  nur  vor  Kons,  belegt.  Tauro- 
menion:  de  vor  Kons,  und  Vok.,  vgl.  SGDL  5220  HI  95  u.  s.: 
tc  TÖV  dToiva;  daselbst  IH  89  u.  s.:  fcoöoc. 

Achaia:  vorläufig  nur  eic  c.  acc.  belegt. 

Korinth  bietet  keine  Belege,  wohl  aber 

Korkyra:  €ic  und  tc  treten  nicht  mehr  in  der  lautgesetz- 
lichen Scheidung  auf;  schon  SGDI.  3199  (Ende  4.  Jhs.)  hat 
Z.  11  efc  xciXkov.  Schwierig  zu  beurteilen  ist  das  dv  c.  acc.  auf 
der  Inschrift  von  Magnesia  Nr.  44:  hier  auf  Z.  10,  13,  14,  28, 
31,  43  eic  vor  Vok.  und  Kons.,  Z.  35  ic  toüc  lepoüc  v6)iOuc; 
aber  Z.  40  KaX^cai  ...  dv  tö  irpuTaveiov.  Ist  das  nur  Schreib- 
fehler? 

Epidamnos,  von  dem  wir  in  Magnesia  Nr.  46  eine  größere 
Inschrift  haben,  besaß  eic,  ic  (a.  a.  0.  nicht  mehr  lautgesetzlich 
geschieden). 

Aegina:  in  SGDI.  3418  (4.  Jh.)  4  ic  laurav.  Später  €{<^ 
z.  B.  3417  (röm.  Zeit)  36. 

Megara:  regelmäßig  efc,  nie  ic.  Als  Ausnahmen  sind  zu 
nennen:  SGDI.  3096  (Ägosthena)  2  iv  7r€XToq)6pac  dTreTpotqKrro; 
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ebenso  3097,  2.  Mit  Becht  bezeichnet  Bechtel  (a.  a.  0.  Anm.  zu 
3096)  dies  als  dem  Boot  entlehnte  Formel  (vgl  Dittenberger 
IG.  Vn  207—209,  Anm.).  Größere  Schwierigkeiten  macht  iv 
c.  acc.  in  Pagä  IG.  VH  189  {=  SGDI.  3105),  26  dvaTpctM/ai  ^v 
Täv  airrdv  crdXav,  wo  Bechtel  achäischen  Einfluß  vermutet  Aber 
ein  achäisches  ^v  c.  acc.  ist,  wie  er  selbst  bemerkt,  bisher 
unbelegt  An  böotischen  Einfluß  zu  denken,  ist  auch  ge- 
wagt, da  solcher  sonst  auf  der  Inschrift  nicht  wahrgenommen 
werden  kann. 

Argolis:  ^vc,  vor  Eons.  de.  Im  einzelnen  steht  es  so: 
Mykenä:  die  Präp.  ist  belegt  in  IG.  IV  497  (Anf.  2.  Jhs.):  2  mal 
&  vor  Kons.  —  Argos :  Die  alte  Inschrift  IG.  IV  544  (um  500, 
s=  Solmsen  19)  hat  ivc  vor  Vok.  (Z.  5,  7).  Auf  der  jungen  In- 
schrift BGH.  27,  271,  16  dvc  idSiv,  d.  h.  die  vorvok.  Form  in 
vorkons.  Stellung.  Die  späten  Inschriften  IG.  IV  530,  559  haben 
de  vor  Vok.  und  Kons.  —  Kalauria:  nur  jüngere  Inschriften, 
die  eic  vor  Vok.  und  Kons,  anwenden.  —  Hermione :  die  Inschr, 
des  4.  Jhs.  IG.  IV  742  hat  k  vor  Vok.  und  Kons.  Die  —  etwa 
200  verfaßte  —  uns  nur  handschriftlich  überlieferte  IG.  IV  679 
zeigt  elc  vor  Vok.  und  Kons.  —  Trözen:  bis  etwa  300  ic  vor 
Vok.  und  Kons.  (823  (4.  Jh.)  748  (um  369)  750  (um  300)).  Seit 
200  ist  auch  eic  vor  Vok.  und  Kons,  zu  beobachten:  756  (um 
200),  752  (Anf.  2.  Jhs.);  doch  hat  sich  daneben  das  alte  Ic  er- 
halten, denn  auf  757  (wschl.  Mitte  2.  Jhs.)  erscheint,  abgesehen 
von  B  13  eic  idv,  B  18  eic  tov,  nur  k  (stets  vor  Kons.).  — 
Epidauros:  hier  setzt  der  Kampf  zwischen  dvc,  k,  eic,  der  zu- 
gunsten von  eic  entschieden  wird,  schon  im  4.  Jh.  ein.  IG.  IV 
1484  (4.  Jh.)  hat  vorwiegend  tc  vor  Kons,  und  Vok.,  doch 
daneben  auch  eic  (B  258  eic  "ApToc  B  259  eic  KöpivGov  B  218 
eic  TÖ  ö..).  Die  wohl  etwas  jüngere  Bauinschrift  1485  zeigt 
eic  schon  weit  reichlicher,  wie  Keils  Liste  (Ath.  Mitt  20,  70) 
ergibt;  doch  kommt  hier  auch  noch,  eine  Erinnerung  an  den 
alten  Dialekt,  ivc  vor:  B  40  Ivc  KeTx[p]e<ic  B  75  ivc  TTipaida. 
Die  Nummern  1492,  1497,  die  wieder  etwas  jünger  sind  als 
1485,  kennen  nur  eic.  Die  großen  Wunderkuren-Inschriften,  die 
in  den  IG.  IV  Anm.  zu  951,  um  320  angesetzt  sind,  gebrauchen 
fast  durchgehends  eic  (vor  Vok.  und  Kons.);  nur  951,  100  k 
Tdc  x^tpac  mit  k.  Späterhin  heißt  es  auch  stets  eic,. ausgenommen 
die  vielleicht  dem  2.  Jh.  entstammende  Nummer  941 B,  wo 
Z.  11  k  T[d]  ffe[pl]  Td  [. . .]  gelesen  wird. 
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Dorische  Inseln  des  Aegäischen  Meeres:  Thera:  stets 
^c,  nie  €ic.  —  Anaphe:  vor  Kons,  meist  k;  ich  habe  mir  an- 
gemerkt: 5  k  +  Kons.  1  efc  4-  Kons.  1  eic  +  Vok.  —  Asty- 
palaia:  eic,  k.  Bis  ins  2.  Jh.  tc  vor  Vok.  und  Kons.,  seit  etwa 
100  eic  in  allen  Stellangen.  —  Nisyros :  eic  vor  Vok.  und  Kons. 
—  Kalymna:  eic,  seltener  ic:  25  eic  +  Kons.,  3  eic  +  Vok.; 
8  k  +  Kons.,  3  k  +  Vok.  —  Kos :  eic  und  ic,  dieses  häufiger  : 
4  eic  +  Kons.,  4  eic  +  Vok.;  32  k  +  Kons.,  8  k  +  Vok.  — 
Knidos :  eic  und  k :  1  eic  +  Kons.,  3  eic  +  Vok. ;  2  k  +  Kons., 
2  k  +  Vok.  Rhodos:  eic  und  k  vor  Vok.  und  Kons,  ungefähr 
gleich  häufig  gebraucht.  Der  ältere  Zustand  scheint  auf  der 
dem  4.  oder  3.  Jh.  angehörenden  Inschrift  von  lalysos  4110, 
bewahrt  zu  sein,  wo  wir  durchgängig,  vor  Vok.  und  Kons.,  k 
finden.  Das  stimmt  zum  Überwiegen  von  k  über  eic  in  Kos 
und  zur  Alleinherrschaft  von  de  in  Thera. 

Kreta:  Aus  der  nebenstehenden  liste  geht  hervor,  daß 
in  Grortyn  und  Knosos  bis  ins  2.  Jh.  hinein  lautgesetzlich  ivc 
+  Vok.,  k  +  Kons,  geschieden  wurde.  In  den  anderen  Städten, 
von  denen  wir  nur  jüngere  Inschriften  haben,  ist  die  vorkonso- 
nantische Form  k  auch  in  die  Stellung  vor  Vok.  übertragen 
worden.  Auf  den  außerhalb  Kretas  gefundenen  Inschriften  macht 
sich  auch  eic  vor  Kons,  breit  Wie  weit  ivc  in  älterer  Zeit 
außerhalb  von  Gortyn  und  Knosos  gebraucht  war,  ist  nicht 
mehr  zu  ersehen. 

B.  Dialekte  mit  iv  c.  acc. 

Böotien:  die  Inschriften  in  Dialekt  haben  immer  dv  c.  acc. 

Lokris:  stets  tv  c.  acc. 

Phokis:  die  Inschriften  des  nichtdelphischen  Gebietes 
(alle  ziemlich  jung)  haben  dv  c.  acc;  nur  in  SGDI.  1555  C 
(2.  Jh.  n.  C.)  die  mit  -c  erweiterte  Form  in  der  der  Gemein- 
sprache entlehnten  Wendung  eic  bouXrjac  x^9^^  (Z.  12). 

Besonders  seien  die  Verhältnisse  von  Delphi  betrachtet 
Wegen  des  Dialektes  der  übrigen  Städte  von  Phokis  und  des 
von  Lokris,  wo  wir  iv  c.  acc.  finden,  wird  man  auch  für  das 
Delphische  von  vornherein  denselben  Zustand  erwarten.  In  den 
beiden  alten  Labyadeninschriften  SGDI.  1683,  2561  war  keine 
Gelegenheit,  ^  c.  aca  anzuwenden,  und  so  stammt  unser  äl- 
tester delphischer  Beleg  dafür  erst  aus  dem  Jahre  380 :  da  finden 
wir  2501,  5  iv  5[ii]vaav.    Von  da  ab  läßt  sich  dieser  Gebrauch 
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Stftdt 

SGDI. 

Zeit 

^C 

€ic 

^C 

^vc 

€tc 

+  K. 

+  K. 

+  v. 

+  V. 

4-V. 

Allaria  .  .  . 

4940 

j.Schr. 

3 

_ 

_ 

_ 

_ 

Aptara  .  .  . 

4945 

2.  Jh. 

— 

— 

— 

— 

1 

49&2 

3.  Jh. 

1 

— 



_ 



eortyo  .  .  . 

4865 

a.  Sehr. 

2 

_ 

— 





f»        .  .  • 

4866 

» 

— 

. 



1 



n           .    •    • 

4891 

n 

immer 



_ 

— 



n           •     .    • 

4999 

» 

1 

— 



— 



n           .    •    • 

5016 

ioD.  Sehr. 

2 

_ 

_ 

1 



1»            •    •    • 

5018 

2.  Jh. 

1 

_ 



_ 



n            .     •    • 

5024 

Ende  2.  Jhs. 

5 

_ 

— 





n            .    •    . 

5027 
(nnrein.  Dial.) 

2.  Jh. 

— 

— 

1 

— 

— 

Hierapytna  . 

5040 

2.  Jh. 

3 

1 

3 

_ 



w 

5041 

200 

3 

— 

— 

.. 



» 

5042 

200 

1 

— 

1 

— 



»              • 

5044 

a  Jh. 

2 

— 

2 

— 

_ 

ItanoB    .  .  . 

5059 

n 

1 

_ 

— 

_ 

_^ 

n             •    .    . 

5060 

135 

12 

_ 

1 





Knoeofl  .  .  . 

5073 

2.  Jh. 

1 

— 

— 

1 



Lato    .... 

5075 

1.  Jh. 

15 

— 

3 

— 



Leben     .  .  . 

5066 

j.  Sehr. 

1 

_ 

— 

_ 



„        ... 

5087 

» 

1 

— 

— 

— 



Halla  .... 

5101 

2.  Jh. 

2 

— 

— 

_ 



Olns    .... 

5104 
(dor.  K.) 

a/2.  Jh. 

8 

2 

1 

— 

— 

Pliaifltos    .  . 

5112 

a/2.  Jh. 

1 

— . 

— 

— 



PolyiTlieii    . 

5116 

J.  Sehr. 

— 

— 

- 

— 

1 

Athen     .  .  . 

5147 

2.  Jh. 

4 

— 

— 

— 

_ 

w             .    .    • 

5148 

Anf.  2.  Jhs. 

— 

1 

— 

— 

— 

Beloe  .... 

5149 

2.  Jli. 

5 

— 

1 



.. 

n        .... 

5150 

n 

8 

1 

— 

— 

— 

n         ...» 

BOH.  29 

S.  204 

2.  Jh.? 

1 

— 

— 

— 

~ 

Delphi    .  .  . 

5151 

2.  Jh. 

— 

1 

— 

— 

1 

XasneBia  .  . 
1»          •  • 

.  .     5154/ ****'•  ^• 

200 
200 

— 

3 
2 

— 

— 

— 

f»          •  • 

5155 

200 

2 

— 

— 

— 

— 

Mylam  .  .  . 

5158 

2.  Jh. 

1 

- 

— 

— 

— 

»        ... 

5ie2b 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

n           •    .    • 

5163b 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

Teoe    .... 

5168 

2.  Jh. 

1 

1 

— 

— 

— 

» 

5168 

» 

— 

2 

— 

— 

— 

n 

5169 

» 

1 

— 

— 

— 

— 

» 

5171 

n 

1 

— 

— 

— 

— 

w 

5172 

»f 

— 

1 

— 

— 

— 

n 

5175 

t» 

_ 

2 

— 

— 

— 

n 

5178 

n 

1 

1 

— 

— 

— 

n 

5181 

.n 

2 

1 

— 

— 

— 

n 

5182 

n 

1 

— 

— 

— 

— 

n 

5183 

11 

3 

— 

— 

— 

— 

n 

5184 

11 

— 

2 

— 

— 

— 

n 

5185 

» 

— . 

1 

— 

— 

— 
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bis  in  die  Zeit  nach  Chr.  Geb.  verfolgen,  wie  dies  schon  aus 
den  wenigen  Belegen  in  Yalaoris  Dissertation  über  den  del- 
phischen Dialekt,  S.  78  zu  ersehen  ist  Nun  ist  aber  das  Del- 
phische schon  seit  dem  4.  Jh.  infolge  der  Amphiktionie,  die  hier 
ihren  Mittelpunkt  hatte,  äußeren  Einflüssen,  d.  h.  denen  des 
attischen  Dialektes  ausgesetzt,  wie  dies  Baunack  SGDI.  n  S.  662 
darlegt  Deshalb  finden  wir  in  Delphi  seit  dieser  Zeit  viele 
Dialektinschriften,  die  teils  durchgehend,  teils  neben  iv  c.  acc. 
das  att  £ic  aufweisen.  So  2502  (Mitte  4.  Jhs.)  mit  stetigem  eic; 
ebenso  z.  B.  2529  (220/200);  BCH.  22,  304  f.,  320  f.,  BCH.  26, 
42  (4.  Jh.,  mit  sonst  gutem  Dialekte:  kät  idv  cuTTPoqpov,  tKaxi, 
ÖaKonai);  531  (mit  iKaxi,  irdp,  cuTTpocpov);;  76  D  7;  BCH.  27, 
13  n  15  usw.  Für  die  Inschriften,  die  teils  eic,  teils  tv  auf- 
weisen, ist  charakteristisch  die  dem  J.  158  entstammende  SGDL 
2642,  auf  der  ich  6  mal  ^v,  9  mal  eic,  oft  unmittelbar  neben- 
einander gefunden  habe  (z.  B.  Z.  46  t6  ji^v  eic  touc  iraibeurdc 
Tiv6|Lievov  dpmipiov  KaTa0^vTui  iv  töv  vaf6]v).  Von  derselben  Art 
sind  noch  z.  B.  2527  (215/212),  BCH.  25,  136  f.,  26,  62  u.  63. 
Diese  in  ihrem  Werden^klaren  Verhältnisse  sind  aber  ver- 
wickelt geworden  durch  das  Auffinden  der  im  BCH.  23,  611*) 
mitgeteilten  archaischen  Inschrift  aus  Delphi,  auf  der  unsere 
Präposition  in  der  Gestalt  Ic  erscheint  Diese  Urkunde  zeigt 
(vgl.  die  Bemerkungen  zur  Schrift  im  BCH.  a.  a.  0.)  fast  die- 
selbe Schrift  wie  die  ältere  Labyadeninschrift  (SGDI.  1683)  und 
dürfte  somit  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jhs.  gehören.  In  der 
Darstellung  von  echtem  und  unechtem  ou  (vgl.  Z.  5  toutou) 
durch  OV  geht  sie  mit  der  jüngeren  Labyadeninschrift  2561 
zusanunen.  Weist  somit  Schrift  und  Orthographie  auf  Herkunft 
aus  Delphi  oder  Umgegend,  so  spricht  auch  das  Grammatische 
dafür:  1.  a  vor  p  statt  e:  Z.  1  qpdpev;  so  delph.  2561  D  16 
irevTa|LiopiT€uu)v,  häufiger  im  lokr.,  z.  B.  1478,  39  dvqporäpoic 
2.  Mediales  -er-  statt  -cO- :  Z.  2  hiXaHdcro.  Dazu  vgl.  phok.  Stiris 
1539  A  55  diTonoXiTeucacTai,  lokr.  1479,  16  heXdcrai  u.  ä.  3.  oi 
=  att  ei;  so  Delphi  (Valaori  S.  21);  Lokris  (oft,  z.  B.  1478,  3). 
4.  ^iniccoc  =  fi^lcuc;  dies  delphisch,  vgl  Valaori,  S.  13;  und  all- 
gemein phokisch,  vgl.  Baunäcks  Index  zu  den  phokischen  In- 
schriften der  SGDI.  Teilen  wir  nach  diesem  Sachbefund  die 
Inschrift  dem  Delphischen  zu  —  dafür  spricht  der  Fundort,  die 

1)   Vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Solmsen  KZ.  89,  216  Amn.  2 
zu  dieser  hischrift. 
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Schrift,  ^mccoc  — ,  oder  dem  Lokrischen  —  dafür  wäre  das  ge- 
rade im  Lokr.  häufige  mediale  -er-,  auch  a  statt  e  vor  p  anzu- 
führen — ,  auf  jeden  Fall  geraten  wir  wegen  des  ic  tö  [E]ööp6^ou 
der  ersten  Zeile  in  Widerspruch  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
der  Dialekte,  die  in  den  uns  erhaltenen  älteren  Inschriften  nur 
k>f  c.  acc.  kennen.  Ich  glaube,  man  kann  nicht  umhin,  dem 
einen  der  beiden  Dialekte  —  oder,  wie  ich  unten  bei  Besprechung 
von  lcT€,  lvT€  zu  erweiscu  hoffe,  beiden  —  für  die  älteste  Zeit 
sowohl  ^v  als  auch  k  c.  acc.  zuzusprechen,  wofern  man  nicht 
zu  der  wenig  wahrscheinlichen  Annahme  der  Entlehnung  flüchten 
will.  Hatte  man  nun  ursprünglich  dies  Nebeneinander,  so  ließ 
man  in  der  weiteren  Entwicklung  die  mit  -c  erweiterte  Form 
fallen.  Diese  Annahme  mag  der  Hinweis  auf  das  Äolische 
stützen,  dessen  einer  Zweig,  das  Thessalische,  iv  c.  acc.  gebraucht, 
während  der  andere,  das  Lesbische,  eic  (4c)  verwendet:  im  Uräo- 
lischen  wird  man  iv  wie  ivc  als  ßichtungspräposition  gehabt  haben. 

So  finden  wir  hier  die  kreislaufähnliche  Entwicklung,  daß 
der  Dialekt  zunächst  dv,  dvc  c.  acc,  später  iv  allein  verwendet, 
um  dann  unter  dem  Einflüsse  auswärtiger  Mundarten  die  alte 
Doppelheit  neu  heraufzuführen. 

Atollen:  In  den  dialektischen  Inschriften  Ätoliens  be- 
gegnen wir  bis  ins  2.  Jh.  hinein  iv  c.  acc.  Daneben  kommt  seit 
Ende  des  3.  Jhs.  (zuerst  SGDI.  1415,  Z.  25,  26  neben  dv  c.  acc. 
Z.  4,  20,  32)  eJc  c.  acc.  auf. 

Akarnanien:  kennt  nur  eic  c.  acc.  Für  die  älteren  Ver- 
hältnisse fehlen  uns  die  Quellen ;  die  uns  erhaltenen  Inschriften, 
die  unsere  Präposition  anwenden,  sind  nicht  älter  als  das  3.  Jh. 
Ebenso  steht  es  in  Epirus:  auch  hier  kein  iv  c.  acc.  belegt, 
sondern  nur  eic  c.  acc,  aber  erst  auf  der  Inschrift  32  in  Magnesia 
(Z.  15,  33).  Im  älteren  Dialekte  mag  hier  wie  in  Akarnanien 
tv  c  acc.  ebenso  bestanden  haben  wie  im  älteren  Ätolisch. 

Von  den  südlichen  ionischen  Inseln  sind  jetzt  Eephal- 
lenia  (Nr.  35)  und  Ithaka  (Nr.  36)  durch  größere  Inschriften  in 
Magnesia  vertreten :  auf  beiden  Inseln  wurde  tv  c.  acc.  gesprochen. 

Daß  auch  das  Messenisohe  in  diesem  Zusammenhange 
zu  nennen  ist,  wird  durch  die  von  M.  N.  Tod  im  Joum.  of 
hell  stud.  25,  49  ff.  mitgeteilte  Inschrift  aus  Messenien  (Nr.  10) 
erwiesen,  welche  auf  Z.  12  iv  cxdXav  XiOivav  zeigt  Deshalb  liegt 
denn  auch,  wie  schon  der  Herausgeber  der  neuen  Urkunde 
a.  a.  0.  bemerkt,  kein  Grund  mehr  vor,  die  von  Meister  SGDI. 
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4560  (Kyparissia)  zunächst  angenommene,  dann  aber  (S.  146) 
aufgegebene  Lesung  d[v]  töv  afuiva  abzulehnen.  Wenn  das  Jung- 
messenische €ic  statt  iv  c.  acc.  verbindet  (zweimal  Ic :  Audania 
4689,  64  koöouc,  Kyparissia  Ditt  Syll.«  936,  2  kdm),  so  ist 
das  dieselbe  Neuerung,  die  wir  auch  im  Ätolischen  nach- 
weisen können. 

Thessalien:  hier  wurde  iv  c.  acc.  gebraucht;  vgl.  die 
Belege  bei  Meister  I  307,  Hoffmann  I  591.  Neu  treten  hinzu: 
Eph.  arch.  1900  S.  51 1  8  iv  Tctv;  Magnesia  Nr.  26:  19  iv  [t]ö 
[TT]p[uTa]ve[Tov,  27  iv  crdXXav,  29  ^v  tdv  dTTPaMi[iv;  hingegen 
ist  vielleicht  Z.  18  Xi0(vav  ek  0eT[. . .  zu  lesen,  was  Versehen 
des  Schreibers  oder  Zeichen  des  eindringenden  Hellenismus 
sein  kann. 

Eli  s :  £v  c.  acc.  in  den  elischen  Dialektinschriften  bis  ins  3.  Jh. 

C.  iv,  ic. 
In  einigen  Teilen  des  griechischen  Sprachgebietes  ist  iv 
zu  iv  geworden.  Zur  Erklärung  dieses  Wandels  vgl.  die  von 
Brugmann,  Gr.  Gr.»  §  49  (S.  67)  angegebene  Literatur.  Durch 
die  -c-Erweiterung  entstand  ivc,  das  zu  ic  wurde,  wohl  lang 
oder  kurz,  je  nachdem  Vok.  oder  Kons,  folgte.  Formen  mit 
i-Vokalismus  finden  sich  in  folgenden  Dialekten: 

a)  iv  c.  dat,  acc. 

Arkadien:  vgl.  die  Belege  bei  Meister  H  302,  Hoffmann 
I  309.  Aus  den  neugefundenen  Inschriften  arkadischen  Dia- 
lektes treten  hinzu:  Urt.  v.  Mantinea:  mehrmals  iv.  Magnesia 
Nr.  38:  oft  iv.  Tegea,  Ditt  Syll.«  465  (3.  Jh.)  9  iv  tdv  dyopdv, 
12  iv  Tdv  [cTdX]av,  aber  9  €ic  crdXav  (aus  der  Koivri).  Lykosura, 
Ditt  SylL«  939,  3,  9  iv  tö  lepov:  nach  Meister,  SBSGW.  1899 
S.  149  geht  dies  iv  entweder  auf  elischen  Einfluß  zurück,  oder 
auf  den  der  ach&isch-dorischen  Koivf^j.  Von  den  in  den  Jahresh. 
d.  Ost  arch.  Inst  4,  64  ff.  veröffentlichten  Inschriften  aus  Lusoi 
kommt  hier  Nr.  6  S.  73  in  Betracht  mit  tiHTraav  auf  Z.  14;  da- 
neben freilich  Z.  17  ic  TÖ|i  irdvxa  XP[6v]ov  mit  hellenist  €ic 
(i= €i).  In  Nr.  3  S.  67  Z.  6  heißt  es  2|Li7rac[iv]  mit  dialektwidrigem  i-, 

Ky  pr  OS :  vgl.  die  Belege  bei  Meister  II 297  f.,  Hoff  mann  1 309. 

b)  iv  c.  dat,  ic  c.  acc. 

Pamphylien:  iv  c.  dat:  Sillyon  a.  a.  0.  Z.  11  i  nöXt  — 
ic  c.  acc:  Sillyon  Z.  3  ic  c[u]tuxi,  4  ic  ttoXiv,  27  idFih\,  Aspendos 
1260  ic  ipi^vx,  1261  ic  inipTO. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  11 

Kreta:  Die  Gestalt  mit  i-Yokalismas  tritt  auf  in  Eleuthema 
und  Vaxos:  Eleuthema  4954,  4  ivfi)ie[v].  —  Vaxos:  1.  iv:  5125 
A  5  iv  Toia  n^vre,  A  8,  15  iv  dvrpriiuji,  A  10  ivQiyiev  (beide 
Inschr.  in  einheimischer  Schrift).  Aber  5132  b  12  (ion.  Sehr.) 
ty  Tdi  n6\[i.  Vielleicht  gehört  auch  5148  (Ani  2.  Jhs.,  aua 
Athen)  Vaxos  zu :  neben  gewöhnlichem  iv  (z.  B.  Z.  8  iv  djnd p[a]ic) 
einmal,  Z.  8  lv[. . . .  2.  k:  5125  A  12  fcc  t€,  5126  C  6  ic[. . . ., 
5128,  13  ic  Td  (diese  drei  Inschr.  in  einheimischer  Schrift);  da- 
gegen 5132  b  4  k  TuXi[c6v  (in  ion.  Schrift). 

Unsicher  ist  iv  in  SGDL  1643  =  IG.  XIV  652  (Metapont): 
ööc  bi  Fiv  (od.  F*  Iv)  dvOpübnoic  56£av  f xnv  dTa0(d)v ;  vgl.  dazu 
Meyer,  gr.  Gr.»  508  Anm.  1. 

D.  lere,  f  VT€  und  Verwandtes. 

Im  Anschluß  an  iv — ivc  c.  acc.  seien  die  als  Präpositionen 
und  Konjunktionen  auftretenden  Bildungen  mit  der  Bedeutung 
"bis*,  wie  fcre,  indcro,  behandelt  Zunächst  gebe  ich  die  Belege 
aus  den  Dialekt-Inschriften: 

lcr€:  tritt  auf  in  Argolis:  IG.  IV  823  A  21,  28  Im  ttoi 
c.  acc;  das.  951,  9  lere  =  *bis'  (Konj.).  Achaia:  SGDL  1615^ 
8  lere  Ka  (Konj.).  Rhodos  3758,  113  u,  sonst  c.  acc.  Kos 
3705,  25  c.  acc.  Halaesa  5200  oft,  immer  mit  4c,  xaid,  noxi 
verbunden.    Bruttium  1658  Z.  8  und  14  als  Konj. 

fvT€  kommt  vor  in  Lokris  im  Kolonistenges,  für  Nau- 
paktos  1478,  15  als  Konj.  Delphi:  in  der  großen  Labjaden- 
inschrift 2561  B  44  C  18,  38  in  der  Gestalt  hdvre.  Die  Aspi- 
ration des  Anlautes  ist  nach  Baunack  (SGDL  11  727)  von  den 
aus  dem  Relativpronomen  gebildeten  Konjunktionen  (wie  Sc  = 
?ujc)  entnommen*).  Ferner  ist  fvxe  (fvre)  als  Konjunktion  belegt 
in  den  delphischen  Urkunden  1707,  7;  2072,  22;  2501,  40.  In 
2502  (Mitte  4.  Jhs.)  lesen  wir  Z.  69,  121,  123  eicre  €Jc  c.  acc. 
Diese  seltsame  Form  ist  infolge  des  Aufkommens  von  gemeingr. 
eic  in  Delphi  entstanden:  wie  man  eic  neben  altem  delph.  iv 
c  acc.  zu  sprechen  begann  (2502  hat  stets  eic),  so  bildete  man 
neben  älterem  ?vt€  (^v)  ein  etcie  (efc). 

2tt€  ist  in  Böotien  belegt:  als  Präp.  in  Orchomenos^ 
IG,  Vn  3170  Z.  13,  14;  Konj.  in  Lebadea,  das.  3054,  7«). 

1)  Ebenso  ist  der  spiritus  asper  zu  erklären,  den  Eostathias  für 
fcT€  angibt  (161,  46  zu  II.  A  604). 

2)  Ein  elisches  Hera  ist  nicht  zu  belegen;  für  S6DI.  1151,  2,  wo 
man  diese  Form  zu  finden  glaubte,  vgl.  jetzt  den  von  Dittenberger  ge* 
gebenen  Text  in  101.  16, 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


12  R.  Günther, 

|üi£ct'  findet  sich  in  Arkadien  als  Eonj.  (|üi€cr'  dv)  in 
SODI.  1222,  30;  juecra  liegt  vor  im  Kretischen:  in  Aptara 
4949  jndcra  iiri.. .;  auf  der  kretischen  Inschr.  von  Delos  5149, 
89  als  Konj.  jüt^cra  Ka;  iiirt'  lesen  wir  in  Gortyn  IX  48  \itrf 

ic  TÖ   Ö€KaCT<iTllpOV. 

Zunächst  fragt  es  sich,  wie  das  -tt-  des  böot  Ettc  auf- 
zufassen ist  Hau  hat  es  bald  als  Assimilationsprodukt  aus 
älterem  -er-,  bald  als  solches  eines  älteren  -vt-  erklart  Die  Her- 
leitung aus  lere  hat  zuletzt  Bechtel  im  Hermes  36  (1901),  424  ff. 
bekämpft.  Seine  Gründe  sind:  1.  Die  Assimilation  von  ct  >  tt 
sei  bisher  unerwiesen  für  das  Böotische;  die  von  Brugmann, 
gr.  Gr.®  118  angeführten  Beispiele  frrui  ==  tcrui,  ömTÖOTiXa  == 
-c9-,  AfTiOoio  =  -c0-  dürfe  man  nicht  bringen,  da  die  ersten 
beiden  Worte  nur  handschriftlich  überliefert  seien,  das  letzte 
anders  aufgefaßt  werden  könne.  Wenn  wir  von  den  beiden  Fällen 
mit  -cö-  absehen  und  uns,  da  es  sich  hier  um  -er-  handelt,  auf 
Tttu)  beschränken,  so  ist  gegen  Bechtel  einzuwenden,  daß  die 
handschriftliche  Überlieferung  für  frruj  =  tcrm  bei  Aristophanes 
und  Hato  (vgl.  die  Belege  bei  Kühner-Blaß'  I  153  f.,  Meister  I 
265  Anm.  3)  durchaus  unverdächtig  ist;  und  trotzdem  sollen 
wir  ihr  nicht  glauben,  nur  weil  noch  inschriftliche  Bestätigung 
fehlt,  und  nach  ihrer  Maßgabe  nicht  einen  Fall  erklären  dürfen, 
der  einen  der  geforderten  inschriftlichen  Beweise  für  die  Richtig- 
keit der  literarischen  Angaben  sein  würde?  2.  Bechtel  weist 
in  Obereinstimmung  mit  Früheren  darauf  hin,  daß  ein  dem  Ine 
zugrunde  liegendes  f ct€  mit  seinem  tc  dem  sonstigen  Gebrauche 
von  iv  c.  acc.  im  böot  widersprechen  würde,  und  da  auch  die 
Herleitung  von  lue  aus  ?vt€  lautgesetzlich  unmöglich  ist,  so 
stellt  er  als  noch  der  Erklärung  harrende  Grundform  mit  Hinweis 
auf  böot  liTTracic^)  (=  ^v-Tnraac)  Hv-rze  aui 

Aber  es  ist  1.  von  vornherein  gar  nicht  ausgemacht,  daß 
gerade  die  Präp.  dv,  ic  in  fae  usw.  steckt;  2.  könnte,  selbst 
dies  zugegeben,  tc-  in  böot.  *?ct€  ein  vereinzelter  Rest  aus  einer 
älteren  Epoche  sein,  die  auch  dvc,  ic  c.  acc.  kannte;  3.  ist  keine 
Möglichkeit  vorhanden,  das  von  Bechtel  geforderte  -rre  mit  dem 

1)  Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  daß  die  Angabe  J.  Schmidts  (Plural- 
büdung  S.  414),  im  Böot  habe  es  stets  £?nracic  geheißen,  heute  nicht 
mehr  zurecht  besteht,  £^1raav  habe  ich  nicht  nur  auf  zwei  jungen  Inschr. 
aas  Platää  (IG.  VII  1664,  1665;  litteratura  apicata)  gefunden,  sondern 
auch  auf  der  in  guter  Schrift  abgefaßten  Nr.  2866  CTanagra). 
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-T€  des  lcT€  der  anderen  Dialekte  zusammen  zu  bringen.  Nach 
unserer  Kenntnis  der  griechischen  Lautgesetze  kann  böot  -tt- 
aus  altem  iq,  tF,  tc,  tj  hervoi^egangen  sein  ((puXdm,  Tr^rrapcq 
Ko^lTTd|Llevoc,  ÖTTÖTTOc) :  aus  jeder  dieser  ursprünglichen  Gruppen 
ist  aber  in  den  anderen  griech.  Dialekten  cc  oder  c  entstandeut 
mit  Ausnahme  des  att  tt  =  tF  (rdTrapec),  ki  (xripuTTui);  vgl- 
Brugmann,  gr.  Gr.»  S.  98  zu  böot  att  tt,  anderweitigem  cc  aus 
Guttural  +  i,  S.  42  zu  böot  att  tt,  anderweitigem  cc  aus  tF, 
S.  101  zu  cc,  c  aus  tc,  ti.  Wir  müßten  also  in  den  anderen 
Dialekten  eine  Gestalt  der  Präp.  mit  -cc€  als  Entsprechung  des 
böot  Itt€  finden.  Nun  ist  uns  für  das  Ionische,  das  in  allen 
diesen  Fällen  cc,  c  aufweist  (irpficcuj,  Tkcepec,  biKd(c)cai,  d(c)coc), 
zwar  nicht  inschriftlich,  aber  durch  literarische  Überlieferung 
lcT€  bekannt:  Herod.  7,  141;  7,  158  der  'dv  c.  conj.  Damit  ist 
die  Unmöglichkeit,  böot  frre  aus  4v-tt€  zu  erklären,  nachge- 
wiesen, und  wir  werden,  weil  ja  auch  die  von  Führer  und 
Prellwitz  angenommene  Entstehung  aus  fv-T€  nicht  durch  Paral- 
lelen aus  dem  Böotischen  gestützt  werden  kann,  zur  alten  Auf- 
fassung, daß  fTT€  aus  *?ct€  hervorgegangen  ist,  zurückkehren. 

Nehmen  wir  aber  ?ct€  auch  für  das  Böot  an,  so  ist  die 
Ansicht,  daß  lere  nur  den  Dialekten  mit  tc  c.  acc,  denen  mit 
dv  c.  acc.  aber  Ivt€  zukomme,  nicht  mehr  haltbar;  lokr.-delph. 
2vT€,  hivT€  sind  spezielle  Eigentümlichkeiten  dieses  Dialektge- 
bietes, und  ihr  Zustandekommen  ist  leicht  erklärt,  wenn  man 
nur  bedenkt,  daß  wir  oben  S.  81  lür  das  Phok.-Delphische 
oder  Lokrische  sowohl  d(v)c  als  auch  i.v  c.  acc.  nachgewiesen 
haben.  Das  urgriech.  lere  war  auch  hier  vorhanden ;  da  in  beiden 
Mundarten  aber  i(v)c  und  iv  als  Richtungspräpositionen  neben- 
einander standen,  schuf  man  auch  ein  ?vt€,  und  dieses  kam 
ebenso  zur  Alleinherrschaft,  wie  sich  ^v  c.  acc.  im  Phok.-Del- 
phischen  und  Lokrischen  überall  durchsetzte.  Die  Wahrschein- 
lichkeit dieses  Vorganges  wird  durch  die  genaue  Parallele  aus 
dem  jüngeren  Delphischen  erwiesen,  wo  sich  infolge  des  Ein- 
dringens von  att  eic  neben  iv  auch  ein  eicre  neben  ?vt€  stellte 
(s.  oben  S.  11). 

Ist  so  f CT€  als  urgriech.  festgestellt,  so  hindert  uns  nichts, 
statt  ec-T€  vielmehr  €-CTe  zu  trennen;  dabei  bleibe  es  dahinge- 
stellt, ob  das  €-  der  ersten  Sübe  ursprüngliches  e-  vertritt,  das- 
selbe präpositionale  Element,  welches  in  ^-0^u;,  ai.  dat  vfhäy-a 
lit  lok.  rankoj-e  vorzuliegen  scheint  (vgl.  Brugmann,  k.  vgl.  Granun. 
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S.  464  f.  mit  Literatur),  oder  ob  €-  vor  dem  folgenden  -cre  aas 
iv-  entstanden  ist  Im  ersten  Falle  würde,  vorausgesetzt  daß 
-T-  Vertretung  von  idg.  -jif-  ist,  das  abulg.  (j)eite  ("bisher*)  russ. 
jeäde^  poln.  jeszcsse  usw.,  die  alle  auf  ein  urslaw.  *e8k'e  zurück- 
geführt werden  können,  genau  entsprechen*).  Die  zweite  Silbe 
-CT€  aber  finden  wir  im  ark.  |ia€CT*,  gort  |üi^tt',  kret  jndcxa  wieder. 
Für  das  gortyn.  |li€tt*  (k)  muß  man  dieselbe  Assimilation  aus 
-CT-  wie  im  böot  annehmen.  Aus  dem  Kretischen  freilich  kann 
ich  keine  genaue  Parallele  beibringen ;  doch  darf  man  wohl  an 
iTp690a  aus  *np6c9a  u.  ä.  erinnern.  Vielleicht  war  auch  das 
-c  des  folgenden  ic  mit  beteiligt,  wie  dies  Brugmann,  gr.  Gr.* 
118  §  100,  Ib  vermutet  Der  auslautende  Vokal  ist  für  das 
Arkadische  und  Gortynische  unbekannt;  das  -a  von  jndcra  aus 
Aptara  und  Dolos  kann  an  Stelle  eines  ursprünglichen  -€  ge- 
treten sein  nach  Fällen  wie  irpöcOe:  npöcOo,  (iretTe :  (ireira  u.  ä. 
{Brugmann  gr.  Gr.»  253  t)«). 

2.  ii  in  den  Dialekten. 

ii  mußte  schon  urgriechisch  vor  folgendem  Konsonanten 
Veränderung  erleiden,  und  zwar  wurde  es  vor  folgendem  Guttural 
zu  de,  vor  anderen  Konsonanten  zu  die,  genau  so  wie  sich  *XaKacu) 
({-XttK-ov)  zu  XdcKu;,  att  8E  irobuiv  zu  Sk  ttoöuiv  umwandelte, 
vgl.  Brugmann,  gr.  Gr.*  147  §  140 d,  entgegen  Solmsen,  der 
IF.  Anz.  5,  44  mit  Anm.  2  annimmt,  daß  urgr.  Ö  vor  allen 
Konsonanten  zu  dx  geworden,  dialekt  de  erst  in  den  einzelnen 
Mundarten  aus  neu  vor  Konsonanten  eingeführtem  dg  hervor- 
gegangen sei.  Der  Unterschied  in  der  Gestalt  der  Präposition 
vor  Gutturalen  und  vor  den  übrigen  Konsonanten  wurde  in 
allen  Mundarten  aufgegeben,  indem  man  in  den  einen  —  so 
im  att  —  dK,  in  den  anderen  —  z.  B.  im  arkad.  —  de  allgemein 
durchführte.     Daneben  kommt  bei  folgendem  konsonantischen 


1)  Die  Zubatysche  Auffassung  (KZ.  31,  61),  daß  idg.  *e8khe  zugrunde 
liege,  und  ^cxaroc  sowie  ai.  accha  auch  heranzuziehen  seien,  ist  aus  laut- 
lichen Gründen  unhaltbar;  denn  griech.  t  und  x  lassen  sich  nicht  auf 
ein  gemeinsames  -kfi-  zurückführen.  Lat.  usque  hat  aus  lautlichen  und 
Bedeutungsgründen  beiseite  zu  bleiben. 

2)  Thumb  erklärt  KZ.  36,  199  f.  h^ctc  aus  ♦^6Tc-T€;  aber  für  *|ui€tc 
fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  während  wir  bei  der  Trennung  ^€-CT€  als  erste 
Silbe  das  auch  in  ^€-Td,  ^^-coc  (mädhyw)  vorliegende  ^€-  gewinnen.  Mit 
Thumbs  Hinweis  auf  ^^cq)a  ist  ebenfalls  wenig  geholfen,  da  auch  dieses 
vorläufig  unerklärt  ist. 
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Anlaut  in  verschiedenen  Dialekten  auch  die  vorvokalische  Ge- 
stalt vor,  z.  B.  im  att  il  'Poöou  u.  ä.  (vgl.  Meisterhans  ^  S.  105 
§  41).  Im  folgenden  sollen  die  Verhältnisse  in  den  Dialekt- 
inschriften, soweit  sie  von  dem  im  att.  Üblichen  abweichen, 
vorgeführt  werden. 

Böotien:  Die  Gestalt  der  Präposition  vor  Konsonanten 
ist  in  den  Inschriften  mit  reinem  Dialekte  k;  vgl.  die  Beispiele 
bei  Meister  I  285.  Die  Form  Jk,  ^t  tritt  erst  in  den  Inschriften 
jüngeren  Alters  auf,  besonders  häufig  in  ^ktovoc,  Ittovoc:  sie 
entstammt,  wie  manches  in  den  späteren  Urkunden,  der  Ge- 
meinsprache. Vor  folgendem  Vokale  erwartet  man  zunächst,  ent- 
sprechend den  anderen  Dialekten,  iL  Das  liegt  denn  auch  noch 
vor  in  der  alten  Inschrift  SGDI.  1130,  2  (archaische  Schrift) 
Boiiimoc  dxc  'Epxo|i[€vu).  In  den  späteren  Denkmälern  hingegen 
heißt  es  vor  folgendem  Vokale  stets  k  oder  dcc:  kceiinev,  d(c)c 
dqpeißtuv;  und  zwar  habe  ich  17  kc  und  4  k  gefunden.  Endlich 
haben  Inschriften  jüngerer  Zeit  auch  iE  vor  Vokalen;  im  ganzen 
7  mal:  IG.  VH  3200,  9;  3201,  7;  3203,  7;  3204,  12  Ö€i|i€V  (aUe 
Anl  2.  Jhs.);  3313,  4  Ö  aöräc;  BCH.  23,  93,  3  ii  ^cpnßiüv; 
S.  197,  21  ti  [djqpeißujv.  Da  nun  diese  Falle  alle  späteren  Ur- 
kunden angehören,  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  wir 
es  hier  mit  der  alten  vorvokalischen  Form  zu  tun  haben;  viel- 
mehr entstammt  dies  jüngere  ii  ebenso  der  Gemeinsprache,  wie 
das  vorkonsonantische  Jk,  ^t  in  ficrovoc  usw.  Das  vorvok.  kc 
läßt  Meyer,  gr.  Gr.*  340  unter  Hinweis  auf  Kretschmer,  gr.  Vasen- 
inschr.  1811,  aus  dg  regelrecht  hervorgegangen  sein  und  mißt 
seinem  cc  einen  anderen  Lautwert  bei  als  einfachem  c.  Diese 
letzte  Behauptung  ist  insofern  richtig,  als  cc  ohne  Zweifel  be- 
deutet, daß  der  Spirant  sowohl  zur  vorhergehenden  wie  zur 
folgenden  Silbe  gezogen  wurde  (vgl.  Brugmann,  gr.  Gr.*  131  mit 
Anm.  1),  während  bei  einfacher  Schreibung  das  c  nur  einer  der 
beiden  Silben  zugehörte.  Ob  aber  d(c)c  aus  älterem  d£  lautge- 
setzlich hervorgegangen  ist,  wie  dies  auch  J.  Schmidt,  KZ.  38, 11 
unter  Annahme  proklitischer  Schwächung  behauptet,  bleibt  frag- 
lich; ich  halte  Übertragung  von  ic  aus  vorkons.  Stellung  für 
nicht  immöglich;  vgl.  den  analogen  Vorgang  bei  tc  c.  acc.  vor 
Vok.  in  Thera,  den  umgekehrten  bei  i^  vor  folgendem  Kons, 
im  Kyprischen  und  Pamphylischen  (s.  u.)'). 

1)  Freilich  muß  es  auffallen,  daß  vor  folgendem  Vokal  die  Form 
mit  cc  weit  häufiger  vorkommt,  als  das   oben  als  normale  antevokaL 
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Lokris:  Die  späteren  Inschriften  zeigen  denselben  Zu- 
stand wie  das  Attische,  d.  h.  l£  vor  Vok.,  iK  vor  Kons.  Die 
beiden  alten  Urkunden  hingegen  (1478, 1479)  haben  fast  durch- 
gängig Assimilation  der  Präposition  an  den  folgenden  konson. 
Anlaut:  1478,  4  K/|öa|LHJü  K/|qoivdvuiv,  8,  19  INauTtdicTui,  22  (vgL 
IG.  IX  334  Nachbildung)  OTepqoOapictv.  1479, 1, 2  Itdc,  3  ieoXdcac, 
4  Äi|i^oc  Nur  1478,  15  ^t  Naurrdicru)  ohne  Assimilation.  Wir 
haben  hier  eine  Angleichung  der  Aitikulationsstelle  im  Satzh 
inlaute  vor  uns,  die  das  Lokrische  im  Wortinlaute  nicht  kennt 
Übrigens  sei  bemerkt,  daß  in  der  großen  Labyadeninschrift  des 
benachbarten  Delphi  2561  derartiges  bei  Ö  vor  Kons,  nicht 
vorkommt:  B  41  ^t  Aaßuabdv  D  34  irf|K  töc  buuJÖ€KdR>oc  ^). 

Thessalien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  de;  vgl.  die  Belege 
bei  Hoffmann  11  468.  Dazu  kommt  neuerdings:  vorkons.  So- 
tairosinschr.  (Solmsen  10)  10  ti^c  BeXqpaiui,  Eph.  arch.  1900  S.  51 
I  6  iorpacpep;  vorvok.  Sotairosinschr.  Z.  9  dEHavaKdbnv. 

Arkadien:  vor  Vok.  Ö,  vor  Kons,  k,  vgl.  die  Beispiele 
bei  Meister  n  107,  Hoffmann  I  307  f.  In  der  Inschrift  von 
Magnesia  38  heißt  es  Z.  23  ^k  iraXaiuiv,  57  dx  tujv  vö^uiv.  Darin 
haben  wir  einen  von  den  Fehlem  wider  den  Dialekt  zu  sehen, 
an  denen  diese  Inschrift  so  reich  ist 

Kypros:  vor  Vok.  und  Kons.  dE,  vgl.  Meister  11  283, 
Hoffmann  I  226:  die  vorvok.  Form  ist  also  allgemein  durch- 
geführt. Ebenso  steht  es  in  Pamphylien:  d£  vor  Vok.  und 
Kons.,  vgl.  Sillyon  a.  a.  0.  Z.  4  dS  dmTri[p]ucH,  Z.  19  dg  öd  (pucdXoi. 

Lakonien:  vor  Vok.  dE,  vor  Kons.  dK;  z.  B.  auf  der  Da- 
mononstele  4416,  22  dK  xdv  auru»  hiinrujv.  Einmal,  auf  der 
Speiseinschrift  4440  (1.  Jh.)  dE:  Z.  22  dH  TTepcpiXac,  wofern  nicht 
doch  dK  zu  lesen  ist,  wie  es  einige  Herausgeber  tun  (s.  Meisters 
Anm.  z.  St) ;  denn  Z.  24,  26  steht  dK  vor  Kons. :  dK  Tuvbdpouc, 
dK  TTavTeijiiac. 


Gestalt  angenommene  de;  denn  die  von  Brugmann  a.  a.  0.  gegebenen 
Parallelen  wie  elccoTUiirtv  bilden  mit  der  Doppelschreibung  des  Konso- 
nanten doch  immer  nur  die  Ausnahme  gegenüber  den  Fällen  mit  ein- 
fachem Konsonant.  Darf  man  die  oben  vertretene  Ansicht  etwa  dahin 
ändern,  daß  man  einen  allgemeinen  Wandel  von  E(xc)  zu  hc  oder  etwas 
ähnhchem  annimmt,  welches  im  vorvok.  dE  unter  dem  Einflüsse  des  vor- 
kons. ^c  zu  cc  geworden  wäre,  während  es  sonst  von  ursprünglichem  cc 
geschieden  blieb  und  deshalb  weiter  mit  E  bezeichnet  werden  konnte? 
2)  Hingegen  zeigt  eine  ähnliche  Angleichung  die  messen.  Inschr. 
4645  (2.  H.  des  3.  Jhs.)  auf  Z.  6  ^0iaX€(ac. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  17 


Kreta 


ic 


Mittelkreta. 

DreroB 

Gortyn 

n  • 

f»  

n  .«•«•♦,.•• 

»  •• • 

Knosos 

Lato 

Leben    

Kalla 

OlM 

Yazoe 

Sonitiges  Kreta. 
Aptara 

f»        .......... 

I»        ••• •• 

n  

n  ..••» 

»  *    • 

Hierapytna 

if  ........ 

n  ,...••.. 

n  ........ 

Itanos 

Praisoe 

n  •    •    • 

AuBland. 

Anaplie • 

Delos  (Knosoe,  Lato,  OlOB) 

»  »         

Delphi  (Yazoe) 

Magnesia  (Knoeoe)   .... 

Mylasa 

TeoB  (EnofloB) 

„    (Kydonia) 

„    (YazoB) 

„    (Lato) 

„    (iBtron) 

„    (Elenthema)    .  .  .  . 

„    (Allaria) 

„    (Sronioi) 

„    (BiannoB) 

»    (Malla) 

„    (Arkades) 

„    (PriaDBOB) 


4SS2 
4802 
4875 
4878 
4862 
4864 
4866 
4861 
4864 
5027 
5071 
BCGS.  27,  221 
5067 
5100 
5101 
5104 
5130 

4841 
48^ 
4843 
4844 
4845 
4847 
5040 
5041 
5045 
5047 
5060 
5120 
5121 

5146 
5148 
5150 
5151 
5155 
5163 
5165 
5166 
5169 
5171 
5176 
5177 
5178 
5182 
5183 
5184 
5185 
5187 


Alte  Solir. 


2.  Jh. 
a.  Sehr. 

3.  Jh. 
J.  Sehr. 

f» 

2.  Jh. 

a/2.  Jh.  (d.  K.) 

a  Jh. 

2.  Jh. 


200 
2.  Jh. 
jung 

2.  Jh. 

3.  Jh. 


2.  Jh. 


J.  Sehr. 

n 

2.  Jh. 


1 
1 
2 
1 
2 
1 
BtetB 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 


IndogermaniBche  Forschungen  XX. 
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Kreta:  Ü  vor  Vok.;  über  die  Gestalt  vor  Kons,  gibt  die 
vorstehende  Liste  Auskunft:  die  Inschriften  der  Städte  Mittel- 
kretas (Gortyn,  Knosos,  Lato,  Leben,  Malla)  haben  bis  in  junge 
Zeit  hinein  k  vor  Kons.  Auch  auf  den  diesen  Städten  zuge- 
horenden  Lischriften  außerhalb  der  Insel  (von  Kjiosos  auf  Delos, 
Eleutherna  in  Teos,  2.  Jh.)  sind  noch  Spuren  davon  zu  erkennen. 
In  den  Inschriften  der  anderen  Städte  hingegen  —  die  freilich 
nicht  älter  als  das  3.  Jh.  sind  —  wird  ^k  vor  Kons,  gesetzt 

Argolis:  Die  Inschriften  ionischen  Alphabetes  weisen, 
wie  das  Attische,  Ü  vor  Vok.,  ^k,  iy  vor  Kons,  aui  Daß  aber 
im  älteren  Dialekt  die  Verhältnisse  etwas  anders  lagen,  zeigen 
zwei  archaische  Inschriften :  IG.  IV  492  (aus  Mykenä)  hat  Z.  3 
ic  TTÖXioc:  das  erinnert  an  die  Lage  der  Dinge  in  £[reta,  Ar- 
kadien, Thessalien.  Die  andere  archaische  Inschrift,  aus  Argos, 
IG.  IV  506  hat  Z.  6  iE  7rpua[. . .,  also  die  vorvok.  Gestalt  vor  Konsonant 

3.  (ixpi,  M^XPt 
Nach  Fick  B6.  5, 168  stehen  jucxpi :  dxpi  im  Ablautsverhältnis 
zu  einander,  wie  etwa  ^ifaciäfav.  Über  verwandte  Partikeln 
vgl.  das  bei  Brugmann,  gr.  Gr.»  548  §  626  Bemerkte.  Die  beiden 
Formen,  die  sowohl  präpositionale  wie  konjunktionale  Geltung 
hatten,  wurden  nicht  überall  gleichmäßig  verwendet;  im  Att 
war  li^xPi  häufiger  als  dxpi;  ^gl-  Kühner-Gerth  11 1,  346;  2,  445; 
femer  Meisterhans»  212,  10  mit  Anm.  1711,  1712.  Außerhalb 
Attikas  liegen  die  Verhältnisse  folgendermaßen: 

a)  Gebiete  mit  überwiegendem  jia^xP*-  Ionisch:  Oropos 
5339,  3  u.  10  c.  g.  Eretria  5315,  23  c.  g.  Keos  5398,  11  |ia.  [iirC]. 
Amorgos  5361,  50  c.  g.  Milet  5495,  27  c.  g.  Ephesos  5597,  14 
M.  als  Konjunktion;  Chios  5653  A  1  indxpi  A  3  ä[x]pi  A  5  ixixpij 
c.  g.,  5655,  9  u.  17  )i.  als  Konjunktion.  Äolisch:  Pordoselana 
304  (Ende  4.  Jhs.)  A  48  \xixpi  c.  gen.  Dorisch:  Byzanz  3059 
(Kaiserz.)  6  ji^xpi  c*  g^^-  Kalymna  3600  (junge  Sehr.)  Z.  4  ^^xpt 
c.  gen.  Kos  3627  (junge  Sehr.)  13  f.  juexpi  c.  gen.  Rhodos  3755, 5 
ln^XPi  c-  gön.  Kreta  (Teos)  5181  (2.  Jh.,  aus  Aptara),  35  \xixpi 
c.  gen.    Messenien  4689  (Andania,  um  90  v.  C.)  60  \i.  als  Konj. 

b)  Gebiete  mit  überwiegendem  fixpi- Nordwestgriechisch: 
Phokis  Elatea  1532  C  3  dxpi  (Konj.) ;  Amphissa  Eph.  arch.  1904, 
120  ff.  B  Z.  6  in^xpi  c.  g.  Delphi :  hier  überwiegt  bei  weitem 
dxpi ;  ich  habe  im  ganzen  nur  6  mal  iii^xpi  in  der  Baunackschen 
Sammlung  in  SGDI.  gefunden,  dagegen  allein  von  1689  (Z.  6) 
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bis  1890  (Z.  11)  —  ich  habe  dfxpi  nur  bis  Nr.  1900  verfolgt  — 
43  mal  äxp^  teils  als  Eonj.,  teils  c.  gen.  Lokris  IG.  IX  349,  6; 
350,  6  fixpi  c-  geil-  Dorisch:  Argos  IG.  IV  606  (spät)  10  dfxpi 
c  gen.  Knidos  3543,  8  dxpic  als  Konj.  Korkyra  3206  (2.  Jh.) 
134  c.  gen.  Kreta,  Hierapytna  5045  (2.  Jh.)  4.  Olas  5106 
(j.  Sehr.)  2  ÄxP*  ^^-  Heraklea,  Tafeln :  immer  axpi,  vgl.  Meister, 
Gurt  Stud.  lY  Index.    Halaesa  5200:  immer  dxP^- 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  daß  jii^xpi  im  wesent- 
lichen der  östlichen,  dfxP^  ^^^  westlichen  Hälfte  des  griechischen 
Sprachgebietes  angehört;  Kreta  gebt  mit  der  westlichen  Hälfte 
zusammen.  Wenn  in  der  kretischen  Inschrift  von  Teos  5181,  35 
^4xpi  erscheint  gegen  dlxP*  ^  Hierapytna  (a.  a,  0.  5045, 4),  Olus 
(5106,  2),  ebenso  in  Messenien  (4689,  60)  gegen  dxpi  der  übrigen 
Peloponnes,  so  kann  man  das  auf  Einfluß  der  Gemeinsprache 
zurückführen,  der  bei  dem  jungen  Alter  der  Inschriften  leicht 
erklärlich  ist  und  sich  auch  sonst  zeigt. 

4.  ?V€Ka,  ?V€K€V,  ?V€K€. 

Neben  dem  unserm  Vegen'  entsprechenden  gutattischen 
IvCKtt  kennen  wir  aus  der  Literatur  eine  stattliche  Reihe  von 
Schwesterbildungen,  die  bei  Kühner-Blaß  12,  2511  mit  Belegen 
angeführt  sind.  In  den  attischen  Inschriften  wird  in  älterer 
Zeit  stets  SvcKa  gebraucht;  erst  gegen  Ende  des  4.  Jhs.  dringt 
aus  der  Gemeinsprache  £v€K€v  ein,  das  sich  in  der  Folgezeit 
immer  mehr  auf  Kosten  des  älteren  lv€Ka  ausbreitet  (vgl.  Meister- 
haus'  21 5 ff.).  In  den  Dialektinschriften  habe  ich  nur  folgende 
3  Gestalten  der  Präposition  gefunden:  1.  ?v€Ka,  mit  der  jung- 
lesbischen  Nebenform  ?vv€Ka  (vgL  dazu  Brugmann,  gr.  Gr.*  40 
§  21,  2  mit  Literatur);  2.  gvcKCv;  3.  ?V€Ke,  nach  Schweizer, 
Gramm,  der  pergam.  Inschr.  S.  36  durch  Verschränkung  von  ?v€Ka 
mit  £v€K6v  entstanden.  Im  einzelnen  ergibt  sich  folgendes  Bild: 

a)  Gebiete  mit  überwiegendem  £v€Ka.  Lesbisch-Äolisch: 
es  erscheint  teils  IveKU,  teils  IwcKa.  Vgl.  das  Material  bei 
Meister  I  145,  Hoffmann  n  480 f.;  ich  nenne  noch  IG.  XII  2, 
220,  8;  221,  3;  225,  3;  BCR  29,  211  Nr.  68  Z.  32  für  ?v€Ka; 
IG.  Xn  2,  204,  4;  222,  5;  549,  6  (diese  3  letzten  Inschr.  aus 
der  Kaiserz.)  für  {wexa.  Megara:  Die  Inschriften  des  aus- 
gehenden 4.  Jhs.  (SGDI.  3003  ff.,  denen  die  Anfangsnummern 
von  IG.  Vn  entsprechen)  haben  ?v€Ka ;  seit  Anf .  des  2.  Jhs.  ?veK€v 
(IG.  VII 21, 193  usw.),  einmal,  IG.  VH  190  (1.  Jh.)  34,  «v€K€.  Die 
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Inschr.  der  megarischen  Kolonie  Byzanz  in  Olympia  (lOL  45,  1, 
Ende  4.  Jhs.)  hat  £v€Kev :  das  kann  auf  westgriechischem  Ein- 
flüsse beruhen  (vgl  unten  Achaia,  EUs  usw.).  Argolis:  Dem 
alten  Dialekte  kommt  gvcKa  zu :  IG.  IV  554  (Solmsen  19)  4. 
Seit  dem  3.  Jh.  tritt  gvcKCv  auf  (zuerst  Epidauros  a.  a.  0.  1419,  3), 
.und  nun  gehen  beide  Formen  nebeneinander  her  (vgl.  Hanisch, 
de  tit  argol.  dial.,  Gott  1903  p.  10).  Kreta:  Alt  ist  ?v€Ka: 
Gortyn  4983,  2  (etwa  5.  Jh.).  gvcKCV  auf  Kreta  einmal,  in  Olus 
5104,  36  (3.  oder  2.  Jh.,  dorische  Koivfj),  3  mal  auf  Inschriften 
kretischer  Städte  in  Teos  (ionisches  Gebiet!) :  5173,  4;  5177,  26; 
5199,  23.  Im  ganzen  zeigen  die  kretischen  Inschriften  5  ^vcko, 
4  £v€K€v.  Rhodos:  auf  Inschriften  rhodischen  Dialektes  habe 
ich  27  Sv€Ka,  7  Svexev  gezählt;  dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß 
von  den  Fällen  mit  ?V€K€v  3  auf  rhodische  Städte  Süditaliens 
und  Siziliens  entfallen  (SGDI.  4250,  22,  33  aus  Neugela;  4258, 4 
aus  Ehegion) ;  für  das  eigentUch  rhodische  Gebiet  im  ägäischen 
Meere  lautet  das  Verhältnis  also:  27  gvexa  :  4  ?v€K€V.  Thera: 
12  ?v€Ka  :  3  ?v€Kev.  Kyrene:  2  Hvoca.  Astypaläa,  Syme, 
Nisyros  haben  nur  ?V€Ka.  Knidos:  4  gvexa  :  2  ?v€Kev.  Kos: 
6  2v€Ka  :  3  ?v€Kev  :  2  Iv€K€.  Anaphe:  1  ?V€Ka  :  2  fv€K€v  (die 
Belege  sind  ganz  jung).  Kalymna  (am  nördlichsten,  nach  lonien 
zu!):  1  ?v€Ka  :  2  ?v€K6v  :  1  ?veK€.  Damit  kommen  wir  schon  in 
b)  die  Gebiete  mit  überwiegendem  ?v€Kev.  Ionisch:  Die 
Inschriften  dieses  Bezirkes,  welche  unsere  Präposition  aufweisen, 
sind  nicht  mehr  im  alten  Dialekt  geschrieben.  Immerhin  muß 
hier  erwähnt  werden,  daß  man  z.  B.  auf  Faros  7  ?v€Kev,  kein 
fvcKtt  findet,  daß  ebenso  auf  den  Inschriften  von  Erythrä  (5689, 
um  350),  Thasos  (5464)  und  Eretria  (5318)  ?v€K€v  steht  Femer 
verweise  ich  auf  die  Bemerkung  im  3.  Teile  der  Ancient  Gr. 
Inscr.  of  the  Brit.  Mus.  S.  92,  nach  der  auf  Inschriften  aus 
Ephesos  von  etwa  300  v.  C.  neben  anderen  Überresten  des 
ionischen  Dialektes  entweder  ?v€K€v  (449,  466)  oder  ?veK€  (451, 
457)  vorkommt,  nie  aber  ?v€Ka.  Die  Inschriften  von  Delos  habe 
ich,  da  sie  in  koivii  abgefaßt  sind,  nicht  durchgegangen,  aber 
im  Vorbeigehen  habe  ich  bemerkt,  daß  die  im  28.  Bande  des 
BCH.  S.  93  ff.  veröffentlichten  Urkunden  dieser  Insel  gewöhnlich 
£v€K€v,  einmal  S.  189  Z.  18  £v€K€  aufweisen.  Ionischer  Einfluß 
ist  es  also  offenbar,  wenn  auf  den  südlichen  dorischen  Inseln 
des  ägäischen  Meeres  neben  altererbtem  ?v€Ka  auch  ?v€Kev  auf- 
kommt —  Femer  herrscht  ?veK€v  in  der  westlichen  Hälfte 
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des  griechischen  Sprachgebietes.  Böotien:  Die  Präposition 
konunt  nur  auf  undialektischen  Inschriften  vor,  häufiger  Iv€K€V 
als  ?v€Ka.  Phokis:  gvcKcv  ist  gebräuchlicher.  Es  ist  einmal  in 
Magnesia  (Nr.  34,  26)  belegt;  7  mal  in  Delphi  gegen  3  ?v€Ka 
daselbst;  der  älteste  Beleg  für  delph.  gvcKCv  ist  2672,  11  (um 
220),  der  älteste  für  ?v€Ka  BCH.  23,  572,  9  (etwa  85  v.  C).  In 
Atollen  und  im  Änianischen  istnur  §v6Kev  zu  finden;  ältester 
Beleg  ist  BCH.  22,  360  Nr.  3  (Zeit  des  Pyrrhos).  Ionische 
Inseln :  Korkyra  hat  2  gveK€v,  1  gvexa;  Same,  Leukas  je  1  ?v€K€v. 
Achaia:  nur  ?v€K€V.  Elis:  unsere  Präposition  findet  sich  hier 
nur  auf  Inschriften  in  att-ion.  KOivri,  und  da  stets  als  ?veK€V. 
Arkadien:  auf  Inschriften  in  dor.  Koivri  findet  sich  1  ?v€K€v 
SGDI  1252,  1  gvcKtt  Ditt  Syll.«  230.  Messenien:  nur  gv€K€V 
(lauter  junge  Inschriften).  Lakonien :  nur  jimge  Belege :  6  gvcKCV, 
2  Sv€Ka,  1  ^v€K€.  Melos:  auf  2  jungen  Lischriften  £v€K€V.  Si- 
zilien und  ünteritalien:  hier  herrscht  £v€K€v,  das  ich  z.B. 
durchgehends  in  Halaesa  beobachtet  habe.  Vgl.  auch  das  oben 
über  die  rhodischen  Kolonien  dieser  Gegend  Bemerkte.  ?v€Ka 
habe  ich  nur  gefunden  in  Solus  5197  und  Segesta  5191. 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  daß  dem  Lesbisch- 
Äolischen  und  Dorischen  ebenso  wie  dem  Attischen  ?v€Ka  eigen- 
tümlich war,  während  das  Ionische  und  das  Westgriechische 
um  den  korinthischen  Golf  herum  gvtKev  besaß.  Mit  dem  Vor- 
dringen dieser  beiden  Dialekte  in  der  ion.-att  und  dor.-achä. 
Koivfj    breitete  sich  auch  ^vexev  aus  und  schob  Svexa  zurück. 

5.  Tieöd  neben  inerd. 

In  einigen  Dialekten  bestand  neben  juerd  oder  ganz  an 
dessen  Stelle  die  Präposition  Treöd.  Sie  wird  als  erstarrter  Easus 
des  Stammes  *ped^  pod  Tuß'  angesehen,  vgl.  Osthoff  Gesch.  d. 
Perf.  574,  der  in  ihr  einen  alten  Instrumental  erblickt  Neben 
TTcbd  tritt  auch  ein  Tieid  auf,  welches  zuerst  von  Osthoff  a.  a,  0., 
neuerdings  wieder  von  Schweizer  Gramm,  d.  perg.  Inschr.  107, 
wie  mir  scheint,  mit  Recht  als  Verquickung  von  lutcrd  mit  nebä 
erklärt  worden  ist.  Die  Präposition  findet  sich  in  folgenden 
Dialekten : 

Äolisch-Lesbisch:  Auf  den  Inschriften  kommt  nur 
2  mal  TTCÖd  vor:  SGDI.  213  (Anf.  4.  Jhs.)  Z.  20 :  d  mbä  KoXujvov 
...  6  nehä  'Apicrapxov.  Sonst  heißt  es  schon  seit  Ende  des 
4.  Jhs.  |üi€Td  c.  gen.  und  c.  acc.  Die  Dichter  haben  meist  irebd : 
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TgL  Meister  I  117,  Hoffmann  £1  592,  zu  deren  Belegen  aus 
den  neuen  Berliner  Sapphofragmenten  I  8  uic  ce  Treörjtrojuiev  tritt 
Doch  ist  für  Alkaios  (Bergk  101)  |üi€t4xu)v  überliefert  Ob  das 
ÄoL-Lesb.  in  älterer  Zeit  nar  neb&  besessen  hat,  oder  daneben 
auch  ^eTd,  ist  aus  dem  uns  vorliegenden  Materiale  nicht  sicher 
zu  entnehmen. 

Thessalien:  ^erd  ist  nicht  belegt;  nebi  liegt  vielleicht 
vor  in  SGDL  355  TTcTcAXic,  vgl.  böot  IG.  VE  3193,  7  [HelödUoL 

Arkadien:  juierd  belegt  in  judroiKOi  der  SGDL  1231  B  15 
C  16  usw.  Daneben  hat  Treöd  bestanden:  1247  B  10  TT[€]öap(TO; 
ürt  V.  Mantinea  Z.  16  [ttJctoic  FoiKidTai<c>  (soweit  die  Beste 
erkennen  lassen,  stand  n,  nicht  M,  auf  der  Inschrift).  Ob  man 
TTCTOic  als  Schreibung  für  Tr€Ö(7T€T)ToTc  aufzufassen  hat  oder  ob 
es  haplologisch  für  Tr€[öd]  toic  steht,  mufi  dahin  gestellt  bleiben. 

Böotien:  hier  steht  Treöd  neben  fieTd:  a)  Treöd  c.  g.  IG.  VU 
3171,  22;  3172,  153;  RevfitGr.  12,  71  1 13,  122;  ttcW  in  com- 
positione  IG.  Vn  538,  14  neödKuiv;  2071  TT[€]baT4vr]c ;  3175,  3 
TTcöaKXeiuj;  3512  TTebavreXic;  3193,  7  |TTe]ödXXoi;  Delphi  2581, 
109  TTcraT^vnc  (aus  Thespiä).  b)  luierd  c.  acc.  IG.  VE  3171,  40, 41; 
3391,  6;  |H€Td  c.  g.  in  Magnesia  Nr.  25,  10;  inetd  in  com- 
positione  BCR  25,  360,  10  |ui€ToiKeiui€v ;  RevfitGr.  12,  71  I  6 
|üi€Taq)€pövTuc  (Dat). 

Megarisch:  für  die  megarische  Kolonie  Chalkedon  ist 
SGDI.  3052,  19  TTeraTeiTvCiüv  belegt  iui€Td  ist  für  das  Megarische 
nur  durch  jüngere  Inschriften  bezeugt:  in  Mesambria  3078 
(2.  Jh.)  11  inexd  xd  lepd,  Chersonnasos  3087  (1.  Jh.)  7,  18  c.  gen. 

Argolis:  Sowohl  Trebd  als  auch  |üi€Td  bezeugt:  Nemea 
IG.  IV  487,  3  TTebdKpiToc;  Argos  das.  552,  8  7r€[b]dFoiKOi;  615,  2 
tr€ÖdFo[iq]oi ;  SGDI.  3277, 17  Tieöiuiv ;  BGH.  27, 271, 14  trcb'  tapov, 
16  irebdrarov.  Epidauros:  mba  nur  m  IG.  IV  1484  BII  276 
Tr€baq>op[ä]c:  sonst  stets  ^6Td,  schon  in  den  Heilungsurkunden 
(etwa  320  v.  C),  z.  B.  951, 20  ^erd  be  toOto,  Z.  114  |Li€ed|uiepa  usf. 
Obwohl  die  Zahl  der  Bel^  gering  genug  ist,  darf  man  m.  £. 
für  den  Dialekt  von  Aigos  selbst  den  Schluß  ziehen,  daß  er 
nebd  in  allen  Punktionen  des  att.  inexd  verwandte. 

Doris  des  ägäischen  Meeres.  Thera:  In  älterer  Zeit 
TObd,  später  lutetd:  SGDI.  4772  (4.  Jh.)  Tcrdpiai  ireb'  {Kuba; 
IG.  Xn  3  SuppL  1289  C  1  -  -  Ka  Tiebd  K  -  - ;  daselbst  1465 
n€bdTo[v]oc.  Dagegen  SGDL  4706  (um  200,  •gemildertes  Dorisch') 
B  3  |ui€Td  Kupiou,  16  ^€Td  hk  buo  ^tt).  Kos,  Kaljmna,  Rhodos, 
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Knidos  haben  als  lebendige  Präposition  nur  ^cto.  Treöd  ist 
einzig  im  Monatsnameii  TT€Ö(T)aT€iTvuoc  erhalten  geblieben, 
den  ich  an  folgenden  Stellen  gefanden  habe:  Eos  3634b 
22  TTeraTCiTviioü,  3637,  4  TT€&aT€iTv[uo]u.  Kalymna  3593,  14, 
93  TTeTcrreiTVüou.  Rhodos  3754,  5  TTeTaT€iTVuou.  4245  (Henkel- 
inschr.):  Nr.  144  (S.  589)  n€Ö[aT€iTVÜo]w,  161  (S.  591)  ne[ba> 
Tcrrviou,  192  (S.  594)  n€Ö[aTeiTVÜ]ou,  231  (S.  598)  TTeöaTnTVuou, 
250  (S.  601)  n6TaT€(i)TVu(ou),  298  (S.  605)  n€ÖaT€iTvuou,  311 
(S.  607)  nebaTCiTVuou,  469  (8.  624)  n€ÖaT€[iTvuou],  622  (S.  642) 
TT€ÖaT€iTv(iiou). 

Kreta:  Hier  ist  deutlich  der  unterschied  zwischen  dem 
Mittelkretischen  und  dem  Ost-  und  Westkretischen,  zwischen 
älterer  und  jüngerer  Sprache  zu  erkennen.  Im  guten  Mittel- 
kretischen nämlich  tritt  stets  Trcöd  auf,  mit  allen  Funktionen  des 
att  ^€Td;  im  Dialekte  der  Ost-  und  Westgegenden  hingegen 
heiJBt  es  luieTd,  ebenso  in  einigen  jungen  Inschriften  des  mittleren 
Kreta.    Folgendes  sind  die  Belege: 

Tieöd:  c.  gen.  in  Gortyn  in  28  Ticöd  tujv  dTnßaXX6vT[uiv, 
X  50  TTcbd  infev  Toiv  ipcdvuiv,  SGDI.  4985  (einheim.  Sehr.)  5 
Treöd  TU»  'PiTTnvJuj  K6c|nui,  7  Tiebd  xe  tu)  crapxuj  Kai  Tiebd  tujv 
'PiTTTiviuiv,  5015  (2.  Jh.)  10  7re]öd  ßaciXioc,  27  ol  ireb'  EüpuGeevia 
K6p|ulo^  5163  (200)  40  Tr€]öd  FopTuviuiv,  5016  (Auf.  2.  Jhs.)  17 
7r€Ö[d  Tdc]  TUJV  Oiujv  eövoiac,  Dolos  5150  (aus  Knosos,  n.  167)  15 
Trebd  irXiovoc  ciroubdc,  Teos  5169  (aus  Vaxos,  2.  Jh.)  7  Tiebd 
Tidvcac  CTTOubdc;  c.  aoc.  in  Gortyn  n  13  ttcö'  d|n^päv  .  .  .  iv 
vurri,  Dreros,  Eid  (SGDL  4952)  41  |Lir)T€  iy  vurri  |nriT6  neb'  d|n4pav, 
Gortyn  5015  (2.  Jh.)  16  irü  xdiv  iqwcraiui^vujv  ttcö'  'Apx[^Maxov . . 
. .  .  k6p]|huiv  (so  Blaß);  Präverb  in  Dolos  5150  (n.  167)  33/4 
TT€64x€iv,  Treb^xovTi.  Fraglich  ist  Gortyn  4979,  43  -  rj  trebaO  -  -. 

M€Td:  c.  gen.  in  Hierapytna  5040  (2.  Jh.)  34  inexd  tujv 
Koc^uiv,  Malla  5101  (2.  Jh.)  38  \i(ja  tujv  k6[c|uiujv],  Praisos  5120 
(3.  Jh.)  14  |ui€Td  iTaXiTdv,  Hierapytna  5042  (um  200)  15  |ui€t' 
d[cq)a]Xeiac,  Itanos  5059,  15,  Teos  5166,  5;  5186,  8;  5187,  7 
u.  s.  ähnlich;  c.  acc.  in  Hierapytna  5047,  4  ^£Td  Tdv  irepicraciv; 
Präverb  in  Allaria  4940,  25  |neT€xuJciv;  ebenso  Hierap.  5040, 13 
(2.  Jh.),  5042,  8  (um  200),  Lato  5075,  12  (1.  Jh.). 

Sizilien  und  Unteritalien.  In  Akra  (Siz.)  3246,  37,  39, 
ist  vielleicht  zu  lesen  ttct'  "keXa.  Ferner  sind  zu  erwähnen  einige 
Amphorenau&chnften,  die  man  in  den  IG.  XIV  unter  2393 
findet:  Nr.  283  (Taurom.)  n6baTeiTVu(ou),  Nr.  502  (Tarent)  TT[eba]- 
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TiTVuou.  Nr.  148,  157,  440  sind  identisch  mit  SGDL  4245,  231, 
250,  622. 

6.  Die  an  Stelle  des  att  Trp6c  in  den  Dialekten  erscheinenden 

Bildungen. 
Der  im  deutschen  *zu'  liegende  Begriff  wird  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  griechischen  Sprachgebietes  durch  ver- 
schiedene Bildungen  ausgedrückt;  durch  1.  Trpöc:  im  Att-Ion., 
Lesb.-Äol.  2.  TTÖc:  im  ArkaA-Kypr.  3.  ttotC:  im  sogen.  Dorischen 
(außer  dem  Mittelkretischen),  Nordwestgriechischen,  Thessal.,  Boot 
4.  TTOpTt:  im  Mittelkretischen.  5.  irepTi  im  Pamphylischen.  6.  ttoi: 
im  Argiv.,  Kret.,  Korkyr.,  Lokr.,  Delph.-Phok.,  Boot :  doch  führt 
es  nirgends  die  Alleinherrschaft,  und  eigentlich  häufig  ist  es  nur 
im  Argiv.  u.  Delph.  Unter  diesen  verschiedenen  Formen  sind 
einige  ganz  offenkundig  mit  einander  verwandt:  arkad.-kypr. 
TTOC  gehört  eng  zu  dem  dor.-nordwestgr.  ttoti;  kret  Ttopri  stellt 
sich  in  derselben  Weise  zu  att-ion.-lesb.  Tipöc  wie  das  pamphyl. 
irepTi  zu  dem  uns  freilich  nur  durch  Grammatikerüberlieferung 
(Meister  1 44)  bekannten  lesbischen  irp^c,  und  zwar  hat  in  beiden 
Fällen  höchstwahrscheinlich  dieselbe  Metathesis  in  der  p  ent- 
haltenden Silbe  stattgefunden,  die  auch  sonst  in  den  beiden 
Dialekten  zu  beobachten  ist  (kret  'Aipopöirct,  pamphyl.  'Aqpopöi- 
cuuc,  vgl.  Meyer,  gr.  Gr.*  246 f.,  Brugmann,  gr.  Gr.®  81,  6;  k. 
vgl.  Gr.  §  341,  2):  wir  kommen  so  auf  älteres  ttpotC,  *7rp€Ti,  die 
mit  ai.  prdti^  lat  pretium  'Aequivalent,  Wert*  zusammengehören, 
iroi  endüch  hat  J.  Schmidt  KZ.  38  S.  17  ff.  als  proklitisch  ge- 
schwächte Form  von  ttotI  erklärt,  entgegen  der  zuerst  von  Fick 
BB,  7,  94  unternommenen  Gleichsetzung  mit  lett.  pi  «bei,  an, 
hinzu:^.  Darüber,  sowie  über  das  auslautende  -c  von  Tiöq  7rp6c 
und  sein  Verhältnis  zum  auslautenden  -xi  in  ttoti  usw.  soll  weiter 
unten  im  Abschnitt  8  die  Bede  sein.  Hier  gebe  ich  nur  das 
Material  aus  den  Dialektinschiiften. 

a)  Trpöc  wird  gebraucht  im  Lesbisch-Äolischen:  vgl. 
die  Belege  bei  Hoffmann  TL  592. 

b)  TTOC  ist  belegt  als:  arkadisch:  Tegea  1222,  9  Tröcobom 
38  TTocKaxußXdiiiTi,  54  ttöc  töi  .  .  .  [cu]TTpa9[oi];  Lykosura  Ditt 
Syll.«  939,  13  Trö[c]  eu[Ti]c[i]v;  Magnesia  Nr.  38,  21  Tipöc  Trdvxac, 
24  Tipöc  d|H|ui4,  25  ttöc  auröc,  26  TT0c[€]ööavT0,  49  ttöc  töc  .  . 
Das  zweimal  in  Magnesia  auftretende  rrpöc  ist  Nachlässigkeit  des 
Schreibers,  der  den  Dialekt  der  Inschr.  auch  sonst  verunstaltet 
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hat;  man  darf  dafür  getrost  ttöc  lesen.  Kyprisch:  vor  folg.  Kons, 
iröc,  z.  B.  TTÖC  TÖ(v)  ^6Fo(v);  vor  folg.  Vok.  ttö:  irocxöjuievov.  S. 
die  Belege  bei  Hoffmann  I  312.  tto-  ist  aus  ttoc-  vor  folg.  Vok. 
hervoi^egangen  wie  9pov^iul  aus  qppov^uja  u.  ä.,  indem  das  inter- 
vok.  c  zu  Ä  wurde  (Meister  n  249  f.,  Hoffmann  I  203). 

c)  TTOTi  erscheint  vor  Vok.  als  irox',  vor  Kons,  bald  als  ttoti, 
bald  als  ttöt. 

Lakonien:  Die  älteren  Inschr.  haben  vor  t  und  c  die 
kürzere  Form:  Gytheion  4564  [7r]ocTdTö,  Sparta  4413  (5.  Jh.) 
6  TTÖT  TÖv  10  TTÖT  TÖv  17  TTOT  TÖv,  aber  3  TTOTÖv,  Olympia  4427, 
11  TTÖT  xdv,  TTOTÖV  iii  4413,  3  kann  Inkonsequenz  der  Schreibung 
sein,  aber  auch  eine  andere  Aussprache,  mit  reduzierter  Geminata, 
bedeuten.  In  den  späteren  Inschr.  von  Lakonien,  ebenso  in  denen 
Ton  Messenien,  heißt  es  vorkons.  stets  ttotI.  Noch  jüngere  Inschr. 
weisen  auch  aus  der  Gemeinsprache  aufgenommenes  Tipöc  auf: 
4481,  4520,  4576;  4567  (100  v.  C.)  und  4544  haben  trpöc  und 
•noji  nebeneinander. 

Argolis:  Die  umstehende  Liste  ergibt,  daß  hier  iroT(t), 
TToi  und  TTpoc  im  Gebrauche  sind.  Die  ältesten  Inschr,  zeigen 
ttot'  vor  folgendem  Vokale,  ttoI  vor  Dental,  d.  h.  dem  Artikel. 
Dieser  Zustand  erhält  sich  bis  ins  2.  Jh.  Außer  vor  Dent  kommt 
aber  ttoi  auch  vor  c  (1484,  41  Tro[icTd]c€i),  ^  (952,  41  ttoi  ^ötttov), 
X  (750,  4  TTol  Aud[^axov])  zu  stehen.  Daneben  ist  ttoti  vor  c  und 
Labialen  schon  im  4.  Jh.  belegt  (1488,  24  7ro[T]i[c]7racTf\pct,  951, 
44  ironßXeiiiac  usw.).  Vor  dem  Artikel  finden  wir  es  erst  im 
1.  Jh.  (Epid.  952,  42,  45).  Die  einsilbige  Form  von  ttoti  begegnet 
uns  nur  in  3  Fällen:  1484  (4  Jh.)  65  ttotö:  das  kann  haplo- 
logisch  für  ito[tI]t6  stehen,  wofern  wir  nicht  einfach  mit  Fränkel 
z.  St  Schreibfehler  statt  ttoi  t6  annehmen.  Femer  schreibt  Isyll 
950,  63  TTOcreixovTi :  da  es  im  Verse  steht,  die  Form  also  unter 
dem  Zwange  des  Metrums  angewandt  sein  kann,  läßt  man  das 
Beispiel  besser  bei  Seite.  Endlich  Hermione  679,  8  ttöt  Tdv  ttöXiv 
(um  200) :  diese  Urkunde  ist  handschr.  überliefert,  und  Fränkel 
bemerkt  z.  St,  daß  dies  ttot,  vielleicht  erst  von  2.  Hand,  aus 
dastehendem  TTpoc  geändert  ist:  also  auch  das  ist  ein  unsicherer 
Fäll.  Damit  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnis,  daß  für  den  ar- 
givischen  Dialekt  als  sicher  nur  ttoi  (bes.  vor  Dentalen),  ttoti 
(urspr.  vor  nicht- dentalen  Kons.),  ttot  (vor  Vokalen)  gelten 
können.  Nun  erscheint  noch  Trpöc,  selbständig  erst  seit  etwa  200, 
und  da  sicher  der  Gemeinsprache  entnommen;  in  Zusammen- 
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Arirolis 

IG.  IT 

Zeit 

iro(  +  K. 

iroT»  +  V. 

iroT(  +  K. 

iroT+K. 

1 

irpdc 

Heraion  .  . 

506 

arch. 

11  irol  Tdc 

Ariros  .  •  . 

554 

t. 

— 

6  iroTcXdTö 

IMsen.  .  . 

760 

alte  S. 

4  irol  TÖv 

tt      •  •  • 

828 

4.  Jh. 

21  irol  Td 

27  irol  TÖV 

28  irol  TÖ 
42  irol  Tdi 
50  irol  Tdc 
56  irol  Tüll 

42  iroT^bci 

1484 

LH.  4.  Jh. 

41  iro[iCTd]c€i 

61  [ir]ol  Tdc 

63  irol  Td 

242  irol  TOi>c 

243  irol  t6v 
262  irol  Td 

297  irol  0€Ö. 

hOTOV 

298  irol  Tö 
302  irol  Td 

65iroT6 

57iip(o)c 
wmuv, 
ebenso  Z.68, 
68,77. 

^pidanroB  . 

1485 

etw.ipät 

62  irol  Td 

n           • 

1488 

4.  Jh. 

— 

— 

24  iro[T]i. 

t»           • 

951 

320 

8,15.28.84,71 
irol  TÖV 

20  HOT'  aOrdv 

[cliracTftpa 
44iroTipXd. 



62irpdc- 

120  iroTcXeOiv 

Miac 

unrov 

65, 67  irol  toTc 

13iroib€[iJceai 

17  1T0ie^^€V 

13,  27  irol  t6v 

fi           • 

962 

1} 



183  iroTi- 

— 

66irpd€- 

39  iroiTdEai 

irop€u. 

umov 

89  iroiTdicc€iv 

41  iroibfjcai 

irol  J)6irT0v 

Heimioae  . 

742 

9ate  S. 

19  irol  tOic 

Bpidanrot  . 

950 

300 

20irol&"AcKX, 

19  iroT'  'AiröX- 
Xui 

— 

63  iro- 

CT6(- 

Keknria.  . 

840 

EDd.3Jha. 

— 

15  iroTo^öcai 

Xovn 

II       •  • 

841 

»« 

24  irol  [TJOui 

80  iroTo^o- 

COOVTt 

Tröien .  •  . 

749 

4od.aJh. 

— 

1,  9  iröeobov 

n       •  •  • 

750 

n.  800 

irol  Auc([^. 

Hermione  . 

679 

um  200? 

— 

— 

— 

SirdTTdv 

(handschr.  flber- 

(in  mecr. 

Hefert) 

oorrect) 

^pidanrot  . 

944 

lAHKcf) 

— 

— 

9/10  iroTl 
irdvTac 

Hagnesia  . 

Kern 
Nr.  40 

um  200 

— 

— 

— 

aißicpöc 
Ti&i  Men. 

Axgos   .  .  . 

BCH.27 
S.  271 

nm  200? 

"— 

— 

— 

— 

9irpdcß... 

TrOzen .  .  . 

752 

Anf.2.Jh8. 

~ 

12  iroOöbuiv 

14  iror  dUd- 

Xouc 

n       •  •  • 

791 

j» 

~ 

5  iroe»'EpMio- 

V€tC 

Axgos  .  .  . 
TrOien.  .  . 

690 
757 

ZAn<t>v 

IL  2.  Jh8. 

A14  [irjol  Tdh 
B  6  irol  Totc 

" 

"~~ 

^^'Si^c 

Epidanros  . 

932 

1.  Jh. 

— 



42\  iroTl                 1 

45/  ToOc 

1 
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Setzung  (in  ttpöciüttov)  schon  in  der  1.  BL  des  4.  Jhs.  (1484,  57 
usw.).  Ob  wir  auch  hier  Entlehnung  von  auswärts  her  anzu* 
nehmen  haben,  ist  fraglich;  doch  will  ich  darauf  hinweisen,  daß 
diese  Inschr.  auch  z.  B.  Z.  41  mit  dem  Dative  iTo[icTd]c€t  dem 
alten  Dialekte  entgegen  ist 

Achaia:  ttgtI  vor  Kons.,  ttot'  vor  Vok. 

Elis :  Vor  Vok.  ttot',  vor  Kons,  teils  ttöt,  teils  ttoti  :  Solmsen 
40,  4  TTÖTTu)  Ai6p;  SGDI.  1156,  3  ttotöv  e[€]6v  (schreibt  Gemi- 
nata  nicht),  1153,  7  ttotöv  Afa  (sehr.  Gem.  nicht),  1151,  11  ttotöv 
ecöv  (sehr.  G.  teils,  teils  nicht).  Aber  1172  (3.  Jh.),  14  ttoti  tdv  39 
iTOTi  Tdv.  In  den  3  Fällen  mit  ttotöv  wird  man  wegen  ttöt  tüj  Aiöp 
das  T  geminiert  lesen.  Das  alte  scheint  ttöt  vor  t  gewesen  zu  sein. 

Ägina:  ttot'  vor  Vok.,  ttoti  vor  Kons,  (nur  auf  jungen 
Inschr.). 

Megara:  In  Megara  selbst  tritt  die  Präposition  nur  in  der 
vokalischen  Form  auf.  Indes  scheint  SGDI.  3052  (Kalchadon, 
um  200)  26  ttö]t  tuji  'AcicXaTneiiut  zu  zeigen,  daß  auch  dem  me- 
garischen  Dialekte  kons,  ttot  ursprünglich  nicht  fremd  gewesen 
ist  Wenn  IG.  VH  19,  10  iTpöc  neben  ttot'  (Z.  11)  auftritt,  so 
ist  das  ebenso  ein  Äolismus,  wie  der  Akk.  auTotc  Z.  13  u.  ä.  In 
Byzanz  3059  (Kaiserz.)  ist  TTpöc  (Z.  36)  neben  ttoti  (Z.  29)  ein 
aus  der  Gemeinsprache  eingedrungenes  Element 

Böotien:  vor  Vok.  ttot';  vor  Kons,  öfter  tt6t  als  ttotI,  und 
zwar  habe  ich  5  mal  ttoti  gefunden,  20  mal  ttöt,  meist  bei  fol- 
gendem Dental,  einmal  vor  k.  ttoti:  IG.  VE  2848,  2;  3172,  112, 
144  TTOTi  ödfiov;  3171,36  tTOTibebo^idvov;  3172,  140  ttotI  tuic 
icaT6TT[T]a[c.  ttot:  vor  t  des  Artikels:  522,  8;  1719,  4;  1728,  2; 
1730,  5;  1739,  17;  2223,  3;  2418,  3;  3172,  149;  Magnesia  Nr. 
25,  7,  16,  26.  RevfltGr.  XH  S.71  ff.  I  3,  15,  23,  26,  32;  sonst: 
TTorra£dvTuiv  in  1737,  11,  13;  vor  ö:  518,  5  ttöö  Adqpvii;  vor  k: 
BCH.  XXI  553  ff.  fThesp.  Wiesenverpachtung)  Z.  10  ttök  Ka- 
TÖTTTac  Einmal  endlich  Uegt  ttoi  vor,  im  Eigennamen  TTo(ötKoc 
(Solmsen  14,  13  =  IG.  VII  2781);  da  diese  Präposition  dem  Boot 
sonst  ganz  abgeht,  ist  fremde  Herkunft  recht  wahrscheinlich. 

Phokis:  Die  außerhalb  Delphis  in  Ph.  selbst  gefundenen 
Inschr.  kennen  vor  Kons,  nur  die  Form  ttoti.  Dagegen  heißt  es 
auf  der  phok.  Inschr.  in  Magnesia  Nr.  34  Z.  15  ttöt  tö  6€iov  gegen 
Z,  5,  7,  17,  26  mit  ttoti.  Dies  ttot  kann  gut  phokisch  sein,  wie 
es  auch  im  Delphischen  vorkommt,  über  dessen  Verhältnisse 
die  beigegebene  Übersicht  näher  unterrichtet   Diese  ergibt,  daß 
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Delphi 

Zeit 

iroT(  +  K. 

irdT  +  K. 

iro( 

SGDI.  2561 

um  400 

— 

C  31  iroTGdTOi 
C  39  iroTOcef^i 

A14irolToOAi6c 
B  12  irol  t6  *Air. 
G30iroiK€q>dXaiov 

—  2601 

380 

— 

47  irdT  TÖV  e. 

26  irol  Töc  lap. 

—  2602 

M.  4.  Jhs. 

12  itotI  Td . . . 
20  iro[T]l  Td 
46  iroTl  t6 
87  iroTl  Tdv 

itotI  Td 
90  iroTl  Tdv 
118  iroTl  Tdv 
127  itotI  toOc 

27  irdT  TÖ 
40  ir6T  Töv 
66  irÖT  Tdv 

BGH.  27  S.  34 

4.  Jh. 

— 

16  irÖT  TÖV  vaöv 

— 

—  26,  66  ff. 

wohl  4.  Jh. 

m  2  iroTl  (t)ö 

m  12  irÖT  TtDi 

— 

—  23,  666  flf. 

260/260 

— 

18,  20  ITÖT  TiDl 

— 

-  23,  647 

3.  Jh. 

2  iroTl  Töv 

— 

2  irol  TÖ  Upöv 

-  23,368 

(oben) 

gute  S. 

— 

— 

2  irol  A[eX<po6c 

—  23,  646 

1.  H.  3.  Jhs. 

— 

— 

6  irol  [A€Xq>o6c 

SGDI.  2686 

246/2 

6  ttotI  AeXq). 

— 

— 

—  2637 

236/200 

— 

— 

4  irol  A€X<poOc 

-2676 

210/200 

— 

iröT  ToOc  T. 

— 

—  2066 

179 

— 

— 

6  iroiTacc6|ui€vov 

—  1862 

174/3 

— 

— 

16  iroiTaccö|ui€vov 

-  1721 

170/167 

— 

— 

6  irovraccöiuicvov 

—  1689 

166/161 

10  iroTl  Tdv 

iroTiTaccöfi. 

und  so  in  den 

meisten 
delph.  Frei- 
lassungsur- 
kunden. 

BGH  23,  S.  94 

Nr.  89 

22  n.  C. 

""" 

— 

3  irol  TÄv 

der  ältere  Dialekt  vor  Dentalen  neben  der  anderen  Präposition 
TToC  nur  TTÖT  kennt  ttotC  finden  wir  erst  seit  Mitte  des  4.  Jhs. 
vor  Dentalen;  von  da  ab  breitet  es  sich  auf  Kosten  von  ttöt, 
TToi  in  allen  vorkons.  Stellungen  immer  mehr  aus,  um  seit  dem 
2.  Jh.  allein  neben  ttoi  zu  stehen;  die  konson.  Form  ttöt  tritt 
Ende  des  3.  Jhs.  zum  letzten  Male  auf;  ttoi  hingegen  hält  sich 
bis  zum  Beginne  der  Eaiserzeit  in  einzelnen  Fällen.  Die  Inschr. 
mit  unreinem  Dialekte  haben  seit  dem   8.  Jh.   das   att  irpöc 
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neben  ttoti,  z.  B.  SGDL  2506  (277  v.  C.)  18,  13  irpoc  gegen  31 
TTOTi;  ebenso  2522  (231/0)  8  usw. 

Lokris:  Die  Präposition  kommt  wenig  tot;  vor  Kons. 
SGDL  1478,  32  itotoöc  öiKacrfipac,  aber  IG.  IX  278,  6  ttotI  toöc 
7  TTOTi  TÖ;  381,  11;  382,  9  7ronTacc6|ui€vov.  ttotouc  der  alten 
Inschr.  ist  wohl  als  ttöt  touc  zu  lesen.  Wir  haben  dann  dieselbe 
Entwicklung  wie  in  Delphi:  der  ältere  Dialekt  verwendet  die 
apokopierte  Form  vor  Dentalen.  Daneben  ist  auch  einmal  irot 
belegt  in  SGDL  1479,  14  ttoi  töv  Facrov. 

Atollen,  Akarnanien,  Epirus:  ttoti  vor  Kons.;  seit 
etwa  200  auch  Tipoc. 

Ionische  Inseln:  im  allgemeinen  ttoti  vor  Kons.  In 
IG.  IX  691  (3.  Jh.,  =  SGDL  3195  a)  4  itotö|h  ßui|n6v:  da  diese 
Inschr.  sonst  die  Geminata  schreibt,  kann  man  nicht  ttöt  tö|üi  ß- 
lesen,  sondern  hat  Silbendissimilation  anzunehmen  (Tro[Ti]T6|üi). 
Das.  Z.  3  lesen  wir  ttoI  töm  ....  toixov:  das  ist  wohl  ein  Nach- 
klang des  korinthischen  Mutterdialektes  von  Korkyra. 

Thessalien:  vor  Kons,  ttot;  vgl.  die  Belege  bei  Hoff- 
mann n  592. 

Die  Doris  des  ägäischen  Meeres  (Thera,  Anaphe,  Asty- 
poläa,  Kalymna,  Kos,  Rhodos,  Knidos)  hat  stets  ttoti  vor  Kons. 
Das  TTp6c  späterer  Inschriften  (z.  B.  Knidos  3545, 17)  entstammt 
der  Gemeinsprache. 

Dorisch  Unteritalien  und  Sizilien.  Die  Inschr.  dieses 
Gebietes  zeigen  im  allgemeinen  ttotC  vor  Kons.,  ttot'  vor  Vok.; 
eine  Ausnahme  machen  nur  die  Tafebi  von  Herakleia,  die  vor 
folgendem  Dental  (t,  8)  oft,  aber  nicht  inmaer,  ttot  haben,  wie 
die  Belege  bei  Meister,  Gurt  Stud.  IV  396  und  die  Tabelle 
S.  447  ergibt. 

Kreta  auch  hier  z.  T.  ttotI,  ttot',  daneben  aber  TropTi,  vgl. 
den  nächsten  Abschnitt 

d)  TTopTi  ist  in  Mittelkreta  zu  Hause;  im  Osten  und  Westen 
der  Insel  wird  ttoti  gebraucht:  also  derselbe  Gegensatz  wie  in 
der  Verwendung  von  ic  und  die,  Trebd  und  ^erd  usw.  Außerdem 
kennen  wir  auch  ttoi  als  kretisch  aus  der  vordem  für  korky- 
raisch  gehaltenen,  neuerdings  als  kretisch  erkannten  IG.  IX  693 
(SGDL  3198,  Ditt  SyU«.  477,  vgl.  SGDL  IH  2  S.  378  f.,  Anm. 
zu  5145):  hier  heißt  es  Z.  12  ttoI  tiü[i]  Tropuji  17  ttoi  rdi  Kui|ni- 
KoO.  Über  das  Verhalten  der  einzelnen  Orte  in  der  Anwendung 
von  TTopTi:  ttotI  gibt  die  umstehende  Übersicht  Auskunft    Sie 
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do 


R.  Günther, 


Kreta 


SGDI. 


Zeit 


VOpTi 
uopx' 


itotI 


iroT,  ICO 
+  K. 


irpöc 


Mittelkreta. 

Oortyn 

»        •  •  • 

»»        *  • 

»        

n  •• 

ti  •    «    •    • 

Lato 

»      

Leben 

Kalla     

Olus 

Yaxoe 

Unbek.  Stadt 

Sonetiffee  Kreta. 

Allaria 

Aptara 

n  

Hierapytna 

Itanos 

PraisoB 

Ansland. 

Athen     

DelOB  (Knosos) 

M    (KnoflOB,Lato,  OloB) 

„     (Olns) 

„     (Olue) 

Magnesia 

»  •  •  • 

»         •  • • 

Mylasa  (Oortyn?) .  .  .  . 

»»       

Teo8  (Rhankos) 

M    (Kydonia) 

„     (VaxOB) 

„    (Sybrite) 

„    (Istron) 

„  (Eleatherna)    .  .  . 

„     (Arkades) 

„     (AUaria) 

„    (Lato) 

„     (Aptara) 

„    (Eronioi) 

„    (Arkades) 

„     (Knosos) 

„    (Priansos) 


4865 
4891 
4895 
5004 

5011 

5015 

5016 

5018 
5075A 
d075B 

5087 

5101 

5104 

5128 

5138 

4940 
4M2 
4846 
5040 
5043 
5068 
50Ö0 
5120 

5148 

5150 

5148A 

5149  B 

BGH.  29, 204 

5153 

5154 

5156 

5158 

5159 

5160 

5163 

5167 

5168 

5169 

5170 

5176 

5177 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5185 

5186 

5187 


alte  Sehr. 


ion.  Sehr. 
3.  Jb. 
2.  Jb. 


1.  Jb. 

J.  Sobr. 

2.  Jb. 
3./2.Jb.(dorJL) 

alte  Scbr. 
2.  Jb. 

j.  Sobr. 
2.  Jb. 


a  Jb. 

n 

2.  Jb. 
3.  Jb.  (dor.  K.) 

2.  Jb. 


200  (dor.  K.) 

n 

200 
J.  Sobr. 


2.  Jb. 


1 
immer 


1  (iroTTdc) 
1  (iroxd) 
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zeigt  zugleich,  wie  seit  dem  3.  Jh.  zosammen  mit  der  ein- 
dringenden dorischen  KOivri  auch  -rrpöc  aufkommt  —  Schwierig- 
keiten bereiten  zwei  F&lle,  aus  denen  man  u.  ü.  auf  Verwendung 
von  iroTi  auch  im  Gortynischen  schließen  muß.  In  SGDL  4995, 
4:  <  freier  Baum  >  ö  6fe  TTOTTdc  öa|n[iac  -,  wobei  Blaß  mit 
Recht  auf  die  Seltenheit  dieser  Form  in  Oortyn  aufmerksam 
macht:  auffällig  ist  nicht  bloß  das  Fehlen  des  -p-,  sondern  auch 
die  —  wie  wir  unten  sehen  werden  —  in  Kreta  ungewöhnliche 
Apokope  des  Schlußvokales.  Femer  SGDI.  6004,  8  [ö]6tu)  dvavbpcl 
6  iroTä  .  vöp  . .  . :  hier  will  Comparetti  auch  eine  Verbindung 
der  Präposition  mit  dem  Artikel  (Neutr.  PL)  finden  (s.  Blaß  z. 
St);  käme  man  hier  nun  auch  um  die  Annahme  der  Apokope 
herum  —  die  Silbe  -n  könnte  vor  rä  dissimilationis  causa  ge- 
schwunden sein  — ,  so  erregt  doch  auch  hier  das  Fehlen  von  -p- 
Bedenken.  Vielleicht  ist  ganz  anders  zu  lesen;  es  könnte  z.  B.  an 
der  ersten  Stelle  Trörrac  {=  iröcac),  an  der  anderen  ÖTTÖia  =  öttötc 
(vgl.  irpöOBa  » TrpöcOe)  vorliegen.  Mag  man  aber  auch  in  diesen 
beiden  unsicheren  Fallen  ein  ttoti  anerkennen,  das  Normale 
bleibt  für  das  Mittelkretische  doch  TropTi. 

e)  TTcpTi  ist  nur  im  Pamphylischen,  und  hier  nur  vor 
Vok.  belegt:  Aspendos  1260,  1261  TiepTdötüKe  Sillyon,  Z.  6  Trepi' 
fpf)vi  =  7rpöc  €iprivT]V. 

7.  Sonstige  ^lautliche  Besonderheiten  der  Präpositionen  in  den 
Dialekten  außer  der  Apokope. 

Hier  stelle  ich  alles  zusammen,  was  ich,  abgesehen  von 
der  Apokope,  sonst  des  lautlich  Bemerkenswerten  bei  den  Präpo- 
sitionen vorgefunden  habe. 

1.  Das  bewegliche  Schluß-c  Vgl.  Meyer,  gr.  Gr.*  395, 
Brugmann,  gr.  Gr.»  145  §  138  Anm.,  147  §  140  Anm.,  255 
§  295,  9;  K.  vgl.  Gr.  456  §  584.  Bei  Präpositionen  ist  mir  dies 
<  mobile  auf  den  Inschr.  in  folgenden  Fällen  begegnet: 

a)  dp<pi(c):  mit  Kasus  verbunden  lautet  es  stets  auf  i  aus, 
das  vor  folgendem  Vokale  elidiert  wird.  Dieselbe  Form  auch 
gewöhnlich  in  der  Zusammensetzung.  Nur  die  beiden  Verben 
des  Streitens,  das  auch  dem  Att  geläufige  dfüiqptcßaT^u)  —  wo- 
fern es  nämlich  in  d|uiq>ic  +  ß-  zu  zerlegen  ist  —  und  das  nur 
in  den  Dialekten  übliche  djuiqpiXX^Tui  enthalten  die  mit  -c  er- 
weiterte Form,  Die  Belege  für  das  zweite  Wort  sind:  Delphi 
2561  A42  d^(plXX^ulvn  D  23  d^9lXX€Tnl.   Achäisch  101.  46,  11 
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%(p]iXXeTOM^vac.  Kreta  5149, 10  d^(plXX€T6^€vov,  DelosBCR  29 
S.  204  Nr.  67  Z.  7  d^(plXX€TO^^vulv.  Argos  IG.  IV  556,  18  ä\xqnk- 
X^Tov[Tai,  Auch  auf  der  Xuthiasbronze  (Solmsen  26)  kann  B 10 
dv(pi(X)X^ö\m  gelesen  werden  (vgl.  Z.  9  fic(c)icTa  mit  c  =  cc). 
Epidauros  SODI.  3025  (Schiedspruch  der  Megarer)  3  dficpeX- 
Xeyov :  diese  merkwürdige  Bildung  ist  dadurch  entstanden,  daß 
man  d|üiq>i-  statt  djiiqpfc  abtrennte  und  das  Augment  vor  den 
vermeintlichen  Anlaut  XX  des  Y.  simplex  setzte;  Vergleiches 
halber  sei  an  att  ^|Li<p€cßr)Tnca  erinnert 

b)  x^Ptc  erscheint,  wie  im  Att.,  so  auch  in  den  Dialektinschr. 
gemeinhin  mit  auslautendem  -c.  Die  vokalische  Form  xujpi  habe 
ich  nur  auf  Thera  4706,  151  x^pl  toO  dqpaipoujui^ou  angetroffen. 

c)  dxpi,  ^^xpi  zeigen  gewöhnlich  vokal.  Auslaut  -c  habe 
ich  nur  in  Knidos  3543,  8  (dxP^c)  gefunden. 

d)  Dem  -c  der  besprochenen  Formen  gleichzusetzen  ist 
wahrscheinlich  das  im  el.  dveuc  (SGDL  1157,  8),  einer  Form, 
die  man  neben  dveu  bildete,  wie  man  x^^ptc:  xwpi  hatte.  Noch 
tiefer  wirkte  der  Einfluß  des  bedeutungsverwandten  x^pic, 
wenn  man  im  Megar.  dvic  schuf  (Aristoph.  Ach.  834),  dem  aus 
den  Inschriften  SGDL  5230  aus  Tauromenion  mit  dvic  dmöe- 
[Kdiou]  auf  Z.  9  zur  Seite  tritt;  vgl.  femer  die  Beispiele  dafür 
aus  der  Literatur  in  den  Lexika.  —  Hier  sei  auch  des  epidaur. 
dv€vy  gedacht,  welches  IG.  IV  1484,  58  (avcuv  7TpocdÜ7ru)[v)  neben 
dveu  auf  derselben  Inschr.  Z.  77  (dve[ü]  Trp.)  uud  bei  Isyll 
IG  IV  950,  9  (ä}f^v  8€(uj)v)  belegt  ist  Man  ninmit  an,  daß  dies 
eine  Parallelbildung  zu  Fällen  wie  TioXXdKi :  TroXXdKiv  ist  Vielleicht 
hat  auch  das  in  der  Bedeutung  entgegengesetzte  cuv  mit  seinem 
auslautenden  -uv  mitgewirkt  Vgl.  über  dveu  und  seine  Um- 
gestaltungen Brugmann,  gr.  Gr.*  256  §  516a  1  und  die  dort 
verzeichnete  Literatur. 

2.  Einiges  zu  öid.  öid  wird  wegen  seiner  Bedeutung 
(ötariOrifii  :  dispono)  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  zu  dem  lat 
Präverb  dis-  gestellt,  und  zwar  ninmit  man  an,  daß  es  sein 
auslautendes  -a  in  erster  Linie  von  |üi€Td  übernommen  habe, 
mit  dem  es  in  einigen  Fällen  nahe  zusammen  traf  (öid  x^tpuiv 
?Xtiv  Ti :  |H€Td  x^pci  u.  ä.);  das  so  erweiterte  *öica  mußte  laut- 
gesetzlich über  *biha  zu  öid  werden;  vgl.  Brugmann,  k.  vgl. 
Gramm.  478  §  616.  Es  sei  auch  an  neugr.  jid  (=  agr.  öid)  und 
seine  Nebenform  inaid  nach  |uife,  incrd  erinnert  (Thumb,  Handb. 
d.  ngr.  Volksspr.  S.  122).  —  Von  dem  unerweiterten  *öic  sind, 
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soviel  ich  weiß,  im  GFriechischen  bisher  keine  Spuren  gefunden 
worden.  Vielleicht  darf  man  aber  einen  Rest  davon  in  öipficioc 
•Vereinbarung'  (Gortyn  IX  36)  erkennen.  Wollen  wir  nicht  — 
wie  das  natürlich  möglich  ist  und  von  Baunack,  Inschr.  v.  Gtort 
S.  39  bedacht  wird  —  einfachen  Schreibfehler  annehmen,  so 
wird  man  doch  nitht  der  Ansicht  jenes  Gelehrten  folgen,  öi- 
sei  Übertragung  der  vorvokalischen  Form  in  vorkons.  Stellung: 
denn  dafür  fehlen  bei  dieser  Präposition  sonst  alle  Parallelen. 
Soll  immerhin  die  Form  anders  als  durch  Verschreiben  erklärt 
werden,  so  könnte  man  vermuten,  daß  hier  ein  altes  *öic-Fpiicic 
vorliegt;  dabei  wäre  von  Belang,  daß  die  ursprüngliche  Form 
des  Präfixes  in  einem  Substantiv  erhalten  ist;  in  der  Zusammen- 
setzung mit  Nomina  aber  wurden  die  Präfixe  weit  früher  fest 
als  in  der  mit  Verben,  und  es  kann  sich  da  etwas  Altertüm- 
liches eher  gehalten  haben  als  sonst  —  Durch  Konsonantierung 
des  i  wurde  öid  zu  öid,  Icl  Diese  Form  ist  uns  im  Epos  und 
sonst  literarisch  überliefert  (vgl.  Kühner-Blaß  I*  1,  156);  in- 
schriftlich ist  sie  neben  häufigerem  bi&  aus  dem  Lesb.-Äol.  be- 
kannt (s.  Meister  I  128,  Hoffmann  II  2371,  454,  514);  femer 
habe  ich  sie  im  Epidaurischen  neben  sonst  durchgehendem  öid 
getroffen:  IG.  IV  1513  (ziemlich  jung)  CaKOpoc.  —  Endlich  sei 
des  thessal.  bxi  gedacht,  das  so  in  mehreren  Inschr.  auftritt, 
während  bid  fehlt;  vgl.  die  Belege  bei  Hoffmann  II  321.  Eine 
einleuchtende  Erklärung  für  das  absonderliche  -€  im  Auslaute 
ist  mir  nicht  bekannt.  Vielleicht  ist  der  "Wechsel  biä:  bii  im 
Zusanmienhange  mit  fapoc  :  lepoc  u.  ä.  (s.  Brugmann  gr.  Gr.  * 
193  Anm.  1)  zu  betrachten. 

3.  diru;  uttu;  urrd;  Kam 

a)  dTTU  erscheint  im  Lesb.-ÄoL,  Thessal.,  Arkad.-Kypr. 
Wie  das  auslautende  -u  gegenüber  -o  in  sonstigem  &nö  zu 
deuten  sei,  ist  zweifelhaft.  Im  Arkad.-Kypr.  kann  man  den 
Wandel  von  auslautendem  o  zu  u  in  dXXu,  t^voitu  usw.  zur 
Erklärung  heranziehen;  im  Äoüschen  fehlen  solche  Parallelen, 
und  man  hat  deshalb  in  -u  vielleicht  etwas  Altes  zu  sehen  und 
drni  mit  miinaToc  'der  letzte'  zusanmienzubringen.  Vgl.  Brug- 
mann, gr.  Gr.  3  S.  30  §  9,  S.  437  §  498  mit  Literatur.  Im  ein- 
zelnen sei  folgendes  bemerkt:  Lesbisch-Äolisch:  Die  Inschr. 
bieten  nur  z.  T.  dTni;  schon  seit  der  Zeit  Alexanders  macht 
sich  diTÖ  breit;  vgl.  Meister  1 54,  Hoffmann  11 399 f.  Thessalisch: 
es  erscheint  teils  dtru,  teils  apokopiert  dtr  (vor  Dent.  dr).    Die 
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Form  dTTÖ  auf  jüngeren  Inschriften  kann  auf  hellenistischem 
Einflüsse  beruhen.  Vgl.  Hoffmann  11  399,  der  die  Belege  für 
alle  3  Gestalten  gibt;  ich  füge  noch  hinzu  Eph.  arch.  1900,  51 1 
Z.  9  dr  Tötv  Koivciv  7ro96bo[uv.  Arkadien:  Die  Belege  (diru- 
TCicdiuj  usw.)  geben  Meister  II  91,  Hoffmann  I  166.  Die  ark. 
Inschr.  von  Magnesia  Nr.  38  hat  stets  dirö^  4  dTTobövruiv  13 
dTTobdxnTai  23  diTÖ  Maidvbpoi  31  dTrobdxcxai.  Das  können,  wie  vieles 
andere  auf  der  Inschr.,  Versehen  des  Steinmetzen  sein ;  oder  aber 
man  hat  darin  Zeichen  des  eindringenden  Hellenismus  zu  erblicken. 

b)  U1TU  erscheint  auf  der  alten  ion.  Inschr.  des  italischen 
Kyme  5269  hvnru  rf^i  KXivni  touttii.  Das  auslautende  u  ist  aus 
o  durch  Assimilation  an  den  Vokal  der  ersten  Silbe  entstanden, 
s.  Hoffmann  IE  286  f.  —  umi  wäre,  entsprechend  dXXu,  Za^iau 
(aus  —  flo)^)  auch  im  Arkadischen  zu  erwarten.  Nun  ist  uns 
die  Präposition  für  diese  Mundart  nur  durch  Inschr.  38  aus 
Magnesia  belegt,  stets  als  imo:  5  uttö  toT,  12  uttö  rote,  31  inrö 
Tdi,  52  UTTÖ  ToTc.  Doch  dies  Zeugnis  wiegt  nicht  schwerer  als 
das  häufige  dnö  derselben  [Inschr.  gegen  echtarkad.  dmi  und 
braucht  uns  nicht  zu  hindern  auch  irtvo  für  das  Arkad.  als  die 
ihm  zukommende  Präposition  anzusetzen.  —  Das  Thessalische, 
welches  dnu  (neben  dirö)  hat,  kennt  für  uttö  nur  den  Auslaut 
-o:  vgl.  ÖTToteTpciMM^vav  auf  SGDL  345,  3,  10  usw.  Daneben 
steht  uTT-  in  der  Doppelpräposition  (iimpo,  das.  Z.  43. 

c)  uird  heißt  die  Präposition  im  Alt-Elischen,  so  in  ÖTiabu- 
Tioic  (SGDL  1154,  8)  =  inroZurioic  usw.,  vgl.  Meister  II  28 f.; 
imö  in  SGDL  1172  entstammt  nach  Meister  a.a.O.  der  Gemein- 
sprache. Mit  demselben  a  im  Auslaut  ist  uns  die  Präposition 
für  das  Lesb.-Äol.  durch  die  Grammatiker  und  Dichter  über- 
liefert (Meister  I  40  f..  Hoffmann  H  271).  Auf  den  Inschr.  findet 
sich  allerdings  fast  stets  öttö,  önd  nur  in  IG.  XU  2,  32  (junge 
Sehr.)  12  k'  uTTd  xdc  |  - ;  70  (späte  Sehr.)  2  und  xdc  ß6X[Xac]. 
Weder  im  Elischen  noch  im  Lesbischen  läßt  sich  das  auslautende 
-a  lautgesetzlich  aus  -o  herleiten,  und  es  hat  deshalb  die  Ver- 
mutung, irrrd  habe  sein  -a  von  dem  z.  T.  bedeutungsverwandten 
KttTd  bezogen,  viel  für  sich  (Meyer,  gr.  Gr.*  65,  Anm.  1,  Brugmann, 
gr.  Gr.8  452). 

1)  Die  Inschriften  Hofi&nann  I  Nr.  24,  7  Ö^dcaro,  Ditt.  Syll.«  465,  3 
dr^vovTo  haben  ihr  auslautendes  -o  aus  der  koiv/),  die  sich  in  ihnen  auch 
sonst  bemerkbar  macht.  Ebenso  wenig  kommt  hier  irapct^vero  Magnesia 
Nr.  38,  26  in  Betracht. 
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d)  Eine  ähnliche  analogische  Umgestaltung  hat  Kard  im 
Arkadischen  erfahren,  wo  neben  Ka(T)  vor  Vok.  und  Kons, 
auf  der  Bauinschr.  von  Tegea  1222  Karii  erscheint.  Meister  11 
8.  91  erklärt  es  als  von  xar  aus  nach  diru  neugebildet:  aber 
man  sieht  nicht  recht  ein,  aus  welchem  Grunde  die  NeubDdung 
gerade  an  diru  angeknüpft  hat  Ich  möchte  deshalb  als  YorbUd 
ein  arkad.  imü  annehmen,  das  ich  oben  S.  34  als  arkad.  Form 
der  Präposition  vermutet  habe:  die  Bedeutung  'unter*,  die  utto 
mit  KOid  gemein  hat,  führte  die  lautliche  Angleichung  herbei. 

4.  Dem  att.  imip  entspricht  in  den  Dialekten  im  allgemeinen 
(nrip,  un^p;  nur  das  Pamphylische  macht  mit  seinem  öirap 
(Sillyon  Z.  2)  eine  Ausnalüne.  Zu  a  statt  €  vor  p  vergleicht 
Meister  (a.a.O.  S.  21)  el.  Fdptov,  lokr.  dvcpoTdpoic,  achä.  Zeiic 
'A^dpioc  u.  ä.  Wenn  dieselbe  Inschrift  daneben  Ttepi,  T^pac, 
<p€po-  hat,  so  darf  man  den  Grund  der  verschiedenen  Behand- 
lung von  €  vor  p  vielleicht  darin  sehen,  daß  in  den  letztge- 
nannten Fällen  ein  Yokal  auf  p  folgt,  während  nach  Ctrap  Ka( 
steht,  also  ein  Wort  mit  konsonantischem  Anlaut 

5.  Anstatt  des  att.  dvd  erscheint  im  Lesb.-Äol.,  Thessal. 
und  Ky  pr.  öv,  einigemal  auch  öv.  Ob  sich  öv  erst  auf  griechischem 
Boden  aus  dv  entwickelt  hat,  oder  eine  schon  in  vorgriechischer 
Zeit  entstandene  Ablautsvariante  davon  ist,  oder  von  uv  über- 
haupt zu  trennen  ist,  wissen  wir  nicht;  uv  darf  man  hingegen 
wohl  unbedenklich  als  lautliche  Weiterentwicklung  von  6v  auf- 
fassen. Vgl.  Meyer,  gr.  Gr.*  101,  Brugmann  gr.  Gr.*  67  §  49. 
Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt:  Lesb.-Äolisch:  Über  die 
echtäolische  Gestalt  öv  der  Präposition  und  ihre  Verdrängung 
durch  hellenistisch  dv,  dvd  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  handeln 
Meister  1 50,  Hoffmann  II 354  f.  Zu  ihren  inschrifüichen  Belegen 
füge  ich  noch  hinzu  für  öv:  IG.  XII  2,  7,  4  dvaXicKOvrec ;  für 
dvd:  das.  500,  11  dvdppnciv,  20  dvatpdi^ai,  24  dvaOkioc  — 
Thessalisch  ist  sowohl  öv  (weit  häufiger)  als  auch  dv;  und 
zwar  sprach  man  6v  in  den  östlichen  Gegenden  mit  vorwiegend 
äolischer  Bevölkerung,  dv  im  Westen,  wo  die  Sprache  der  west- 
griechischen Einwanderer  mehr  durchgedrungen  war  (vgLSolmsen, 
Kh.  Mus.  60,  150).  Da  seit  Hoffmanns  Behandlung  (II  353)  eine 
Reihe  neuer  Belege  gefunden  worden  sind,  gebe  ich  hier  der 
Übersicht  halber  alle  Stellen,  die  mir  für  öv  und  dv  begegnet 
sind:  Larisa  345,  21  övrpdHieiv,  22,  25  övdXav;  346  öv^GeiKe; 
ebenso  1308  Hoffmann  H  Nr.  4  a,  23  b,  24,  25;    Ind.  Schol. 
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Rostock  1901/2  XVn  XVm ;  aber  Hoffmann  11  Nr.  23  a  dveOeiKC ; 
ebenso  Nr.  31,  Ind.  SchoL  Rostock  1901/2  Xm.  Phalanna  370 
dv^eae,  auch  372,  1330;  Hoffmann  11  Nr.  7,  31  dvrpacp^v.  Volo 
Mon.  dei  Line.  Vni  (1898)  7/8  Nr.  1  öv^GeiKc.  Arax  365  dv^eewe. 
Krannon  361  A  11  B  23  övrpaipeT  A  13  övdXouina.  Pharsalos 
Hoffmann  H  Nr.  67  öveGdKaev;  aber  SGDI.  327  dveOeiKoiv  Mon. 
dei  Line.  Vni  (1898)  66  Nr.  85  dv4e[e]Kav.  Kierion  Hoffmann  II 
Nr.  63,  11  dTTpd(Hia)[i.  Pelinna  336  dv^OriKev.  Trikka  335 
dvdOriKe.  Magnesia  Nr.  26  (thessal.)  Z.  29  ÖTTpav[iv,  aber  Z.  26 
ÄVTpa(ip)iv.  —  Kyprisch:  es  erscheint  meist  öv,  seltener  dv, 
einmal  öv  (SGDL  45  =  Hoffm.  I  Nr.  120  öv^GriKe);  vgl.  Meistern 
215,  220;  Hoffmann  I  311.  —  Endlich  sind  noch  zwei  ihrer 
dialektischen  Zugehörigkeit  nach  unsichere  Inschriften  mit  uv- 
hier  zu  nennen :  IGA.  (Roehl)  556  Qo|Lidpac  uvdOcKe  (=  dveönKc) 
und  IGA.  324  (Ditt.  Syll.«  625  nüt  Litt.):  KaMiu  uveOuce  xäi 
KöpFai.  Daß  hier  die  von  Studniczka  (Aih.  Mitt  21,  240)  voi> 
geschlagene  Lesung  uv^0uc€  =  dv^Buce  beizubehalten  und  nicht 
öv  fOuce  zu  trennen  ist,  wie  es  Fränkel  (Ath.  Mitt  21,  440  ff.)  und 
Dittenberger  (a.a.O.)  wollen,  da  dvaGüuj  =  dvaxiGimi  unbelegt 
sei,  hat  jetzt  als  sicher  zu  gelten,  seitdem  die  Existenz  des  ver- 
dächtigten Kompositums  von  Guuj  in  der  geforderten  Bedeutung 
durch  das  Zeugnis  der  von  Studniczka  in  den  Ath.  Mitt  XXX 
(1905)  S.  65  ff.  veröffentlichten  Phauleasbronze  mit  dveGuce  ge- 
sichert ist  Da  nun  die  Kamo-Inschrift  sicher  aus  dem  Peloponnes,. 
vielleicht  aus  Arkadien  stammt  (s.  Studniczka  a.  a.  0.),  so  wird 
durch  sie  für  das  Arkadische,  in  dem  wir  bisher  nur  dv  kennen^ 
eine  Form  uv  wahrscheinlich  gemacht,  die  neben  dv  so  stehen 
würde,  wie  das  schon  von  Thumeysen  (a.  a.  0.  S.  241)  herangezogene 
Kjprische  dv,  6v,  öv  nebeneinander  hat 

6.  Einige  zweisilbige  Präpositionen  haben  Nebenformen 
auf  -ai:  biai,  Kaiai,  Trapai  usw.,  die  vor  allem  in  der  Komposition 
auftreten,  vgl.  die  literarischen  Belege  bei  Kühner-Blaß'  2,  250. 
Der  Ausgangspunkt  für  diese  Bildungen  war  möglicherweise 
Trapai,  welches  wegen  des  lautlich  fast  genau  entsprechenden 
lat  prae  als  altererbt  angesehen  werden  darf.  In  den  Dialekt- 
inschriften begegnen  an  derartigen  Formen  nur  xaiai  und  trapai, 
und  zwar  in  Zusammensetzung  mit  -ßarac:  Thera  4762  Aiöc 
KaTaißdxa;  ebenso  IG.  XII  3  Suppl.  1360  und  auf  Melos  4880. 
Paros  5442  Aiöc  KaTaißdieuj.  Kyrene  4833,  16  TTapa[i]ßaTo. 
Thespiä  IG.  Vn  1888  TTapaißdxac;  ebenso  BGH.  XTX  375,  Z.  5. 
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8.  Die  Apokope. 
Die  Apokope,  d.  h.  das  Abwerfen  des  kurzen  Endvokals 
zweisilbiger  vokalisch  aaslautender  Präpositionen  vor  folgendem 
konsonantischen  Anlaut,  ist  dem  Attischen  ungeläufig,  während 
sie  in  der  poetischen  Literatur  häufig  auftritt  (Kühner-Blaß" 
1,  177).  In  den  Dialekten  ist  sie  weit  verbreitet;  wie  sich  die 
einzelnen  Präpositionen  in  den  verschiedenen  Mundarten  nach 
Ausweis  der  Inschriften  dazu  verhalten,  soll  im  folgenden  dar- 
gestellt werden. 

1.  dTTÖ,  vriTÖ  behalten  im  allgemeinen  ihren  auslautenden 
Vokal  vor  Konsonanten,  nur  im  Thessalischen  wird  er  zu- 
weilen abgeworfen,  vgL  oben  S.  33,  34.  Im  ganzen  finden  sich 
in  unsem  thessalischen  Inschriften  4  dr  vor  Artikel,  3  dir  vor 
IT,  2  diru,  20  OTTO,  wobei  allerdings  zu  bedenken  ist,  daß  19  inö 
den  beiden  ziemlich  jungen  Freilassungsurkunden  Hoffmann  n 
Nr.  18  und  72  entstammen.  Für  öttö  ist  die  Apokope  nur  durch 
öinrp6  (SGDI.  345,  43)  bezeugt,  während  es  auf  derselben  In- 
schrift stets  {moT€Tpa)uiM^voc  (Z.  3,  10,  25,  39)  heißt 

2.  Bei  im  ist  die  Apokope  des  Schlußvokales  aus  dem 
Thessalischen  und  Söotischen  bekannt  Das  Thessalische 
verwendet  vor  Vok.  dtr',  vor  Kons,  teils  ^tt,  4t,  teils  im.  Zu  den 
für  die  vorkons.  Stellung  bisher  bekannten  Belegen  ii  toT  (SGDL 
345,  14)  ij  Ttt  (SGDL  361,  14)  und  imcroXdv  (SGDL  345,  23) 
kommen  hinzu:  Eph.  arch.  1900,  51  1 1  iii]\  TToXugdvoi;  das. 
1901,  132,  8  Z.  4  i7nvo|uiia[v.  Es  besteht  also  das  gleiche  Neben- 
einander von  apokopierter  und  zweisilbiger  Form  wie  bei  dir : 
diru,  urr-  :  hnö  in  demselben  Dialekte.  Aus  dem  Böotischen^) 
kommt  für  apokopiertes  in  in  Betracht  Tanagra  IG.  VII  601  ^tt 
TT[u]X[a]p4T[o€],  604  ^tt  TTae^|-;  aber  daneben  aus  derselben  Zeit 
602  ^TTi  TTuXi^tdöae.  Yor  anderen  Konsonanten  als  ir  ist  böot 
apokopiertes  in  nicht  zu  belegen. 

3.  TTapd. 

Ionisch:  meist  Trapd  vor  Konsonanten;  irdp  nur  Faros 
5434,  8  irdp  T[d],  und  in  einigen  Eigenamen  (TTapiievicKOc,  TTap- 
jiivovToc,  TTapjuieviTdöoc),  vgL  Hoffmann  HI  298. 

Dorisch:  Lakonien  und  Messenien  weisen  auf  den 
jüngeren  Inschriften  vor  Kons,  nur  uapd  auf;  dagegen  auf  der 
kürzlich  im  Joum.  of  hell.  stud.  25,  49  ff.  veröffentlichten  messen. 

1)  Vgl.  L.  Sad6e,  de  Boeotiae  titul.  dial.,  Halle  1904  S.  236. 
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Urkunde  (Nr.  10)  Z.  3,  8  Tidp  töv  vo^ov,  Z.  9  7rapvo|Li€l  —  Ar- 
golis :  Die  älteren  Inschriften  (Epidauros  IG.  IV  914,  26  um  400 ; 
Trözen  823  oft,  4.  Jh. ;  Epidauros  1484  BII  251  u.  s.,  1.  H.  4.  Jhs.) 
kennen  nur  irdp  vor  Kons.:  7rap94vTui  usw.  Trapd  tritt  erst  in 
der  2.  Hälfte  des  4.  Jhs.  vereinzelt  in  Epidauros  auf:  so  1485 
C  290  TTaJpdcraav  neben  irdp  in  den  etwas  früher  geschriebenen 
Teilen  A  und  B  der  Inschr.  (z.  B.  B  46  TrapKaXiooc).  Die  große 
Heilinschrift  951  (320)  kennt  nur  Trdp;  die  nächste  952  (um 
dieselbe  Zeit)  hat  Z.  100  TtapaxpflMo.  Die  Inschriften  der  späteren 
Zeit  zeigen  stets  Trapd,  soweit  es  auf  ihnen  vor  Kons,  vorkommt: 
Trözen  750,  20  um  300;  KaJauria  840,  7  Ende  3.  Jhs.;  Her- 
mione  679,  15  um  200 ;  Epidauros  894,  1  Mitte  2.  Jhs.,  982,  75, 
1.  Jh.  —  Ägina:  IG.  IV  40,  3  irdp  Mvaaxöieoc  (3.  Jh.?);  41 
Trdp  KXeoöiKou  (4.  Jh.) ;  aber  2,  37  (röm.  Zeit)  Trapd  t6  . . .  — 
Megara:  Für  die  vorkons.  Stellung  kommen  in  Betracht  IG.  VH 
5,  1  (=  SGDL  3012);  6,  2  (gegen  300)  Trapd  tö^  ßaaXte;  219,  2 
(um  200,  =  SGDL  3093)  Traptevöjuievoc  Demnach  war  in  Megara 
noch  in  der  Zeit  des  erlöschenden  Dialektes  die  kons,  auslautende 
Form  bekannt;  wie  weit  sie  im  alten  Dialekt  verbreitet  war, 
ist  wegen  des  Mangels  an  Belegen  imsicher.  —  Ägäisches 
Meer:  Thera:  Trdp  nur  im  Namen  TTap^öviov  SGDL  4702,  24. 
Astypaläa,  Rhodos,  Kalymna  haben  nur  Trapd  vor  Kons.  Nisyros : 
die  Präposition  nur  einmal  vor  Kons,  überliefert,  und  zwar  als 
Trdp:  SGDL 3497,  13  Trdp  ßaaXduic.  Ebenso  im  Eigennamen  TTap- 
MCvfcKoc  IG.  Xn  3,  93,  4.  Kos:  Vor  Kons,  habe  ich  gefunden: 
3  Trdp :  11  Trapd.  Außerdem  Trdp  häufig  in  Eigennamen:  SGDL 
3624a  57  TTapjuieviCKOc  u.  a.  Knidos:  Trapd  +  K.  21  mal,  Trdp 
+  K  3  mal,  und  zwar  in  der  altüberlieferten  Verbindung  mit 
Aaiidinp:  3536  a  20  TraAd/maTpa,  3542,  11  TraAd^arpi,  3543,  5 
Tr[a]Ad|uia[Tpa].  —  Korkyra:  Meist  Trapd;  Trdp  fand  ich  nur 
in  Kork,  melaina  Ditt  Syll.«  933  (4.  Jh.)  Z.  12  Trdp  T[d  dqiaqpic- 
liiva.  Kork.  SGDL  3206  (2.  Jh.)  auf  Z.  114  dTrdpßoXov  gogen 
Trapd  auf  Z.  27,  42,  50,  59.  IG.  IX  730  nap^cvtacov,  924  üap- 
^4v[uj]v.  Diesem  Dialekte  ist  also  die  Form  mit  kons.  Auslaute 
bekannt,  aber  in  der  Zeit  unserer  Inschriften  hat  sich  Trapd 
schon  fast  ganz  durchgesetzt,  und  Trdp  findet  sich,  abgesehen 
von  den  Eigennamen,  bezeichnender  Weise  nur  noch  in  der 
jedenfalls  alten  Formel  Kpiac  dTrdpßoXoc.  —  Kreta:  In  der 
Verwendimg  von  Trdp  :  Trapd  macht  sich,  wie  die  Übersicht  zeigt, 
weniger  der  Gegensatz  zwischen  dem  mittleren  und  dem  übrigen 
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Kreta 


iropd  -l-K. 


Allaria 
Aptara 
Gortyn 


Hierapytna 


Lato   . 
Leben 


PraiMM  .  . 
Polyrrlieii 
YaxcM     .  . 


Kreta 

AjiaplLe 

Delos  (Knoaos) 

Deloa  (KnoBOfl,  Lato,  Olni) 


Magnesia  .... 
MylMa 

n  

Teo8  (KnoflM)    . 

„  (Polyrrhen) 

„  (Bhankoe) . 

,  (Vaxoe)  .  . 

n  (Sybrita)   . 

«  (Lato).  .  . 

„  (BiannoB)  . 

n  astron)  .  . 

0  CElentliema) 

„  (Arkades)  . 

„  (Allaria)    . 

„  (Lato).  .  . 

,  (Aptara)     . 

„  (Eronioi)   .  . 

,  (Biannot)  . 

„  (Arkade«)  .  . 

„  (KnoBoe)    .  . 

,  (Priansos).  . 


4940 

4042 

4800 

4801 

4996 

5004 

5016 

5018 

5019 

5028 

5027 

5040 

5042 

5073 
BCH.  27,  221 

5087 

5101 

5120 

5117 

5128 

5132 

5138 

5146 

5150 

5149A 

5149B 
BGB.  29,  204 

5153 

5154 

5162 

5163 

5165 

5166 

5167 

5169 

5170 

5171 

5174 

5176 

5177 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5183 

5185 

5186 

5187 


J.  Sckr. 

2.  Jh. 

a.  Sckr. 


ion.  Sehr. 
2.  Jh. 

J.  Sehr. 

2.  Jh. 

n 

200 

2.  Jh. 

a  Jh. 
J.  Bohr. 

2.  Jh. 

a  Jh. 

4./a  Jh. 

a.  Sehr. 

gnte  Sehr. 

2.  Jh. 

ii."l67 
2.  Jh. 


200  (d.  K.) 

M 

j.  Sehr. 

n 

2.  Jh. 


1 
■teto 

1 
1 
2 

1 
1 
1 


3 


1  (ilo[pd]) 
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40  R.  Günther, 

Kreta,  als  der  Unterschied  der  Abfassungszeit  der  Urkunden 
bemerkbar.  Offenbar  war  irdp  nicht  nur  im  Mittelkretischen, 
sondern  auch  in  der  Mundart  von  Hierapytna  usw.  das  Alter- 
tümlichere, und  Trapd  auch  hier  nur  durch  den  Einfluß  der 
Gemeinsprache  hervorgerufen.  Wenn  dennoch  gerade  Goriyn 
das  ältere  ndp  strenger  als  die  anderen  Städte  festhält,  so  ist 
das  nur  eine  neue  Äußerung  der  Beharrlichkeit  in  sprachlichen 
Dingen,  die  der  gortynische  Dialekt  späterer  Zeit  auch  bei  anderen 
Gelegenheiten  zeigt  —  Sizilien  und  Unteritalien:  in  He- 
rakleia  heißt  es  stets  Trdp  vor  Kons.,  vgl.  Meister,  Gurt.  Stud.  IV 
395  f.  irdp  habe  ich  femer  in  diesen  Gebieten  auf  2  Strigiles 
aus  Präneste  IG.  XIV  2408  (S.611)  angetroffen:  Nr. 9a  irdp  Zun- 
^dxou.  Nr.  13  a  Trdp  Xpnci|uiou  elinL  Sonst  aber,  in  Halaesa,  Tauro- 
menion  usw.,  wird  stets  napd  vor  Kons,  verwendet 

Arkadien:  Vor  Kons,  heißt  es  irdp:  Alea  (Solmsen  1)  14 
irdp  Tdvu,  Lykosura  Ditt  Syll.*  939,  11  Trapcpdpnv,  Stymphalos 
(Hoffm.  1 24)  3  7rapT€T€[v]ri|yi4voc,  Tegea  1222  40  ndp  idv;  irapd: 
Magnesia  (Kern)  38,  1  7r]a[p]aT€To[v6TUJV,  9  Trapd  xdi,  33  TrapaTC- 
T0v6t€c.  Damit  ergibt  sich  für  diesen  Dialekt  als  vorkons.  Form 
irdp;  auf  der  lüderlich  eingehauenen  Inschr.  von  Magnesia 
kommt  Trapd  auf  die  Rechnung  des  Steinmetzen,  wofern  man 
es  nicht  als  aus  der  Gemeinsprache  eingedrungen  ansieht  Für 
das  Kyprische  fehlen  Belege. 

Lesbisch-Äolisch:  vor  Kons,  teils  Trdp,  teils  Trapd;  die 
Belege  s.  bei  Meister  I  192,  Hoffmann  n  521.  Ich  füge  noch 
hinzu  für  Trapd:  IG.  XII  2,  59,  10  Trapdßaic,  IPerg.  I  245  BS 
Tr]apaTev6|ui€V0i,  Magnesia  Nr.  52, 16  TrapaKaXeioia,  36  Trapd  Mor- 
vfiTuiv,  Ath.  Mitt  30  (1905)  142 f.  A  10  TrapaMicGui]- ;  Trdp:  IPerg. 
I  159,  5  Tr[d]p  Tdc  TröXioc,  Magnesia  Nr.  52,  32  Trdp  MaTv[i'i]Tuiv. 

Thessalisch:  Als  vorkons.  Gestalt  ergibt  sich  Trdp  durch 
folgende  Belege :  SGDI.  345,  50  TTapinevtcKoc,  59  TTap|yi€viouv€ioc 
63  TTap^€V€{bac  (aus  Krannon),  Solrosen  10, 7  Trapßafvoi,  Magnesia 
26,  28  Trdp  xdv,  aber  Z.  31  Trapd  M[aTvi^Tuiv:  dies  Trapd  kann 
aus  der  Gemeinsprache  stanmien  wie  Z.  18  eic  neben  bf  c.  acc. 
(Z.  27,  29). 

Böotien:  Trdp  und  Trapd  vor  Kons.,  vgl.  Meister  12831 
Doch  ist  Trdp  häufiger  als  Trapd  (32 :  16),  und  die  Belege  für 
Trapd  vor  Kons,  sind  im  allgemeinen  nicht  älter  als  das  2.  Jh.: 
Thespiä:  IG.  VH  1780  (Ende  3.  Jhs.?),  BGH.  25,  360  (2.  Jh.);  Ko- 
ronea:  BGH.  16, 459  (2.  Jh.);  Ghäronea:  IG.  VH  3303,  3314,  3348, 
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3352,  3377  (alle  aus  dem  2.  Jh.).  Inschriften  mit  gutem  Dialekte 
hingegen  haben  stets  irdp,  z.  B.  die  Nikarete-Inschr.  (IG.  Vn  3172 
=  Solmsen  15)  mit  8  Belegen  dafür. 

Phokis:  Im  anßerdelphischen  Gebiete  ist  im  allgemeinen 
Trapd  üblich;  irdp  kenne  ich  nur  aus  SGDI  1547  (2.  Jh.)  3 
TTop^eviuiva  1523  (röm.  Z.)  17  7rap|Li€i[vdT]iü[cav],  1555  (2.  Jh.n.  C, 
künsüicher  Dialekt)  e  20,  f  19  irapiievT,  IG.  IX  61  (2.  Jh.  n.  C.)  6 
n<ipfi£vu)v.  Genaueres  wissen  wir  über  die  älteren  Verhältnisse 
in  Delphi,  für  das  ich  auf  die  Liste  verweise.  Sie  zeigt,  daß 
der  ältere  Dialekt  allein  trdp  vor  Eons,  kennt  Seit  dem  4.  Jh. 
kommt  Trapd  auf  und  erringt  im  Beginn  des  2.  Jhs.  den  end- 


Delphi  SGDI. 

Zeit 

irdp  +  K. 

irapd  +  K. 

2561 

nach  400 

A  28  C  10  irdp  vöjaov 

B  37,  47,  53  irdp  xd 

Tpd|ui|LiaTa 

C  25,  50  D  18  itapßdX- 

XOITO 

BGH  22,  304 

Mitte  4.  Jhs. 

8  irdp  Ta[c]  itöXioc 

,320 

» 

7  irdp  TtDv  v[aoit. 

2502 

M.  4.  Jhs. 

1,  125  irdp  xdv  iröXiv 

106  irapab€{T>A[aToc 

111  napfeeiTMOTOc 

149  irapd  ßaciX^ujc 

167  irdp  Tu)v  upuT. 

167  irapoXaßciv 

2004 

344/2 

II  23  irapd  0iX. 

V  27  irapd  0iX. 

BGH  26,  64 

wohl  4.  Jh. 

21  irap(popdc 

,65 

)i        » 

68  irapEodc 

,88 

i>        >> 

oben  22  irdp  NlKo^. 

„      23  irdp  K[aq)i]c. 
unten  6  irapq)o[pdc 

—  23,  566f. 

260/250 

11  irdp  TÖ  Aaji. 

6  1rapabpo^(boc 
32  ir[a]pd  rote  ir. 

—  26,  136 

M.  3.  Jhs. 

8  1^opT€vö^€vol  irdp 

11  irapaT€vo^4^viuv 

Tdc  iröXioc 

12  irapd  Tdc  iröXioc 

13  irapTiv6|ji€Vov 

2068 

194 

13  irdp  E^vujvo 
14  irdp  KX€((»)|Lioxov 

Namen 

1962,  3  napjiovk  (182) 

1959,  7  TTapdimovoc 

1886,  25  TTap>ji€v{u)v 

(184) 

(170/157) 

1838,  3  ^a[p]a^ovd 

2341,  2  TTap^övo  (um 

(170/167). 

Chr.  Geb.) 
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gültigen  Sieg  über  die  einsilbige  Form,  die  sich  nur  in  Eigen- 
namen bis  in  die  römische  Zeit  erhält  —  Lokris  hat  stets 
TTapd  vor  Kons,  außer  in  Opus  IG.  IX  270  (Epigramm  =  SGDL 
1500)  8  TTapOejuilvujv,  250  TTap|Liovic.  Auf  den  beiden  alten  In- 
schriften von  Oeanthea  kommt  die  Präposition  nicht  vor.  — 
Ätolien:  Die  einsilbige  Form  steht  vor  Kons,  in  SGDI.  1415 
(3.  Jh.)  24  TTotp  Tac  ttöXioc,  1443  TTapjxeviCKou.  Sonst  heißt  es 
vor  Kons,  ebenso  wie  in  Akarnanien  stets  Trapd.  —  Epirus: 
Trdp  in  SGDI.  1365,  8  Trdp  Koxai,  in  Magnesia  Nr.  32  irapd: 
Z.  28  TrapaTivojuievouc,  45  Trapd  *A7r€ipu)Tdv.  —  Achaia:  irapd 
und  Trdp :  Dyme  1615,  5  Trapab^Sovrai . . .  Trapd  tujv  . .,  6  Trdp  tujv. 
Elis:  hier  heißt  es  im  alten  Dialekt  meist  Trdp,  einmal 
TTapd,  das  auch  in  jüngerer  Zeit  auftritt:  SGDI.  1150,  6  Tiap- 
ßatvoiav  1156,  2  Trdp  tö  TP<i90c  Solmsen  40,  10  Trdp  tö  ypa\i^a; 
aber  SGDI.  1157  (a.  Sehr.)  3  Trapd  xdc  Tr6[Xioc  1172,  22  Trapd 

xdp  TTOXlOp. 

4.  dvd. 

Ionisch:  Die  Inschriften  haben  stets  dvd  vor  folgendem 
Kons.,  doch  liegen  aus  der  Literatur  Belege  für  Apokope  vor, 
vgl.  Hoffmann  m  297. 

Dorisch:  Lakonien:  Die  Präposition  kommt  nur  auf 
jüngeren  Inschr.  vorkonsonantisch  vor,  imd  da  als  dvd,  abge- 
sehen von  der  aus  der  Zeit  des  Augustus  stammenden  Weihung 
aus  dem  lakonischen  Kyparissia  4560,  3,  4  dvO^vra.  Das  be- 
rechtigt ims,  auch  dem  älteren  Dialekte  dv  zuzuschreiben.  — 
Messenien:  Trotz  ihrem  meist  jungen  Alter  haben  die  In- 
schriften dieser  Landschaft  mehrmals  dv :  Joum.  of  hell.  stud.  25, 
49  ff.  Nr.  10  Z.  13  dvOdvTui.  Kyparissia  Ditt  Syll.«  936,  10  dvn- 
GkOu),  12  dvnOkeui.  Andania  SGDL  4689,  22  dvTrcTrXeTM^vaq 
aber  60  dvaxpncdcOui.  Thuria  4680,  19  dvaöÖTUi.  —  Argolis: 
In  älterer  Zeit  steht  stets  dv  vor  Kons.,  dvd  finde  ich  nur  auf 
den  jungen  Inschriften:  Argos  IG.  IV  559  (j-  Sehr.)  10  dva- 
[T]pdi|/ai,  11  dvaed[)ui]€v;  606  (sp.  Sehr.)  10  dvaioXac  Hermione 
das.  679  (um  200)  7  dvaveoörai,  19  dvacrpocpdi,  28  dvae^jiiev. 
Epidauros  das.  932  (1.  Jh.)  64  dvaiAnOnMev.  —  Megara:  Bis 
ins  2.  Jh.  dv-  vor  Kons,  (oft  dv-Tpd(puj,  dv-xiOnMi),  dann  aber 
dvd-,  z.  B.  IG.  Vn  21  (2.  Jh.)  28  ävaQijwcav  usw.  —  Igäisches 
Meer:  Auf  Anaphe,  Astypaläa,  Kalynma,  Rhodos  und  in  Knidos 
ist  mir  nur  dvd  begegnet.  Auch  Thera  zeigt  dvd,  außer  in  den 
Eigennamen  'An9avföa[c  IG.  XII  2  Suppl.  1304,  2,  *Avb4K[T]ac 
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das.  1488.  Auf  Eos  heißt  es  gewöhnlich  dvd;  dv  nur  2  mal, 
daneben  aber  auf  denselben  Inschriften  dvd :  SGDL  3705,  98 
dvTpai|idvTUJ :  97  dvaTpa9d,  3718,  26  dvrpaipdvrwv  :  28  dvaö^iuiev. 
—  Korkyra:  Schon  in  den  ältesten  Urkunden  (aus  dem  4.  JL) 
Schwanken  zwischen  dvd  :  dv,  das  bis  ins  2.  Jh.  dauert,  wobei 
indes  dvd  überwiegt  Die  Belege  sind:  SGDL  3199  (4.  Jh.)  11 
dve^liev;  3200  (vgl.  IG.  IX  688,  Auf.  2.  Jhs.)  12  d[ve]^|ii€v;  3206 
(2.  Jh.)  73  dv7rpd£aiev  90  dvTTpdgmvTi ,  aber  10  dvdTrpoHic  58 
dvaTrpdgavrec  106  dvareG^vroc  142  dvarpdipm  143  dvaeljiiev; 
3202  (2.  Jh.)  13  dvaOdjxev;  3203  (2.  Jh.)  15  dvaO^uev;  3195  b 
(2.  Jh.)  15  dvaTpaqprJTU)  19  dvaTpa9fl.  Auf  Korkyra  melaina  Ditt 
Syll.«  933  (4.  Jh.)  11  dvbaiTov  gegen  7  dvaTpa9finev.  —  Kreta: 
Die  umstehende  Übersicht  zeigt,  daß  die  Dinge  ähnlich  liegen 
wie  bei  irdp  :  irapd.  dv  ist  die  altere  Gestalt  der  Präposition  auf 
der  ganzen  Insel ;  seit  dem  3.  Jh.  wird  es  immer  mehr  von  dem 
aus  der  Gemeinsprache  hereingekommenen  dvd  verdrängt  — 
Sizilien  und  Unteritalien:  In  Heraklea  heißt  es  stets  dv  vor 
Kons.,  vgL  Meister,  Gurt  Stud.  IV  395.  Die  große  Ackerinschrift 
von  Halaesa  5200  hat  dv  in  der  eigentümlichen  Verbindung 
c.  gen.,  dagegen  dvd  in  der,  wohl  der  Gemeinsprache  entnommenen, 
Formel  dvd  ^kov  II  82,  85.  In  den  übrigen  Dialektinschriften 
dieses  Bereiches  habe  ich,  soweit  die  Präposition  vorkommt,  nur 
dv-  gefunden,  so  in  dvboKaia  *Bürgschaff,  welches  häufig  in 
SGDL  5220,  5221  (Tauromenion)  auftritt,  femer  in  der  Ver- 
fluchung aus  Bruttium  1658,  8,  11,  14  dvOein. 

Arkadisch-Kyprisch:  für  das  Kyprische  fehlen  vor- 
konsonantische Belege.  Im  Arkadischen  liegen  die  Dinge  so: 
Tegea:  Ditt  Syll.«  465  (3.  Jh.)  7  dvTpdipavrec,  9  dvefiva^  6  dv- 
[icapO£]ai;  1222,  19  dTKapuc[c6v]Tui ;  Lykosura  Ditt  Syll.«  939 
(3.  Jh.)  10  d^TreuXeTjuilvac,  9  dvaOdrui.  Daraus  ergibt  sich  als  vor- 
kons.  Form  für  das  Arkadische  dv.  Das  dvd  der  ziemlich  jungen 
Inschr.  von  Lykosura  besagt  um  so  weniger,  als  diese  Inschrift 
auch  sonst  Dialektwidriges  aufweist 

Lesbisch-Äolisch:  vrie  die  Präposition  hier  auftritt,  ist 
oben  behandelt  (S.  35). 

Thessalisch:  teils  dv,  teils  6v,  wie  oben  dargetan  worden 
ist  (S.  35  f.). 

Böotien:  dv  vor  Konsonanten  ist  bei  weitem  häufiger 
als  dvd,  s.  Meister  I  283.  Auffallend  ist  in  den  Freilassungen 
von  Chäronea  aus  dem  2.  Jh.  (IG.  VII  3303,  3304,  3306,  3309, 
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R.  Günther, 


Kreta 

SGDL 

Zeit 

&V 

+  K. 

+  K. 

Allaria 

49^ 

j.  Sehr. 

1 

2 

Dreros 

4952 

3.  Jh. 

1 

.. 

Gortyn 

4991 

a.  Sehr. 

stets 

— 

ff 

5005 

ion.  Sehr. 

1 

— 

}) 

5010 

2.  Jh. 

1 

— 

}) 

5016 

» 

1 

— 

» 

5024 

»> 

1 

— 

Hierapytna 

50^ 

»» 

— 

3 

»> 

5042 

200 

— 

2 

Itanos 

5058 

3.  Jh. 



1 

Knosos 

5073 

2.  Jh. 

1 

1 

Lato 

5075 

1.  Jh. 

1 

2 

dazu  in  der  Grenz- 

bestimmung von  Z.  61  an 

3 

— 

ii 

BGH.  27,221 

3.  Jh. 

— 

1 

Leben 

5087 

j.  Sehr. 

1 

— 

Malla 

5100 

2.  Jh. 



1 

» 

5101 

» 

1 

1 

Olus 

5104 

3-/2.  Jh. 



4 

Delos  (Knosos) 

5150 

2.  Jh. 

1 

3 

Delos  (Knosos,  Lato,  Olus) 

5149 

n 

5 

1 

»> 

BGH.  29,204 

» 

1 

1 

Magnesia  (Knosos) 

5155 

11 

.. 

1 

Teos  (Knosos) 

5165 

11 

1 

— 

„     (Vaxos) 

5169 

11 

— 

1 

,     (Lato) 

5171 

11 

1 

— 

,     (Biannos) 

5174 

19 

— - 

1 

,     (Istron) 

5176 

11 

— 

1 

„     (Arkades) 

5178 

11 

1 

— 

,     (Aptara) 

5181 

11 

1 

5 

,     (Eronioi) 

5182 

11 

— 

2 

,     (Biannos) 

5183 

11 

— 

2 

,     (MaUo) 

5184 

19 

1 

3317,  3346,  3348—3352,  3356,  3365,  3377,  3379,  3385,  3386) 
und  von  Lebadea  (3082)  das  Nebeneinander  von  dviiOciTi :  dvd- 
Geav  in  ein  und  derselben  Urkunde.  Freilich  auch  Ausnahmen: 
in  3314,  3339,  3360  heißt  es  dvaTiOem  :  dvdOeav,  in  3301  dvjri- 
^m  :  dvOeav.  Wie  das  Böotische  auch  bei  anderen  Präpositionen 
die  kons,  auslautende,  kürzere  Form  bevorzugt,  so  hat  man  auch 
in  dv  die  dem  Dialekt  eigentümliche  öestalt  der  Präposition  zu 
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erblicken.  Dazu  stimmt  auch  das  Kompositum  dTTdvGeioc,  welches 
häufig  im  Inventar  von  Oropos,  IG.  VII  3498,  21,  29  usw.,  auftritt 
Diese  Inschrift  ist  in  koivi^  abgefaßt,  hat  aber  einige  Böotismen 
(Keil,  Hermes  25,  600  ff.),  zu  denen  auch  iiräyBetoc  zu  rechnen 
ist  Dies  altböotische  dv  geriet  in  jüngerer  Zeit  in  Kampf  mit 
dem  aus  der  Gemeinsprache  eindringenden  dvd.  Das  Neben- 
einander aber  von  dvxiOem  :  dvdGeciv  in  den  vielen  oben  ge- 
nannten Inschriften  aus  dem  2.  Jh.  scheint  durch  den  Akzent 
verursacht  zu  sein :  wenn  der  auslautende  Vokal  der  zweisilbigen 
Gestalt  der  Präposition  den  Ton  trug  (dvdeeav),  konnte  er  sich 
eher  durchsetzen,  als  wenn  er  unbetont  war  (dvTiGem). 

Phokis:  Außerhalb  Delphis  nur  einmal  dv  vor  Kons, 
gegen  sonstiges  dvd  in  SGDI.  1555  D  (Anf.  2.  Jhs.  n.  C.)  32  lapav- 
Occia,  einem  Worte,  das  sich  auch  mit  dem  a  statt  e  in  der 
2.  Silbe  als  altertümlich  erweist.  Daß  dies  dv  der  Rest  eines 
älteren  Zustandes  ist,  zeigt  femer  deutlich  das  Delphische: 
hier  tritt  in  den  frühesten  Urkunden  inmier  dv  auf,  dvd  erst 
seit  dem  2.  Jh.  Lab.  Inscbr.  2561  A  48  djüifiöviov  54  d)ui|Li6via 
B  11  dvb[€£]dMevoi,  2503,  11  dvee[^4vu)i  (350/300);  aber  2501 
(380  V.  C.)  4  dvd  idv  b[{K]av,  2010  (195)  13  dvd  Mkov;  so  auch 
2041,  14.  2049,  18.  2072,  16  (aUe  aus  Anf.  d.  2.  Jhs.);  1986 
(191)  6  dvacTp€(p6M€vov,  1694  (150/140)  10  dvaTpaHidruji,  2097 
(140/100)  4  dvdeeaq  BCH.  25,  136  Z.  12  dvaKoXecaMdvwv  (die 
Inschr.  hat  7rp6c,  ek,  also  unreiner  Dial.).  Von  den  Belegen  für 
dvd  stammt  also  einzig  2501,  4  aus  älterer  Zeit;  aber  hier  haben 
wir  mit  dem  attischen  Einflüsse,  den  die  Inschrift  auch  sonst 
verrät,  zu  rechnen  (vgl.  Baunack  SGDI.  11 S.  652).  —  Lokris  zeigt 
dieselben  Verhältnisse:  SGDI.  1478,  7,  9  dvxwpeiv  19  dvxuipdovra 
1479,  10  dvöixdZuivn;  aber  1508,  6  dvaypdcpev  (2.  Jh.),  IG.  IX 
351  (170)  5  dvaekioc.  —  Atollen  und  Akarnanien:  Die  In- 
schriften des  2.  Jhs.  verwenden  nur  dvd  vor  Kons. ;  der  Rest 
eines  älteren  Zustandes  liegt  vor  in  SGDI.  1415  (Ende  3.  Jhs.)  15 
Kcrr'  dvtraXov  gegen  Z.  31  dvaTpacpiiTUj.  —  Epirus:  älter  dv, 
jünger  dvd:  SGDL  1365,  6  dr  Koccuii,  1369,  3  dviiOriTi,  aber 
Magnesia  Nr.  32,  36  dvaO^jLiaTi.  —  Achaia:  teüs  dv,  teils  dvd: 
101.  51  (wohl  3.  Jh.)  2  dTTpdHia[i;  SGDI  1614,  15  dvtra[Xiv,  aber 
24  dvdTra[Xiv;  1615,  14  dva[TpaipdvTw]  15  dvaOlvrw.  Also  das- 
selbe Schwanken  wie  bei  iTap(d). 

Elis:  älter  dv,  jünger  dvd:  SGDI.  1151  (a.  Sehr.)  7  cuv- 
aX-XuoiTO,  aber  1172  (3.  Jh.)  32  dvareedt  33  dvaOkiop. 
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5.  Kttid. 

Ionisch:  vor  Kons,  stets  xaid. 

Dorisch:  Lakonien:  Immer  Kaxd  vor  Kons,  außer  in  der 
Benennung  des  Jagdfestes  KaccnpaTOpiv  (KaxaGripaTÖpiov)  auf  SGDL 
4498,  4;  4499,  4  (2.  Jh.  n.  C):  aus  diesem  altererbten  Worte 
dürfen  wir  auf  alÜakon.  Kdx,  wenigstens  vor  folgendem  Dental, 
schließen.  —  Messenien:  Kaxd  vor  Kons.;  nur  SGDL  4650 
(um  200)  14  xdi  rä  vo|yii2:6|Lieva  verrät  das  Vorhandensein  von 
vordentalem  kot  in  der  älteren  Sprache  der  Landschaft  —  Ar- 
ge lis:  hier  habe  ich  im  allgemeinen  Kaxd  vor  Kons,  gefunden. 
Zweifelhaft  ist  bloß  IG.  IV  493  (arch.  Inschr.  aus  Mykenä)  KaxaFe- 
Fpnjieva :  Kara  kann  man  als  Kd(T)  xd  lesen  (so  Fränkel)  oder  als 
Kaxd,  das  durch  Dissimilation  aus  Ka[xd]xd  entstanden  wäre.  Da 
nun  die  anderen  archaischen  Inschriften  der  Argolis  nie  kox 
aufwiesen  (vgl.  IG.  IV  554  (Solmsen  19)  4  Koxaetooc,  1607,  15 
Kaxd  vojLiov),  so  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  daß  wir  es  auch 
hier  mit  der  vokalischen,  nur  vor  folgendem  Artikel  haplologisch 
gekürzten  Gestalt  zu  tun  haben.  —  Ägina:  In  der  dem  4.  Jh. 
entstammenden  SGDL  3418,  4  KaxG^vxi;  in  den  übrigen,  jungen 
Urkunden  Kaxd.  —  Megara:  meist  Kaxd,  nur  2  mal  Kdx:  SGDL 
3004,  15;  3005,  8  Kdxxöv  v6|yiov.  Diese  Inschriften  entstammen 
nach  Foucart  dem  Ende  des  4.  Jhs.  Aus  derselben  Zeit  haben 
wir  aber  auch  3003,  12  f.  Kaxd  fdf  Kai  Kaxd  GdXaccav.  Damit 
ergibt  sich  für  Megara  in  älterer  Zeit  ein  Nebeneinander  von 
Kaxd  und  vordentalem  Kax,  das  aber  schon  im  3.  Jh.  zugunsten 
von  Kaxd  aufgegeben  wird.  In  den  Kolonien  von  Megara  heißt 
es  Kaxd;  nur  die  alte  Inschr.  von  Selinunt  3046,  in  der  die 
Präposition  einmal  vorkommt,  hat  Z.  9  KaOG^inev.  —  Ägäisches 
Meer:  Alle  dorischen  Inseln  haben  Kaxd  außer  Thera,  welches 
zwar  im  allgemeinen  auch  die  2  silbige  Gestalt  verwendet,  aber 
IG.  Xn  3  Suppl.  1289  A/D  8  Kdx  [xd]  Tpd^^[axa  schreibt  Ferner 
erwähne  ich  die  in  den  S.B.  d.  Berl.  Ak.  d.  Wiss.  1901,  474  als 
Nr.  1  veröffentlichte  Inschr.  von  Kos  (um  200),  welche  Z.  6  Kaxdv 
TTpövoiav,  Z.  8  Kaxdc  xd>pac  mit  haplologischem  Schwunde  der 
2.  Silbe  der  Präp.  hat  —  Korkyra  hat  stets  Kaxd.  —  Kreta: 
stets  Kaxd;  vor  folgendem  Artikel  ist  die  2.  Silbe  durch  SDben- 
dissimilation  geschwunden  in  SGDL  5027, 4  Kaxö  dpxcfiov,  5086, 4 
K]axöc  dpxaioc  v6|lioc,  5128,  6  Kaxdv  Oucfav,  möglicherweise  auch 
5087  A  7  Kaxd  xiüv  k6p|liuj[v,  falls  mit  Sohnsen  (Rh.  Mus.  56,  506) 
dTTixdiriLiaxa  zu  ergänzen  ist;  Kaxd  stände  dann  für  Ka[xd]  xd.  — 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  47 

Sizilien  und  Unteritalien:  In  Heraklea  heißt  es  vor  nicht- 
dentalem  Kons.  Kaxd,  vor  dem  x  des  Artikels  stets  Kai,  vor  b 
teils  KocT  (TrpoKaöbeöiKdcduj),  teils  Kard  (KaraöiKäv),  vgl  Meister, 
Curt  Stud.  IV  305. 

Arkadisch-Kyprisch:  für  dasKyprische  fehlen  vorkons. 
Belege ;  im  Arkadischen  liegen  die  Dinge  so :  Urt.  v.  Mantinea 
Z.  14  KaKpivTi  15  KaKpiGrin  17  KaFoiKiac  21  Kordüpplvrepov  23  Ka- 
Tuiwu.  Alea  Solmsen  1,  24  KaxeiM^vau.  Tegea  Ditt  Syll.*  465 
(3.  Jh.)  7  KdT  Töv;  SGDI.  1222  (3.  od.  2.  Jh.)  25  xard  aörd  43 
KordTrep,  aber  11  kutu  rdc  29  Karu  infjva  38  iTOCKaTußXdi|/Ti  41  Karu- 
pXa90^v  43  KOTucTdoi  48  Karucppovfivai.  Damit  bestätigt  sich 
Hoffmanns  Ansicht  (II 310),  daß  kut  die  Form  des  alten  Dialektes 
ist.  KOTü  war  Neubildung,  vgl.  oben  S.  35.  Wenn  Hoffmann 
jedoch  meint,  daß  die  durch  Assimilation  des  t  an  den  folgenden 
Konsonanten  entstandene  Oeminata  bereits  in  früher  Zeit  ver- 
einfacht sei  (z.  B.  KaK€i^6vau),  und  Danielsson  Eranos  1,  21  Anm.  2 
sich  ihm  anschließt,  so  ist  das  zum  mindesten  dahin  zu  be- 
schränken, daß  daneben  die  kons,  auslautende  Form  bestehen 
büeb,  wie  tegeat  kot  töv  (SylL*  465, 7)  zeigt  Kard  aurd,  Kaidirep 
der  großen  Bauinschrift  läßt  sich  durch  Silbendissimilation  aus 
Ka[Tu]T.  erklären;  für  Geminata  kann  -t-  nicht  stehen,  da  diese 
hier  sonst  durch  Doppelschreibung  ausgedrückt  wird  (Z.  25 
fmiccoi),  und  diese  würden  wir  doch  wegen  des  kot  töv  der  anderen 
wahrscheinlich  gleichzeitigen  Urkunde  aus  Tegea  erwarten. 

Pamphylisch  Kcrrd  einmal  vor  Kons,  und  zwar  mit  aus- 
lautendem -a  belegt,  in  Sillyon  Z.  8  KaTacrdcai. 

Lesbisch-Äolisch:  Die  echte  Dialektform  ist  KdT,  in- 
schriftlich vor  Dentalen,  c,  X  belegt,  vgl.  Meister  I  191  f..  Hoff- 
mann II  520.  KttTd  auf  jüngeren  Inschriften  ist  hellenistischen 
Ursprunges.  Zu  den  von  Meister  und  Hoffmann  a.  a.  0.  gegebenen 
Beispielen  treten  hinzu:  IG.  XH  2:  18,  10  xdT  töv  v6|liov,  18, 
17  KOT  TÖ  öuvttTov,  59,  14  KdT  Td  öiaT€TdTM€VO,  112,  5  KacrdOeic, 
646,  37  KOT  Tdv  KUTabiKav ;  Anc.  Gr.  Inscr.  of  the  Br.  Mus.  HI 
422,  14  KttTdv  TpaMM«T€iav;  daselbst  Z.  8  KaTd  Tdv  öiKacrefav. 

Thessalien:  vor  Eons,  meist  xdT,  selten  koto,  s.  Hoff- 
mann n  520  f.,  zu  dessen  Belegen  neu  hinzukommen :  Magnesia 
Nr.  26,  25  kut  Tdv  ö^OTeveiav,  Z.  26  Kdr  Tdv  öXav  dvTpa(i|i)iv. 

Böotien:  teils  Korrd,  teils  kot  vor  Eons.;  ich  habe  mir 
aus  den  IG.  VII  64  KaTd,  50  KdT  angemerkt  Dabei  ist  zu  be- 
achten^ daß  Kdr  fast  nur  vor  dem  t  des  Artikels  erscheint  (oft 
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KOiT  TÖv  vdjuiov),  selten  auch  vor  anderen  Lauten :  Theben  IG.  Vn 
2407,  9,  10  Kd[T  T]av  irf|  kät  OaXarrav,  Oropos  4260,  9  Kcrrd  jäy 
icf|  KttT  GdXaTTav.  In  der  Komposition  und  vor  anderen  Worten 
als  dem  Artikel  steht  xard;  vor  dem  Artikel  erscheint  die  zwei- 
silbige Form  erst  seit  Ende  des  3.  Jhs. :  Platää  IG.  TU  1672,  2, 
Ende  3.  Jhs.;  Chäronea  3314,  3346,  3352,  3356,  3365,  alle  aus 
dem  2.  Jh.  Silbendissimilation  kann  vorliegen,  wenn  es  in  der 
Wiesenverpachtung  von  Thespiä  BCH.  XXI  S.  557  Z.  13  kotö 
i|idq)ic)üia  heißt  gegen  Z.  5  K]d[T  xdv]  irpöppeiav,  wofern  nicht  x 
für  TT  verschrieben,  oder  Vereinfachung  der  Geminata  wie  zu- 
weilen im  Arkadischen  (s.  o.)  eingetreten  ist;  ebenso  Inschr.  der 
Nikarete  IG.  VII  3172,  132  KaTairrd  gegen  sonstiges  KdT. 

Phokis:  Außerhalb  Delphis  nur  KaTd.  Für  das  Delphische 
ergibt  die  nebenstehende  Liste  (Valaoris  Material  Delph.  Dial.  S.  29 
ist  ungenügend),  daß  in  den  älteren  Inschriften,  etwa  des  4.  Jhs., 
KdT  vor  folgendem  Artikel  und  0-  bevorzugt  wird,  ohne  daß 
KOTd  +  Dental  ganz  fehlte.  Vor  anderen  Konsonanten  als  Dentalen 
ist  KdT  nie  belegt  In  den  jüngeren  Inschriften  (des  2.,  1.  Jhs.) 
finden  wir  überwiegend  KOTd;  daneben  ganz  selten  Kdr,  vor 
Artikel  und  in  KaTÖouXic|yiöc,  reichlicher  Ka-  in  der  Wendung 
KttTÖv  vd|yiov  und  in  KabouXic^öc.  Eine  Mittelstellung  nimmt  die 
Amphiktionen-Urkunde  2501  des  Jahres  380  ein,  die  teils  kot, 
teils  Ka  vor  dem  Artikel,  Kcrrd  vor  t,  ö  aufweist  Nach  aUedem 
wird  die  Entwicklung  so  verlaufen  sein,  daß  der  altere  Dialekt 
vor  dem  Artikel,  aber  auch  vor  b,  9  die  kürzere  Form  bevor- 
zugte. Seit  dem  4.  Jh.  aber  dringt  —  wohl  infolge  des  auch 
sonst  in  Delphi  beobachteten  Einflusses  der  attischen  Sprache  — 
KttTd  vor  und  breitet  sich  immer  mehr  aus  auf  Kosten  des  vor 
Dentalen  ehedem  üblicheren  KdT;  dies  hält  sich  nur  in  der 
alten  Formel  KdT  touc  vö|liouc  und  dem  in  der  ürkundensprache 
jedenfalls  auch  althergebrachten  KaTbouXicjxdc,  wobei  dann  Ver- 
einfachung der  Doppelkonsonanz  zu  t,  b  eintritt  Daneben  wird 
aber  auch  die  vokalisch  auslautende  zweisilbige  Form  in  den- 
selben Ausdrücken  (KaTd  touc  v.,  KaTabouX.)  angewandt,  und  zwar 
weit  häufiger  als  die  altere  einsilbige  Gestalt  Darum  ist  es  denn 
auch  denkbar,  daß  wir  in  kutoüc,  KaöouXiCjuiöc  nicht  die  Fort- 
setzung der  alten  Form  Kdr  t.  v.  usw.  zu  sehen,  sondern  diese 
Wendungen  als  durch  Haplologie  aus  jüngerem  Ka[TdJ  touc  v., 
Ka[Ta]öouXic|üiöc  entstanden  aufzufassen  haben.  —  Lokris:  Im 
allgemeinen  Korrd  vor  Eons.  Nur  an  zwei  Stellen  der  alten  In- 
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Delphi 
SGDI. 

Zeit 

KdT  +  K. 

Ka  +  K. 

Kord  +  K. 

2661 

Nach  400 

A 13  Kdr  Td  T€TP- 
A49  Kaxe^Tui 

B16KdTTÖVVÖ^0UC 

B  27  Kd[T]  Td  T€TP- 
G  34  Korme^vTiuv 
D50Kd[T]Tdvhaipav 

A  2   K]OTd  TOÖV 

vö^ouc 

BGH.  26, 

4.  Jh. 

S.  42  Z.  37,  48  xdr 

41fif. 

Tdv  cÖTTpoqpov 
S.44nbaslKdTT[dv 

2617 

End.4.Jh8. 

3  Kdr  Td  dpxata 

2501 

380 

17  Kdr  t[6] 

10KaTd(=KaTdTd) 

4  K]«Td  Tviiifittv 

41  Kdr  Tdv 

11  K[a]Tdv  d£lav 

5   KttTOblKttCO^VTa 

47  Kdr  Td  irdTp[i]a 

2529 

220/200 

22KdTTdv  öcpdmciv 

2001 

197 

— 

7   KttTÖV  VÖJIOV 

2050 

196/6 

— 

6  KttTÖV   VÖ^IOV 

2012 

195 

— 

5   KttTÖV   VÖ^IOV 

1960 

189/188 

— 

5   KttTÖV   VÖ^IOV 

2057 

182 

7  Kdr  Töv  vö^ov 

1963 

182 

— 

7   KttTÖV   VÖJIOV 

2076 

180 

— 

5   KttTÖV  VÖ^OV 

1807 

175/4 

— 

6  KttTÖV  VÖ^OV 

1796 

174 

— 

5  KttbOUXlC^lt&l 

1772 

170 

— 

14  KttTÖV   VÖ^IOV 

1718 

170/157 

9    KttTOÖC  VÖ^lOUC 

6KttTdT[d]vCUflß. 
7  KttTttbouXtC^ldl 

9  Kord  Tdv  cu^ß. 
13  KttTd  fiiibdvtt 

1748 

170/157 

— 

3   KttTÖV   VÖ^OV 

llKttTdTÖVVÖMOV 

1848 

170/157 

— 

17  KttTÖV   VÖ^OV 

4,    11   KttTd  TÖV 

vö^ov 

1746 

168 

— 

9   KttTÖV  VÖJIOV 

6  KttTd  TÖV  V6  MOV 

1900 

156/1 

— 

5  KttTÖV   VÖJIOV 

8  KttTd  TÖV  VOMOV 

2282 

50 

6  Kdr  ToOc  vö^ouc 

— 

7  KttTttbouXiCM<£»i 

2259 

50/1 

8')  KorbouXiCfitDi 

— 

7  KttTd   TOÖC   v6- 

2729 

34/14 

2  Kdr  Td  irdrpia 

\10VC 

Auf  den  übrigen 
delph.  Inschriften 
KttTd    vor    allen 
Konsonanten. 

1)  viell.  verschr.  für  KttT(a)b.  wie  Z.  8  Atti(d)ba. 
IndogermaniBehe  Fondmn^n  XX. 
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Schriften  von  Oeanthea  liegt  die  kürzere  Gestalt  vor:  1478,  1 
KttTüüvöe  1479,  15  Katac  cujutßoXctc  (gegen  1478,  7  KaToXchrovra 
28  KttTd  TTÖXiv  34  KaracTdcai  1479,  4  Kard  ttoXiv).  Kardq  Karüjvöe 
werden  wir  mit  geminiertem  rr  lesen;  Gemination  bleibt  auch 
sonst  unbezeichnet,  so  1478,  8  dNaimdicTUJ  1479,  3  dOoXdcac 
Damit  ergeben  sich  für  das  Altlokrische  dieselben  Verhältnisse 
wie  für  das  Altdelphische.  —  Ätolien,  Akarnanien  und 
Epirus  kennen  nur  Kard.  —  Achaia:  bisher  nur  Kard  vor 
Kons,  belegt  Hoffmanns  Lesung  Ka(T)T[P«9^c]  ^  SGDL  1614, 34 
ist  ganz  unsicher,  bleibt  deshalb  besser  unberücksichtigt 

Elis:  Vor  folgenden  Konsonanten  finden  sich:  SGDI. 
1149,7  KaöaXTiM^voi  8  KaöoXtoiTo;  1152,4  KaGuraic;  1157,4 
KaOvratc  5  kutö  tpdipoc;  1158,  2  KaGucac  6  KaT<i>d  irdxpia;  1162, 
1,  3  KttTÖv  it[6X€jiov];  1151,  6,  13  KaGvrdc  19  KaZaXriii^vov,  aber 
1  Karacrdcioc  13  KaracrdTui;  1154, 3  Kard  FcKacrov.  Die  Meistersche 
Lesung  Ka(9)(püTaöeüavn  (SBSGW.  1898,  218,  Z.  6)  auf  der 
Szantoschen  Bronze  (Solmsen  40)  fällt  jetzt  fort  nach  Danielssons 
Erörterung  im  Eranos  3,  139.  Es  ergibt  sich  nunmehr,  daß  das 
Elische  die  kürzere  Form  nur  vor  Dentalen  kennt,  sonst  Kard 
verwendet  Dabei  muß  m.  E.  dahingestellt  bleiben,  ob  wir  in 
all  den  Fällen  mit  xa-  uns  den  folgenden  Dental  geminiert  zu 
denken  haben  (also  xdr  +  Dental),  oder  ob  allemal  die  ganze 
zweite  Silbe  der  Präposition  haplologisch  geschwunden  ist  (Ka[Ta]- 
Ouraic),  wie  dies  Solmsen,  Bh.  Mus.  59, 166  annimmt  Zu  dieser 
zweiten  Auffassung  kann  man  sich  höchstens  durch  SGDL  1152 
gedrängt  fühlen,  wo  sonst  die  Gemination  immer  bezeichnet 
(Oappf^v  usw.),  aber  KaGuraic  mit  einfachem  9  geschrieben  ist 
Doch  dieser  eine  Fall  scheint  mir  nicht  unbedingt  zwingend. 

6.  |i€Td,  Tieöd:  Für  Apokope  bei  juterd  kann  ich  kein  Bei- 
spiel aus  den  Dialektinschriften  beibringen.  Dazu  stimmt,  daß 
auch  literarisch,  soviel  ich  sehe,  keine  Belege  dafür  vorhanden 
sind  Hingegen  liegt  möglicherweise  auf  Z.  16  des  Urteiles  von 
Mantinea  [Tr]€Toic  FoiKidTai(c)  Apokope  des  auslautenden  -a  von 
ireöd  vor  (vgl.  KaKpiv€  usw.  derselben  Inschrift). 

7.  TTOTi:  Über  das  Auftreten  der  Apokope  bei  ttoti  ist 
schon  oben  im  Abschnitte  6.  unter  c)  Auskunft  gegeben  worden. 

8.  Trepi:  Lakonien  und  Messenien  haben  als  lebendige 
Präposition  nur  irepi.  Die  kürzere  Form  Trep  liegt  vor  in  Eigen- 
namen aus  Sparta  4440,  22  TTepcpiXa  und  aus  Geronthrä  4533 
TT€pKX6{[öac].  —  Kreta :  TT€p  im  Eigennamen  TTepTeviba  (Polyrrhen 
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6116,  7).  —  Auf  Kypros  heißt  es  vor  Kons,  irepi,  vor  Vok. 
TT^p:  SGDL  45  ircpl  iraiöt,  60,  27  irep'  'HbdXiov.  Ebenso  steht  es 
in  Pamphylien:  Sillyon  (a.a.  0.)  Z.  22  irepi  T^pac  gegen  Z.  2 
iT€pi[cTa]T[i.  —  Thessalien:  Die  dem  Dialekt  zukommende  Form 
ist  irlp  (irip  fdc  usw.),  vgl.  Hoffmann  11  388.  trepl  ist  nur  aus 
Eierion  durch  Hoffmann  II  Nr.  63,  6  (1.  Hälfte  2.  Jhs.)  bekannt 
und  bei  der  jungen  Abfassungszeit  der  Urkunde  möglicherweise 
etwas  Undialektisches,  wie  Hoffmann  a.  a.  0.  annimmt.  — 
Phokis-Delphi:  Auf  den  jüngeren  Inschriften  stets  rrepf;  auf 
der  großen  Labjadeninschrift  und  der  Amphiktionen-Urkunde 
von  380  ir^p  :  mpl  (Valaori  a.  a.  0.  8,  30):  SGDL  2561  A4  ntp 
Tufv  direXXaiaiv  C19  irtp  Ta»v  dvTO<p?i(iwv,  aber  B6  nepi  xdv  5a[... 
8  irepi  tüjv  diT6X[. . . ;  2501,  16  irepoboc,  aber  18  irepÄeiev.  Für 
ir€pii^€v  von  2501, 18  gegenüber  16  ir^poöoc  ist  attischer  Einfluß 
recht  wahrscheinlich*).  —  Elis:  Es  liegen  folgende  Fälle  vor: 
irdp  (irdp):  SGDL  1149,  4  irdp  ttoX^jiuj;  1151,  1  irjap  rdc  koto^ 
crdcioc;  1168,  2  irdp  rdp  Tdp.  ncpf:  Solmsen  40, 8  TreplTTuppuiva; 
SGDL  1171  TOpi  öjiovoiap;  1172,  2  irepl  AfcxuXov,  35  nepi  bk  tüü. 
Meister  TL  29  konnte  noch  daran  denken,  das  neben  n^p  (trdp) 
stehende  ircpi  als  aus  der  Gemeinsprache  eingedrungenes  Element 
zu  erklären.  Seitdem  aber  die  Szantosche  Bronze  veröffentlicht 
ist,  die  bei  gutem  Dialekt  doch  irepi  aufweist,  kommt  man  mit 
jener  Auffassung  nicht  mehr  aus.  Vielmehr  haben  wir  anzu- 
erkennen, daß  im  Elischen  von  altersher  dieselbe  Doppelheit 
irdp,  irepi  bestand,  welche  auch  die  große  delphische  Labyaden- 
inschrift  zeigt;  und  zwar  wurde  das  €  in  irdp  wie  das  e  in  Fdptov 
vor  folgendem  p  +  Kons,  zu  o,  ircpC  hingegen  behielt  sein  €, 
wohl  unter  dem  Einflüsse  des  i  der  zweiten  Silbe,  das  dem  e 
der  ersten  Silbe  seine  geschlossenere  Aussprache  bewahrte. 

Das  vorgelegte  Material  bestätigt  au&  neue  die  schon  längst 
ausgesprochene  Erkenntnis,  daß  die  Apokope  in  den  älteren  In- 
schriften häufiger  auftritt  als  auf  den  jüngeren.  Zugleich  zeigt 
es  sich,  daß  sich  die  einzelnen  Dialekte  verschieden  verhalten: 
am  weitesten  geht  das  Thessalische,  das  mit  der  Apokope  nicht 
nur  bei  dv,  trap,  ttöt,  kct,  sondern  auch  bei  irep,  dir,  ^tt,  {jtt 
den  ausgesprochenen  Gegensatz  zum  Ionisch-Attischen  bildet 
Zwischen  diesen  beiden  Extremen  gibt  es  Mittelglieder :  ziemlich 

1)  Vielleicht  liegt  die  kürzere  Form  unserer  Präp.  auch  in  der 
ersten  Silbe  des  lokrischen  TTcpqoeapiäv  (SGDI  1478,  22  und  27)  vor. 
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stark  apokopieren  auch  das  Arkadische  (dv,  irdp,  Tiib{?\  xdr,  dies 
auch  vor  nichtdentalen  Explosiva),  Böotische  {in  vor  tt,  it6t,  k&x 
auch  vor  Guttural),  Elische,  Fhokisch-Delphische  (dv,  irdp,  irdp; 
it6t,  Kdr  vor  Dentalen) ;  dann  folgen  das  Lesbische,  Lakonische, 
Herakleische,  Megarische,  Lokrische  (dv,  irdp ;  irÖT,  KdT  vor  Den- 
talen), endlich  mit  geringer  Apokope  das  Argivische,  Kretische, 
Epirotische  (nur  irdp,  dv)  und  das  Ionische,  welches  vereinzelt 
dv  und  irdp  hat  Wie  sich  die  Dialekte  durch  größere  oder  ge- 
ringere Häufigkeit  der  Apokope  von  einander  unterscheiden,  so 
neigen  auch  die  einzelnen  Präpositionen  in  verschiedener  Stärke 
zum  Abwerfen  des  auslautenden  Vokales:  dv,  irdp  geht  durch 
alle  älteren  Lischriften ;  Kdr,  irÖT  ist  häufig,  n^p  schon  seltener, 
ganz  selten  irr,  dir,  inr;  nie  findet  sich  apokopiertes  *\iet  *öu 
Wie  sind  diese  Verhältnisse  zustande  gekommen?  Stehen  etwa 
auch  iTpöc,  1TÖC,  iToi  mit  diesen  Erscheinungen  in  Zusammenhang, 
oder  wie  sind  sie  sonst  zu  erklären  ?  Zunächst  seien  die  früher 
über  diese  Fragen  geäußerten  Meinungen  vorgeführt 

Die  Apokope  erklären  viele  Gelehrte  so,  daß  sie  von  der 
2  silbigen  Gestalt  der  in  Frage  kommenden  Präpositionen  als 
der  ursprünglichen  ausgehen  und  Übertragung  der  vor  Vokalen 
durch  Elision  entstandenen  IsUbigen  Form  in  vorkons.  Stellung 
annehmen :  vgl.  die  bei  Kretschmer,  KZ.  30,  569  genannte  Lite- 
ratur, femer  Brugmann,  gr.  Gr.'  S.  141  Anm.  1 ;  k.  vgl.  Gramm. 
S.  268,  12  b.  Zugunsten  dieser  Meinung  spricht,  daß  auch  sonst 
derartige  Ausbreitung  einer  nur  auf  beschränktem  Gebiete  be- 
rechtigten Form  bei  den  Präpositionen  vorkommt  (£g  vor  Kons, 
aus  vorvok.  Stellung  im  Kypr.,  Pamphyl,  auch  im  Att.,  eJc  vor 
Kons,  im  Att  usw.).  Auch  die  Rücksicht  darauf  kann  mitge- 
wirkt haben,  daß  man  genug  einsilbige  Präpositionen  hatte  (fev(c), 
d£,  TTp6,  CUV,  dic,  kypr.  ö,  ti\y\v).  Fraglich  bleibt  nur,  warum  man 
bei  öid,  jierd  nicht  apokopierte  (gegen  Kdr  usw.). 

Einen  anderen  Weg  schlägt  W.  Schulze,  BerL  phil.  Wochen- 
schr.  1890,  1474,  und  ihm  folgend,  Meyer,  gr.  Gr.®  402 f.,  ein:  sie 
gehen  von  irori,  xard  aus  und  erklären  mit  Hinweis  auf  die 
besondere  Häufigkeit  von  ttot,  Kdr  vor  folgendem  t  die  Apokope 
rein  lautphysiologisch,  so  nämlich,  daß  der  unbetonte  Endvokal 
zwischen  zwei  Explosiva  derselben  Artikulationsstelle  ausge- 
drängt worden  sei;  als  Beispiele  werden  ähnliche  Synkope- 
Erscheinungen  aus  dem  Romanischen  angeführt  (ital.  netto  aus 
lat  nitidus  usw.);  in  Fallen  wie  herakl.  KoraöiKäv  sei  das  -a  analog 
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andern  Stellungen  (Karä  \xf\ya)  neu  aufgekommen,  wie  man 
andrerseits  auch  die  apokopierte  Form  über  ihr  eigentliches  Ge- 
biet hinaus  ausgedehnt  habe,  z.  B.  thessal.  Kdir  itgcvtöc  Dieser 
Auffassung  kann  ich  deswegen  nicht  folgen,  weil  sie  einen  laut- 
lichen Vorgang  annimmt,  der  dem  Griechischen  nach  unserer 
Kenntnis  durchaus  fremd  ist  Wenn  sonst  zwei  Explosivae 
gleicher  Artikulationsstelle  mit  kurzem  Vokale  dazwischen  neben- 
einander stehen,  so  geht  der  griechisch  Sprechende,  Mls  ihm 
die  Lautfolge  Schwierigkeiten  macht,  diesen  durch  Haplologie 
aus  dem  Wege  (um  mich  so  auszudrücken) :  dTioiva  =  d[TTo]iroiva 
(s.  Meyer,  gr.  Gr.*  S.  393,  Solmsen,  Unters,  z.  gr.  Laut-  u.  Versl. 
S.  97  Anm.  1,  Brugmann,  gr.  Gr.»  S.  135,  k.  vgl  Gr.  S.  244),  nicht 
aber  durch  *Synkope'  des  dazwischenstehenden  Vokales*).  Hin- 
gegen Terdient  Schulzes  Hinweis  darauf  beachtet  zu  werden, 
daß  die  kürzeren  Formen  kot,  ttot  im  wesentlichen  nur  vor 
Dentalen  gebraucht  werden. 

In  das  Gebiet  der  Apokope  gehört  auch  das,  was  Danielsson 
Eranos  2,  21  Anm.  2  bemerkt  hat:  daß  nämlich  hesiod.  KaudSaic 
=  KttFFdHaic  aus  *KaTFd£aic  durch  *eine  Art  analogischer  Laut- 
assimilation nach  dem  Muster  von  xaiacfiai,  KorOave,  Kabbucai, 
Kdirrrecov,  KdßßaXev  usf.'  hervorgegangen  sei;  andere  ebenfalls 
analogisch  zu  erklärende  Assimilationen  lägen  vor  in  Kajui^oviri, 
Kovveucac,  KdXXmev,  Kapp^Jouca  u.  ä.,  und  in  auepuui  =  dv-Fepuui 
(:  dXXuoucot,  dmicigac  u.  ä.).  Diese  Auffassung  ist  von  J.  Schmidt, 
KZ.  38,  9 f.  heftig  angegriffen  worden;  ob  mit  Recht,  soll  unten 
geprüft  werden. 

Erklärungen  für  Tip 6c,  it6c  hat  Kretschmer,  KZ.  30,  570 
zusammengestellt,  ohne  sich  selbst  für  eine  unter  ihnen  bestinunt 
zu  entscheiden.  Ich  erwähne  hier  die  zuerst  von  Osthoff,  Mü.  4, 
382  vorgetragene,  dann  von  Brugmann  aufgenommene  und  bis- 
lang beibehaltene  (gi\  Gr.»  140  §  131,  1 ;  k.  vgl.  Gr.  267  §  356, 4), 
nach  welcher  von  einer  schon  uridg.  vorhandenen  satzphonetischen 
Doppelheit  *p(r)oU  +  Kons,  und  p(r)Gtj[  +  Vok.  auszugehen  ist: 
während  das  eine  im  griech.  Tr(p)oTt  blieb,  wurde  das  andere 
ii(p)6c  und  die  einzelnen  Dialekte  verallgemeinerten  nun  die  eine 
oder  andere  Gestalt  —  Eine  andere  Erklärung,  die  letzten  Endes 

1)  Daß  in  den  zahbeichen  a.  a.  0.  0.  gegebenen  Beispielen  nicht 
etwa  Synkope  vorliegt,  beweist  das  vollständige  Fehlen  der  Gemination, 
die  beim  Ausfalle  des  Vokales  entstanden  mid  sicherlich  auch  graphisch 
bezeichnet  worden  wäre. 
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auf  Bechtel,  BB.  10,  2871  zurückgeht,  sieht  in  7t(p)6c  die  Fort- 
setzung von  älterem  *n(p)oTc:  das  auslautende  <  sei  derselbe 
suffixale  Bestandteil,  den  ä\\f^  lat  abs  neben  dnö,  lat.  obs  neben 
dm-  usw.  aufweise,  oder  es  sei,  was  indes  die  geringere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  habe,  ebenso  aufgekommen  wie  das  «c 
in  ivc  nach  Brugmanns  Erklärung  (BSGW.  1883,  181  fi).  — 

Ohne,  wie  gesagt,  einer  dieser  Deutungen  den  Vorzug  zu 
geben,  betont  Kretschmer  a.  a.  0.  S.  571  ausdrücklich,  daß  man 
TToi  auf  lautlichem  Wege  nicht  mit  ttgti  zusammenbringen  dürfe; 
die  Annahme,  daß  ttoti  etwa  über  *Troci,  *TTohi  zu  ttoT  geworden 
sei,  könne  nicht  bestehen,  da  die  Dialekte,  denen  iroi  angehöre, 
sonst  Yerhauchung  des  intervokalischen  c  nicht  kannten.  Wohl 
aber  dürfe  man  ttoC  zu  lett  pi  und  dessen  vollerer  Nebenform 
apt  im  lit  stellen,  was  lautlich  und  semasiologisch  unbedenklich 
erscheine. 

Gegen  alle  diese  Erklärungen,  ausgenommen  die  Schulzesche, 
ist  J.  Schmidt  in  KZ.  38,  5  ff.  aufgetreten,  wo  er,  mit  Hinweis 
auf  die  längere  Gestalt  der  Präposition  in  der  Anastrophe,  die 
Apokope  zusammen  mit  anderen  Erscheinungen  bei  vortonigen 
Wörtern  im  Griechischen  als  durch  die  Proklise  veranlaßte  Ver- 
stümmelung deutet:  lästige  Silbenhäufung  vor  dem  Hochtone 
drückt  der  über  tieftonige  Silben  hinwegeilende  Sprechende  frisch 
zusammen,  bis  sie  handlicher  wird,  und  beim  Zusammenstoß  von 
Konsonanten,  deren  Nebeneinander  unbequem  ist,  werden  sonst 
ungewohnte  Angleichungen  vorgenommen.  Diese  allgemeinen 
Behauptungen  sucht  Schmidt  im  einzelnen  zu  beweisen.*) 

Zunächst  wendet  er  sich  gegen  die  Herleitung  von  7t(p)6c 
aus  *7t(p)oti  oder  *Tr(p)oTc:  in  beiden  Fällen  müßte  man  in  der 
epischen  Sprache  neben  npoc  auch  *Trpocc  erwarten,  und  gegen 
*Tr(p)oTC  spreche  zudem,  daß  es  eigens  zur  Erklärung  von  tt(p)6c 
konstruiert  sei,  ohne  sonstige  Anhaltspunkte  dafür.  Das  stets 
ungeminierte  -c  von  7t(p)6c  könne  nur  einem  aus  iT(p)oTi  durch 
das  auslautende  vokalische  i  entstandenen  Tr(p)oa  angehören,  das 
sein  i  durch  Vortonigkeit  verloren  und  sich  in  allen  Stellungen 

1)  Auf  die  andern  Fälle,  die  Schmidt  für  Vokalschwund  durch 
Synkope  geltend  macht,  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Immerhin  sei 
für  aucauToO  (aus  auTocauToD,  Schmidt  a.  a.  0.  47  f.)  auf  Sommer,  griech. 
Lautstud.  S.  16  hingewiesen,  wo  haplologische  Verkürzung  angenommen 
wird,  für  roTci :  toTc  (Schmidt  a.  a.  0.  3  ff.)  auf  Brugmann,  K.  vgl.  Gramm. 
S.  397  f.  (ähnlich  schon  Reichelt,  De  dativis  in  oic  et  r\\c  (aic)  exeuntibus, 
Progr.  Breslau  1893). 
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festgesetzt  habe.  Oegen  das  Bedenken,  das  nie  ein  *irpocc4€me 
erscheine,  kann  man  mit  Brugmann,  k.  vgl.  Gr.  473  Anm.  1  er- 
widern, daß  Ton  den  aus  irpoTi  hervorgegangenen  satzphonetisch 
verschiedenen  Formen  npöc,  *7ip6cc  (*7rpocc€€m€,  aber  A  239  irpöc 
Ai6c,  160  irpöc  Tpiiiiuv,  t  10  irpöc  ö'  Itx  xai  t6Ö€  . . .  usw.)  die 
letztere  schon  vorhistorisch  verallgemeinert  worden  ist.  Was 
dagegen  Schmidt  im  besonderen  gegen  die  Herleitung  aus  *7t(p)otc 
sagt,  ist  um  so  berechtigter,  als  upöc,  nöc  gerade  in  den  Dialekten 
vorkommen,  die  xiOria  (3  S.),  ekoci,  TpiaKÖaoi  (-Kdcioi)  gegen 
•riOirn,  ficari  Tpiaxd-noi  der  Mundarten  mit  Ttoii  gebrauchen :  das 
zeigt  deutlich,  daß  wir  es  mit  einem  aus  t  durch  PalataUsierung 
entstandenen  c  zu  tun  haben.  Nur  darf  man  nicht  mit  Schmidt 
auf  *Tr(p)oa  mit  vokalischem  i  zurückgehen,  welches  vortonig 
geschwunden  sei:  denn  erstens  entstand  c  aus  t  nur  vor  konso- 
nantischem I  +  Vok.  (Brugmann,  gr.  Gr.*  S.  66  §  48,  2),  und 
zweitens  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  in  diesem  einen 
Falle  das  Attische  den  Schmidtschen  Prozeß  habe  erfolgen  lassen, 
sonst  aber  nirgends  (vgl.  7T6p(i),  TTap(d),  dv(d),  bei  denen  nach 
Verlust  des  Schlußvokales  auch  eine  Form  mit  angenehmem 
Auslaute  entstanden  wäre).  Und  diese  angeblich  durch  proklitische 
Schwächung  entstandene  Form  wurde  von  den  Attikem  auch 
sonst,  in  hochtoniger  Stellung,  angewandt  (z.  B.  Plat.  Rep.  1, 
328  A  Kai  Tipoc  T€  Tiavvuxiöa  iroincouciv  *ac  praeterea'),  ganz  ent- 
gegen dem  von  Schmidt  betonten  und  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Untersuchung  genommenen  Prinzip,  in  dieser  volltonigen 
SteUung  die  längere,  ungeschwächte  Form  zu  gebrauchen.  Nehmen 
wir  hingegen  mit  Osthoff-Brugmann  eine  ganz  normale  Ent- 
stehung von  Tr(p)6c  aus  *7t(p)oti  an  (das  sich  dann  über  seinen 
eigentlichen  Bereich  hinaus  verbreitete),  ohne  wie  Schmidt  auf 
dem  Gegensatze  von  Proklise  und  Anastrophe  so  weitgehende, 
unserer  sonstigen  Kenntnis  des  Griechischen  widersprechende 
Schlüsse  aufzubauen,  so  macht  das  gar  keine  Schwierigkeit 

Des  weiteren  kommt  Schmidt  auf  die  oben  angeführte 
Ansicht  Schulzes,  daß  zwischen  gleichen  Explosiven  kurzer  Vokal 
geschwunden  sei,  welche  er  biUigt  und  bestätigt  findet  1.  durch 
die  Verwandlung  von  K€Xaivov€q)ric  in  KcXaive^rjc  u.  ä.  Aber  hier 
haben  wir  es  ja  zugestandenermaßen  mit  einem  Falle  von  Silben- 
superposition  zu  tun,  die  nicht  mit  der  hier  von  Schmidt  ange- 
nommenen Synkope  identisch  ist  2.  sollen  KdOOriKe,  KaQr\Ke  aus 
Naukratis  für  die  Synkope  sprechen:   aber  hier  hätte  diese  ja 
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gerade  einen  betonten  Vokal  (Kar^GiiKe)  betroffen,  während  Schmidt 
doch  besonders  auf  die  ünbetontheit  der  verstümmelten  Silben  den 
Nachdruck  legt!  Dasselbe  Bedenken  gilt  natürlich  für  KdrOave  u.  ä. 
Die  seiner  Ansicht  nach  so  gestützte  Meinung  Schulzes  schrankt 
Schmidt  allerdings  dahin  ein,  daß  Gnippen  wie  thessal.  dr  tSv 
nicht  durch  analogische  Beeinflussung  von  dmreicai  her  usw. 

—  wie  Schulze  angenommen  hatte  —  entstanden  seien,  da  nicht 
einleuchte,  wie  die  weit  geringere  Zahl  der  Fälle  mit  dirö,  im 
usw.  vor  TT,  ß  so  auf  die  weit  größere,  wo  d7T(6)  usw.  vor  t  des 
Artikels  stand,  habe  einwirken  können.  Vielmehr  sei  hier  eine 
sonst  zwar  unerhörte,  aber  bei  der  Proklise  der  Präpositionen 
leicht  erklärliche  Assimilation  der  Konsonanten  eingetreten,  die 
sich  ja  auch  beim  vortonigen  Artikel  beobachten  lasse  (töXXötov^ 
TÖ^T^öX€^ov  usw.);  also  kq^^öov  ganz  regelrecht  aus  KdT^öov, 
KdXXme  aus  xdiXiire  usw.  Auf  keinen  Fall  dürfe  man  die  Daniels- 
sonsche  Erklärung  *durch  eine  Art  analogischer  Laut- Assimilation' 
vorbringen.  Denn  daß  der  epische  Sänger,  im  Begriffe  kot  ßöov 
zu  artikulieren,  sich  der  Assimilation  bei  xdinrecov  erinnernd 
nun  Kappöov  analogisch  gebildet  habe,  sei  ganz  unglaublich. 
Gewiß;  aber  so  hat  es  Danielsson  auch  schwerlich  gemeint 
Vielmehr  hat  man  zu  bedenken,  daß  xdr,  itöt  zunächst  ungemein 
häufig  vor  folgendem  Artikel  standen,  daß  femer  in  KdrTrecov, 
KttTKrjai  —  wie  auch  Schmidt  einräumt  —  rein  lautgesetzlich 
inr,  KK  entstand;  daß  weiterhin  dv  (ebenso  aiv,  iv)  +  v,  dv  + 
X  (vgl.  TToXiXXoTOc),  dv  +  M  (^Icx^^MMCtO?  dv  +  p  (irappncfa),  dv  +  c 
(TToXiccuToc)  w,  XX,  mn,  pp,  cc  ergaben.  Unter  diesen  umständen 

—  ich  betone  besonders  die  häufige  Verbindung  von  xdx,  ttot 
mit  dem  Artikel  —  konnte  sich  leicht  die  Vorstellung  heraus- 
bilden, daß  beim  Zusammentreffen  einsilbiger  konsonantisch  aus- 
lautender Präpositionen  mit  folgendem  Konsonanten  nach  dem 
Vokale  der  Präposition  der  Konsonant  des  folgenden  Wortes 
geminiert  auftrete.  So  allein  ist  m.  E.  verständlich,  daß  man 
statt  des,  wie  Schmidt  selbst  zugibt,  unschwierigen  Kdrj^öov  (vgl. 
drpeKnc,  dessen  arp-  mindestens  ebenso  vortonig  wie  das  von 
Kdr^öov  war,  und  bei  dem  überdies  die  etymologische  Anknüpfung 
fehlte,  die  bei  Kdr^öov  auf  der  Hand  lag)  Kappöov  sprach.  Wenn 
wir  so  die  Stellung  von  Kdr,  ttöt  vor  Artikel  mit  heranziehen 
und  statt  'analogischer  Lautassimilation*  lieber  'analogische  Ge- 
mination* sagen,  so  erledigt  sich  bei  der  großen  Menge  der  Vor- 
bilder das  Bedenken,  welches  Schmidt  (S.  91)  wegen  der  ge- 
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ringen  Anzahl  der  beeinflussenden  gegenüber  der  der  beinflußten 
Gebilde  hegt,  von  selbst  i). 

Doch  auch  durch  positive  Tatsachen  sucht  Schmidt  die 
Assimilation  infolge  von  Proklisis  zu  beweisen.  Zuerst  verweist 
er  auf  böot.  icc  vor  Vokalen.  Daß  dies  nicht  aus  vorkonson. 
Stellung  in  die  vorvokalische  übertragen  worden  sei,  werde  er- 
wiesen durch  a  *secbs'  desselben  böot  Dialektes,  das  sein  -£ 
unversehrt  erhalten  habe  trotz  4cKifi5€Ka.  Vielmehr  liege  in  kc 
eine  durch  Proklise  hervorgerufene  Schwächung  vor.  Dagegen 
ist  zunächst  zu  sagen,  daB  das  trotz  4cKi^Ö€Ka  unverletzte  S£  in- 
sofern nicht  gegen  analogische  Übertragung  des  (c)c  aus  (crovoc 
in  kcet^ev  usw.  vorgebracht  werden  kann,  als  bei  der  Präposition 
Ö  weit  mehr  -c-Fälle  den  -g-Fällen  (Ö€T^€v)  gegenüber  standen 
als  bei  dem  Zahlworte  ££,  das  gegen  die  Beeinflussung  von  ^acrj- 
öexa  aus  auch  durch  ÖeiKovio,  ÖaKdnoi,  ÖdKic  usw.  geschützt 
war.  Des  weiteren  kann  ich  aber  auch  nicht  glauben,  daß  in 
^^lev  (neben  dem  doch  auch  ££€cn  mit  hochtonigem  Ü-  stand), 
Öerpacpev  (3.  PI.  aor.,  als  kc^tpacpev  in  IG.  VE  2389,  2,  2390,  3) 
die  erste  Silbe  soll  soviel  schwächer  betont  gewesen  sein  als 
die  in  ^eiKovro,  daß  dort  Verstümmelung  eintrat,  hier  nicht 
Ich  bleibe  deshalb  bei  der  schon  oben  geäußerten  Auffassung, 
daß  im  vorvok.  d(c)c  analogische  Beeinflussung  von  Seiten  des 
vorkonson.  ic  vorliegt 

Eine  weitere  Stütze  der  Proklisistheorie  soll  die  Behandlung 
des  Ö  vor  Kons,  in  den  alten  lokrischen  Inschriften  sein.  Denn 
lc/iöd^ul,  dNaurrdKTUj  usw.  entbehren  jedes  Vorbildes  im  Daniels- 
sonschen  Sinne:  der  Grund  der  eigentümlichen  Assimilation 
gegenüber  4x66c  (SGDL  1479,  11)  mit  unversehrtem  x©  ist  die 
Proklise.  Aber  gerade  dies  verglichene  ix^6c  ist  ja  a.  a.  0.  auch 
als  Präposition  verwendet:  £xööc  irpoH^viw  kqi  Fiöiui  H^vui,  und 
sein  xö  steht  vom  Hochtone  noch  weiter  entfernt  als  -kN-  in 
iNouirdicTU)  oder  gar  -k5-  in  töd^iu.  Schmidts  Hypothese  hilft 
hier  nicht  weiter,  und  wir  müssen  schon  zur  *analogischen  Assi- 
milation' unsere  Zuflucht  nehmen. 

Als  dritter  Beweis  wird  das  iraAdjiaTpa  usw.  der  knidischen 
Verfluchungen  ins  Feld  geführt    Bechtel  hat  in  der  Anm.  zu 

1)  Obrigens  kann  man  för  dies  analogische  Weiterwuchem  von 
Sandhierscheinungen  an  die  Behandlung  des  Artikels  vor  folgenden  vok. 
Anlaute  im  Elischen  (T((dv)'  fiXXujv  nach  t(ö)*  &XXo  usw.)  erinnern;  vgl. 
Brogmann  gr.  Gr.*  S.  141  Anm.  2  mit  Literatur. 
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SGDI.  3536  treffend  auf  ähnliche  Sandhierscheinungen  im  Gk)r- 
tynischen  {imibe  x&c)  hingewiesen.  Schmidt  hingegen  sieht  auch 
hier  proklitische  Schwächung  und  lehnt  den  Vergleich  mit  dem 
Kretischen  ab,  weil  das  Knidische  sonst  keine  solche  Sandhi- 
erscheinungen habe  und  ebensowenig  im  Inlaute  Assimilationen 
nach  Art  des  gortyn.  dvvioiTo  (=  dpv^oiTo)  aufweise,  vielmehr 
gerade  9dp^aKov,  ApT€)ie(c  mit  unversehrtem  p  zeige.  Aber,  wenn 
die  fraglichen  Sandhierscheinungen  sonst  im  Knidischen  fehlen, 
so  liegt  das  einfach  daran,  daß  die  Verfluchungstafeln  sehr  jung 
sind  und  aus  dem  alten  Dialekte  einzig  die  starre  Formel  noAd- 
^aTpa  und  etliche  andere  feste  Ausdrücke  gerettet  haben,  und 
wenn,  von  dieser  Erwägung  abgesehen,  Schmidt  Bechtels  Ver- 
gleichung  deshalb  ablehnt,  weil  im  knid.  <pdpjiaKov,  'Apie^eic  p 
nicht  an  die  folgenden  Laute  assimiliert  sei,  so  vergißt  er  ganz, 
daß  q)dp^aKov  (mit  p|Li-),  Apreiieic  (mit  -pr-)  ganz  andere  Fälle 
sind  als  dwioiTO  (mit  altem  -pv-),  TraTfiööübiii  (mit  -pö-),  und  daß 
es  ja,  trotz  der  Assimilation  von  -pö-  im  Sandhi,  auch  im  gortyn. 
"Apieiiiv  mit  bewahrtem  -pT-  im  Wortinnem  heißt  (Gort.  DI  7), 
gerade  wie  knid.  'Apreineic  Die  Grande  gegen  Bechtels  Auf- 
fassung von  TTaAdjLiaTpa  als  Sandhierscheinung  sind  also  nichtig, 
und  für  die  Proklisistheorie  fällt  auch  dieses  dritte  Beweisstück  weg. 

Einen  besonderen  Wert  mißt  Schmidt  schließlich  dem  Um- 
stände bei,  daß  es  im  Kretischen  SGDI.  5149  (2.  Jh.  Dolos)  ^ecra 
Ka  d  Kpicic  imTeXecGfii,  Gortyn  IX  48  ^m'  ic  öeKacrdnipov  heiße, 
hier  mit  Assimilation.  Das  habe  seinen  Grund  darin,  daß  die 
Konjunktion  jutdcra  Ka  hochtonig  sei,  während  die  Präposition 
ji^tt'  ic  in  starker  Proklise  stehe.  Doch  auch  das  hält  nicht 
Stich ;  denn  auf  einer  anderen  kretischen  Urkunde,  SGDI.  4949 
(Aptara)  mit  jutecra  im  t  .  euvo^iuj  t-,  ist  inecra  ebenfalls  Präposition, 
steht  gleich  dem  gortyn.  jli€tt*  ein  beti'ächtliches  vom  Hochtone 
entfernt,  und  hat  trotzdem  sein  -ct-  bewahrt.  Das  heißt:  man 
darf  gar  nicht  zwischen  konjunktionalem  und  präpositionalem 
^€cr(a)  scheiden,  welch  letzteres  proklitisch  geschwächt  worden 
sei,  sondern  hat  gortyn.  inerr'  dem  sonstigen  kretischen  jiicr*  als 
Eigentümlichkeit  der  mittelkretischen  Mundart  gegenüberzu- 
stellen und  es  dann  wie  irpöBGa  =  irpocOe  u.  ä.  zu  beurteilen. 

Nach  alledem  müssen  wir  die  Versuche  Schmidts,  Danielsson 
zu  widerlegen,  als  mißglückt  ansehen.  Er  wendet  sich  aber  in 
der  Frage  der  Assimilation  der  Präpositionen  auch  gegen  Brug- 
manns  Bemerkung  (gr.  Gr.^  138),  daß  sich  die  Assimilation  von 
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k4t  v6^ov  zu  Kdvvöjiov  gegenüber  unverändertem  cpdTvri  ußw. 
aofi  der  Yerschiedenheit  der  Silbentrennung  (KdT|v6)iov :  q>d|Tvny 
erkläre.  Herodian  teile  gerade  hinter  dem  Vokal  der  Präposition 
ab :  ^ISdriiu,  4|kXoti^  usw.,  und  die  altatt.  Schreibung  £x<^<xf^iuiv  « 
ix  Za^iuüv  u.  ä.  beruhe  auf  dieser,  später  yon  den  Orammatikem 
gelehrten  Silbentrennung;  Brugmanns  Auffassung  sei  deshalb 
unhaltbar.  Hier  weise  ich  auf  die  Angaben  bei  Kühner-Blaß^ 
1,  349  ff.,  Blaß,  Ausspr.*  S.  126  f.  hin,  aus  denen  hervorgeht,  daß 
das,  was  wir  über  Silbentrennung  aus  den  Papyri  und  Inschriften 
erfahren,  oft  nicht  im  Einklänge  mit  den  überlieferten  Gram- 
matikervorschriften steht  Dann  aber  sei  auch  bemerkt,  daß  aus 
der  Schreibung  ^x  Zct^iujv  nicht  folgt,  daß  die  Silbengrenze  vor 
dem  -xc-  lagj  sondern  lediglich,  daß  die  Lautung,  die  durch 
Zusammenrücken  von  auslautendem  -k  mit  anlautendem  c-  ent- 
stand, ebenso  gesprochen  wurde  wie  ursprüngliches  xc,  £.  Im 
Gegenteil  zeigen  Schreibungen  wie  Ö  laXa^ivoc,  daß  man  die 
Silbengrenze  in  das  £,  oder  besser,  in  das  c  legte,  und  vollends 
zeugt  gegen  Schmidt  das  £H  in  tiEavaKdbr]v  der  Sotairos-Inschrift 
(Solmsen  10,  9).  Übrigens  legt  Schmidt  auf  die  Frage  der  Silben- 
trennung weniger  Wert,  und  auch  ich  möchte  nicht  sie,  sondern 
die  von  Schmidt  angegriffene  analogische  Assimilation  als  die 
wesentliche  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  an- 
sehen; die  Lage  der  Silbengrenze  zwischen  den  Konsonanten 
kann  als  begünstigendes  Moment  hinzugetreten  sein. 

Zu  den  bisher  gegen  die  Schmidtschen  Darlegungen  ge- 
äußerten Bedenken  kommen  noch  neue.  Auf  S.  16f.  spricht  er 
über  die  Präpositionen,  die  keine  Kürzung  erfahren  haben: 
warum  sie  bei  d|iq)i,  dvii  unterblieb,  ist  leicht  einzusehen:  es 
hätte  zu  große  Konsonantenhäufung  und  infolge  davon  zu  weit- 
gehende Verstümmelung  gegeben.  Waram  aber  bei  ineid?  Denn 
das  zweimal  aus  der  Kaiserzeit  belegte  und  dem  neugriech.  ge- 
laufige \ii  (Dieterich,  Unters.  124)  hat  nichts  mit  der  Apokope 
zu  schaffen,  sondern  entstammt  Gruppen  wie  |1€tujv,  das  haplo- 
logisch  aus  älterem  jie[Td]Tujv  hervorgegangen  ist;  vgl.  das  auch 
im  jüngeren  att  häufige  Erscheinen  von  Kardbe  u.  ä.,  und  die 
Beispiele  dafür  bei  Dieterich  a.  a.  0.  Vermag  Schmidt  für  das 
Fehlen  der  Verkürzung  bei  jieid  keinen  Grund  anzugeben,  so 
glaubt  er  sie  bei  öid  unterlassen  wegen  des  drohenden  Zusammen- 
falles mit  öl-  =  ai.  dvi-.  Das  ist  aber  wenig  einleuchtend :  war 
doch  Präposition  und  Adverb  vor  Vokalen  schon  zusammen- 
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gefallen !  Vgl  b\^Tf\c  'zweijährig'  gegen  öicTTJaoc  'das  Jahr  hin- 
durch dauernd'^).  Übrigens  ist  gerade  b\d  ein  neuer  Beweis 
gegen  die  Proklisistheorie,  wofern  es  wirklich  durch  analogische 
Anfügung  von  -a  aus  *5ic  hervorgegangen  ist,  statt  der  Ver- 
kürzung also  vielmehr  eine  Erweiterung  vorliegt 

Um  von  weiteren  Einzelheiten  zu  schweigen,  wende  ich 
mich  dem  letzten  Hauptpunkte  der  Darlegung  Schmidts  zu,  seiner 
Erklärung  von  iroi.  Er  geht  von  den  Verhältnissen  in  der  Ar- 
golis  aus,  wo,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ttot'  vor  Vok.,  ttoti 
vor  Lab.,  noi  sonst,  besonders  vor  Artikel,  gebraucht  wird;  und 
das  erklärt  er  gegenüber  der  Lage  der  Dinge  in  Delphi  und 
Lokris,  wo  iroC  und  itot  gleichzeitig  vor  Dentalen  stehen,  für 
den  älteren  Zustand.  Aber  diese  Aufstellung  ist  durchaus  be- 
denklich, weil  jene  frühen  Urkunden  aus  Delphi  und  Lokris 
im  allgemeinen  bedeutend  altertümlicher  sind,  als  die  argivischen 
Lischriften,  auf  denen  Schmidt  fußt  Hatte  man  nun  bisher  ttoi 
mit  lett  pi  zusammengestellt,  so  tritt  Schmidt  dieser  lautlich 
unanfechtbaren  Gleichung  entgegen,  weil  1.  unwahrscheinlich 
sei,  daß  die  dem  lett  pi  entsprechende  griechische  Form  nur 
in  einem  kleinen  Bezirke  Griechenlands  verwendet  werde.  Der 
Einwand,  den  man  sofort  dagegen  erheben  könnte,  daß  ja  dem 
gr.  TTOTi  auch  einzig  iran.  paHi  im  ganzen  idg.  Gebiete  entspreche, 
wird  von  vornherein  ohne  triftigen  Grund  von  der  Hand  ge- 
gewiesen. Solche  Erscheinungen  begegnen  aber  doch  oft;  ich 
erinnere  noch  an  neöd,  dem  im  gesamten  idg.  Bereiche  nur 
armen,  tfet  gegenübersteht  2.  ist  es  nach  Schmidt  unglaublich, 
daß  iToi  mit  dem  ganz  fremden  ttoti  derartig  zusammengewachsen 
sei,  daß  man  im  Argivischen  die  dem  folgenden  Auslaut  ge- 
mäße Verteilung  vorgenommen  habe.  Aber,  um  davon  ganz  zu 
schweigen,  daß  ttoti  und  ttoi  als  Erweiterungen  von  *po  (Brug- 
mann  gr.  Gr.»  S.  451  Anm.,  k.  vgl  Gr.  §  612  Anm.)  recht  wohl 
mit  einander  verwandt  sein  können :  es  kommt  doch  oft  genug 
vor,  daß  die  Verwendung  von  Bildungen  gleicher  oder  ähnlicher 
Bedeutung,  aber  verschiedener  Lautung  nach  einem  bestimmten 
satzphonetischen  Prinzip  geregelt  wird :  so  richtet  sich  der  Ge- 
brauch der  Formen  mit  und  ohne  v  JipcXKucnKOv,  deren  Neben- 
einander sich  nach  dem  Vorbilde  der  ursprünglich  wahrscheinlich 

1)  Man  beachte,  daß  bi-  *zwei*  und  bi-  =  btd  in  älterer  Zeit  nicht 
etwa  als  bPi-  und  h\-  auseinandergehalten  waren;  denn  bi-  *zwei*  ist 
nach  Solmsen  (Unters,  z.  gr.  Laut-  und  Verslehre  S.  211  f.)  =  idg.  di-, 
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nicht  gleichwertigen  qptv  :  qpi  entwickelt  hat,  z.  T.  darnach,  ob 
Yokal.  oder  konson.  Anlaut  folgt;  so  hat  sich  die  Negation  n^ 
im  Griechischen  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  solchen  Parti- 
zipien (und  weiterhin  Adjektiven)  erhalten,  deren  Anlaut  aeo 
war,  also  vrJKecroc  aber  dfßaroc  (=  ai  agaiaa)^  ygl.  Brugmann 
k.  vgl.  Gr.  S.  310  Anm.  Und  wenn  man  in  Epidauros  zwar  ttoti- 
ßXeniac,  aber  lieber  iroi  töv  Oeöv  sagte,  so  ist  die  Ursache  leicht 
zu  ersehen:  es  war  das  Bedürfnis,  nicht  zwei  Dentale  aufeinander 
folgen  zu  lassen,  maßgebend  für  die  Bevorzugung  von  noi  töv 
gegenüber  noii  töv. 

Schmidt  nimmt  also  Entstehung  von  noi  aus  ttoti  durch 
Proklise  an :  ttoti  wurde  mit  Schwund  des  i  zu  ttot',  ito»t  ,  ttoi(t)  : 
hinter  Diphthong  wurde  tt  (ttoi(t)töv)  vereinfacht.  Sonstige  Be- 
lege für  Palatalisierung  von  Explosiven  in  dieser  Weise  kann 
er  freilich  nicht  beibringen;  denn  eine  Mouillierung,  die  zu- 
gleich dem  vorhergehenden  Vokale  i-Färbung  gibt,  ist  bisher 
sicher  nur  für  die  DaiÄrlaute  X,  v,  p,  unsicher  für  äol.  \i  nach- 
gewiesen (Brugmann,  gr.  Gr.®  68  f.  §  51  mit  Anm.  2,  Danielsson 
IF.  14,  375  ff.).  Und  außerdem,  auch  von  dem  Schwunde  des  i 
abgesehen,  hätte  eine  Palatalisierung  das  t  zu  c  werden  lassen, 
ein  iroi  wäre  also  auf  keinen  Fall  zustande  gekommen. 

Ist  somit  einerseits  erwiesen,  daß  die  Verteilung  von  noi 
in  der  Überlieferung  nicht  zur  Herleitung  aus  ttoti  zwingt,  und 
andererseits  diese  selbst  als  lautlich  unmöglich  dargetan  ^),  so 
Mit  auch  der  letzte  Grund,  der  zur  Anwendung  der  Schmidtschen 
Proklisistheorie  auf  die  Präpositionen  veranlassen  könnte,  und 
wir  müssen  somit,  um  die  Apokope  der  Präpositionen  zu  er- 
klären, andere  Wege  einschlagen. 

Gegenüber  der  Anschauung,  welche  in  der  apokopierten 
Gestalt  der  Präpositionen   eine  durch  sekundäre  Verkürzung 


1)  Ebensowenig  wie  der  Schmidtschen  Auffassung  von  iroi  vermag 
ich  mich  der  kürzlich  von  Thumb  in  den  N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert,  usw.  VUI 
S.  396  f.  vorgetragenen  Ansicht  anzuschließen,  derzufolge  iroi  =  irohi  den 
Dialekten,  die  intervok.  c  zu  h  werden  lassen,  angehören  und  aus  *iroci 
iton  entstanden  sein  soll.  Allein  diese  vorauszusetzende  *as8ibiherte'  Gestalt 
von  irori  ist  nirgends  erhalten  und  weder  aus  ark.  iroc  noch  aus  kypr.  iro(h)- 
zu  erweisen.  Denn  ark.  iröc  ist  in  der  oben  S.  bS,  56  angegebenen  Weise  aus 
antevok.  irori  entstanden  und  im  Kypr.  vor  Vok.  zu  iro^)-  geworden  wie 
Täc  zu  Täh  in  TÖ  Ox/jpujv  (Edalion  Z.  5,  15)  u.  ä.  Wenn  Thumb  das  wo- 
von troexo^evov  auf  *iroh{  zurückführt,  sollte  man  dann  nicht  auch  vor 
Kons.  *iro(h)(  erwarten  (statt  ir6c:  Z.  19  iröc  t6(v)  {»6Fo(v))? 
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entstandene  Umbildung  einer  älteren  zweisilbigen  Urform  er- 
blickt, weist  Brugmann  gr.  Gr.'  8.  140 f.  Anm.  1  darauf  hin,  daß 
möglicherweise  nicht  allemal  die  vollere  Form  auch  das  Ursprüng- 
lichere sei,  und  er  selbst  faßt  denn  in  der  K.  vgl  Or.  8.  474 
im  Anschluß  an  Osthoff,  IF.  8,  2  ff.,  ndp  und  irapd  als  seit 
indogerm.  Zeit  nebeneinander  bestehende  Oeschwisterbildungw 
aul  Yielleicht  läßt  sich  nun  bei  anderen  Präpositionen  in  ähn- 
licher Weise  die  zweisilbige  attische  Gestalt  als  das  nicht  Ur- 
sprüngliche oder  einzig  Ursprüngliche  dartun.  Alte  Zweisilbigkeit 
steht  für  folgende  fest:  liri,  zu  ai.  opi;  ätrö  zu  ai.  apa;  imö  zu  aL 
upa]  dvTi  zu  ai  anti-^  d^qpi  zu  galL  Ambir&nus;  iT(p)oTt  zu  ai. 
praHj  avest  paHi.  ^erd  und  Kard  stützen  sich  gegenseitig^).  nA& 
wird  durch  die  Übereinstimmung  der  Dialekte  (mit  Ausnahme 
höchstens  des  ark.  ireroic)  als  zweisilbig  erwiesen,  irept  hat  einer-* 
mts  ai.  parij  andrerseits  lit.  per^  abg.  pri  (=  russ.  pere  urd. 
*p&r)  neben  sich:  diese  alte  einsilbige  Form  könnte  auch  im 
<lialekt  ir^p  vorliegen  (so  vermutungsweise  auch  Schmidt  a.  a.  0. 
S.  22). 

Dem  griech.  irapd  kann  man  aus  den  anderen  Sprachen 
keine  Form  mit  unbedingter  Sicherheit  zur  Seite  setzen:  ai 
purä  kommt  wegen  seiner  auslautenden  Länge  nicht  in  B^ 
tracht;  got  faür^  faüra  sind  auch  keine  zuverlässigen  Stützen, 
da  wir  über  ihren  ursprünglichen  Auslaut  nichts  sicheres  wissen 
(vgl.  indes  das  unten  zu  got.  ana  Bemerkte).  Hingegen  stimmt 
zum  einsilbigen  trdp  das  lat.  por-  sowohl  lautlich  wie  in  der 
Bedeutung  genau  (vgl  Brugmann  k.  vgl  Gr.  S.  474;  Sommer, 
Hdb.  der  1.  L.  u.  Fl.  S.  50  gegen  S.  52),  und  diese  kürzere  Form 
ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  allen  älteren  Dialektinschriften, 
auch  solchen,  die  z.  B.  xard  nicht  apokopieren  (Ejretisch,  Ar- 
givisch),  eigentümlich  gegenüber  dem  att  irapd  (att  irdp  höchstens 
im  Eigennamen  TTapjiov[i]önc  CIA.  I  433  coL  U  24,  459/8  v.  0.). 
Da  ist  doch  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  groß,  daß  ndp  das 
Alte,  Tiapd  Neubildung  nach  anderen  Präpositionen  auf  -a  (vgl. 
öid  nach  fierd)  ist. 

Nicht  anders  liegen  die  Dinge  m.  E.  bei  dv,  dvd:  auch 
hier  stehn  dem  Gemeinatt.,  für  das  übrigens  nach  Solmsens 

1)  Wenn  Meillet  M^m.  de  la  Soc.  de  lingo.  de  Paris  IX  49  fit. 
slav.  n  c.  g.  mit  einem  urgriech.  *KdT  c.  g.  'herab*  zusammenstellt,  woraus 
«ich  allerdings  Einsilbigkeit  der  Präp.  ergeben  würde,  so  ist  diese  Gleichung 
aus  lautlichen  Gründen  unmöglich:  slav.  »  kann  hier  auf  keinen  Fall 
dem  griech.  a  entsprechen. 
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Darlegungen  IF.  13,  133ff.  auch  ein  älteres  dv  wahrscheinlich 
ist,  die  alten  Dialekte  mit  durchgehendem  kürzerem  dv  gegen- 
über. Nonkann  man  gegen  eine  einsilbige  Urform  dv  freilich  avest 
und  goi  ama  ins  Feld  führen.  Aber  beide  beweisen  nichts.  Die 
iranische  Schwesterform  (nach  Bartholomae,  Altiran.  Wtb.  Sp. 
112  als  ana  für  das  Jungavest,  als  and  für  das  Altpers.  belegt) 
kann  nach  den  iranischen  Auslautsgesetzen  (s.  Brugmann  Grdr. 
!•  894  §  1009)  ein  urar.  anä  vertreten,  dessen  auslautende 
Lange  von  vornherein  die  Zusammenstellung  mit  dvS  verbietet 
Ebenso  fragwürdig  ist  das  got  ana.  Altem  anä^  das  ja  nach  den 
got  Auslautsgesetzen  als  an  erscheinen  müßte,  kann  es  nur  in 
der  von  Job.  Schmidt  £Z.  26,  29;  38,  17  bezeichneten  Weise 
0eich  gesetzt  werden,  daß  es  aus  der  Stellung  in  compositione  in 
die  präpositionale  übertragen  wurde.  Warum  hat  aber  das 
Gotische  nur  hier  die  Form  der  Zusammensetzung  verallgemeinert, 
bei  and  (dies  als  Präp.  und  in  compos.  (and-standan)^  trotz  an- 
dasiaßjis),  uf  (in  compos.  ufstraujan\  af  (in  compos.  afskaidan) 
usw.  die  der  Präposition?  Mir  ist  dann  doch  viel  wahrschein- 
licher, daß  man  im  got  ana  das  auslautende  -a  nicht  als  Yer- 
treter  einer  alten  Kürze,  sondern  einer  alten  Länge  anzusehen 
hat,  etwa  von  -ö  (vgl  griech.  dviu)*).  Ursprünglich  nur  als 
Adverb  und  Präposition  berechtigt,  drang  diese  zweisilbige  Foim 
gleich  den  auch  nur  in  dieser  Verwendung  lautgesetzlichen  ein- 
silbigen aiMf,  uf^  af  usw.  in  die  Komposition  ein;  das  alte  von 
anderen  germanischen  Dialekten  bewahrte  an,  welches  Stell- 
yertreter  eines  schon  indogerm.  einsilbigen  an  sein  kann  (vgl. 
germ.  m :  griech.  iv),  ging  im  Gotischen  ganz  verloren. 

Sind  somit  weder  got  noch  iran.  ana  sichere  Zeugnisse 
für  das  höhere  Alter  von  dvd  gegenüber  dv,  so  kann  man  um- 
gekehrt für  alte  Einsilbigkeit  aus  dem  Keltischen  das  ir.  ainme^ 
cymr.  amynedd  =  *anmemä  *patientia'  (vgl.  delph.  dmiuiviov  *Warte- 
geld')  anführen  (s.  Stokes-Bezzenberger  in  Ficks  vgl.  Wtb.  11* 
13),   vielleicht  auch   aus  dem  Slawischen  das  lautlich  genau. 


1)  Es  ist  also  folgende  Proportion  möglich :  griech.  dv,  germ.  an 
:  iran.  anä^  got  ana  =  griech.  irdp,  lat.  por^  got.  faür  :  ai.  purä^  got  faüra. 
Wegen  ahd.  ana^  dessen  ausl.  -a  nicht  auf  -o  zurückfQhrbar  ist,  wird  man 
lieber  (mit  anderm  Ablaut)  *ane  ansetzen,  das  sich  zu  ftvui  verhält  wie 
ahd.  awahat  zu  uaufohst  *incrementum'  (Brugmann  K.  vgl.  Gr.  465  §  593  Anm.); 
'suffixales'  und  *präfixales'  ^,  ö  sind  ja  wahrscheinhch  ursprünglich  identisch, 
s.  Brugmann  a.  a.  0. 
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in  der  Bedeutang  freilich  wenig  zu  griech.  dv  stimmende  abg. 
9  ot(«). 

Aber  schließlich  mnß  für  das  Griechische  doch  am  meisten 
das  Griechische  selbst  beweisen!  und  es  wäre  doch  auf  jeden 
Fall  sonderbar,  wenn  sich  neben  dem  angeblich  durch  Apokope 
entstandenen  dv  von  der  älteren  Form  dvd  in  den  Dialekten, 
welche  die  anderen  zweisilbigen  Präpositionen  durchweg  un- 
verändert bewahrt  haben,  auch  nicht  die  geringste  Spur  er- 
halten hätte,  während  wir  neben  Kdr,  ttöt  in  den  apokopierenden 
Mundarten,  soweit  reicheres  Material  vorliegt,  meistens  auch 
von  der  älteren  zweisilbigen  Form  Reste  in  größerer  oder  ge- 
ringerer Zahl  antreffen  als  Zeichen  des  Kampfes  zwischen  der 
voUeren  und  kürzeren  Gestalt.  Deshalb  glaube  ich,  daß  nicht 
das  Attische  mit  seinem  dvd,  sondern  die  Dialekte  mit  dv  die 
ursprüngliche  Form  der  Präposition  bewahrt  haben.  Dies  zu- 
gegeben, erklärt  sich  auch,  warum  Kard  häufig  apokopiert, 
>jierd  nicht 

Zunächst  war  wohl  bei  allen  zweisilbigen  Präpositionen 
der  Trieb  zur  Apokope  da,  denn  von  allen  bestand  neben  der 
vorkonsonantischen  eine  vorvokalische  (einsilbige)  Form,  die 
man  nach  dem  Yorbilde  der  von  je  einsilbigen  Präpositionen 
(cuv  in  cuvexui :  cutkXivui  usw.)  auch  in  vorkonsonantische  Stellung 
zu  bringen  geneigt  war,  besonders  wohl  beim  Verbum,  bei  dem 
es  stets  augmentierte  Formen  neben  unaugmentierten,  kon- 
sonantisch anlautenden  gab :  xardGave  :  KorGave  :  KarOavdjv.  Aber 
bei  vielen  Präpositionen  war  die  Durchführung  der  vokalischen 
Gestalt  vor  Konsonanten  unbequem:  so  bei  dvT(i),  d|i(p({)*);  auch 
bei  dTT(6),  vnT(ö),  dTT(i),  die  deshalb  in  höherem  Maße  nur  in  dem 
extremen  thessalischen  Dialekte,  iu  geringerem  Umfange  im 
Böotischen  (mit  dir  vor  tt)  in  Aufnahme  gekonmien  sind;  hier 
war  offenbar  das  Streben  nach  Einsilbigkeit  der  Präpositionen 
größer  als  die  Scheu  vor  lautlicher  Entstellung,  kot,  *|i^T  hin- 

1)  Zu  der  von  Ahrens  De  gr.  I.  dial.  II  357  besprochenen  Apokope 
von  &^(p(  sei  bemerkt,  daß  sie  als  sicher  nur  gelten  kann  in  &irxp[i](ivaceai  * 
ircpioXetHiaceai.  fj  XcOcacSai  (Hes.) ;  ft^iraibec  •  ol  t&v  iraibujv  ^irifueXcO- 
^evoi  irapd  AdKUJCiv  (Hes.)  kann  haplologisch  aus  d|üi[(pi]ir.  entstanden 
sein.  In  Aristoph.  Ach.  762  dv  töv  öbeXöv  &|iiT€iTapM^vov  liegt  dv(d), 
nicht  d|ui(<p()  vor;  vgl.  die  Verwendung  des  bedentungsverwandten  ^iri 
bei  Herod.  4,  103  (K€q)aXi?|v)  lirl  EOXou  McrdXou  dvaireipac.  Unklar  ist 
d|uiir^cai-  d|ui<pidcai.  AdKiüV€c  (Hes.);  jedenfalls  aber  ist  d|uwr.  nicht  aus 
d^cpF.  hervorgegangen. 
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gegen  bewahrten  trotz  ihrer  Verkürzung  in  der  häufigen  Ver- 
wendung vor  dem  Artikel  (kot  töv  vö^ov)  deutlich  den  Zu- 
sammenhang mit  der  yorvokalischen  und  der  zweisilbigen  Form, 
neben  denen  sie  darum  in  Gebrauch  kommen  konnten.  Wenn 
trotzdem  nur  kot,  nie  aber  *\xiT  erscheint,  so  liegt  das  daran, 
dafi  KOT  durch  das  von  alters  her  einsilbige  dv  beeinflußt  wurde; 
das  aber  war  möglich,  weil  die  beiden  Präpositionen  einmal 
wegen  ihrer  entgegengesetzten  Bedeutung  in  Fallen  wie  Korrd 
^oov :  dv  ^öov,  zum  andern  wegen  ihrer  in  mancher  Hinsicht 
gleichen  Funktion  (vgl.  xard  raörd  :  herakl.  dv  aurd  rd),  in  engerer 
Beziehung  zu  einander  standen,  juerd  hingegen  wurde  nicht 
derartig  beeinflußt,  denn  der  Bedeutungszusammenfall  mit  dem 
einsilbigen  cuv,  das  ja  hätte  Analogie  bewirken  können,  geschah 
erst  in  einer  späteren  Zeit,  in  der  die  Apokope-Verhaltnisse 
nicht  mehr  fließend  waren.  Ebensowenig  kam  es  zu  einem 
apokopierten  b\\  da  audi  hier  Bedeutungsverwandte  fehlten,  die 
für  Einsilbigkeit  in  Betracht  gekommen  wären. 

Anders  bei  7r(p)oTi:  hier  wurde  die  Verbreitung  des  vor- 
vokalisdien  einsUbigen,  aus  Tr(p)oii  hervorgegangenen  Tr(p)öc  oder 
durch  Elision  entstandenen  ttöt  durch  das  begrifflich  nahestehende 
irdp  und  Trof  begünstigt  Wenn  aber  das  einsilbige  rrpöc,  iröc 
im  Att.-Ion.,  Lesb.,  Ark.,  Kypr.  überall  durchgeführt  ist,  während 
irdr  zumeist  ttoti  neben  sich  hat,  so  liegt  das  an  der  größeren 
lautlichen  Handlichkeit,  die  die  auf  -c  auslautenden  Formen 
(z.  B.  vor  Labialen  und  Gutturalen)  vor  itöt  voraus  hatten. 

Endlich  irepi.  WiU  man  dessen  kürzere  Nebenform  ndp 
nicht  im  Anschluß  an  lit  per  usw.  als  altererbt  auffassen,  so 
kann  man  sie  so  erklären :  Wie  neben  dvnxeivui :  dvrdxui  stand, 
90  auch  *7r€p^x^  neben  7repiT€ivüj ;  dvr'  vor  Konsonanten  zu  bringen, 
ging  nicht  an  ohne  starke  Verstümmelung;  Tt^p  hingegen  machte 
keine  Schwierigkeit  und  drang  d^n  auch  im  El.,  Delph.,  ThessaL 
in  vorkcnsonantische  Stellung.  Neben  *'nepix^  ^^  &ber  auch 
ein  *7r€pi€xui  (wie  *iz{>OT\ix^  '  *TrpoTdx"^)  lautlich  möglich;  daß 
es  nicht  den  Wandel  zu  *Tr€ipixw?  *7rnp€X^  (vgl-  9Ö€iptw,  cpOripui 
aus  *(p9^ptijü)  vollzog,  verhinderte  die  vorkons.  Form  Trepf,  durch 
deren  Einfluß  die  Kürze  des  e  und  das  t-Element  nach  p  er- 
halten blieb;  und  diese  vollere  vorvokaUsche  Gestalt  gewann 
in  den  meisten  Dialekten  infolge  der  Übereinstimmung  mit  der 
voikonsonantischen  die  Oberhand  über  die  andere,  kürzere  ohne 
-i;  deshalb  att  sowohl  ircpi^xui  wie  TrepiTeivut. 

IndogermaniBche  Forachmigen  XX.  ^r^ 
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Daß  übrigens  auch  das  Att-Ion.  einmal  apokopiertes  Kdr 
gebraucht  hat,  muß  aus  Karröui,  Kaccuiü  gefolgert  werden,  wofern 
die  Erklärung  dieses  Verbums  als  *K(rr-cMw  das  Richtige  trifft 
In  jener  Zeit,  als  man  k6t  nach  dv  neben  Kord  sprach,  schuf 
man  umgekehrt  auch  ein  ävd  neben  dv,  ebenso  Trapd  neben 
Trdp.  Die  zweisilbigen  Formen  setzten  sich  im  weiteren  Verlaufe 
bei  allen  Präpositionen  durch,  und  es  kamen  so  die  Verhältnisse 
zustande,  die  wir  im  klassischen  Attisch  vorfinden. 


Teil  11:   Der  Gebrauch  der  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialektinschriften. 

ä^a  wird  in  den  Inschr.  nur  selten  als  Präposition  ver- 
wendet, immer  c.  d.  (instr.),  in  der  auch  dem  Att  geläufigen 
Bedeutung  'zugleich  mit* :  Söldnerinschr.  von  Abu-Simbel  4109  B 
TÖv  crparöv  t6(v  7r)p<STov  [iXBövra  öeOpo  fi](M)a  M'afi(|i)aTixu)[L 
Heraklea  I  112  tö  le  iLiicOiwiia  bmXd  diroTeicei . . .  xd  tö  äjiTrib- 
Xima  .  . .  hdpa  irdv  tuji  irpariJüi  |üiic6iIi)iaTi.  Rhodos  4188,  10  töv 
KOCMOV  (Schmuckanlagen)  dpa  xai  rct  tiöv  mpfiHv  öXoicXi^pui  oiicrjccL 
Auch  das  etymologisch  mit  dpa  verwandte  äol.  ö|ioi  (=  att 
öfioi)  sei  hier  erwähnt;  es  findet  sich  in  den  Gedichten  der 
Balbilla  SGDI  323,  3  ^Xeov  ö^ioi  b'dpdxai  ßaciXnibi  'kam  zu- 
sammen mit  der  geliebten  K* 

dfüKpL 

Außer  im  Ionischen  (für  das  es  ja  auch  aus  der  Literatur 
reichlich  belegt  ist,  s.  Kühner-Gerth  1 »  489)  begegnet  uns  d^q)l 
im  Kretischen  und  Argivischen.  Seine  ursprüngliche  Bedeutung 
*zu  beiden  Seiten'  (vgl.  djüKpui)  ist  schon  zeitig  in  die  allgemeinere 
•um  etw.  herum*  übergegangen^  wie  aber  für  jene  in  der  Literatur 
noch  einige  Belege  vorhanden  sind  (dpcpiGaXdcaoc  gegen  nepip- 
puToc),  so  auch  in  den  Dialekten. 

Mit  dem  Akkusativ,  a)  Eine  ältere  Ausdrucksweise  mit 
d)i(pi  c.  acc.  bei  Verben  des  Kämpfens,  wobei  die  ursprüngliche 
Meinung  der  Präposition  noch  deutlich  ist,  liegt  zwei  in  Kreta 
verwendeten  Verbalkomposita  mit  dpcpf-  zugrunde :  Gortyn  4985, 
12  ÖTi  bi  [xa  aijtjic  dvcpmaCcovn  tö  koivöv  oJ  Tirrtivioi  nopTi  tövc 
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ropTuviov[c  •worum  sich  die  Gemeinde  der  Kh.  mit  den  G.  streiten 
wird*.  Eid  von  Dreros  151  ?V€Ka  idc  xiwpac  xäc  d|iäc  rdc  d)üiq>i- 
liaxöfAeOa  (wobei  rdc  in  der  bekannten  Angleichnng  des  Relativums 
für  Tdv  steht)  Mas  wir  umkämpfen'.  Diese  beiden  Wendungen 
lassen  auf  früheres  ^dx€c6ai  usw.  d)i(pi  ti  schließen^  wobei  dpcpf 
auf  den  Standpunkt  der  Gegner  zu  beiden  Seiten  des  Streit- 
objektes hinweist  Auch  bei  Yerben  mit  weniger  sinnlichem  In- 
halt gibt  dfAq>i  c.  acc.  die  umstrittene  Sache  an :  Gorfyn  Y  46 
[a]i  b^  Ka  . .  .  }if\  cuvTiTViiiCKoivTi  dv(pi  idv  baiciv;  ähnlich  VI  26 
YI  52  IX  19.  Schließlich  kommt  d^cpt  so  dazu,  den  einfachen 
Sachbetreff  auszudrücken :  Gortyn  4998 IV  16  d)i(pt  bk  töv  xp6vov 
d>jivü[vTa  KpTvev  töv  biKacrdv].  b)  In  der  weiteren  Bedeutung 
•um  etw.  herum*  steht  dpcpi  c.  acc.  bei  der  Bezeichnung  von 
Kollegien,  die  sich  um  einen  Eponymos  scharen :  Argos  IG.  IV 
654  (um  500)  2  ßuiX[dv]  idv  dv(p*  'Apfcriüva.  Trözen,  das.  823 
(4.  Jahrh.)  66  ijmcrdTaic  xoic  6}iqA  KdXXnmov.  Naxos  IG  XII  5, 
1,  35,  13  Ttt^iac  (?)  touc]  d^cpi  ArmuXov.  los,  das.  3  G  (4.  Jahrh.) 
6  Töc  . . .]  Töc  d|Li<pi  epacfjv.  Amorgos  5361  (4.  Jahrh.)  29  touc 
cpjcatuirtec  TOUC  dpqpl  EupubiKOV.  Für  das  Absterben  des  präpo- 
sitionalen  d^qpf  bezeichnend  ist  es,  wenn  die  Inschriften  der 
eben  gestreiften  Gebiete  in  späterer  Zeit  Trep(  an  seiner  Statt 
zeigen:  Trözen  IG.  lY  757  (Mitte  2.  Jahrhs.)  B  14  ol  Trepi  A[uc]uiv(x, 
ebenso  Z.  7.  Auf  dem  den  obengenannten  los  und  Naxos  be- 
nachbarten Sikinos  in  IG.  XII  5,  1,  24,  20  (um  300  herum)  touc 
apxovrac  touc  nepl  KoXXCvikov. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ)  steht  dpqpl  im  Altgortyn.  bei 
^uiXiui  'prozessiere:  Gortyn  I  17  ai  hi  k'  dvqpi  b\i)\m  pujXiaivTi 
*wenn  sie  um  einen  Sklaven  streiten*.  Im  Anschluß  daran  das 
Verbum  djLupi^uiXtu)  c.  d.  I  1  f.  6c  k*  iXeuG^puji  f)  biuXuji  \iiXkr\i 
6vip\}iu)\f\y  Ver  um  einen  Er.  oder  Ski.  streiten  will',  ebenso 
VI  27.  Vgl.  dazu  die  Parallelen  aus  der  Literatur  bei  Brugmann 
gr.  Gr.»  S.  435  §  495;  Kühner-Gerth»  1  S.  490. 

dv,  dvd. 
dv(d)  mit  der  Bedeutung  'auf  etw.  drauf,  *über  etw.  hin* 
(in  Aufwärtsbewegung)  ist  als  Easus  regierende  Präposition  im 
Aussterben  begriffen,  und  es  wird  mehr  und  mehr  von  diri  ab- 
gelöst Das  zeigt  sich  in  Fällen  wie  IG.  lY  951  (Epidauros) 
90  inx  hivbp^öv  n  d^ißdc.  Dennoch  bieten  die  Inschr.  (bes.  von 
Heraklea  und  Halaesa)  einige  recht  bemerkenswerte  Belege. 
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Mit  dem  Akkusativ  (der  Erstreckung)  bedeutet  dv(d) 
*eine  Strecke  aufwärts*  an  folgenden  Steilen:  Gortyn  5016,  11 
(die  Orenze  geht)  £c  t6v  ^öov  (zum  Flusse)  . . .  xdv  ^öov  (und 
den  R  aufwärts);  auch  5024,  31  A\x  ttotomov;  Lato  5075,  68  ft 
iiri  TÖv  TTOTaiLiöv  Kov  TÖv  ^6ov  ini  TÖ  Inumov  Kd]  vSjbe  dv  i^xvf 
irA  ktX.  'an  den  Fl.  und  stromaufwärts  «um  St  und  vt)n  da  den 
Bücken  aufwärts  an'  usw.  Wird  die  Aufwärtsbewegung  nicht 
betont,  so  ist  dv(d)  gleichbedeutend  mit  icard  'über  etw.  hin'^ 
"entlang';  so  Gtortyn  5016,  5  dv  djioHiTÖv  ini  rdv  Xi|Livav  *d©n 
Weg  entlang  an  den  Teich*.  Heraklea  U  33  fidKoc  drri  Totc 
hcxaTO^TT^bui  dxpi  m>T  rdv  hnpuKXtov  dv  tvüc  dptuc  *der  Länge 
nach  vom  Hundertfußweg  bis  zum  her.  Wege,  den  Grenzsteinen 
entlang*;  ebenso  U  37.  Femer  I  66,  72  dv  cöduuipdav  'in  ge- 
rader Richtung*.  Daran  sdiliefit  sich  die  Angabe  des  Gebietes^ 
über  das  sich  ein  Vorgang  erstreckt,  wie  sie  in  dem  der  koiv^ 
geläufigen  dvd  \iicov  *über  die  Mitte  hin,  in  der  Mitte*  vorliegt: 
Delphi  2010  (195)  13  dvd  jiikov  toO  vaoO  Kai  toO  ßu}^oC;  eben- 
so 2041,  14;  2049,  18;  2072,  16.  Halaesa  5200  H  82,  85.  Mit 
distributiver  Färbung:  Heraklea  I  147  toic  öpupotc  xpiicovxai . . . 
dv  Tdv  avrruj  ^€piba  h^Kacroc  *die  &p.  sollen  sie,  jeder  auf  seinem 
Bodenanteile,  benutzen*.  —  Dem  Ausdruck  für  räumliche  geht 
der  für  zeitliche  Erstreckung  parallel ;  dann  heißt  dv(d)  'während': 
Delphi  2501  (380)  4:  ?T[xl€pa  dvd  rdv  öpKJav  ou  [^€E4o^all 
•während  des  Prozesses*.  —  Wie  Kard  wird  dv(d)  auch  auf  Ab- 
straktes übertragen,  entspricht  dann  also  unserm  *gemäß*  usw. 
Dafür  nenne  ich:  Trözen  IG.  IV  752,  9  imXuOfiMev  touc  dppu- 
Tiaqjidvouic  crda,  dv  ö  xa  <pipr\\  6  X6toc  6  rajuiia  "es  sollen  be- 
zahlt werden  auf  Grund  abwägender  Schätzung  die  Gepfändeten,, 
gemäß  den  Angaben  der  Tabelle  des  T.'.  So  auch  Epid.  941  A  4. 
—  Thera  4706,  135  XeiToupT^v  . . .  dvd  irpecßuräTa  . .  .  irdvrac 
•L.  leisten  sollen,  gemäß  dem  Alter,  alle*;  auch  Z.  157,  209.  — 
Heraklea  I  107  dv  auxd  td  iraphÖovroi  Trpurpniujc  .  .  .  dv  hd  Kcd 
ho  iE  dpxdc  )ie|üiic0uj|üi4voc  Verden  in  derselben  Weise  Bürgen 
stellen,  wie  der  anfängliche  Pächter*;  auch  I  126. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ);  wie  in  der  Literatur,  so  auch 
auf  den  Inschr.  selten:  nur  Epirus  1365,  6  dpoupav  dr  K6ccuii 
Mas  Feld  auf  dem  K.  (eine  Anhöhe?)'. 

Mit  dem  Genetiv  ist  dv  auf  der  Ackerinschr.  von  Halaesa 
5200  häufig.  Es  ist  das  derselbe  Gen.  des  Bereiches,  den  dort 
auch  das  Oppositum  Kord  bei  sich  hat;  in  der  Bedeutung  ist 
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die  Yerbinduiig  nicht  ron  dv  c.  aca  verschieden.  Es  heifit  z. 
B.  I  17  dv  Tou  ^otcKou  ic  tov  öö6v  T)achaufwärts  zum  Wege' 
I  40  dv  TOU  Toixou  *die  Mauer  aufwärts'  I  66  dv  tüüv  T€(p)i6vujv) 
Men  Grenzsteinen  entlang  aufwärts*.  11  24  dv  toö  ^dxa  ic  töv 
iTCTpov  *sur8um  iugo  ad  rupem'  usw. 

Anhang:  Hier  gebe  ich  die  Belege  für  einige  von  dv  ab- 
geleitete Adverbia,  die  als  Präpositionen  den  Oenetiv  bei  sich 
haben:  1.  dvuiQev:  Faros  IG.  Xu  5,  1,  107  ujc  öv  ßdXXni  xd 
iK[a]6dp^aT[a]  dvoBev  ttic  üjöüj  Ver  das  Ausgereinigte  oberhalb 
des  Weges  wirft*.  2.  dvibrepov:  Heraklea  I  162  dirö  tu)  dvTÖ^lu 
IUI  dvifaTepov  Tdc  TpiaKovTan^buj  Vom  Raine  weiter  oberhalb  des 
Dreifiigfußweges  aus*.  3.  dirdvu):  Lesbos  IG.  XII  2,  74  (Hoff- 
mann n  Nr.  90)  14  iv  Tüü  xw>piuj  toi  dirdvoj  Tdc  KiXXauj[viac 
«]öui  (?)  •oberhalb  des  k.  Weges*.  SGDI.  273,  4  tö  b'^irdviü^Top 
€KT .  oc  (?).  Lato  5075,  55  Tdv  vairdv  Tdv  iTT[dvu)  tuj  'Epfid  (das 
Eingeklammerte  nur  handschr.  überL)  *der  Täler  oberhalb  des  H.*. 

dV€U. 

Wie  in  der  Literatur,  so  hat  dveu  auch  in  den  Dialekten 
im  allgemeinen  den  Genetiv  (Ablativ)  bei  sich.  Ich  kenne  aus 
den  Inschr.  folgende  Fälle:  Lokris  1478,  8,  9  dveu  iv6TT]p(ujv 
*ohne  Einlaßgeld*.  Kypros  60,  4  dveu  iliicÖoiv  'ohne  Lohn*;  ebenso 
Akamanien  IG.  IX  516,  8;  Lamia  1447,  8;  Lesbos  255,  26.  — 
Delphi  1718,  11  dveu  Tdc  'EmxapMiba  rvtüMac  "ohne  des  E.  Ein- 
willigung*. Dolos  BCH.  29  8.  210  fi  Nr.  68  (äol.)  Z.  26.  Epidauros 
IG.  IV  1484,  58,  77.  —  Kalymna  3591,  22  dvoTivuüCK^TU) . . . 
dveu  üboToc  *soll  vorlesen  bei  angehaltener  Wasseruhr*.  Kypros 
60,  14  'OvadXuii  oIFuji  dveu  tuj(v)  KaairW)Tu;v  tuiv  cdXuiv  *dem 
O.  allein,  ohne  seine  Brüder*.  Epidauros  IG.  IV  950,  9  £t€Vto 
*'  o(iK  äy€xj  0€(uj)v  'nicht  ohne  Hilfe  der  Götter*. 

Abweichend  ist  nur  die  Verbindung  von  dveuc  mit  dem 
Akk.  im  Elischen:  1157,  8  .  .  .  Tac  dveuc  ßujXdv  Kai  2:d|Liov 
irXaOuovra  *ohne  Bat  und  vollzählige  Volksversammlung*.  Man 
könnte  in  dieser  Akkusativkonstruktion  allenfalls  eine  dialek- 
tische Nennung  sehen  nach  dem  Vorbilde  von  Fällen  wie  att  ouk 
&n  TTopd  TaOf  dXXa  'es  gibt  neben  (aufier)  diesem  nichts  anderes' 
(AristoplL  Wölk.  698  u.  s.).  Aber  das  kommt  mir  recht  unwahr* 
scheiolich  vor,  da  ja  noch  andere  Trennungspräpositionen  mit 
AbL  a  Gen.  da  waren,  die  den  AbL  bei  dveuc,  wenn  er  etwas 
üraprüngliches  war,  gehalten  hätten.  Sollte  etwa  ein  Zusammen* 
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hang  mit  der  Akkus  ativkonstniktion  des  jedenfalls  mit  äv€u  ver- 
wandten got  inu{h)^  ahd.  ano  bestehen? 

dVTl. 

dvri  tritt  in  den  Inschr.  stets  mit  Gen.  verbunden  aul 
Als  ursprüngliche  Bedeutung  wird  'angesichts*  angesetzt;  ob 
man  aber  daraus  auf  ein  altes  Subst  *afU-  schließen  darf,  von 
dem  dvTi,  dvra  verschiedene  Kasus  wären  (W.  Schulze,  BerL 
phüol.  Wschr.  1890,  1472  f.,  Thumeysen  ALL.  13,  28  f.),  bleibt 
zweifelhaft;  sonst  hat  sich  von  einem  derartigen  Subst  nicht 
die  geringste  Spur  erhalten,  denn  ahd.  andi,  endi  *Stim'  ist  erst 
von  der  Präposition  abgeleitet  (Brugmann,  k.  vgL  Gr.  470  Anm. 
zu  §  603).  Auch  daran  ist  zu  erinnern,  daß  got  anda-,  welches 
man  doch  nicht  von  dvra  trennen  möchte,  mit  seinem  auslauten- 
den -a  die  Schulzesche  Auffassung  von  dvia  als  Akk.  (-a  =  ip) 
unmöglich  macht  Man  könnte  drum  ebenso  gut  an  Bildungen 
mit  -tf,  -te  in  der  zweiten  Silbe  (vgl.  kypr.  xdc  (aus  *KaTi) :  Kard) 
denken.  Doch  wie  dem  auch  sei,  mit  der  als  ursprünglich  an- 
gesetzten Bedeutung  'angesichts,  gegenüber^,  welche  auch  in 
Komposita  wie  dvriqp^pojiai  'adversor',  dvriOeoc  'Gegenstück  zu 
einem  Gotte,  göttergleich'  klar  hervortritt,  kommt  man  bei  der 
Erklärung  der  meisten  Fälle  im  Griech.  aus,  vgl.  Kühner-Gerth* 
1,  453,  Brugmann,  gr.  Gr.*  437,  §  497;  von  ihr  sei  auch  hier 
ausgegangen. 

Die  rein  sinnliche  Vorstellung  finden  wir  noch  im  Gorty- 
nischen  und  Delphischen  vor :  es  heißt  Gortyn  11  28  TTpoPeiirdrui 
b'  dvri  ^aiTupujv  Tpiuiv  'soll  es  verkünden  angesichts  dreier 
Zeugen,  drei  Z.  gegenüber';  ebenso  außer  auf  den  12  Tafeln 
(s.  Baunack,  Inschr.  v.  Gort  Index)  noch  SGDL  4986,  4,  10.  In 
Delphi  2607,  4  dvri  bk  toO  xöpoTCXviou  tö  npoocdviov  Icrdrui 
'seinem  Atelier  gegenüber  soll  er  das  rrp.  aufstellen'.  —  Zu 
einer  Gegenüberstellung  kommt  es  auch  beim  Kaufe  (Tausche); 
so  z.  B.  bei  Plato  Phaedon  69  A  dvri  oö  bä  äiravra  raOra  kotoX- 
XdrrecGai  'wogegen  man  dies  alles  eintauschen  muß\  mit  Stall- 
baums Anm.  z.  St;  daß  hier  dvri  'gegen',  nicht  'vor,  für*  im 
Sinne  des  lat  pro  bedeutet,  beweisen  Stellen  mit  anderen  Ad- 
versativpräpositionen wie  PL  Phaedon  69  A  f|öovdc  irpöc  ifioy&c 
Kai  Xuirac  irpöc  Xunac  xai  qpößov  npöc  qpößov  KaTaXXdrrecOat  ktX. 
Da  aber  von  den  einander  gegenübertretenden  Werten  im  Handel 
der  eine  dem  anderen  gleich  und  an  dessen  Stelle  gesetzt  wird, 
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SO  kommt  die  Präposition  des  Gegensatzes  zur  Bedeutung  der 
Gleichwertigkeit  und  der  Stellvertretung,  die  ihr  schon  bei 
Homer  anhaftet^).  Auch  die  Dialekte  bieten  viele  Beispiele  dar 
fär:  Bei  Sachen:  Eypros  60,  17  öujkoi  vu  ßaciXeifc  koic  d  irröXic 
*OvadXu)i  d(v)Ti  tuj  dp-pipu)  xiDbc  .  .  .  tö(v)  x^Jpov  *es  gebe  der 
König  und  die  Stadt  dem  0.  anstatt  dieses  Geldes  das  Grund- 
stück*. Ähnüch  Z.  5,  6,  15.  —  Delphi  2561  A  18  d  V  i(pi. 
opxdoi^i  [€i^€v]  rä  Kaxd  dvri  Ttuv  dTaOujv  Venu  ich  meineidig 
werden  sollte,  so  soll  mir  das  Schlechte  statt  des  Guten  wider- 
fahren'; ebenso  2501,  9.  —  Alea  Solmsen  1,  25  xpic  öbeXöc 
d<pX^[v  dvjri  FeKdaau  *soll  3  Obolen  zu  zahlen  haben  für  jeden 
(Wagen)'.  Milet  5497,  4  Xdiiiexai . .  .  KuiXflv  dvri  [xjflc  löpnc  'soll 
einen  Hüftknochen  statt  des  Schulterblattes  bekommen'.  Ähn- 
lich Kos  3624  B  59  C  32;  Messenien  4680,  27;  Mitylene  IG. 
Xn  2,  257,  8.  Bei  Personen:  Delphi  1832,  11  icpcXkeujv  dXXov 
dvr'  auToO  'sollen  an  seiner  Statt  einen  andern  dazuwählen*; 
auch  Z.  12.  Messenien  4689,  6  ebenso. 

Gesondert  betrachtet  seien  die  Fälle,  in  denen  dvri  mit 
Vährend'  wiederzugeben  ist  Es  sind  das:  Kos  3636,  43  irpo- 
[oTOpcuJ^TU)  dirv€Ü€c9ai  nwaiKÖc  xai  d[vbpö]c  dvri  vuktöc  *so11  be- 
fehlen, sich  von  Weib  und  Mann  rein  zu  halten  während  der 
Nachf.  Delphi  2561  A45  drev  bk  TdneXXaia  dvri  Ftxeoc  'die 
Ap.  herbeizutreiben  im  Yerlaufe  des  Jahres  (noch  in  demselben 
Jahre)'.  Dazu  treten  aus  Hesych :  dv0'  ^fi^pac  •  bi'  ÖXric  if^c  i\\ii- 
poc  dvT€T0uc '  ToO  ttÖToO  f Touc '  AdKiüV€C.  dvri  \ii\va '  Kaxd  ^f^vou 
Baunack  SGDI  11  S.  726  geht  für  die  Deutung  von  dvri  Ftieoc 
von  dvri  Vor'  aus:  *noch  vor  Jahresschluß'  habe  sich  zu  *im 
Verlauf  des  Jahres'  entwickelt;  auch  gort,  irpö  top  iviaurOü  Vor 
Ablauf  des  Jahres'  sei  zu  vergleichen.  Diese  Erklärung  scheitert 
daran,  daß  *noch  vor  Jahresschluß',  wie  gerade  das  gortynische 
Beispiel  sseigt,  durch  eine  Wendung  mit  iviauröc  gegeben  werden 
müßte  (über  iviauröc  *  Jahreswende'  zuletzt  Brugmann  IF.  15, 
87  ft,  vgl  auch  auf  der  Labyadeninschr.  C  48  4v  xoic  4viauxoT[c] 
*an  den  Jahrestagen').  Und  auch  dann  wäre  nur  eben  diese 
eine  Wendung  erklärt,  nicht  die  anderen.  Ich  glaube  nun,  daß 
wir  hier  einen  Rest  des  Gebrauches  von  *afUi  vor  uns  haben, 
der  an  dem  got  and  c.  acc.  ^entlang*,  armen.  9nd  c.  acc.  *ent- 

1)  Vgl.  das  von  Brugmann  IF.  13,  88  Anm.  1  über  lat.  pretium 
'Äquivalent*  und  ai.  prati  c.  acc.  'das  Gegengewicht  haltend,  gleichwertig* 
Bemerkte. 
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lang*  (vgl.  Finck  KZ.  39,  609  ff.),  lit  oM  c.  g.  'auf,  zu'  {afü 
kälno  *aiif  dem  Berge')  bekannt  ist  Auch  das  Nebeneinander 
Ton  Akk.  und  Gen.  (dvrl  Fexeoc :  dvri  \if\ya)  kann,  da  neben  der 
Verbindung  mit  dem  Akk.  (im  Armen.  Got)  im  lit.  die  mit  dem 
Gen.  besteht,  alt  sein.  Wie  sich  nun  dies  wohl  schon  ursprach- 
liche *anti  =  'enLÜang,  während'  zu  *afUi  =  *gegen*  verhält; 
ob  etwa  an  die  Ausführungen  von  Sievers  im  Festgruß  an 
Böthlingk  S.  112  über  asächs.  usw.  andlang^  anord.  endJangr  an- 
zuknüpfen und,  um  eine  räumliche  Vorstellung  zum  Beispiele 
zu  nehmen,  ein  dvn  drpoO  als  'entgegen  dem  Acker  (der  beim 
Beschreiten  vor  einem  liegt),  d.  h.  'entlang  d.  A.'  aufzufassen 
ist,  bleibe  dahingestellt. 

Anhang:  Wie  in  der  Literatursprache  dvri  in  räumlich- 
sinnlicher Bedeutung  'gegenüber*  durch  andere  Präpositionen 
ersetzt  wird  (dvavriov,  dvriKpuc  u.  ä.,  vgl  Kühner-Qerth*  1,  352i), 
so  auch  in  den  Dialekten.  Es  tritt  da  auf:  1.  ?vavTi  (zu  dvri, 
wie  JfiTTpoceev:  TTpöcGev):  Delphi  2072  (198)  26  uj|Liocav  .  .  . 
Evavn  Tii>v  kpiujv  Kai  rAji  iLiapTupujv.  Rhodos  3758,  170  kot^- 
vavTi  Toö  öpeoc  'gegenüber  dem  Berge*.  2.  ^ovtiov:  Delphi  2072, 
17  öiLiocdTUj  .  .  .  ivavTiov  tujv  iepliüv;  auch  2141,  24;  Mylasa 
5755,  4,  14.  3.  ivavria:  Thesp.  IG.  VH  1779,  4  d<p(€iTi . . .  Artev 
dX€Ü0€pov  dvavTia  tiD  'AocXamo)  Kf|  tuj  AttöXXujvoc  'läßt  den  A. 
frei  vor  (gegenüber)  A.  u.  A.*  So  auch  1780,  12,  BCH  25,  360 
Z.  3.  Derselbe  Ersatz  ist  vorgenommen  worden,  wenn  es  in 
Eretria  5313  a  9  'Evovtiövikoc  b  158  'Evavnoq)l^^ou  heißt  (statt 
AvTiviKOC,  Ävriq)riI^o^)- 

dno. 

dirö  'ab,  weg*  wird,  wie  in  der  Literatursprache,  auch  in 
den  Dialekten  im  allgemeinen  mit  dem  Genetiv  verbunden.  Eine 
Ausnahme  machen,  wie  bei  anderen  Präpositionen  (z.  B.  ic  toi 
Ipfox  =  Ik  toO  f ptou),  so  auch  bei  dirö  (z.  B.  dm>  idi  Mi  =»  dirö 
Tflc  Tflc)  das  Arkadische,  Kyprische  und  Pamphylische, 
welche  statt  des  sonst  üblichen  Genetives  hier  den  Dativ 
(Lokativ)  setzen.  Ich  nenne  bei  dieser  Gelegenheit  alle  seit 
Hoffmanns  Behandlung  des  Ark. »  Kypr.  (1 307)  hinzugekommenen 
neuen  Belege  für  diese  syntaktische  Erscheinung: 

diTÖ :  arL  Urteil  v.  Mant  Z.  22  dTrexojiiivoc  . . .  diru  toT  tepoT 
'sich  vom  Heiligtume  fernhaltend*.  Magnesia  Nr.  38,  23  Marvifh 
TUJV  dTTÖ  Maidvbpoi. 
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ii:  pamphyl.  Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  4  Ö  imiiipüa  *infolge 
seiner  Fürsorge*.  Z.  19  Ü  bk  (puceXai  öbv  bi[K]acTiip6c  Von  . . . 
aber  sollen  die  Richter  fernbleiben'  (cpuc  ist  unerklärt).  Die 
arkad.  Inschrift  aus  Magnesia  (Nr.  38)  hat  nach  ^k  (das  auch 
rein  lautlich  wider  den  Dialekt  ist),  den  dialektgemäßen  Dat- 
Lok.  zugunsten  des  gemeingr.  Gen.  aufgegeben;  deshalb  Z.  23 
bi  iraXaiuiv  \xkv  xp6vuic  ?xovt€C  eövöujc  (xpovuic  für  xpöviuv  ver- 
schrieben  wegen  des  c  im  Auslaut  der  beiden  folgenden  Wörter); 
Z.  57  livia  . . .  Tä  dK  tujv  vo^iuv. 

im:  Auf  zweien  der  durchgehends  mit  Elementen  der  Ge- 
meinsprache durchsetzten  Inschriften  aus  Lusoi  (Jahresh.  d.  öst. 
ardL  Inst  lY  64  ff.)  hat  sich  als  Überbleibsel  aus  dem  alten 
Landesdialekte  M  c.  d.  in  der  Beamtenformel  erhalten:  Kr.  5 
(S.  70)  Z.  8  f.  Iiri  i€[po|ivdMoa  to]ic  ircpi  Aai4-  Nr.  6  (S.  73) 
Z.  2  f.  djrri  l€pOMvdM[ovi]  GcöHeu  Dagegen  Nr.  1  (S.  65)  Z.  13  und 
Nr.  2  (8.  68)  Z.  5  ivA  mit  gemeingr.  Gen. 

TTupd:  ark.  Magn.  38,  9  Ka0d  cixov  xdc  ivToXdc  Trapd  räi 
ibtai  iTÖXt  *wie  sie  die  Aufträge  von  ihrer  eigenen  St.  hatten'. 

7r€bd:  ark.  Urteil  v.  Mant  Z.  16  [ttJctoic  FoiiadTai[c]  *mit- 
samt  dem  Hausstande'. 

iT€pi:  ark.  Magn.  38,  8  rrepi  toiv  XoittOüv  irdvciv  biaXexBdca 
*sich  über  all  das  Übrige  beredend':  Trdvav,  das  nach  dem  Zu- 
sammenhange zu  nichts  anderem  bezogen  werden  kann,  zeigt, 
daB  Tujv  Xomujv  Irrtum  für  toic  Xonroic  ist  Vgl.  auch  Z.  46  d)C 
ßiüXeucavxai  irepi  roivi  (dat.  sg.)  •damit  sie  darüber  beraten*. 

inrep:  ark.  Tegea  Ditt  SylL*  465,  3  jiaxö|ui€Voi  (mfep  idi  xdc 
TTÖXioc  feXeuOepiai  für  die  Fr.  der  St.  kämpfend*. 

irrrö :  ark.  Magn.  38,  5  ö  xmc^i>c  6  t€TOvuic  uirö  toi  'AttöXXujvi 
'der  von  A.  stammende  Spruch*;  ebenso  Z.  12  idv  T^TOVoicav 
imö  ToTc  TTpOTÖvoic .  . .  €uxptlCTia(v);  Z.  31  luiv  t€Tov6tujv  eö- 
Tvüi|iuiv  ÖTtö  Tdi  TTÖXi ;  Z.  52  xd  öttö  toic  cuTT^vici . . .  6£m\xivoL 

Den  Dativ-Lokativ  bei  dTui,  ii  hält  Delbrück  (vgl.  Synt  I 
668)  für  Nachahmung  der  Konstruktion  des  durch  den  Gegen- 
satz der  Bedeutung  mit  jenen  Präpositionen  verbundenen  tv. 
Brugmann,  gr.  Gr.*  437 f.  §  498  denkt  außerdem  an  Einfluß 
der  Verbindung  der  Trennungspräpositionen  mit  echtem,  loka- 
tivischen Gtenetiv  (wie  dir*Alöao  *weg  vom  Bereich  des  EL*). 
DaB  er  mit  dieser  Vermutung  recht  hat  erweisen  m.  E.  die 
anderen  oben  aus  dem  Arkadischen  angeführten  Beispiele  für 
Dai-Lok.  bei  irapd,  irebd,  irepi,  uir^p,  imö.  In  allen  diesen  Fällen 
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hatte  man  zur  Bezeichnung  der  OrÜichkeit  der  Handlung  die 
Wahl  zwischen  Lok.  und  Gen.,  wie  das  übrige  Griechisch  zeigt: 
vgl.  hom.  uTFÖ  öoupi  bapf^vai  und  ba^elc  (iir'  ATovtoc  usw.  Das 
Arkadische  mitsamt  den  beiden  anderen  Mundarten  entschied 
sich  für  den  Lokativ;  ihn  setzte  man  auch  bei  den  Präpositionen 
der  Entfernung  an  Stelle  des  von  den  übrigen  Griechen  ver- 
wendeten Gen.  loci  (ii  *Mhao),  Waren  aber  erst  einmal  eüiche 
Wendungen  mit  Ö,  dirö  c.  d.  (loc.)  da,  so  konnte  es  bei  der 
reichen  Verwendung  des  Lokativs,  nicht  nur  nach  4v,  sondern 
auch  bei  vielen  anderen  Präpositionen,  nicht  ausbleiben,  daß 
infolge  der  starken  analogischen  Wirkung  von  diesen  Seiten 
auch  in  der  Verbindung  von  dTiu,  Ö  mit  AbL  dieser  durch 
den  Lokativ  verdrängt,  der  nach  diru,  ti  ursprünglich  nur  teil- 
weise berechtigte  Lok.  also  allgemein  durchgeführt  wurde. 

Li  der  Bedeutung  stimmt  das  den  Dialekten  zu  Ent- 
nehmende im  wesentlichen  zu  dem,  was  aus  der  Literatur- 
sprache bekannt  ist. 

A.  Mit  Verben  der  Ruhe  ist  dirö  selten  verbunden;  wir 
übersetzen  es  dann  mit  ^außerhalb'  u.  ä.  So  Lokris  1478,  15 
diTÖ  Aoqpüjv  €i)iev  *er  soll  von  den  L.  ausgeschlossen  sein*. 
Wegen  des  Oppositums  tOöv  AoKpujv  ei^ev  *zur  Gemeinschaft  der 
Lokrer  gehören*  ist  der  von  än6  abhängige  Gen.  möglicher- 
weise als  echter  Gen.  (des  Bereiches)  aufzufassen.  Ferner  Hie- 
n^ytna  5039,  17  noXeiiTicui  ättö  x\bpac  irovri  cO£v€i  Verde  außer- 
halb meines  Landes  kämpfen';  auch  5041,  16  u.  s. 

B.  Dagegen  ist  dtrö  ungemein  häufig  bei  Verben  der  Be- 
wegung. 

1.  sich  entfernen;  a)  Epid.  IG.  IV  951,  91  KaTaTieruiv  oijv 
dirö  ToO  ödvbpeoc  Vom  Baume  fallend*.  Lokris  1478,  11  ^f|' 
irocrdjiev  d(7r'  '0)TrovTiujv  *nicht  von  den  Op.  abfallen\  Stiris 
1539  A  55  ff.  \xf\  Ö^cTui  bk  dTroTToXiTeucacrcu  roiic  Meöeujvfouc 
dirö  Tuiv  lTipi[uj]v  *nicht  soll  erlaubt  sein,  daß  sich  die  M. 
politisch  von  den  St.  trennen'.  Hierher  gehört  die  häufige  Ver- 
wendung von  diro  zur  Angabe  des  Ausgangspunktes  in  Weg- 
bezeichnungen, Grenzurkunden  usw.  Olympia  4427  dnjö  räcbc 
Tdc  crdXac  tk  Aaxeöaf^ova  iSoK&nox  rpidKovra,  dirö  rdc  bk  (d.  h. 
von  dieser  Säule)  ttöt  rdv  Trpdrav  crdXav  xpidKovra  (nämlich 
crdbioi,  8.  Dittenberger  101.  171  z.  St).  So  femer  auf  den  Tafehi 
von  Heraklea,  in  Halaesa  5200,  Kreta  5016  (Gortyn),  Epidauros 
3025  (Schiedsspr.  der  Megarer),  Priene  3758  (Schiedsspr.  der 
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Rhodier),  Trözen  IG.  IV  823  A,  Delphi  2536  usw.  Daher  auch 
zur  Bezeichnung  der  Himmelsrichtung  in  ThespiälG.  YII 1740, 6 
Tpioai^eicdTac  i<p6(bui)  dirö  Fedirripac)  'des  13.  Zuganges  von  W. 
her*.  —  Häufig  bei  Angabe  des  Herkunftsortes:  Delphi  2581,  40 
Kdccavbpoc  MevccBtoc  Tpdic  dirö  'AXeSavbpetac;  so  mehrmals  auf 
dieser  Lischr.;  femer  Lokroi  (Unterit)  Bechtel,  Inschr.  d.  ion- 
DiaL  (1887)  Nr.  215  EöOuiliöc  AoKpöc  drrö  Zecpupiou  dvtenKc; 
Orchomenos  IG.  VH  3195, 18 ;  Rhodos  3816,  6;  4006,  2 ;  Kretisch 
(aus  Magnesia)  5155, 12  usw.  —  Ebenso  werden  die  Eltern  usw. 
mit  dirö  angegeben:  Elis  1161,  3  töv  drrö  Zqpivrac  t6vov  "die 
Nachkommenschaft  der  Sph.*.  Argos  IG.  IV  579  fepöviuiv  tüjv 
dirö  AavaoO  'Weihung  der  von  D.  sich  herleitenden  Greise*.  Keos 
3668  'Ett€vöc  toi  dnö  'OvacixXeOc  ist  ein  Pleonasmus;  es  ge- 
nügte 4tt-  Tol  'OvaoKXeOc  *Geschlechtsangehörige  des  O.*,  oder 
Toi  diTÖ  '0.  'die  von  0.  Abstanmienden'. 

b)  Bei  durch  Zählung  von  einem  festen  Punkte  aus  ge- 
wonnenen Maßangaben  läßt  sich  dirö  durch  Von  wo  aus  gerechnet^ 
wiedergeben;  so  in  Heraklea  1 163  irör  töv  dvTO|üiov  töv  öeurepov 
diTÖ  Tdc  TpiaKovTaTrdöui  •zu  dem  Raine,  der,  vom  Dreißigfußweg 
aus  gerechnet,  der  zweite  ist'.  Häufig  wird  unsere  Präposition 
in  diesem  Sinne  bei  Zeitangaben  verwendet;  wir  übersetzen 
inö  dann  oft  mit  *nach'  oder  'seif.  So  Lokris  1478,  13  |Li€Td 
xpidqovra  Flxea  dirö  to(ö)  h6pqo(u)  'nach  30  J.  von  der  Eides- 
leistung ab  gerechnet*.  Gortyn  5010,  4  [iv  Tai]ö  öeKaöuo  dqp'  de 
k'  d^^pac  d7roXaTa[ . . .  *binnen  10  Tagen  von  dem  T.  ab  ge- 
rechnet, an  dem',  "binnen  10  T.  nachdem,  seitdem'.  So  auch 
Gortyn  5015,  25;  Eid  v.  Dreros  Z.  113;  Tegea  1222,  4;  Delphi 
1742,  8;  1891,  27;  Rhodos  3749,  18;  26;  76.  Neutrales  dcp'  oö 
in  Delphi  1749,  6  iv  dviourOüi  dqp'  oö  Ka  tö  irdOoc  T^v[n]Tai 
irepi  'Apx^aov;  ähnlich  Halikamassos  5726,  18;  Eorkyra  3206, 
17;  Ealjnma  3591,  37.  Mit  Ordinalzahl  bei  der  Zeitangabe: 
Heraklea  I  122  £v  tuji  iri^imui  xal  Ö€KdTU)t  F£t6i  dirö  vjj  ttot6X6i 
F^oc  f)  'Aptcriiuv  iqpopeöet  *im  15.  J.  nach  dem  auf  das  Ephorat 
des  A.  folgenden  Jahre'.  Auch  Bhod.  3758,  125.  Die  zeitliche 
Maßangabe  fehlt  ganz  in  Orchomenos  (Arkadien)  1634,  13  tuiv 
hk  XaßövTuiv  h  'Op[xo)i€vioic  f|]  KXdip[o]v  f)  oiKtav,  dq>'  ofi  'Axatol 
^4vovTo  Venu  sie  in  Orchomenos  einen  Anteil  oder  ein  Haua 
bekommen  haben,  nachdem  sie  . . .' 

Ein  besonderer  Fall  ist  der,  daß  die  Angabe  der  Zeit- 
strecke von  dirö  abhängt;  so  Salymbria  3069,  5  KUj^apxoOvia 
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iautwv  dnö  diduiv  irXeiövujv  'der  ihr  K.  seit  mehreren  Jahren  war*. 
Seltener  ist  auch  der  Gebrauch  von  dirö  =»  'gleich  nach'  wie 
ihn  Thera  4706,  128  hat:  Troi€ic6ai  rdv  <  tov  >  cuvartuTov  diro 
ToO  npdTou  äX6i)üi)üiaToc  'die  Yersammlung  gleich  nach  der  ersten 
Salbung  veranstalten';  vgl.  BlaB  Anm.  a.  a.  0.  und  Kühner- 
Oerth»  1  S.  457,  2. 

2.  wegschaffen:  Elis  1150,  4  dirö  toi  ßtu^uj  diroFriXIoiäv  xa 
Vom  A.  fernhalten'.  Epirus  1359,  14  Eöxuj  iXeuOipav  d(pi6v[Ti 
au]Toi  dir'  aurtDv  Kai  tuiv  £ictöviu[v  'lassen  E.  frei,  so  daß  sie 
weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Nachkommen  gehört*.  Oft  be- 
gegnet dnoXiiccdai  diro  nvoc  'durch  Freilassung  von  jdm.  los- 
kommen', z.  B.  Delphi  1717,  6;  Larisa  1308,  2  usw.  Daneben 
aber  auch  bloßer  Gen.,  z.  B.  Delphi  2156,  21  dnoXeXu^lva  rdc 
irapa^ovdc  (neben  2144,  19  diroXcXuM^va  Ecnu  diro  T[dc]  trapa- 
füioväc).  Auch  uTTÖ  kommt  bei  diesem  Yerbum,  freilich  weit 
seltener,  vor;  so  heißt  es  in  der  Phthiotis  1461  zwar  Z.  7  Trotpd 
Eipdvac  tqc  Aioq>dvTou  [rjdc  dTTcXeuBepujOeicac  dnö  KuXXou  toö 
'AptcToviKOu,  ebenso  in  den  folgenden  Zeilen;  auch  verkürzt 
Z.  45  "Eqpopoc  'ApicroKpdTCOC  dirö  [*ApiCTOK]pd[T6oc]  föujK€KTX.; 
aber  von  Z.  64  ab  diTeXeuOepuiOeica  inrö  Mttujvoc  usw. :  dirö  be- 
tont den  Vorgang  des  Loskommens,  inrö  die  Urheberschaft  des 
Freilassers. 

3.  wegnehmen: 

a)  von  einer  Sache  einen  Teil:  Heraklea  I  117  af  nvdc 
xa  dXXiuc  . . .  TToO^uivrai  dirö  tOü  bd^lu  'wenn  sie  andere  aus 
dem  V.  dazuwählen'.  Hierher  auch  Epid.  IG.  IV  951,  1  dirö 
Täc  Kpdvac  ÄoOto  'wusch  sich  in  der  Qu.';  ähnlich  Z.  64. 
Daran  schließt  sich  die  häufige  Verwendung  von  dirö  zur  An- 
gabe der  Geldmittel:  so  Thessalien  345,  46  rdv  övdXov  . . .  b6|Li€v 
dr  TGcv  Koivdv  TroOöbouv  'die  Ausgaben  aus  den  öffentlichen 
Einnahmen  bestreiten',  ebenso  361  A  14;  Theben  IG.  VU  2456 
AI  *0)ioXiuioi  *AT€i)iiIiv5ac  dirö  öeKd[Tac];  Orchomenos  IG.  VII 
3172,  141  TTjöpov  b'  e!|i6v  dirö  tuiv  iroXiTiKoiv  'die  Mittel  aus 
den  öffentlichen  Geldern  nehmen';  ähnlich  Delphi  2101,  5; 
KoAyra  3206,  19f.;  Trözen  IG.  IV  752,  6;  Andania  4689,  50; 
Rhod.  3749,  100.  Lindos  4236,  6  KaTaoceuaHdvnwv  ,  .  .  cr4- 
qKivov  . . .  dnö  xP^c(uj)v  bixa  'von  (mit)  12  Goldstücken';  Eos 
3632,  18  euövTUJi  . . .  dTTÖ  bpax)buSv  xpidKovra  'sollen  ein  Opfer 
im  Werte  von  30  Dr.  darbringen',  usf. 

Bei  den  Verben  dee  Wegnehmens  macht  es  wenig  aus, 
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ob  man  die  Sache,  von  der  weggenommen  wird,  in  den  AblaÜT 
setet  —  dann  wird  der  Nachdruck  auf  die  Richtung  des  Vor- 
ganges gelegt  — ,  oder  in  den  Gen.  partit  —  dann  wird  mehr 
betont,  daB  ein  Teil  des  Objektes  von  der  Handlung  betroffen 
wird.  Die  so  vorhandene  Berührung  zwischen  genetivischer  und 
ablativischer  Ausdmcksweise  führt  dazu,  daB  zuweilen  dTrö  c.  g. 
steht,  wo  man  eher  den  bloßen  Grenetiv  erwarten  möchte.  Fol- 
gende Fälle  sind  beachtenswert:  Kalchadon  3052  A3  ff.  i€[p6t 
.  •  .  djTTÖ  T&  iLivdc  T  ktX.  Mem  Priester  .  .  .  (fälit  zu)  von 
der  Mine  3  Obolen'.  Oropos  5339,  33  toT  b^  lepei  öiöoöv  . .  . 
dwö  ToO  iepTJou  ^Kdcrou  tov  ai^ov  *von  jedem  Opfertiere 
die  Schulter*;  ebenso  Milet  5497,  2 f.  Kypros  60,  8  buFdvm 
. . .  diru  Tdi  lä\  Tdi  ßaaXf)Foc  . .  .  tö(v)  xwjpov  töv  . .  .  *gebe 
von  dem  Lande  des  K.  ...  das  Grundstück  . . .';  auch  Z.  17.  — 
Milet  5495,  8  Kai  dirö  iflc  dc(pöoc  Kai  ttjc  irejiTTdöoc  f|v  fcxoav 
CT€(pavnq>6poi,  toutujv  TrpoXaxxdvei  rd  icea  (kaia)  6  vtoc.  'So- 
wohl von  der  Hüfte  wie  von  dem  Fünftel,  das  die  Eranzträger 
erhalten,  von  diesen  bekommt  vorab  das  Entsprechende  der 
Neue*;  beachte  dirö  ttJc  öcqpuoc  usw.  gegen  toutujv.  Orchoraenos 
IG,  Vn  3171,  15  diT4öujK€  . . .  diTÖ  xctc  coumrpdqpw  tö  KaraXurrov 
*zahlte  den  Rest  des  Wechsels  zurück';  ebenso  das  3172,  115. 
—  Gytheion  4568,  39  dxapicavro  .  .  .  dirö  tou  dq)eiXo|üidvou 
XprilLAOToc  un^p  x^^^^  ^^^  rrevraKOcfac  öaxiuidc  *  schenkten  .  .  . 
mehr  denn  1500  Dr.  der  Schuld*.  Heraklea  I  39  dirö  raurac 
Toc  Tdc  dTToXdiXTi  e^TiTeiac  jüifev  TpiaKdnai  rpic  cxoTvoi  hT]|üiiq(oivov 
ktX.  Von  diesem  Lande  war  abhanden  gekonunen  an  gebrochenem 
Boden  303V,  Seh.*  usw.  Lesbos  281  A  30  ttiKdcOn '  ÖKTiüKÖaoi 
ÖTboriKOvra  Tpeic  dTr[6]  raurav  dtreXucav  Jirro,  ai  bk  dXXai  Kar- 
ebiKa[c]cav*  *es  wurde  gerichtet;  883  Stimmen;  davon  sprachen 
7  frei,  die  andern  verurteilten*. 

b)  von  einer  Sache  etwas  ihr  äußerlich  Anhaftendes :  Epid. 
IG.  IV  952,  48  Toiic  cpOdpac  dirö  tou  cUjjuaToc  dTtOKaGaipeiv  •die 
Lause  vom  Körper  entfernen*;  mit  umgekehrter  Konstruktion 
der  Objekte  Andauia  4689,  37  dtp'  div  bei  KaOapi2:eiv  Vovon 
(der  Priester  die  Teilnehmer)  reinigen  soll*.  —  Besonders  bei 
Personen,  denen  man  etwas  abnimmt:  Gortyn  X  51  dmep  ai 
Oii[X€]iai  drrö  tüüv  d5€Xq>iuiv  Xavxdvovn  *wie  die  Kinder  weiblichen 
Geschlechtes  von  den  Brüdern  <  ihr  Teil  >  bekommen*.  Delphi 
1718,  12  ikr\bk  dTiaXXoTpiujcdTU)  'Ada  [efl  n  Ka  dircpTÄZinTai,  drro 
'Emxapiöa  *mid  A.  soll,  wenn  sie  sich  etwas  erarbeitet  dies 
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nicht  dem  E.  durch  Veräußerung  entadehen*  (so  Ditt  SylL*  11 
S.  713  Anm.  6).  Hier  nenne  ich  auch  die  vielen  Beuteweihungen: 
101.  247  Meedvioi  dTrö  AaK€öal^ov^u)v.  Ebenso  250  (HieronX  542 
bis  256  (Tarent),  259  (Messenier  und  Naupaktier),  SGDI.  3001 
(Megara),  1368  (Pyrrhos),  5621  (Phokäer);  femer  Kreta  5040,  52 
a(  bi  Ti . . .  fXoi^€v  draööv  dirö  xdiv  TroXejiiuiv ;  ebenso  5041,  8. 

c)  In  dieser  Verwendung  geht  dirö  in  die  Bedeutung  von 
irapd  über  (Von  Seiten'),  welche  auch  in  den  folgenden  Bei- 
spielen hervortritt:  Kypros  59  'AttöXXujvi  .  .  ^  dir*  ü5i  Foi  räc 
eöxuiXdc  ^TT€Tux6  Mem  Ap.,  von  dem  er  für  sich  Erfüllung  des 
Gebetes  erlangte*.  Änianisch  1431 B  9  Ö6b6c[9ai  ai)]Tib\  npo- 
Sevfotv  . . .  diTÖ  ToO  KoivoO  tüuv  'A[ivid]viüv.  Ägina  IG.  IV  2,  2 
'Attö  cuv4bpiüv  Kai  toO  bd^ou  •  Mecretum,  quod  sequitur,  a  s.  et 
a  populo  est  scitum'  (Fränkel).  Elis  1172,  31  t6  bi,  Mid^pic^a  tö 
xeTOVÖp  diTÖ  Tdp  ßouXdp  Mas  vom  Rate  herrührende  Ps.'.  Delphi 
1473,  19  d\xev  ainb  (sc.  tö  Td|i€Voc  dcuXov)  xd  dir'  AiruiXuiv  'es 
solle,  so  weit  es  auf  das  von  den  Ät  Ausgehende  ankommt,  als 
de.  gelten';  ebenso  Epirus  1339,  12.  Hierher  gehört  auch  Delphi 
1684,  6  iXeuG^pav  eifiev  Kai  dv£q)aTrT0v  dnö  ndvrujV,  eine  in  den 
Freilassungen  oft  vorkommende  Wendung;  auch  etwas  kürzer 
in  1704,  9  dXeuO^pa  ei^iev  &nb  Trdvxujv. 

4.  Damit  sind  wir  bei  den  abstrakteren  Verwendungen  von 
im  angelangt:  Lesbos  250,  14  xdv  dirdJVUMOV  diru  ßaaX^uiv 
Trpuravriiav  *die  nach  den  K.  benannte  Pr.'.  Kos  3706:  hier 
handelt  es  sich  um  die  Feststellung  der  zur  Teilnahme  an  ge- 
wissen Kulten  Berechtigten,  und  es  heißt  da  immer  so  (I  26) 
ji^Tecri  |Lioi  dnö  xdc  juaiac  'AcKX[a]7n[d]öoc  xdc  NiKoröpa  to[u] 
NiKocTpdxou  *ich  habe  Anteil  von  meiner  Großmutter  . . .  her'. 
Daher  auch  3734,  5  TTapaTiv6)i[£v]oc  hi,  dirö  rrXaxi[w]ac  xdc 
TTacia  "anwesend  kraft  seiner  Abstammung  von  . . .'  (vgl  Anm. 
a.  a.  0.  z.  St).  Delphi  1694,  11  dvorpaMidxuji  . . .  dirö  xoO  'AXc- 
£dvöpou  övoiiaxoc  "im  Namen  des  A.*;  ebenso  Elatea  IG.  IX 
109,  15.  —  Rhodos  3749,  67  xdc  dirö  xoO  öiKaiou  yivo^ivac 
TToOööouc  "die  rechtmäßigen  Einkünfte'.  Kreta  5056,  5  dnö  jidpioc 
xöv  xopöv  ?xowcav  "jeder  der  im  Folgenden  genannten  an  seinem 
Teile  (so  Blaß  z.  St)  haben  den  Ch.  hergerichtet*:  dirö  jül  Von 
seinem  T.  her,  gemäß  dem  auf  ihn  entfallenden  T.'  Kretisch 
5186,  6  xdv  dnö  xdc  dvacxpo(pdc  euraSfav  "die  während  des  Auf- 
enthaltes bewährte  Schicklichkeit':  die  dvacxp.  ist  das  Gebiet, 
von  dem  aus  sich  die  Seh.  zeigt    Larisa  345,  12  oöc  dx  xdc 
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irpccßciac  tfivovBo  {=*  hellenist  übe  dird  rfic  irp.  dy^vovTO  Z.  4) 
*ak  sie  Gesandten  waren  und  von  diesem  Gebiete  aus  wirkten', 
ygL  att  oi  dnrö  rfic  aciivnc  usw.  Delphi  1904,  7  8v  (i.  e.  xp6vov) 
Kai  irapicx^Tui  Zuicäc  Aa|üiOicXei&av  dßXaßti  dirö  tSc  cuTTPOtcpac 
VShrend  weicher  (Zeit)  S.  den  D.  um  nichts  von  dem  yerküizen 
soll,  was  die  Originalurkunde  ausmachte ;  vgl.  Baunack  z.  St 
über  dirö:  Venn  man  von  den  Bestimmungen  der  Originalurk. 
aus  die  Sache  ansieht  und  beurteilt*. 

dfxpi)  M^XPt  ^^^  <U®  sonstigen  Präpositionen  mit  der 
Bedeutung  *bis'. 

1.  dxpi  ^^XPi  erscheinen  in  den  Dialekten  im  allgemeinen 
mit  dem  Genetiv  verbunden;  aber  es  können  auch  noch  Bich- 
tungspräpositionen  (k  irori  Kord  4tti)  dazu  treten,  und  dann  folgt 
der  von  diesen  abhängige  Easus.  So  hat  das  Herakleische  1 114 
dxpi  Tdc  TpiaKOVTaTT^Öui,  I  18  dxpt  ic  Troraiüiöv,  IE  13  dxpi  ttöt 
Tdv  hnpaKXdav  hoööv,  alle  3  mal  in  der  Bedeutung  *bis  zu'.  In 
Halaesa  5200  heißt  es  11  17  dxpi  Kard  töv  irXdraiüiov  *bis  auf 
die  Platte';  in  Hierapytna  5045,  4  dxpi  im  tuj  dpeocTdT[a]  "bis 
ssur  Steinlage  über  dem  0.*.  Weitere  Belege  im  1.  Teil,  Abschn.  3. 

Besondere  Erwähnung  verdient  wegen  der  Bedeutung  Ka- 
lymna  3600,  4  irapajLiivaca  dvcpoT^poic  M^XP^  ^ujdc  *bei  beiden 
während  ihres  Lebens  bleibend'.  Dazu  vgL  die  KOtvrj-Inschr.  aus 
Sinope  BGBL  13,  299  Nr.  2,  wo  es  Z.  3  auch  heißt:  ji^xP»  ßtou 
"lebenslänglich*.  Aus  der  literatur  sei  herangezogen  Herod.  3, 
160  Tf|v  BaßuXiovd  oi  IbwKe  äiekia  v^)üi€cOat  ixixpi  Tfic  ^Ketvou 
I6f\a  Die  Brücke  zu  dieser  Verwendung  von  lui^xpi,  dxpi  bilden 
die  zahlreichen  Stellen  mit  dxpi  (m^XpO  ^^  'solange  als':  Delphi 
1689,  6  irapaiLieivdTui . . .  dxpt  oO  xa  libx]  £u>c(ac  'solange  S.  lebt'; 
ebenso  1694,  6,  13;  1702,  5;  1703,  6;  1714,  4;  1721,  6  usw. 
1952,  4  M^xP»  ou  KO  ßiübwi.  Lokris  IG.  IX  349,  6  u.s.f.  Eigent- 
lich ist  hier  überall  zu  übersetzen:  *soli  bis  dahin  bleiben,  bis 
wohin  N.  lebt'.  Ebenso  nun,  wie  der  durative  Sinn  ('solange 
als*)  der  gleichlautenden  Konjunktion  bei  Verben  wie  jüi^voj  ent- 
stand (Brugmann  gr.  Gr.*  548  §  623),  entwickelte  sich  in  diesen 
Fällen  für  die  Präposition  die  Bedeutung  'während',  in  welcher 
man  sie  alsdann  auch  in  der  mit  jenen  Temporalsätzen  gleich- 
wertigen Verbindung  mit  den  Substantiven  Ctüfi,  ßioc  gebrauchte. 

2.  Die  mit  dxpi  gleichbedeutende  Präposition  lere  hat  den 
Akk.  nach  sich  (vgl.  Brugmann  gr.  Gr.«  455  §  514,  1).  Die  Be- 
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lege  aas  den  Dialekt^Inschr.  sind  alle  aas  jüngerer  Zeit:  Shod. 
3758,  167  d  (pdpaT^  6p(£€i  fcT€  töv  öpov  *der  Graben  bildet 
die  Grenze  bis  zam  Grenzstein';  auch  Z.  114,  170.  An  dieser 
letzten  Stelle  (lere  Kai  Tdv  (pdpcnrra)  folgt  gerade  wie  in  Kos 
3705,  25  lere  kqI  tdv  TpiaKdba  toO  'AXceiou  (bis  zam  30.  des 
Monates  A.)  ein  xai,  welches  mit  dem  nach  ä^ia  in  Bhodos 
4188,  10  (s.  0.  unten  äM<i)  gleichzustellen  ist  —  Auch  das  boöt 
Irre  ist  mit  Akk.  verbunden  in  Orchomenos  IG.  VII  3170,  13 
Irre  tu»v  öpiwv  töv  jukov  *bis  zum  mittelsten  der  Grenzsteine*. 
Auf  Z.  14  . . .  ]t€  Tdc  TTpoßadac  Kfj  xdc  TTopiTOuXidöoc  ist  die 
Ergänzung  des  Jxe  zu  ?t]t€  durch  Dittenberger  wegen  der  fol- 
genden Genetive  unwahrscheinlich.  —  Wie  zu  ji^xP*  treten  auch 
zu  lcT€  andere  Bichtungspräpositionen;  so  de:  in  Delphi  2502, 
69  (4.  Jahrh.)  etcre  eic  Geuxapiv  dpxovra  *bis  zum  Archontat 
des  Th.';  auch  Z.  121,  123.  Halaesa  5200  I  60  ff.  fcre  tc  töv 
McKOV  ...  Kai  Ict€  k  töv  T^pinova.  Femer  irot,  ttotC:  Trözen 
IG.  IV  823  A  (4.  Jahrh.)  21  «cre  noi  Td  «aXoKppou  'bis  zu  den 
Grundstücken  des  Pb.';  ebenso  A28.  Ähnlich  Halaesa  a.  a.  O. 
I  32  (lcT€  TTOTi  Tdv  dXdav)  u.  s.  Schließlich  auch  xard  (vgL 
dxpi  KttTd)  in  Halaesa  I  65  xaTd  toO  TroTaiüioö  (cre  Kard  töv 
Td(p|üiova)  ^flußabwärts  bis  hinab  zum  Gr.* 

3.  m^tt',  \iicTa  haben  als  Präposition  immer  eine  zweite 
hinter  sich :  Gortjnn  IX  48  iiwiiTupec  . . .  tä  iüiciovoc  ji^tt'  ic  tö 
bcKacrdTTipov  öuo  "Zeugen  bei  geringeren  Werten  bis  zu  10  St 
hinab  zwei*.  Aptara  1149  (2.  Jahrh.)  jül^ctq  ird  t  .  €Övo|üiiui  t[ — . 

4.  Endlich  tritt  in  jungen  Dialektinschr.  auch  einigemal 
£uic  c.  g.  auf,  und  zwar  sowohl  in  ionischer  Gegend  wie  auf 
nicht  ionisch-att  Urkunden,  in  denen  es  sich  schon  durch  seine 
Lautung  als  Eindringling  aas  der  Gemeinsprache  erweist :  Mj- 
lasa  5755  (Wende  2.  Jahrh.)  12  ?u)c  . . .  Tnc  TpoßaXicaicnc  öboO. 
Thera  4706  (um  200)  140  ö6ia|iov  fuic  Tpiwv  mvövTwv  *bis  zu 
dreien  sollen  zum  Probieren  (des  Weines)  berechtigt  sein*  (so 
Blaß  Anm.  a.  a.  0.);  Delphi  1714  (150/140)  7  ?iuc  oö  xa  ltbr\ 
Apö^ulv;  auch  2317  (50)  9;  Andania  4689  (um  90)  109  £uic 
tß66|üiac  (löpac)  *bis  zur  siebenten  Stunde*.  Darüber,  wie  f u)c  zur 
Pjräposition  wurde,  vgl.  Brugmann  gr.  Gr.*  434  §  494,  4. 

öid. 

Für  öid  sind  aus  den  Dialekten  nur  wenige  Abweichungen 
vom  Attischen  zu  verzeichnen. 
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Mit  dem  Akkusativ. 

1.  Die  alte  rein  räumlich-zeitliche  Bedeutung  *durch*,  die 
öid  c.  acc.  bei  den  Dichtern  hat,  liegt  sicher  nur  vor  in  Sillyon 
(a.  a.  0.)  Z.  5  ttöXiv  dK[Td]  5ud  ir^&e  Kai  bhia  Fdrfijta  *die  durch 
15  Jahre  hindurch  [von  ihm]  geleitete  Stadt'  (vgl  Meisters 
AnuL  z.  St  a.  a.  0.).  Unsicher  ist  SGDI.  5060  (kretisch,  aus  Mag- 
nesia) 64  Tdc  6bih  Tdc  dTuicac  bi*  Arpuiva  :  die  Herausgeber 
akzentuieren  zwar  alle  mit  il»,  fassen  die  Form  also  als  Akk.  auf; 
es  kann  aber  ebensogut  Oen.  Sg.  eines  maskulinen  a-Stammes 
sein  ('ATpuiva). 

2.  Insofern  die  Hilfsmittel  beim  YoUziehen  einer  Handlung 
das  'Medium'  zwischen  Subjekt  und  Objekt  sind,  durch  welches 
hindurch  jenes  auf  dieses  wirkt,  kommt  b\a  c.  acc.  zur  Be- 
deutung "durch,  mit  Hilfe'.  So  heißt  es  auf  der  alten  Weihung 
von  Selinunt  3046 :  [Ai]ä  tüjc  Oeuic  T(Ij[c]5€  vikujvti  toi  Z€Xiv6v[Ttor 
5i]d  TÖv  Atd  vlKUJ^€c  Kai  . . .  *Mit  Hilfe  dieser  Götter  sind  die 
S.  Sieger'  usw. 

3.  Weit  häufiger  gibt  Ind  c.  aca  die  Veranlassung  ("infolge, 
wegen')  an;  den  Weg,  auf  dem  diese  Bedeutung  zustande 
kam,  können  !Fälle  verdeutlichen  wie:  Kos  3705,  12  inexbi^ 
cuvßaivei  bucemTvdicroc  fS^ev  töc  dvaTCTpafi^i^voc  TUii  Gciiii  bid 
t6v  xpövov  ^nachdem  die  Listen  der  zum  Kulte  des  Gottes  Be- 
rechtigten unkenntlich  geworden  sind  (im  Laufe  und  darum) 
infolge  der  Zeit.'  Epid.  IG.  IV  952,  50  dipuirviaic  cuv€x6>Aevoc 
bid  TOM  irövov  idc  K6<paXd[c]  infolge  ihrer  Kopfschmerzen  von 
Schlaflosigkeit  gequält'  Larisa  345,  12  iröXic  bik  töc  ttoX^^oc 
iroreöfexo  irXeiovouv  toöv  KUToiKCKÖvrouv  'infolge  der  Kr.  hatte 
die  St  Zuwachs  an  Bewohnern  nötig';  ähnlich  Korkyra  3206, 
25  usw.  Wird  5id  in  dieser  Verwendung  dadurch  subjektiv  ge- 
färbt, daß  die  persönliche  Stellungnahme  des  Handelnden  zu 
dem  veranlassenden  Umstände  berücksichtigt  wird,  so  gleitet  es 
in  die  Bedeutung  von  ^vcku  hinüber  und  entspricht  dann 
unserm  *um  —  willen.'  Auf  den  Dialektinschr.  ist  das  seit  dem 
Ausgange  des  3.  Jahrb.  zu  beobachten;  so  kretisch  SGDI.  5185, 
23  i  (2.  Jahrh.)  tö  koivöv  . . .  dif  oub€[vöc]  dirdcra  lurv  cu|i<p€- 
povTUJV  Tun  ödjüiiüi  [tüui]  Ti^tiuv  btd  t€  töv  Aiövikov  . . .  kqi  bid 
Tovic  XüiTToOc  Oeouc  *hat  nichts  von  dem  den  Teiem  zuträglichen 
unterlassen  um  des  D.  und  der  übrigen  G.  willen.'  Bhod.  3749 
(gegen  200)  82  (ei)  ttöXcmov  i£€v^[ujv]Ti  'kpamirvioic  öid  lau- 
Tttv  Tdv  CTpGnrciav  *um  dieses  Peldzuges  willen';  ähnlich  3758 

Indogermaiiische  Foncliaiigen  XX.  ^   r~^  T 
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(Anf.  2.  Jahrh.)  68;  Lokris  1502  (2.  Jahrh.)  14.  Dies  5id  gerät 
in  Kampf  mit  £v€Ka,  und  so  erscheint  es  auf  Ehrungen  jüngerer 
Zeit  teils  neben  diesem,  teils  ohne  diesen  Nachbar:  Anaphe 
3437  (christl.  Zeit)  6  ödjüioc  €udvaccov  KpivorlXouc  dperctc  £v€Ka 
Kai  KaXo[Ka]Ta6iac  5id  re  töv  eucxnMOva  ßiov  Kai  b\ä  Tdv  <piX6- 
TTOTpiv  .  .  .  dperdv  ktX.  Sparta  4480,  5  d  nöXic  'AXKißiav  bid 
T€  Tdv  ofK€iav  dpeidv  Kai  öid  xdc  ix  tiäv  npoTÖvuiv  eöepyedac  . . . 
Ähnüch  Epid.  IG.  IT  928  (2.  Jahrh.)  10;  Kos  3666  (Kaiserz.). 
Endlich  sei  noch  erwähnt,  daB,  wie  in  der  att  »  ion.  Koivrj,  so 
auch  in  den  jüngeren  Dialektinschr.  statt  ön  öiön  als  Einleitung 
von  Aussagesätzen  auftritt:  Hermione  IG.  IV  679  (um  200)  6; 
Epid.  932  (1.  Jahrh.)  53  usw.  Eine  rein  äußerliche  Übersetzung 
dieser  Wendung  scheint  es  zu  sein,  wenn  auch  das  Thessalische 
bxiKx  »  ÖTi  sagt:  Larisa  345,  11;  Phalanna  Hoffmann  II  Nr.  7,  36. 
Mit  dem  Genitiv  verbunden  bedeutet  öid  'zwischen  — 
hindurch',  allgemeiner  Murch  —  hindurch*. 

1.  Die  engere  Bedeutung  ist  anzunehmen  für  die  Ver- 
bindung 5id  cTuXwv  in  Epidauros  IG.  lY  1484,  47  tö  Oupuijiux  tö 
?vboi  Kai  [T]d<v>  5id  ctuXidv  "die  innere  Tür  und  die  zwischen 
den  Säulen  befindlichen',  Z.  63  rd  öid  cniXuiv  6upui)üiaTa,  Z.  262 
(ebenso),  wofern  wir  nämlich  mit  Kawadias  in  2  Worte  trennen; 
Fränkel,  Anm.  a.  a.  0.,  freilich  beanstandet  die  Präposition  und 
schreibt  öiacniXiuv  'cancellorum'  (in  dieser  Bedeutung  bei  den 
Byzantinern) ;  eine  sichere  Entscheidung  ist  wohl  kaum  möglich. 

2.  Die  weitere  Bedeutung  'durch  —  hindurch*  ist  reich- 
lich belegt  a)  räumlich :  Milet  5495,  28  (Spxovrat)  5id  bpu)üiö 
'durch  den  Wald*.  Heraklea  1 130  rdc  5fe  Tpdcpuic  rdc  öid  tujv 
Xtiipuiv  ^euicac  'die  durch  die  Ländereien  fließenden  Gräben*, 
u.  s.  daselbst  Theben  IG.  VE  2420,  20  Idcmv  ^x^icav  xpoudbiov 
5id  \xiTT\x)  'einen  Jaspis  mit  ein  bißchen  Gold  in  der  Mitte*. 
Chios  5653  B  11  Kn[p]ucc6vTUJV  .  . .  6id  xflc  iröXewc  'in  der  Stadt 
verkünden*,  b)  zeitlich :  Zeleia  5532, 16  TijLificai  öid  iir\vbt  'Hpaiou, 
Ti\v  bk  ?KT€iciv  epjvai  5id  toO  Kckuttuicou  'sollen  bestrafen  im 
Laufe  des  H.,  bezahlt  soll  werden  im  Verlauf  des  K.  (Monat)*; 
auch  Z.  26  drroöoOvai  Tf|v  Ti^fiv  5td  jültivöc  'die  Buße  innerhalb 
eines  M.  bezahlen*.  Tauromenion  5219,  1  crpaTayoi  bid  irdvrc 
iri\x)y  'Str.  während  5  Jahren*.  Hierher  gehören  auch  die  in 
Ehrungsinschr.  inuner  wiederkehrenden  Wendungen  b\  *atuivoc 
In  Ewigkeit  dauernd*  (Rhodos  4195 11 24,  Lesbos  228,4;  254, 15); 
öid  ßiou  'lebenslänglich*  (Lesbos  IG.  Xn  2,  500, 10  SGDL  260, 4, 
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Arges  IG.  IV  590,  7) ;  öröXou  (101.  47,  22),  h\ä  iravröc  'anf  immer* 
(Megara  IG.  VH  189,  23;  190,  25;  Bpid.  IG.  IV  944,  4  usw.); 
bvi  \omov  *in  Zukunft'  (Tbera  4706,  280);  ferner  das  häufige  b\& 
irpoTÖvujv :  Megara  IG.  VII 21  xdv  5id  Trpoyövwv  fmdpxoucav  qpiXiav 
•die  von  den  Zeiten  der  V.  her  bestehende  Fr.',  Opus  1502,  3  usf. 

3.  In  den  bisher  gebrachten  Beispielen  war  mit  b\&  all- 
gemein auf  die  Erstreckung  oder  Dauer  eines  Vorganges,  ohne 
Bücksicht  auf  das  Ende,  hingewiesen;  es  kann  aber  auch  das 
Ziel  der  Strecke  damit  angegeben  werden :  HyampoUs  IG.  IX 
87,  63  T«Tuiv  itot'  d[ui  OuiJkiiuv  ©eoödipou,  7ro[9'  kjtr^pac  öi' 
6öoö  4>(Xuj[v.  "Nachbar  nach  0.  ist  Ph.,  nach  W.,  auf  der  anderen 
Seite  des  W^es,  Ph.';  eigentlich  'über  den  Weg  weg  am  Ende 
dieser  Strecke*,  vgl.  Dittenbergers  Anm.  z.  St  Für  zeitliche  Be- 
stimmungen ist  dieser  Gebrauch  auch  aus  der  Literatur  bekannt; 
aus  den  Inschriften  nenne  ich :  Magnesia  Nr.  44  (aus  Korkyra)  7 
iravdTupiv  öid  irevTaernpiöoc  'Versammlung  (allemal)  nach  Ver- 
lauf von  5  J.',  d.  h.  'aller  5  J.* ;  ebenso  Magnesia  Nr.  45  (aus 
ApoUonia)  14:  5id  ir^vre  ^t^iüv  9u[c]Jav  xai  TTavdyupiv;  Kalauria 
IG.  IV  840,  9  öid  Tpiujv  dT^uiv. 

4.  Endlich  gibt  öid  c.  g.  häufig  Mittel  und  Werkzeug  an, 
wobei  die  ursprüngliche  örtliche  Vorstellung  zuweilen  noch  zu 
erkennen  ist:  Orchomenes  IG.  VII  3172,  93  Aiaypacpd  NiKap^-ni 
bid  Tpair^ööac  rdc  TTicroicXetoc  'Zahlung  an  N.  durch  das  Bank- 
geschäft des  P.*  Akragas  4254,  27  (xoöc  rajuiac)  cp^peiv  idv  liobov 
hiä  Tuiv  drroXÖTwv  'sollen  die  Ausgabe  in  den  Rechenschafts- 
berichten führen';  ähnlich  Thera  4706,  288.  —  Kalymna  3885,  6 
KpivcOvn  5id  i|;dq)0u  'durch  Abstimmung  mit  q;.  entscheiden'. 
As^alaea  IG.  XII  3,  178,  5  diroöeixOeic  urrö  rdc  BeoO  öid  toO 
xXdpou  iapetk  'durchs  Los*.  —  Häufig  bei  Ämterbenennungen: 
Dolos  (kret)  5149,  33  ^tt^oc  öfe  KaTaCTacdvrujv  ...  öid  tä 
Kviucoi  xp€^<P^^<XKiaj  'durch  das  XP«  Bürgen  stellen' ;  auch  Lato 
5075,  40.  Chäronea  IG.  VII  3302,  4  Tdv  dvdeeciv  TToiio^evoc  öid 
Tiu  couveöpiui  'die  Weihung  durch  das  S.  vollziehend';  ebenso 
3303—3305,  3309,  3319  usw.  Auch  mit  den  Benennungen  der 
Beamten  selbst:  Delphi  BCH.  XXII  S.  89  Nr.  85,  15  Tdv  übvdv 
TiGejLiai ...  öid  toO  TpaMM<XTdoc  'den  Kaufvertrag  lasse  ich  durch 
den  TP*  niederlegen',  u.  s.  Lesbos  285,  2  öid  tuj  Ttpurrui  crpordrü). 
—  Auch  der  Gen.  des  Stoffes,  aus  dem  (und  deshalb  mit  dem) 
etwas  hergestellt  wird,  kann  mit  öid  verbunden  werden:  Sparta 
4495,  10  dprov  öid  cadjLiuiv  'Sesambrot'. 
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5.  Eininai  endlich  habe  ich  b\&  c.  g.  in  der  Bedeatamg 
Vegen'  gefunden :  Epiros  1339  (Ende  3.  Jahrhs.)  9  eüvotocv  . . . 
öl'  &c  olero  öeiv  Ti}ia6f))ikev  airrovi  *das  W.,  tun  deswillen  er  seine 
Ehmng  für  nötig  erachtete'. 

Die  alte  Bedeutung  des  mit  AkL,  Lok.-Dat,  Gen.  ver- 
bundenen iv{c)  *in  —  drin,  in  —  hinein*  ist  im  Griechischen 
nur  z,  T.  erhalten  geblieben;  in  vielen  Fällen  ist  sie  ganz  ver- 
blaßt und  die  Präposition  in  Yerbindung  mit  dem  Lok.  und 
Akk.  besagt  häufig  nicht  mehr,  als  in  älterer  Zeit  diese  Kasus 
allein.  Vgl.  die  Ausführungen  Brugmanns  in  der  gr.  Gr. »  438 1 

Bevor  ich  auf  die  Belege  im  einzelnen  eingehe,  sei  noch 
auf  die  bekannte  Tatsache  hingewiesen,  daß  die  Griechen  bei 
lokalen  Vorstellungen  oft  das  Vohin*  betonen,  wo  wir  auf  die 
Frage  *wo'  konstruieren,  und  umgekehrt  Aus  den  Dialekten 
nenne  ich  für  diese  Unterschiede: 

*Auf  etwas  schreiben*:  teils  dvaypdcpuj  iv{c)  c.  acc. 
teils  dv  c.  d.;  vgl.  v.  Gelders  Anm.  zu  SGDI.  3755,  sowie  folgende 
Stellen:  dv(c)  c.  acc.  Faros  IG.  Xu,  5,  1,  109,  3.  Thasos  5461, 16. 
Zeleia5532, 34.  Erythrai  5687, 18;  5689,  31.  Amphipolis  5282, 17. 
Lesbos  213,  3;  215,  54;  304  A  46;  IG.  XU  2,  500,  21;  529,  18. 
Thessalien  345,  21,  42;  361  B  23;  Hoffmann  11  Nr.  7,  32;  Eph. 
arch.  1900,  51 1  6.  Böotien  IG.  VH  3172,  131.  Phokis  1539  B  3. 
Argos  3288,  11.  Megara  IG.  VII 189,  26.  Kalchadon  3052  A  16. 
Anaphe  IG.  Xn  3,  248,  33 ;  253,  7.  Astypalaa  IG.  XII 3,  167,  6; 
168,  3.  Rhodos  3749,  96;  4154,  45.  Telos  3487, 14.  Heraklea  1 126. 
Ark.  Tegea  Ditt.  Syll.«  465,  9,  12.  Messen.  Joum.  of  hell.  stud. 
XXV  S.  49  ff.  Nr.  10  Z.  12  f.  —  dv  c.  dat  Eretria  5307,  16; 
5310,  19;  5315,  41.  Sikinos  IG.  XK  5,  1,  24,  16.  Lesbos  281 
C  32.  Tix)zen  IG.  IV  748,  14  (Ditt  Syll.«  473).  Rhodos  3755, 11; 
4118,  9.  Delos  BCH.  29,  205  Nr.  67  (kret.)  17  f. 

*In  einem  Räume  aufstellen*:  dv(c)  c.  acc.  Gortyn  XI 
15  dve4^in[v  bk  biK]a  [cJraTfjpavc  ib  öiKacrripiov  '10  St  ins  Ge- 
richt (schaffen  und)  aufstellen',  Elis  1172,  31.  Kypros  72.  Ark. 
Lykosura  Ditt  Syll.«  939,  9.  Boötien  BCH  26,  156  Nr.  6.  Epi- 
dauros  IG.  IV  951,  39,  53,  56,  59.  Kos  3723,  4.  Rhodos  4118, 
3.  Megara  3003,  15;  3004,  17  usf.  Korkyra  3195  B  17.  — 
Iv  c.  dat  Eretria  5310, 20,  5315,  42.  Phokis  IG.  1X97, 19ft;  101, 
8.  Anaphe  3432,  20.  Lesbos  215,  54;  238,  14;  318,  36.  IG.  Xu 
2,  529,  19  TdM  iikv  O^jievai  Iv  Tdyöpa,  rdv  bk  de  t[ö]  'Aedvaiov. 
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Dasselbe  Schwanken  bei  SpTui  *einschliefien'  in  Lesbos 
281  A  10  ip£atc  dv  rd  dKpoiröXi  gegen  B  6  T^]p{€  eic  rdv  [äKp]ö- 

1TO{X]lV. 

Hiertier  gehört  auch  Eid  von  Dreros  Z.  117  drrpaMidvTuiv  de 
AcXqrfviov.  Delphi  BCH.  22  S.  34  Z.  17  dvaypdiiiai . . .  rd  TpdM^ora 
4v  TÖ  kp6v.  Femer  Rhodos  4118,  16  cuvAey^ceuiv  dv  Ko^iipun 
€ic  TÖ  i£p6v.  Epidauros  IG.  lY  951,  10  dqpiKCTO  eic  tö  iapöv;  da- 
selbst Z.  64  dTKOTOTrrpiJacOai  elc  tö  uötup  *sich  im  Wasser  be- 
spiegeln' u.  ä.  —  Umgekehrt  daselbst  Z.  103  KaTcmc  b'  ainä  . . . 
tt  KUKävi  d^P€pXTmdva<c>  dKTniuv  *hatte  die  in  einen  Mischtrank 
geworfenen  fFiere)  ans-  und  hinontergetrunken'.  Daselbst  952, 
51  uK  i\  Tuii  dßdTuii  dydveTO  *als  er  ins  Heiligtom  gekommen 
war*,  usw. 

Nan  zu  den  einzelnen  Kasus! 

dv,  dvc  mit  dem  Akkusativ. 

A.  örtlich. 

1.  *in  einen  Raum  hinein*. 

a)  *in  ein  Behältnis  tun':  Lokris  1478,  45  iv  ööpiocv  Tdv 
i|idq)i{£iv  €l^€v  *bei  der  Abstimmung  sollen  die  Steine  in  eine 
H.  kommen*.  Ägina  3418,  4  coi  dXXov  Tivd  xaTedvTi  de  Taurav 
Tdv  copöv  *in  diesen  Sarg*.  Qortjm  I  26  töv  bi  öuiX[ov]  de  x^pavc 
dirobö^ev  *den  Ski.  in  die  Hände  (des  Herren)  zurückgeben'; 
ähnlich  Epid.  IG.  IV  951,  100.  Epid.  a.  a.  0.  951,  78  <pdp[|LiaKov] 
.  . .  dxxdai  etc  aina  *eine  Arznei  in  die  Augen  gießen* ;  ähnlich 
952,  67.  —  Heraklea  I  115  cpurd  djußoXei  de  rdv  exoivov  heKdeTov 
•wird  Gewächse  auf  jedem  Seh.  pflanzen'  (in  j.  Seh.  hineintun); 
dasselbe  Yerbum  in  Dreros  (Eid)  Z.  104  (töv  KÖe^ov)  djiißaXetv 
de  Tdv  ßuiXdv  Men  (säumigen)  Kosmos  vor  den  Rat  bringen*. 
Insbesondere 

b)  'in  eine  Kasse  zahlen*  usw.  Oropos  5339,  13  d^ßaXdTUl 
(tö  dpTvptov)  de  TÖV  Gneaupöv;  so  auch  Lebadea  IG.  TII  3055, 
13.  —  Teos  5633,  12  6ca  de  Tf|v  HuXoTrtüXniv  reXei  Vas  in  das 
Gebiet  der  i.  gehört'.  Delphi  1754,  5  KaTevcTKOTU)  . . .  dv  töv 
{pavov  . .  .  Tpia  fmi|Livdux  *3  H.  in  (an)  den  Verein  zahlen';  ebenso 
1909,  8.  —  Delphi  1731,  9  rde  eu|uißoXde  dv  rde  qpuXae  öiöouc 
•die  Beiträge  an  die  Ph.  entrichtend'.  Alea  Solmsen  1,  4  hcKOTÖv 
bapxjbide  öqpXdv  Jv  öäjüiov  *100  Dr.  an  die  Gemeinde  schuldig  sein'; 
auch  Z.  8.  Achaia  1614,  33  tujv  t€  eie  tö  koivöv  [qpöpiuv  *der 
Bundessteuem'. 

c)  "in  ein  Gebäude  hinein' :  Prokonnesos  5531  A  Kprirflpa 
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hk  Ktti  uTroKpnTripiov  Kai  ^9|üiöv  k  irpurovriiov  Iöiukcv  Z[iT€€Oa]v 
*gab  den  S.  einen  Mischkrug,  einen  Untersatz  dazu  und  ein 
Sieb  ins  Pr/;  ebenso  auf  B.  Tegea  1222,  20  ivaTÖvxui  iv  öiica- 
cnipiov  TÖ  T»v6|üi€vov  "sollen  die  sich  ergebende  Summe  ins  D. 
bringen*.  Delphi  BCH.  23  S.  611  Z.  l  töv  Foivov  \xi\  <pdpe(i)v  ic 
TÖ  [E]uöp6|üiou  *den  Wein  nicht  ins  Haus  des  B.  bringen*.  Asty- 
paläa  3472  [^]c  tö  Upöv  jühPj  dc^pirev  *ius  H.  soll  niemand  hin- 
eingehen'. Ähnlich  Lykosura  Ditt.  Syll.*  939,  3;  Böotien  IG. 
Vn  4136,  1;  Epid.  IG.  IV  951,  79;  Rhodos  4110,  11  usw. 
Delphi  2072,  20  dTroKaeiadovrec-H^viüva  Kai  TTei96Xaov  iv  t6 
i€p6v  "die  Rechte  des  delph.  Heiligtumes  an  den  Freigelassenen 
H.  und  P.  wahren* ;  eigentlich  *ins  H.  zurückbringen*,  dem  man 
sie  entführen  will.  Delphi  1904,  9  ipyailecGuj  rd  JpT«  xdi  TvacpiKdi 
T^xvoii  Td  iv  idv  Apo^iOKXeiöa  oiKiav  Trdvra  *soll  die  in  das  Haus 
des  Dr.  zu  liefernde  Walkerarbeit  besorgen*. 

d)  *in  ein  Land,  eine  Stadt*  usw.  Teos  5632  A  6  de  Tflv 
•n?|v  Tntriv  .  .  .  citov  dcdrecGai  'Getreide  ins  Land  der  T.  ein- 
führen*. Elis  1172,  8  diraviTaKibp  dv  idv  löiav  *in  die  Heimat 
zurückgekehrt*;  ähnüch  Olynth  5285  A  6;  101.  300,  3;  Herakleal 
57.  —  Rhod.  3749,  66  ßoaeouvTtüV  Mepamrrvioic  eic  xdv  ttoXiv 
iravii  cOevei  •sollen  mit  Hilfe  für  die  H.  in  die  Stadt  kommen*. 
€ic  Tdv  TTÖXiv  auch  sonst:  SGDI.  3758,  32  (Rhodos),  IG.  IV  932, 
24  (Epidauros)  usf. 

e)  Die  Bedeutung  des  Hineindringens  hat  dv(c)  auch  bei 
den  Verben  des  Schreibens  (Eingrabens  der  Zeichen  in  die 
Tafel  usw.),  vgl.  Elis  1172,  31  t6  hk  ^;d<plc^a  . . .  jpafpkv  ij 
XdXKtüjna  *in  Erz  eingegraben*;  Korkyra  3199,  11 ;  3200, 11  usw.; 
femer  die  oben  (S.  84)  für  dvaipdcptü  eic,  dv  gegebenen  Belege. 

f)  Auch  bei  abstrakteren  Dingen  liegt  die  räumliche  Vor- 
stellung des  Hineinkommens  vor:  Delphi  1708,  15  dnei  Ka  dv 
dXiKiav  IXOr]  "wenn  sie  erwachsen  ist*;  2323,  9  dv  dX€[u]0€piav 
dqpaipeijievoc  *(den  bedrohten  Sklaven)  in  den  Zustand  der  Frei- 
heit zurückbringend*;  so  auch  BCH  22  S.  40  Z.  8;  S.  79  Z.  8. 

2.  Steht  dv(c)  bei  Plural en,  um  anzugeben,  daß  man  in  das 
Innere,  die  Mitte  einer  Menge  gelangt,  so  übersetzen  wir  es  mit 
•unter*:  Lokris  1478, 20  dvxuipdovxa  dv  Aoqpouc  'unter  die  L.  zurück- 
kehrend*. Gortyn  VI  46  aJ  k'  ib  öuc[)üi€viavc]  TT€pa[9fii  *wenn  er  unter 
die  Feinde  verkauft  ist*.  Megarisch  Aegosthena  3096  d£  d[9ri]ßiuv 
dv  neXiocpöpac  direTpdipaTo  ÄXKiac  'seinen  Übertritt  aus  der 
Ephebenschaft  in  die  Beihen  der  Hopliten  ließ  A.  aufschreiben*. 
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So  auch  3097;  besonders  häufig  in  Böotien:  IG.  Vn  1747,  1750, 
1756,  2389,  2390,  2715—2720,  2781,  2782,  2786,  2787,  2789, 
2809—2816,  2818,  2820—2824,  2826—2832,  3293  usw.  Her- 
mione  IG.  IV  679,  25  KaTa[x]ü)picai  toOto  (t6)  böjixa  de  toöc 
vö^ouc  ^diesen  B.  in  die  Gesetze  einreihen';  ebenso  SGDI.  1411 
(äloL)  16,  18;  2156  (delph.)  22;  Magnesia  Nr.  44  (korkyr.)  35. 

3.  Wie  schon  in  manchen  der  bisher  angeführten  Beispiele 
der  alte  vollere  Sinn  von  eic  verblaßt  war  (ek  ttöXiv),  so 
nähert  es  sich  auch  in  den  folgenden  Fällen  in  der  Bedeutung 
dem  bloßen  Akk.  der  Richtung  und  anderen  Präpositionen,  wie 
irpoc  irapct  ini:  Gortyn  4986,  11  iropt^jüwiy  ivc  dropdv  *sich  auf 
dem  Markte  einstellen' ;  ebenso  Tegea  Syll. '  465,  9.  —  Rhodos 
4320,  27  eic  idc  iravarupeic  TraparlvecOai  'zu  den  Jahrmärkten 
herbeikommen*. 

Im  besonderen 

a)  bei  Städte-  und  Ländernamen,  um  einfach  die  Richtung 
•Wohin*  anzugeben:  Abu  Simbel  5261a  1  ßaciX^oc  ^eövroc 
k  *EX€<pavTivav.  Lokris  1478,  29  tu»  'v  Naurraiaov  FoiKdovxoc  'des 
Ansiedlers  nach  N.'  u.  s.  o.  auf  der  Inschr.  Olympia  (lakon.)  4427, 8 
£X  AaK€5ai|Liova  'nach  L.'  Elis  1172,  38  ToTp  i\i  MiXt]tov  drro- 
crcXXo^^voip  'den  nach  M.  Gesandten*.  Phokis  IG.  IX  110,  2 
KoreßdXovTo . . .  rä  xpnM^^<>  ^v  AcXqpouc  ^zahlten  das  Geld  nach 
D.'  Keos  5399,  10  cpopouc  <pip€v  de  TToidccav  'nach  P.'  Häufig 
in  Epid.  IG.  IV  1484, 1485  u.  s.  Orchomenos  IG.  Vn  3206,  1  to]1 
iv  Tdv  *Ada[v]  cT[paT€uc(i|üievoi];  ähnlich  Keos  1410  (ätol.)  6  usw. 

b)  Ferner  nenne  ich  hier  die  vielen  Grenz-  und  Weg- 
inschriften, auf  denen  ic  die  Richtung  angibt:  Heraklea,  z.  B. 
n  52  Tdc  TToOobui ...  Tctc  k  iTOTa^öv  dytücac  Mes  zum  Fluß 
führenden  Zuganges'  usw.  Gortyn  5024,  Itanos  5060,  59  ff..  Lato 
5075,  52  ff.  Halaesa  5200.  Orchomenos  IG.  VU  3170.  Ätol.  SGDL 
1415,  5  ff.  Achäisch  101.  46. 

c)  Daran  schließen  sich  die  Bezeichnungen  der  Himmels^ 
richtungen  u.  ä.  Erythrä  5600,  2  de  -rflv  dpicrepfjv  *nach  links*, 
6  k  -rflv  Ö€£iriv  'nach  rechts*.  Gortyn  5016,  7  de  xdv  Ö€&[dv],  5 
dvc  öpOöv  *gradaus*.  Itanos  5060,  60  de  öpOöv.  Delphi  2536,  22 
dv  CKQidv  *nach  links*.   Lato  5075,  71  de  töv  ßopdav  •nordwärts*. 

d)  Weiter  seien  folgende  Redensarten  aus  den  Ehrungs- 
inschr.  genannt:  Epidauros  (Lakon.)  4544,  17  KoXdeai . . .  eie  Tdv 
Koiväv  dcriav  *an  den  Gemeindeherd  berufen*.  Megara  IG.  VII 
207,  12  ÖTTÖTTOi  Ktt  iraptivüiDvOri .  . .  dv  xde  KOivde  öuciac  *zu  den 
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öffeniL  0.  kommen',  ähnlich  SGDI  2680  (Delphi)  10.  —  Megara 
a.  a.  0.  Z.  3  iv  Trpo€5p(av  KaXT  d  iröXic  *die  St  beruft  zur  Pr/, 
auch  Epid.  IG.  IV  952,  59;  Lesbos  304  A  35;  Magnesia  Nr.  35 
(kephall.)  19  usf. 

e)  Auch  wenn  durch  das  Hinzukommen  you  Neuem  etwas 
Vorhandenes  vermehrt  wird,  steht  fcv(c):  Heraklea  I  38  rdv  5i 
v&ov  tAv  7roTiY€T€VTijLi4vav  tc  rdv  dppiiKTOv  jäv  *die  zum  unge- 
brochenen Lande  hinzugekommene  Insel'.  Theben  IG.  Vn  2420,36 
(Aufzählung  von  Weihgeschenken)  öpaxiuidc  FCkuti  ktX.  •  dv  o&ro 
Xpouaoc  dvKOVicrdc  *dazu  .  .  .*. 

f)  Bei  Ausdrücken  des  amtlichen  Verkehres  mit  einer 
Behörde :  Messen.  4680,  3  irepl  bk  toö  dpTupiou  . . .  dveTKovTui . . . 
de  Toüc  cuvdöpoüc  'an  die  S.  berichten*.  Korkyra  3206,  95  diro- 
XoTiHdcOu)  eic  ßouXdv  *soll  vor  dem  R.  Bechenschaft  ablegen'. 
Rhodos  4110,  35  TrOTarfcXXlTuj  ...  de  roiic  pdcrpouc  "soll  (ihn) 
an  die  M.  melden';  ähnlich  AstypaläÄ  IG.  XII  3,  168,  12.  — 
Argos  IG.  IV  530,  4  toüc  drlTveucayrac  ck  durouc  'die  sich  ihnen 
gegenüber  verbürgt  hatten'. 

g)  Darum  auch  bei  Worten  der  freundlichen  und  feind- 
lichen Gesinnung  und  Handlung:  Mylassa  5753  B  (361  v.  C.) 
5  7rapavo|üiricavT€c  de  Tf|v  eiKova  *gegen  das  Bildnis  frevelnd'. 
Tegea  1222,  46  dTUiped^ev  .  .  .  iv  rd  Ipya  Mas  Werk  schädigen'. 
Malla  5101,  46  d .  .  Tivo|uidva  q)iXdvOpu)Troc  drroöoxd  de  TÖe  &\i6c 
€d€[pTd]Tae  *die  unsem  W.  erwiesene  freundliche  Aufnahme'. 
Magnesia  Nr.  35  (kephall.)  7  rde . . .  dv  Toue  [*'E]XXavae  eöepTcdac; 
ebenso  Delphi  2672,  12.  —  Syrakus  3230,  4  irdeav  TTap[€iexn- 
fidvwv]  eic  djuid  €uvoiav.  —  Hieran  reihen  sich  die  zahllosen 
Ehrungsinschr.,  auf  denen  die  eövoia  de  idv  ttoXiv  (Epid.  IG.  IV 
1418,  4),  de  t6v  Trordpo  (Kos.  3666),  dv  t6  fevoc  (Ätol.  1413,  3), 
die  |ieTaXoi|;uxia  eic  rdv  TruTpföu  (Sparta  4486,  9),  die  KoXoKaTOtOia 
(Olympia  1635,  3),  cpiXaTaGia  (Epid.  IG.  IV  932,  49),  (piXonm'a 
(AstypaläÄ  IG.  XH  3,  169,  21),  qpiXoTTOvia  (Anaphe  das.  249,  20) 
usw.  gerühmt  wird. 

h)  Die  räumliche  Vorstellimg  der  Richtung  *wohin'  liegt 
femer  der  Verwendung  von  dv(e)  zur  Angabe  des  Zweckes  zu- 
grunde. Aus  der  reichen  Menge  von  Belegen  nenne  ich :  Eretria 
5308,  3  eivai  auTUJi  Ttpoeöpinv  de  touc  drOüvac  *fär  (in)  die  W.'. 
Larisa  345,  23  rdv  övdXav  kic  k€  Tivueiiei  dv  tdve  *den  dafür  sich 
ergebenden  Aufwand*,  u.  s.  in  Thessalien.  Aspendos  1260  ircpTd- 
buiK€  k  dp€|uivi  Kai  TTuXiöva  dpföpu  iLivdc  cpiKaTi  *gab  für  ...  20  M. 
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daau';  auch  1261.  —  Vaxos  5128,  13  bxbömv  .  .  .  Ic  td  eüjiaTa 
(nniiöcKa  crarflpavc  'für  die  Opfei^.  Orchomenos  IG.  VII  3191, 2 
Toit  [ai]v€ßdXov6o  h  [t]öv  va6[v  'diese  schössen  für  den  T.  Gelder 
zusammen'.  Heraklea  1 146  ic  hk  rd  iiroiKia  xpncovrai  HOXotc  ic 
xdv  oiKOÖoiüidv  *für  die  dir.  sollen  sie  zum  Baue'  usw.  Delphi 
BCH.  23  S.  566 1,  Z.  21  ydc  Xeuxdc  dv  rdv  dHdX€W|iiv  V.  E.  zum 
Glatten  des  Bodens';  ebenso  wird  der  Zweck  gelieferter  Waren 
auf  anderen  Bau-Inschr.  aus  Delphi  (BGH.  26  S.  42,  S.  54)  und 
B^idauros  (IG.  IV  1484)  u.  s.  ausgedrückt.  Kos  3705,  91  t6c 
^in]ßaXXoM€Voc  k  rdv  [fepjarciav  xov  KXdpov  *die  für  sich  zur 
Erlangung  der  Priesterstelle  das  Los  werfen'.  Magnesia  Nr.  38 
(art)  21  <piXoc  dvreuepTerfiv  iv  xö  dirpocpacicTOC  qpaivecOai  eivai 
qnXoc  irpöc  Trdvrac  'unseren  Fr.  ihre  Woltaten  zu  erwidern,  um 
uns  als  ehrliche  Freunde  gegenüber  allen  zu  erweisen'.  Tegea 
1222,  19  CajüiiövTU) . . .  kui  dTKapuc[c6v]Tui  iv  irriKpiav  "sollen  den 
'Kter  bestrafen  und  es  zur  Nachbearteilung  (durch  welche  die 
Strafe  bestätigt  werden  soll)  verkünden'.  Daraus  scheint  verkürzt 
zu  sein  Z.  50  töv  . .  .  ^pyii^voiv  Ja^iövrec  iv  dmKpiciv  *auf  Nach- 
urteil bestrafend' ;  vgL  Michaelis  in  Fleckeisens  Jahrb.  1861  (83) 
S.  590.  Lesbos  IG.  XII  2,  15  B  37  tö  öfe  dvdXuü^ia  toOt[o  ^inMevai 
eic  TToXioc  ciuTTipiav  *der  Aufwand  soll  gemacht  werden  zum 
Heile  der  St'. 

i)  Hieran  schließen  sich  die  Fälle,  in  denen  iv(c)  mit  •be- 
züglich' zu  übersetzen  ist:  Delphi  1899,  13  Xujüißdvuiv  xd  iv  rdv 
Tpocpdv  ndvia  'bekommt  alles  zum  Unterhalt  Gehörige*;  das. 
1796,  5  TTOiricac  xd  vo|Lii2l6|Li€va  xd  ^v  xacpdv  Kai  dXXaOedbac  *die, 
was  Begräbnis  und  die  dXX.  anlangt,  üblichen  Gebräuche  be- 
folgend'. Gytheion  4566,  19  ouO^v  dXXeiTruüv  eic  x6  irctav  Icoc  elvca 
^nichts  unterlassend  darin,  sich  allen  gleichmäßig  zu  widmen'. 

B.  Zeitlich. 

1.  Eine  Handlung,  die  eine  gewisse  Zeit  ausfüllt,  kann 
als  in  diese  Zeit  hineinfallend  gedacht  werden.  Deshalb  heifit 
iv(c)  c.  aoc.  temp.  häufig  Vährend  einer,  auf  eine  gewisse  Zeit*: 
Tanagra  RevfitGr.  XH  71  I  12  dpxdv  kkicQt]  .  .  .  dv  Fcxia  xpfa 
•auf  3  Jahre  wählen'.  Ähnlich  Kalauria  IG.  IV  841,  32;  Koiv 
kyra  3206,  8;  Amyklä  4516,  4.  —  Delphi  2084,  8  Kuxev^TKai . . . 
i[v]  xd  ÖKXui  JxTi  xoO  dviauxoö  ^Kdcxou  dpTupiou  f||uii|üivaTov  'während 
der  8  J.  jedes  J.  V,  M.  S.  bezahlen'.  Gortyn  4999  H  13  cti 
oöxd^cpiv  biKOKcai  f\  ic  xdv  aöpiov.  Venu  er  desselbigen  Tages 
oder  am  folgenden  urteilt';  eig.  Venu  die  Rechtsprechung  in 
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den  folgenden  hineinfällf.  Oropos  5339,  20  eic  Ti\v  ucrdpnv 
f|  öiKii  TeXcfcOui  *am  folgenden  T.  soll  der  Pr.  geführt  werden'. 
Thespiä  IG.  VII 1719,  7  dv  töv  Xuttöv  xpövov  für  die  Zukunft*; 
Dodona  1561  etc  töv  ?iT€iTa  [xp]6vov  *für  die  spätere  Zeit*;  Epid. 
IQ.  IV  950,  36  de  töv  ucrepov  xpövov;  Lesbos  IG.  Xn  2,  18, 
14  €ic  TÖV  dXXov  xpovov.  Thespiä  IG.  VII  1780,  18  iv  töv 
äiravra  xpovov,  ebenso  1788,  178,  9  usw.  (daneben  1790,  7 
töv  irdvTa  Xp6vov);  Lamia  1440,  10;  1447,  14;  Rhodos  3749, 
12;  Lato  5075,  4;  Delphi  2639,  4  usw.  Lesbos  253,  5  k  töv 
diuiva  für  immei^,  ebenso  IG.  XII  2,  208;  Akarn.  IG.  IX  484,  5 
ä\c  äpLcaa  irdvTa. 

2.  Die  allgemeinere  Bedeutung  von  iv{c)  *hin  zu  etwas' 
liegt  folgenden  Zeitausdrücken  zagrunde :  Epid.  IG.  IV  952, 132 
iraiök  ol  iy^vovTO  clc  iviauTÖv  (pcevec  öu[o  'wurden  nach  einem 
Jahre  2  £.  geboren',  eig.  *zur  Jahreswende  hin,  auf  die  Jahres- 
wende'. So  auch  Kalymna  3591,  52  X]€t6vtiu  icÖKa  tö  uöuip 
^T]pvdt  "sollen  sprechen,  bis  das  W.  ganz  herausgelaufen  ist* ; 
ähnUch  Kos  3705,  57;  Thera  4706,  164. 

C.  Modal. 

Hier  nenne  ich  Verschiedenes,  was  sich  bisher  nicht 
unterbringen  ließ: 

1.  Gortyn  X  24  iir\bkv  de  XP^oc  fj^iiiv  tov  öoav  *die  Schenkung 
soll  gegenstandslos  sein',  eig.  *soll  nicht  zum  Gebrauche  sein'. 
Ähnlich  Heraklea  I  147  höcca  aÖToTc  ttot'  oiKiov  de  xP^^civ  *80- 
▼iel  sie  zum  Hause  nötig  haben'.  Argos  BGH.  27,  271,  16  tövc 
Pu>)üidvc  dvc  TdSiv  ireödTaTov  *ils  ont  remis  en  place  les  autels', 
(VoUgraff).  Magnesia  Nr.  46  (Epidamnos)  43  ]dc  icatp6v  f\i  'zu 
gelegener  Zeif . 

2.  Bei  Verben  des  Verteilens  bekommt  dv(c)  distributive 
Bedeutung:  Delphi  2314,  9  dirdöoTo  cul^a  tuvuikciov  .  .  .  kgu 
tAv  GuTttTdpa  aurdc  . . .  Tijüidc  dv  ?v  . .  .  dpTvpiou  |Livdv  ?£  Ver- 
kaufte ein  Weibsbild  und  deren  Tochter,  zum  Preise  von  6  M. 
auf  den  Kopf.  Lesbos  272,  8  (öidöwKe)  ß]oXXdo[ic]  de  ^xacTOV 
ävu^a  ?€  b  Verteilte  unter  die  Ratsherren  4  Denare  auf  den  ein- 
zelnen'. Daneben  steht  in  derselben  Bedeutung  dv  c.  d.  Delphi 
2323,  4  dirdboTO  . .  .  Kopdcia  . .  .  TpJa  .  . .  Tijüiäc  dv  dvl  dpTupIou 
^äv  bUa  *um  den  Preis  von  10  M.  für  die  einzelne*;  auch 
BGH.  22  S.  39  Z.  2  (unten). 

3.  Wie  hier,  erinnert  dv(c)  auch  in  den  folgenden  FSllen 
an  die  Funktionen  von  xaTd:  Delphi  2501,  5  Td  KOTaöixacOdvTa 
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&arpd£eui  tv  ö[u]vaQv  *die  Stra^elder  werde  ich  nach  Kräften 
eintreiben';  eig.  *in  der  Richtung  auf  mein  Vermögen  hin*. 
Ahnüch  Lesbos  IG.  XH  215  B  27,  Gortyn  5108  A  10,  Achaja 
1634,  11. 

4  Eine  seltene  Konstruktion  liegt  in  Lebadea  vor:  IG.  Vn 
3055,  7  Tpa<P^]M€v  adT[6v]  dv  xpla  rdXavra  "ihn  zu  3  T.  ver- 
urteilen*. Meister  Anm.  zu  S6DL  413  S.  159  vergleicht  Plat 
Ges.  VI  774  B,  Demosth.  XXH  55  (610, 7);  aber  nur  die  Demo- 
stfaenesstelle  gibt  eine  sichere  Parallele  (etc  xpi^^ara  j&p  Tf|v  biicnv 
.  .  .  irapd  TouTuiv  irpoctiKei  Xajüißdveiv  *denn  nur  mit  Geld  darf 
man  diese  bestrafen');  zu  Piaton  hingegen  vgL  Stallbaums  Anm. 
z.  St  Aber  ich  erinnere  noch  an  Persaios  bei  Athenäus  4,  140  E 
Touc  M^v  einropouc  £ti|liioi  eic  dirdiKXa  •  TaOia  hi  dcnv  ^exd  öeTirvov 
TpaTn^ara.  Wörtlich  wäre  zu  übersetzen  *auf,  zu  etwas  hin  be- 
strafen'. 

5.  Endlich  sei  noch  erwähnt:  Elis  101.  7,  7  (5ivd)K0i  6'  i.[y] 
Tptxov  'er  soll  beim  3.  Male  (d.  h.  nach  3maliger  Beratung) 
ändern',  eig.  *auf8  dritte,  zum  dritten';  vgl.  auch  Dittenbergers 
Anm.  z.  St.  a.  a.  0. 

iv  mit  dem  Dativ.    A.  örÜich. 

1.  Allgemein  *in  einem  Räume' :  Gortyn  IV  32  käti  k'  iv 
xaic  T^Tcwc  tyf\x  *und  was  in  den  H.  drin  ist'.  Elis  1154,  8  toic 
XptmäToic  [t]oi[c]  Iv  T[ä]i  [F]oiK([a]i  Mem  Vermögen  im  Hause',  u.  ä.  s. 
Elatea  1531,  1  iv  [t]uji  FavaKeitüi  Guovra  acavfiv  'im  Anakeion 
opfern  und  kampieren'.  Vaxos  5125  A  8,  15  iv  dvrpriwjüi  *im 
Männersaale'.  Alea  Solmsen  1,  10  (ve^ev)  iv  toi  Treptxuipoi  *im 
Umraxune  weiden'.  SUlyon  (a.  a.  0.)  Z.  11  i  iröXu  *in  der  Stadt'; 
Eid  von  Dreros  66  ^rjT€  i^  rröXei  }xr\Te  lioi  rdc  iröXeuio  Unter- 
italien SGDI.  1653  Tttc  hrjpac  hiapöc  f\}ii  rdc  iv  ttcöIuji  'der  Hera 
in  der  Ebene';  ähnlich  Kypros  60,  17.  —  Epidauros  IG.  IV 
952, 10  EXfiiOa  (xouca  iv  rdi  KoiXiat  *mit  einem  Wurme  im  Bauche'. 
Keos  5398.  2  tv  e(l)^a[T]io[ic  xpijci  Xcukoic  (sc.  Odirreiv  töv  Oavovra) 
•den  T.  in  drei  weißen  Gewändern  begraben'. 

2.  Häufig  bei  Städte-  und  Ländernamen:  Elis  1153,  5  rdv 
bi  Tct[v]  .  .  .  xdv  tv  TTicai  'das  Land  in  R'  Rhegion  5276,  1 
FoiK^uiv  dv  Tefir]u  Kypros  62  xd  'AGdva  xd  iv  'HöaXiwi  Mer  A. 
in  EdaUon'.  Lokris  1479,  7  iv  OiavOdai,  tv  XaXeicuu  Orchomenos 
IG.  vn  3171,  25  iv  *Epxo^€vO  .  .  .  dv  öfe  FeXaxin  "in  Orchomenos 
...  in  Elatea'.    Epid.  IG.  IV  952,  1  dX  AaKebdMovi  usw. 

3.  Die   Vorstellung  des  räumlichen  Drinnen  liegt  auch 
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Tor  in  Lebadea  IG.  Tu  3083,  15  qnSpov  tov  iy  jf\  edicn  T€- 
Tpomüi^vov  *die  in  der  Abmachung  bezeichnete  Abgabe';  Sholich 
Orchomenos  das.  3172,  81;  3171,  48;  Thespiä  BCH.  21,  563tt 
Z.  2.  —  Delphi  1751,  5  KaBujc  tv  räi  ibväi  T^rpa^rrai  'im  Eanf- 
rertrage*.  Edalion  60,  3  töc  t(v)  Tdi  luiäxai  iK|Lia|Li^voc  'die  in  der 
Schi,  verwundeten*.  Sparta  4420  Aivexoc  iv  iroX^oi  *Än.,  im 
Kriege  gefallen'.  Lokris  1476,  7  dv  dwoMUii  iiacKiiciai  *in  ge- 
setzmäßiger V/  Rhodos  4154,  50  toi  dmcrdrai  toi  iv  dpxai  iöwec 
*im  Amte  befindlich'. 

4.  Während  wir  sagen,  daB  etwas  vor  den  Behörden  ver- 
handelt wird,  gebraucht  der  Grieche  £v:  Rhodos  4320,  32  ai- 
[Tjii[c]dc0ui  iv  Ttüi  dJuiravn  öä|uiuii  tdv  ööav  toö  crecpdvou  Vor 
dem  Volke*,  eigentlich  'inmitten  des  V.*  Lesbos  IG.  "X^TT  2, 
529,  5  iir\b'  e\m\v  i^i  ßöKXai  \ir\hk  iv  ba\xw  *weder  vor  dem  Rate 
noch  vor  dem  Volke*.  Elatea  IG.  IX  109,  16  el  xa  tv  -nm  öd- 
Muii  b6&\i  *wenn  es  dem  V.  gut  dünkt*. 

5.  Steht  dv  bei  pluralischen  Begriffen,  so  übersetzen  wir 
es  mit  'unter,  inmitten'  u.  ä. :  Lokris  1478,  5  iy  Aoqpoic  Tok 
himoKvajiiöJoic  *unter  den  h.  L.*  Delphi  1781, 1  dv  OwKdoic,  Dyme 
1615,  11  dv  Toic  'AxmoTc  usw.  Delphi  1689,  8  dinKpiGdviui  dv 
dvöpoic  Tpioic  *8ollen  über  sich  vor  3  Männern  entscheiden  lassen*, 
ähnlich  1694,  9;  2049,  16;  ätol.  1413,  21. 

6.  Die  in  den  bisher  gebrachten  Beispielen  deutlich  er- 
kennbare Bedeutung  Mrinnen  in'  tritt  in  den  jetzt  kommenden 
surück;  dv  wird  zum  Träger  allgemein  lokativischer  Funktion: 
Heraklea  I  113  tci  dv  tdi  jäi  Trecpureuiidva  Kai  oiKOÖOjLin^^ci  *<i«B 
auf  dem  Landstück  Gepflanzte  und  Gebaute*.  Halikamassos  5726, 3 
Tttöe  6  cuXXo[t]oc  dßo(u)X€0caTO  ...  dv  xf^i  i€pfi[i]  dropf^i  'auf 
dem  h.  M.*  Orchomenos  IG.  VII  3170,  10  t6v  öpov  t6v  d(v)Tf| 
650  'am  Wege*.  Lokris  1478,  16  aT  xa  )xi\  ydvoc  dv  täi  icriai  i^i 
*wenn  kein  Familienglied  am  Herde  ist*.  Delphi  2561  G  40  dv 
Toic  caimdrecci  \xf\  Opnveiv  *an  den  Grabmälem  nicht  klagen*.  Epid. 
IG.  IV  952,  36  [7TXfi]eöc  n  TrduTToXu  (pe€[ip]ujv  dv  tuji  cul^om 
<X^v  *eine  große  Menge  Läuse  am  Leibe  tragend*.  Halaesa  5200 
I  11  de  Tdv  dXaiav,  dv  ä  Td(p)iujv)  *zum  Ölbaume,  an  dem  eine 
Grenzmarke  ist*.  Keos  5398,  6  dxcpdp€(i)v  bd  if  KXivni  '(den  Toten) 
auf  einer  Kline  hinaustragen*.  Tegea  1222,  2  toic  dpTuivaic  toTc 
IV  TOI  aÖToi  ?pT0i  'den  Unternehmern  bei  derselben  Arbeit*. 

B.  Zeiüich. 

1.  dv  c.  d.  'in,  binnen,  innerhalb,  während*,  a)  Gortyn  n  14 
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ic€b'  dM^pov  . . .  iv  vuTTi  *bei  Tage ...  in  der  Nacht',  auch  Eid 
V.  Dreros  Z.  40.  —  ThessaL  Solmsen  10,  6  irf^v  Taro  w^  drarfa 
^während  des  Oberbefehles  eines  Tagos,  wie  in  der  Zeit,  in  der 
ain  T.  nicht  befiehlt'.  Delphi  2502,  37  toic  vaoiroioic  toSc  b/  luk 
iroX£fiun  *den  während  des  Krieges  amtierenden  N.'.  Megara 
3009, 15  f.  i|Li  KoXd|uiiui  Kai  iv  eipdvat,  eine  auch  sonst  oft  be* 
g^gnende  Wendung.  Edalion  60,  1  i(v)  toT  ^iXoicurrpuiv  F^ei 
•im  Jahre  des  Philokypros*.  Thespiä  IG.  VII  1739,  6  iy  toi 
AaMorpioi  |Li€ivi  •im  M.  D.';  auch  SGDI.  3755  (rhod.)  1;  1694 
(delph.)  11  usw.  —  b)  HaUkamassos  5726,  18  Iv  ÖKTajica[iö]€Ka 
lifldv  dir'  dT[€o]  6  ähoc  iflve[T6\  ^binnen  18  M.  nach  Beschlufi- 
bssung'.  GortjTi  4985,  13  iv  Tai(5)  ö^kq  Trapr^iiv  'sich  im  Ver- 
lauf der  nächsten  10  Tage  einstellen' ;  ebenso  in  den  12  Tafeln 
(daneben  auch  einfacher  Gen.  xav  tt^vt'  dinepäv,  s.  Baunack  a.  a.  0. 
S.  86),  Dreros,  Eid  114,  Hierapytna  5040,  62  usw.  in  Kreta.  Kos 
3705,  31  inti  xa  TraporivujVTai  dv  Tpi|uirjvu)i  *inneiiialb  der  3  M. 
nach  ihrer  Ankunft'.  Rhodos  3749,  18,  25,  76.  —  Lokris  1478,42 
tv  Tpidqovr'  dindpaic  boiiev  (rdv  biKav)  •binnen  30  T.  Recht 
sprechen'.  Delphi  1754,  5  KaxeveTKdvrui  .  .  .  xpio  #mi|üivaia  iv 
ijioic  Tpioic.  1832,  10  €{  bi  Ti  dvOpUrmvov  t^voito  .  .  .  4v  toic 
trioic  Totc  T^TPOMM^voic  Vährend  (im  Verlaufe)  der  festgesetzten 
Jahre'.  Achaja  1615,  7.  Arkadien  Tegea  1222,  4;  Lesbos  213,  12; 
Tknagra  RevlßtGr.  XII  71  I  20;  Thespiä  IG.  VH  1739,  12; 
Qrchomenos  das.  3172,  82  usw. 

2.  Beispiele  für  temporales  4v,  in  denen  die  Bedeutung 
des  Innen  zurücktritt:  Elis  1152,  6  Qqpuiov  dTtonv^Tui  iv  ^ac- 
Tpdai  •soll  dasDoiq)elte  bei  der  Rechenschaftsablegung  bezahlen'; 
ähnlich  Nisyros  IG.  XII  3,  87,  8  iv  €öeuvai[c.  Delphi  1720,  3 
6v  eixe  ^v  xdi  djvdi  irdirov  'den  er  zur  Zeit  des  Verkaufes  (der 
Ereilassung)  als  P.  (d.  h.  als  Erzieher,  vgl.  Baunack  z.  St)  hatte'. 
Lesbos  IG.  Xu  2,  694  B  19  (töv  dpxovra)  *v  T[ä  veojwvia  (KdKuic 
ciir€)  'zur  Zeit  des  Neumondes'.  Delphi  2561  C  47  lüinb^  Tcti 
huc[T]€paia(i)  \ix]h'  dv  toic  J)€KdT[a]ic  jüiiiö'  iv  xoTc  dviauxoi[c]  .  .  . 
oi^ui2[ev  V eder  am  folgenden,  noch  am  zehnten,  noch  am  Jahres- 
tage klagen';  beachte  das  Nebeneinander  Ton  bloßem  Lokativ 
und  ly  c.  d.  Lesbos  215,  34  cxeqMtvuicai  dv  xoic  Aiovucioici  'an 
den  D.  b^[ränzen',  auch  277,  9  u.  s.  Lebadea  IG.  VII  3083,  25 
Xöxoupiijucv  dv  xflc  9vö^c  •bei  den  Opfern'.  Epid.  IG.  IV  918, 
13  Trpoebpiav  dv  xoi[c]  dtido  'bei  den  Wettk.',  eine  in  Ehrungen 
häufige  Wendung. 
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C.  Abstraktere  Wendungen  mit  tv  c.  d.,  denen  nisprünglich 
räumliche  Yorstellungen  zugrunde  liegen: 

1.  Elis  1152,  7  iy  xai  CcKaiivatai  k'  dv^x^Mo  'soll  die  Strafe 
von  10  Minen  erleiden*.  Chios  5653  A  20  iv  itia^fy  f  cru)  *soll  unter 
dem  Fluche  sein';  ähnlich  Tees  5632  B  34.  Daneben  Chios  5654, 14 
[TjrJTTapfii  i[v]€xkeuj  ohne  dv.  Zeleia  5532,  26  diroboOvai . . .  fj  ivir 
X€c9ai  iv  TUJi  ^nl<pi[c]^aTl  *sollen  zahlen  oder  an  das  Ps.  gehalten  sein*. 
Stiris  1539  A  59  ÖTrörepoi  bi  ku  ixi\  i^^iviuvn  iy  toic  yefpapr 
\iivoic  *dem  Vertrage  treu  bleiben*;  ähnlich  Lesbos  214,  3  usw. 

2.  Stiris  1539  A  22  (Ouciac)  dem  ivn  iy  tuj  ttoXitikui  vö^[uf 
*8oviele  von  Staatswegen  üblich  sind*.  Lesbos  276, 10  öirwc  kc 
. . .  d  x^^ncTwc  iv  TTuica  T^vriTui  dmiicXda  'daß  gut  für  die  Ch. 
gesorgt  werde*.  Teos  5178  (kret.)  34  dq)'  6cov  fj|i€v  iv  öuvonruii 
•soweit  es  möglich  ist*.  Epid.  IG.  IV  952,  27  ^  Travri  ioOca  'sich 
in  Not  befindend*. 

3.  Hier  sei  auch  der  kyprischen  Redensart  i(v)  töxou  (dlaOoit) 
gedacht,  für  die  man  die  Belege  bei  Hoffmann  I  S.  309  findet 
Wie  sie  aufzufassen  ist,  lehrt  SGDI.  17  (Hoffmann  I  Nr.  68),  wo 
in  dem  der  kyprischen  Weihung  mit  i(v)  Tuxai  entsprechenden 
attischen  Texte  Tuxni  dTuOfii  steht:  es  wird  damit  also  in  gleicher 
Weise  wie  durch  die  attische  Formel  —  entgegen  Meister  H  297  — 
der  Wunsch,  daß  eine  Handlung  zum  Heil  und  Segen  ausschlage, 
ausgedrückt  Während  das  Attische  mit  bloßem  Dativ  (dtaGfli 
TuxTiO  oder  präpositionalen  Wendungen  (dir'  dTaöfli  TuxnO  aus- 
drückt, daß  der  gute  Erfolg  der  Handlung  zur  Seite  gehn  (sozial 
Instrumental)  —  oder,  falls  die  Dative  im  Attischen  echte  Dative 
sind,  durch  sie  erreicht  werden  soll  (Dativ  des  Zieles),  besagt 
die  kjprische  Formel,  daß  die  Handlung  inmitten  glücklicher 
umstände  erfolgen  möchte. 

4.  Schließlich  nenne  ich  noch  Mylassa  5753  0  7  Mavira 
. . .  Tf\v  hiKr\y  XaßövTOC  dv  x^ipiwv  v6|iiüi  *als  M.  sich  den  Prozeß 
wegen  Gewalttätigkeit  zugezogen  hatte*;  eigentlich  *im  Bereiche 
des  Gebrauches  der  Hände*.  Im  Altgortynischen  würde  hier  der 
bloße  Genitiv  stehen.  Eos  3632,  22  (T)oi  füterdßoXot  toi  iy  toic 
ixOuciv  'die  Fischhändler^,  eigentlich  Händler  *in  Fischen*. 

4v,  iyc  mit  dem  Genitiv.  Hier  habe  ich  Fälle  vom 
Typus  iy  (eic)  "Aiöou  vorzuführen.  Der  Gen.  bezeichnet  die  Sphäre 
einer  Person  oder  Sache,  in  welcher,  oder  nach  der  bin  sich 
die  Wirkungen  einer  Handlung  äußern.  Ygl.  Meister  H  297  ff. 
Anm.,  Brugmann  gr.  Gr.»  395  §  447,  3,  K.  Meister  IF.  18  148 ff. 
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1.  'hinein  in  den  Bereich  von  etwas*.  Gortyn  4985,  9  )ii\ 
nap£p7T€v  . . .  de  TÄ  'Pirrnvlu)  "nicht  in  das  Anwesen  des  Rhit- 
tenieis  kommen'.  Milet  5495,  20  Ic  ^oXirov  f)  ttöXic  öiöoi . . . 
icpöv  Mns  Heiligtum  der  Sänger  gibt  die  St  ein  Opfertier';  das 
überlieferte  ^oXTrov  gibt  keinen  Sinn  und  ist  deshdb  mit  Wila- 
mowitz  (SB.  BerL  Ak.  W.  1904  S.  626)  als  iioXirojv  zu  verstehen. 
AmyUä  4522,  4  6oi[v]ap)iöcrpiav  €ic  Aajiiac;  Andania  4689,  30 
d  OoivapfiöcTpia  d  €k  Adfiorpoc  *die  Schmausbereiterin  für  D.' 
Daß  in  diesen  beiden  Fällen  ein  Ooivav  ausgelassen  sei,  wie  dies 
Meister  Anm.  zu  4689,  30  (S.  136)  annimmt,  möchte  ich  nicht 
glauben;  eic  Adfiorpoc  *in,  für  die  Sphäre  der  D.'  kann  doch 
ebenso  wie  den  örtlichen  Bereich  (Tempel)  auch  den  amtlichen, 
geschäftlichen  (Opfer  u.  dgl.)  der  Göttin  bezeichnen. 

2.  'drinnen  im  Bereiche  von  etwas'.  Gortyn  II  21  at  Ka . . . 
oiXeOfii  bf  iraTpöc  i^  tv  döeXiriu»  f|  iv  tOj  dvöpöc  .  .  .  ai  ö£  k'  £v 
d(X)Xui  *wenn  er  ertappt  wird  in  des  Vaters  oder  des  Bruders 
oder  des  Mannes  Machtbereiche'  usw.  Sparta  4416,  9  (iviKahe) 
*v  roiaFöxu)  'siegte  in  den  Spielen  des  G.*;  ebenso  Z.  24. 

3.  Besonderes.  An  einigen  Stellen  wird  dv,  £vc  mit  dem 
Dativ  (Akkusativ)  des  Göttemamens  konstruiert,  und  es  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  wir  es  da  mit  ümmodelungen  ehemaliger 
Genetivkonstruktionen  zu  tun  haben  (vgl.  K.  Meister  a.  a.  0.): 
a)  c.  acc.:  Urt  v.  Mant  Z.  1  [Fo]q)Xtea  olbc  iv  'AXdav  folgende 
schulden  an  die  Alea'  (vgl.  Danielsson  Eranos  n  12).  Rypros 
60,  27  Tä(v)  ödXrov  .  .  .  KaT^öijav  J(v)  Td(v)  Giöv  rdv  'Aedvav 
legten  die  Tafel  bei  A.  nieder*.  Argos  IG.  IV  554,  5  öajLi€U€cceui 
ivc  *AGavafav  'er  soll  sein  Vermögen  durch  Konfiskation  für 
den  Schatz  der  A.  verlieren';  Z.  7  {voxoi  fvruj  ivc  'AGavdav 
^sollen  gehalten  sein  an  A.*  (sich  vor  A.  verantworten),  b)  c.  dat 
Hierapytna  5041  (um  200)  11  f.  cracdvruiv  bk  xdc  crdXac  .  . .  rdv 
bk  iv  'AiröXXum,  ol  bk  Aumoi  iv  tiöi  [ijepoji  T[tX)  *A7r6]XXu)voc  kuI 
£^  iröXci  iv  'AGavaiai.  Itanos  5058  (3.  Jahrh.)  6  8cco[ic]  (Geoic) 
iv  'AGovaiai  Guerm  'so  vielen  . . .  geopfert  wird*. 

Freilich  ist  es  bedenklich,  in  einer  Zeit,  wo  das  Attische 
(vgl.  Kühner-Gerth'  1,  269),  Ionische,  Gortynische,  Lakonische 
(vgl.  die  oben  gegebenen  Belege)  den  Gen.  bei  ^v(c)  noch  kennen, 
für  das  Argivische,  Arkadische  und  Kjprische  ein  Verblassen 
des  Gebrauches  anzunehmen.  Da  nun  auch  sonst  Belege  für 
iv,  ic  c.  acc.  vorliegen,  in  denen  die  Präposition  zur  Bezeichnung 
der  bloßen  Bichtung,  ohne  Betonung  des  Hineindringens,  auch 
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bei  Personen  (hom.  ^Octv  €k  'AxiXfia  usw.)  gebraucht  wird,  so 
erscheint  es  mir  in  den  Fällen  der  Orappe  a)  möglich,  den 
überlieferten  mit  der  Präposition  yerbundenen  Kasos  nicht  als 
Ersatz  eines  älteren  Genitivs,  sondern  als  ursprünglich  anzusehen. 

Anhang:  Präpositionen  mit  der  Bedeutung  'innerhalb'. 

Je  mehr  dv  zum  Exponenten  allgemein-lokaler  Bedeutong 
wurde,  umso  üblicher  wurde  der  Oebrauch  anderer  präpositionaler 
Oebilde  zur  Bezeichnung  des  Begriffes  ^innerhalb'.  In  den  Dialekt- 
inschr.  habe  ich  in  dieser  Funktion  lcu>,  ^vröq  £vöoc,  £v&oi  Yorge- 
funden.  Über  das  Morphologische  vgl  Brugmann  gr.  Gr.'  S.  254,  5 
(ivToc),  256  §  296,  1  {lyboc,  Jvöoi);  fcui  ist  wie  ?Eui  (Brugmann 
k.  vgl.  Gr.  S.  464  §  593  Anm.)  zu  beurteilen.  Sie  haben  im 
allgemeinen  den  echten  Genitiv  (des  Bereiches)  nach  sich  (vgl. 
Brugmann  gr.  Gr.»  S.  395  §  447,  3). 

1.  &UI :  Chios  5653  A  8  6o]  (sc.  x^PH)  tüjv  öpwv  toutuiv 
Icui  *soTiel  im  Bereich  dieser  Steine  ist,  und  zwar  innerhalb'. 
Paros  IG.  XH  5,  150  ko  tö[v]  XiGov.  Nisyros  IG.  XH  3,  92,  13 

[f|cUI   TÄV   öpUiV. 

2.  dvTOc :  Epid.  IG.  IV  952,  38  4[vt6]c  tuc  KOiXiac  äkoc  l^dn 
*mit  einem  Geschwür  im  Bauche';  vgl.  aber  951,  14  IfKöoc  bi. 
T€vo^€va  if  Toicrp(  £q>öp€i  Tp(a  Iti]  u.  ä.  mit  ^v.  Daß  dort  ivröc« 
hier  iy  steht,  liegt  daran,  dafi  im  zweiten  Beispiele  £v  eindeutig 
ist,  während  im  ersten  £v  auch  ''an'  heißen  könnte,  wie  etwm 
952,  36  q)0|üia  iv  tw[i  Tpax]dXu)i  €ix€  •Gewächs  am  Halse',  d  h. 
äußerlich  (wie  der  Zusammenhang  zeigt).  Ebenso  ivröc  Epid. 
a.  a.  0.  928  (2.  Jahrh.)  4;  Delphi  1413  (ätoL)  20  (2.  Jahrb.). 

3.  Ivboc:  Gortyn  4983  (arch.)  5  (vöoc  irupTUJ  'innerhalb 
des  Kastells'. 

4.  Ivöoi:  Epid.  IG.  IV  1484  (4.  Jahrh.)  20  fiXero  toO  ccucou 
TOEV  Karoioav  rä  lv[box]  toö  Oup^rpou  *übeniahm  die  Glättung 
der  Gella,  und  zwar  das  innerhalb  der  Tür  Befindliche'.  {v[boi} 
ergänzt  wegen  Z.  46,  66,  70  mit  (.vboi  als  Adverb.  Der  Genitiv 
ist  hier  wohl  derselbe  wie  bei  irpö,  d.  h.  Stellvertreter  alten  Ab- 
lativs *von  den  Türen  gerechnet  innerhalb'. 

f v€Ka  usw. 

£v€Ka  (-€v,  -€),  über  dessen  Etymologie  zuletzt  Brugmann 
IF.  17,  4  ff.  gehandelt  hat,  wird  stets  mit  dem  Genitiv  verbundea 
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und  steht  im  allgemeinen  nach  dem  Substantiv.  Bemerkenswert 
ist  die  Stellung  auf  der  alten  Bronze  aus  Argos  10.  lY  554,  4 
Tujv  TpöcC|idTuiv  h^vcKa  xac  KoraOtooc  'wegen  der  Deponierung 
der  Schriftstücke';  Danielsson  yergleicht  im  Eranos  I  29  Thukyd. 

1  57,  4  Vn  34, 1  dazu.  Dasselbe  Prinzip  der  Wortverteilung  liegt 
auch  der  ungemein  häufigen  Formel  dpcrdc  Svcxa  xai  €irvo(ac 
u.  ä.  zugrunde.  Yorausstellung  ist  mir  nur  aus  jüngerer  Zeit 
bekannt  So  auf  kretischen  Inschriften:  Eid  von  Dreros  Z.  149 
Iveica  Tdc  x^P<^c  Tdc  dfidc  Vegen  unseres  Landes',  femer  auf 
vier  Inschriften  von  Teos  aus  dem  2.  Jahrb.,  SGDL  5168,  20; 
5173,  4;  5177,  26;  5179,  23  in  der  Formel  Jv€K€v  div  xd  irdp 
dfuuiv  TU  c€|ivd  Kai  T()iia  ötborai  rm  Oeuji  ktX.  *darum  denn  auch 
von  unserer  Seite*  usw.  Hingegen  auf  der  kretischen  Inschrift 
von  Magnesia  SODI.  5154  (um  200)  div  £v€Ka.  Yorausstellung 
kenne  ich  dann  noch  aus  Dolos  BGH.  29  S.  211  (Nr.  68,  äol.) 
Z.  32  {v€Ka  Tdc  xp- 1,  »^  dör  achäischen  lOL  47  (2.  Jahrb.)  13 
und  16  ?v€K€v  ToO  a  infin.,  und  aus  Gytheion  4567  (vorsuUa- 
nische  Zeit)  7  £veica  toO  c.  infin.  Die  Yoranstellung  von  £v€Ka 
in  jüngerer  Zeit  wird  aus  dem  Einfluß  von  irept,  imip  u.  dgL 
zu  erklären  sein,  wie  sich  umgekehrt  die  Nachstellung  von  iripi 
in  der  att  Prosa  infolge  des  Einflusses  der  Stellung  der  un- 
echten Präpositionen  Svcko,  x<iptv  erhalten  hat 

In  der  Bedeutung  steht  ^veica  im  allgemeinen  dem  lat 
propter  gleich;  so  in  den  schon  genannten  Inscbr.  aus  Argos 
und  Dreros,  femer  in  der  gortjmischen  SGDL  4983  (etwa  5.  Jahrb.) 

2  {öuixav . . .  i]F€pT€dac  Jvexa . . .  dx^Xciav  "um  seines  Verdienstes 
willen',  und  in  den  sich  daran  anschließenden  Ehrungsdekreten 
der  folgenden  Jahrhunderte  bis  in  der  Eaiserzeit  hinein.  Die 
finale  Bedeutung  (lat  causa)  zeigt  nur  101. 47, 13  ouk  djirnv^ipca^cv 
£TnTpaq>dv  bid  7ro(XX)oO  ^V€K€V  toO  xp6vov  lKa[vöv]  boe[fl]iüi€v  €k 
cuXXuav  *damit  genügende  Zeit  zur  Versöhnung  gegeben  würde'; 
ebenso  Z.  16. 

a. 

ii  hat  in  der  Bedeutung  eine  ähnliche  Entwicklung  durch- 
gemacht wie  4v.  Ursprünglich  das  'Herauskommen  aus  einem 
Innern*  bezeichnend,  gelangte  es  in  der  von  Brugmann  gr.  Gr.* 
S.  440  §  500  geschilderten  Weise  dazu,  auch  die  einfache  Fort- 
bewegung von  einem  Gegenstande  anzugeben  und  so  neben  drrö 
die  Funktionen  des  alten  Ablativs  mitzuübernehmen. 

IndogermaniBche  Foraohangen  XX.  7  _^  ^ 
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Im  aUgemeinen  steht  nach  ä  der  ablativische,  seltener  der 
echte  Oenitiy  des  Bereiches.  Im  Arkadischen,  Kypnschen,  Pam- 
pbjlischen  folgt  der  Lokatiy;  die  Entstehung  dieser  Eonstroktion 
und  die  Belege  dafür  sind  schon  oben  bei  dirö  besprochen  worden. 

Mit  ablatiyischem  OenitiT. 

L  Örtlich. 

1.  'heraus  aus' 

a)  im  allgemeinen  *aus  einem  Räume  oder  Behältnis  heraus'. 
Mykenä  IG.  IV  492  (6.  Jahrh.)  3  ic  iröXioc  ix^Tac  Irevro  'kam 
aus  der  Burg  als  Flehender'.  Thessal.  Solmsen  10,  10  dpTupia 
-nie  BcXqxxiuj  ä1ToXd^€va  *8ilbersachen,  die  aus  dem  delphischen 
Heiligtnme  verloren  gegangen  waren'.  Gortyn  4992  11  7  £(k)c 
dvbpfiiui  'aus  dem  Männersaale'.  Ejpros  60,5  iJE  toi  Foikoi  *aua 
dem  Hause';  ähnlich  Z.  10,  24.  —  Keos  5399,  8  dmtvoi  öc  twiv 
XU)p(uiv  'aus  den  Ländereien  fortgehen'.  Kos  3637,  10  Tounuv 
ouK  4Kq>opd  Ik  toO  vaoO  *das  darf  nicht  aus  dem  T.  herausgo- 
tmgen  werden*.  Halaesa  5200  I  19  tö  öbuip  t6  Ik  rdc  Kpdwotc 
wcd  ToO  ßotXavdou  t6  &7Toßj^4ov  *das  abfließende  W.  aus  der 
Qu.  und  dem  B.'  Epid.  IG.  lY  951,  54  (tdv  toivIov  Ixoucav)  [rd 
irp]d|i|ia[Ta  T]d  ix  tou  |i€T[d)]irou  *die  Binde,  welche  auf  die  Stirn 
aufgelegt  worden  war  und  die  in  die  Stirn  eingebrannten  Male 
angenommen  hatte'.  Tegea  1222,  49  t6m  . . .  dpidrov  icö^Xovrcc 
ic  TOI  £pTot  *den  Unternehmer  von  der  Arbeit  ausschließend*.  — 
Im  besonderen 

b)  *aus  einer  Stadt,  einem  Lande':  Heraklea  I  64  IrA  Täc 
hobui  Tdc  dTiOcac  &c  T€  ttöXioc  kuI  ^k  TTavöodac  *am  W.,  der  ans 
der  St  und  aus  P.  führf .  Lokris  1478, 19  dNauirdicTU)  dvxuip^ovia 
*aus  N.  zurückkehrend',  u.  s.  auf  dieser  Inschrift;  1479,  1  }xf\ 
hdT€(i)v  ^dc  XaXäboc  *nicht  aus  dem  Gebiete  von  Ghaleion 
führen'.  Epid.  IG.  IV  952,  16  kujv  ii  'Emöaüpou  'aus  E.  kom- 
mend'; daselbst  1485  A  15  xo^iödc  Ü  ""Apreuc  'Befördeinmg  ans 
Argos';  auch  das.  1484  B  I  107;  Trözen  das.  823,  74;  Rhodos 
3749,  24  iK  KprJTac  u.  ä.  s.  Darum  denn  auch,  wie  drrd,  in  den 
Namensformeln  zur  Bezeichnung  der  Herkunft:  Orchomenos 
SGDL  1130,  2  BoiiOnoc  dxc  'EpxoM[€vui.  Eoronea  IG.  VII  2858,  3 
T()iUiv  Ar)bdXui  TTeppnßoc  Ic  OaXdwac  usw.  Delphi  1685  ^  3 
*ApjLioft{Ka  TÄ  T^voc  ii  'EXaieCac;  1994,  3  t6  t^voc  ix  XaXidboc; 
2581,  57  iK  ToC  1TÖVT0U  neben  Z.  40  drrö  'AXE^avbpeiac,  319  drrd 
AtTvmrou.  Elatea  IG.  IX  100, 2 ;  101,  6 ;  Epid.  IG.  IV  952,  60, 122; 
Kalymna  3593,  48  u,  s. 
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g)  Zur  Bezeichnung  der  leiblichen  AbstamihuDg:  Oortyn 
yU  4  d  64  ¥^  ic  Tdc  airräc  ^aTp^c  iX€u6(pa  xon  bdiXa  räcva 
fivrrnu  *wenn  von  derselben  Matter  freie  und  Sklaveokiiider 
stammen';  ähnlich  T  11  ff.  Sparta  4416,  16  ^vhnßubhatc  Umroic 
bcirrdKiv  Ik  tuv  oötui  himnijv  k^k  toi  au[T]üü  [hbmui]  (siegte)  *mit 
erwachsenen  Pferden  eigener  Zucht*  (eigentlich  *die  von  seinen 
eigenen  Stuten  und  seinem  Hengste  stammen').  Epid.  10.  lY  952, 
•3  'Avbpo|uuixcti  u[i]&c  ii  'Apußa  t^iveio  *Andr.  gebar  dem  Ar. 
einen  Sohn'.  Dodona  1561  fi  Ecrai  (tcvcii^)  Ik  Tf)c  t^vuiköc  *ob 
er  von  seinem  Weibe  Nachkommenschaft  eriialten  wird';  auch 
1565.  —  Delphi  1958,  5  iXcuOlpav  €?)ui€v  auräv  Kai  rd  ii  aurdc 
irdvra  *sie  und  ihre  Kinder  alle';  ähnlich  1684,  9;  2090,  20; 
BCH.  22  S.  57,  29;  Daulis  1523,  11,  14;  IG.  IX  120,  9;  Ko» 
3634,  10;  Thera  4706,  51  usw.  —  Hieran  schließt  sich  die  Ver- 
wendung von  ii. 

d)  zur  Bezeichnung  der  OeldqueUe,  des  Mittels  usw.  Oortyn 
n  49  TOI  Kapndi  Tdw/j^lvav,  a!  k'  t^i  ic  tuiv  Fwv  ctördc  xpn^arwv 
Vom  Ertrage  die  Hälfte,  wenn  solcher  aus  ihrem  Vermögen  da 
isf ;  auch  HI  36.  Trözen  IG.  IV  752,  7  iroOdöuiv  rdv  dx  tuiv 
«uwciuiv  "Einkünfte  aus  der  Verpachtung  der  Thunfischerei'. 
Kalaoria  das.  841,  21  rdv  bumvav  rdv  dx  toO  x^ptou  *Zins,  den 
das  Grundstück  abwirft*.  Thera  4765,  Off.  Gucovn  ßoOv  xd  mipuiv 
t(  M€b{^vou  xai  xptOdv  tf  btik)  ^€b{)iviuv  *sollen  ein  B.  opfern  und 
an  Weizen  von  einem  M.  und  an  Gerste  von  zwei  M.'.  Milet 
5495,  36  imirkcav  rd  CXarpa  i£  ^^€b{^vo  *die  Fladen  zu  backen 
aus  einem  halben  Scheffel'.  Erythrä  6687,  17  (cr€q>avu^ai'ApTC- 
ftidnv)  iK  Tpi/JKOvra  öap€[ixuiv  *mit  einem  Kranze  für  30  D.'. 
Delphi  1799,  5  iroiricdru)  rd  vo^l£öjLl€va  irdvra  MiOpaödnic  dx  tiuv 
Aapicoc  *soll  den  Aufwand  für  die  üblichen  Gebräuche  aus  den 
MiUeln  der  Larisa  bestreiten';  ähnlich  Anaphe  IG.  XH  3,  253,  9; 
Messenien  4650, 17 ;  4655;  Lesbos  276, 11 ;  277,8  usw.  Kienen 
Hoffmann  H  Nr.  63,  13  (t6  ifidq>ic|üia  crdcai)  ic  toOv  tuc  ndXXtoc 
teiron^ajudTow  *auf  Kosten  der  Stadf . 

e)  ein  Einzelnes  aus  einer  Masse  oder  Menge  nehmen: 
Kos  3637,  20  tö  ui^öv,  ^S  ou  d  6eo^olpia  rd^veron  *das  rohe 
Stück,  aus  dem  der  Anteil  für  den  Gott  herausgeschnitten 
wird*.  DelpM  2561  D  34  x/jx  tuc  öuuibexdtboc  xl^ctipov  *und  aus 
dem  Zwdlferopfer  eine  Ziege'  (nämlich  ^it45uix€  *gab  er  hin'); 
ähnlich  Megara  3094,  22  bibocBat  bk  [xai]  MCpiba  a[t>ruji  i]x  twv 
McXafAiroÖ€iuiv.  Die  in  solchen  Fallen  enge  Bertihrung  zwischen 

7* 
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ablativischer  Ausdrucksweise  (mit  ii)  und  dem  partitiven  Oenitiv 
führt  zur  Verwendung  von  Ü  im  partitiven  Sinne^  z.  B.  in 
HeraMea  n  21  ircvOiiMiTwov  ^6vov  KorcXchreTo  ix  tujv  öüuiv  tpiTuuiv 
•war  noch  übrig  von  den  zwei  Tr.'.  Auch  Thera  4706,  138  nenne 
ich  hier:  XetroupT^v  T€VO|iivoc  ix  tujv  dq>i^ßu)V  'sie  sollen  die 
Leistung  übernehmen,  wenn  sie  Von  den  Eph/  sind,  wenn  sie 
zu  den  Eph.  gehören'. 

f)  Die  Yerbindung  von  ii  mit  Pluralen  entspricht  dem 
Oppositum  fev,  €lc  c.  d.  acc.  pl.  Delphi  2561  B  41  d^^oc  €ctu>  If 
Aaßuaöäv  *soll  ehrlos  sein,  ausgestoßen  aus  der  Gemeinschaft 
der  L.'.  Stiris  1539  A  19  icrdveui  öt  Kai  i€poTa^lav  ^k  tuiv  Mebc- 
uiviiuv  ^va  'sollen  auch  einen  H.  einsetzen  aus  der  Zahl  der  M/, 
ähnUch  Z.  43;  Lesbos  214,  22;  215,  49;  Megarisch  3025,  9; 
Rhodos  4154,  40;  femer  die  zahlreichen  böotischen  Inschr.  mit 
der  Formel  Tut  dircTpÄMiavOo  icc  dq)€{ßiüv  dji  TteXToqxipac  o.  ä., 
vgl.  die  Belege  oben  (bei  dv  c.  acc.  S.  86  f.).  Knidos  3536,  17 
1va<a>  aÖTÖv  ^k  toiv  ZdivTuw  fipn,  dL  h.  daß  er  ihn  töte.  Olynth 
5285  B  9  ££aTUJTi^v  .  . .  civ  .  . .  XaXiabeOa  bcx  MaKCÖovinc  koI 
MaKcbdav  Ik  XoXiabduiv  *ausf ühren  sollen  die  Gh.  aus  Makedonien, 
und  die  M.  aus  dem  Qebiete  der  Ghalkidier*.  Delphi  2172,  9 
dvdOnKav  .  .  .  cul^a  ävbp€iov  . .  .  dTTetXaq>6T€C  iräp  outou  XuTpa  Ik 
1roX€^(ulV  'nachdem  sie  aus  seiner  Hand  das  Lösegeld  von  Feindea 
Seite  abbekommen' ;  vgl  die  ähnlichen  Stellen,  welche  Baunack 
Amn.  z.  St  angibt 

2.  *her  von' :  Schon  in  manchen  der  bisher  gebrachten  Be- 
lege, besonders  in  der  Yerbindung  mit  geographischen  Namen, 
trat  der  engere  Sinn  des  Herauskommens  aus  dem  Innern  einer 
Sache  zorück  gegen  den  allgemeineren  der  Richtung  Voher\ 
Das  ist  auch  in  den  folgenden  Beispielen  mehr  oder  weniger 
der  Fall: 

a)  Lokris  1479,  3  f.  tu  Ecvikä  iöaXacac  hdT€(i)v  öcuXov  trXäv 
^i)i4voc  Tui  KUTd  irdXtv  *Bona  peregrinorum  e  mari  abducero 
liceat  impune,  excepto  tamen  portu  (utriusque)  oppidi'.  Auch 
Rhod.  3749,  67  ^k  OaXdccac.  Gorilyn  VII 10  bcc  dfopäc  ^rp[l]ä^€- 
voc  öüüXov  *vom  Markte'.  Ägina  3416  ^k  tqc  hoöui  Xhoßuiv  MOov 
•einen  Stein  vom  Wege  nehmend'.  Anaphe  JG.  XH  3,  249,  22 
ävaKa[pucc€c6]ai . . .  ^[k]  toO  ßui^oO  Vom  Altar  aus'. 

b)  Daher  wird  Ü  auch  neben  dirö  zur  Angabe  der  Hinmiels- 
richtung  und  des  Ausgangspunktes  von  Weg-  und  Orenzstrecken 
verwendet  (vgl  das  Oppositum  dv(c)).  Ephesos  5600,  5  ir  b^  tflc 
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^iCT[€pfi]c  ic  Tf|v  öeSifjv  7r€T6[|i€]voc  Von  der  linken  zur  rechten 
fliegend*.  Erythrä  5690  A  2  dx  iflc  dropfic  de  KXtoc  usw.,  neben 
dirö  (Z.  15  diTÖ  Tflc  dtopi^q  17  dirö  toO  'HpaicXeiou).  Heraklea  11  41 
tröOoöov  ^K  Tu>  FiKomöciui  tAt  xdv  oiKiav  FiKOTiircöov  Kai  dirö  xäc 
oiidac  usw.  'Zugang  vom  20  Fußwege  aus  zum  H.  und  Ton  da  . . .'; 
auch  n  67;  häufiger  indes  dirö.  Rhod.  3758,  161  d<p'  öv  dva- 
T€iv€t  d  iK  ToO  7rapaK€i|üi6^ou  iroTa^oO  q>äpaTE  *zu  welchem 
(Hügel)  sich  die  Schlucht  vom  benachbarten  Flufi  her  empor- 
sdeht'.  Auch  Delphi  BGH.  25  S.  345  Z.  13,  16.  Halaesa  5200  I 
40,  53  gegen  häufigeres  Anö  daselbst 

c)  Hier  kann  auch  die  Bedensart  d  ix  irpoTÖvuiv  eCvoia 
u.  ä.  'die  von  den  Vorfahren  her  bestehende  Geneigtheit'  ge- 
nannt werden :  Megara  IG.  YH  207,  3  irpo[u]7Tdpxuica  eCvoia  ix 
irpoTÖvulv.  Argos  IG.  IV  596,  8;  598,  4;  599,  3.  Sparta  4480,  5 
Tdc  Ik  tujv  irpoTÖviüV  cucpredac  gegen  4486,  9  rdc  öiav€KoCc 
dirö  irpoTÖvuiv  eic  xdv  iraxpCöa  |i€TaXoi|;uxiac  usw.  Wie  schon 
hier  temporale  Färbung  wahrzunehmen  ist,  so  braucht  man  Ü 
auch  sonst 

n.  im  zeitlichen  Sinne. 

Orchomenos  (achä.)  1634,  13  ci  bi  xi  bc  xujv  {)üiirpoc6€  xpo- 
vuiv  . . .  N€[d]px[uJi]  ft^Xima  t^tovcv  'wenn  N.  aus  früheren  Zeiten 
Grund  zum  Vorwurfe  hat*.  Magnesia  Nr.  38  (ark.)  23  ^k  ira- 
Xatuiv  \iky  xP^viüc  (entstellt)  £xovt€c  cuvöuuc  *seit  alter  Zeit 
freundlich  gesinnt*  (vgl.  oben  S.  73).  Femer  ii  dpxdc,  das  zu- 
nächst *von  Anfang  an,  von  altersher'  bedeutet:  Pharsalos  326,  1 
xoTc  Kai  oöc  ti  dpxdc  cu|LiiroXix€uojLidvoic  Kai  cu^iToX[€|üi€icdvx€]ca 
'denen,  die  ihnen  seit  alters  in  Staat  und  Kampf  verbunden 
waren*.  Wird  außerdem  eine  spätere  Zeit  genannt,  die  zu  der 
ersten  Zeitbestinmiung  im  Gegensatz  steht,  so  nimmt  ii  dpxdc 
die  Bedeutung  'anfänglich'  an;  so  Heraklea  I  108  ho  ii  dpxdc 
^€^lc6ul|i£voc  (im  Gegensatz  zu  den  irapXaßövxcc  xdv  tciv  (Z.  107), 
denen  der  'anfängliche  Pächter*  sein  Land  übergibt);  ähnlich 
SGDI.  3758  (2.  Jahrh.  rhod.)  117  gegen  118  ucxcpov  bi  . . .; 
Phokis  1529,  4.  Tritt  aber  die  ii  dpxdc  ausgeführte  Handlung 
in  Gegensatz  zu  einer  früheren  derselben  Art,  so  bedeutet  die 
Wendung  'denuo';  so  in  Thespiä  IG.  VH  1739,  10  kc  dpxdc 
d^ßdcl  d  [dpxd  'so  wird  die  Behörde  aufe  neue  verpachten*  (nach- 
dem der  alte  Pächter  zurückgetreten  war,  vgl  Dittenbergers 
Anm.  z.  St).  —  Delphi  BCH.  22  S.  304  Z.  49  Eevoöiwptüi  dpxi- 
xiKxovi  >iic[e]öc  ^K  nuXafac  €ic  iiuXaiav  'Gehalt  für  den  A.  X.  für 
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die  Zeit  von  einer  Yersammlaiig  zur  anderen';  eo  auch  S.  320 L 
Z.  24  und  54.  —  Dieselbe  Meinung  Von  —  ab  gerechnet*  hat 
a  in  ShodoB  3760,  3  TaKtvOiou  ^Krai  ti  iKdboc  'am  26.  des 
Monats  H.';  auch  3752,  3  u.  s.  Zeleiä  5532, 6  ^  oO  ^  dKpöiroX[i]c 
KaTeXaq)en  'seit  Einnahme  der  Akr/  (vgl.  dir'  öt[€o]  in  Hali- 
kamaasos  5726,  18  usw.).  —  Wie  bei  dirö  und  dem  deutschen 
''seit',  kann  statt  des  Ausgangspunktes  der  Zeitberechnung  aoch 
die  SSeitstredte  s^t  diesem  Punkte  Ton  ii  abhängen:  Rhodos 
8758,  116  iK  TrXdovoc  xp6vou  täv  diroTpaipdv  iroieicOai  Iseit 
längerer  Zeit  an  der  Eatastrierung  des  Landes  arb^ten'. 

ni.  Modal. 

Als  Brücke  von  der  rein  lokalen  Verwendung  cur  modalea 
darf  man  Falle  ansehen  wie  Akragas  4254,  15  irdrpiöv  ^cn  koi 
bc  TrpoTÖvuiv  irapaöcfcoii^vov  *Vätersitte  ist's  und  von  den  Ver- 
ehren überkommener  Brauch*;  ähnlich  Lesbos  250,  15.  Daran 
lafit  sich  der  Gebrauch  von  Ü  zur 

a)  Angabe  des  Veranlassers  oder  der  Veranlassung  an- 
knüpfen. So  wird  in  Sparta  4440  mit  Ü  der  Preilasser  eines 
Sklaven  angegeben,  z.B.  Z.  22  TTparöviKoc  ii  TTepqpiXac;  auch 
Z.  24,  26  usw.  In  Nesos  IG.  Xu  2,  646  hei£t  es  Z.  15  inmyia 
dpxövTwv  Ik  ßdXXac  *über  die  Beamten  vom  Bäte  verhängte 
Stra^elder';  Z.  23  imTipa  bc  tdv  öJkov  'durch  Prozesse  ver- 
hängte Strafen'.  Delphi  1804,  4  ei  KaTaßXäqi<ai>ai  n  'keräboey  tx 
Toö  dpdvou  *wenn  sie  den  I.  irgendme  schädigt  in  Sachen  des 
Eranos',  eigentlich  *indem  der  Schaden  vom  Eranos  ausgeht*; 
ähnlich  Z.  8.  Gortyn  VI  4?  tec  dXXoiroXiac  ött'  dvdricac  dxö^evo€ 
•als  zu  fremder  Gemeinde  gehörig  unter  Zwang  festgehalten'; 
eigentlich  'infolge  Fremdstadtigkeit'.  Delphi  1413, 21  (ätoL)  dv  rok 
iK  iroTicrdaoc  b(Kaic  *in  den  Admissionsprozessen',  d.  h.  solchen, 
die  durch  eine  iroTCcracc  (wahrscheinlich  Beschwerdeführung  der 
jEur  ätoliscfaen  Behörde  vorgelassenen  Fremden)  zustande  kommen. 
Kos  Ditt  Syll.*  940,  23  d  irpdBc  Icrw  axnim  KaOäirep  ^k  bncac 
*Exekuti(msrecht  stehe  ihm  zu,  wie  auf  Grund  eines  gericht» 
liehen  Urteils*. 

b)  Hierher  gehören  auch  die  Wendungen  wie  hi  toO  vöfiou, 
womit  das  sich  aus  den  Gesetzen  Ergebende  und  deshalb  ihnen 
Gemäße  bezeichnet  wird:  laljrsos  4110,  10  oöx  8adv  im  ix  tuiv 
vd^uiv  *es  ist  gesetzlich  unzulässig'.  Lato  BGH.  27  S.  221  B  10 
TifJiaTc  bi  xPn^<H^€^<^  TttTc  ic  Tui  btaTpd|i|jiaTOC  tuj  tuiv  Kpriraiduiv 
*als  Strafen  werden  wir  die  der  Verfassung  der  Kr.  entsprechen- 
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den  auferlegen*.  Thespiä  BCH.  21,  553  ff.  Z.  8  TTeiroidvieica  id 
tc  Täc  irpopp€ici(oc)  "das  dem  Vertrage  Gemäße*.  Elis  1172,  30 
H^a  rä  lüL^pcra  4k  täv  v6)iiüv  *das  von  den  Gesetzen  erlaubte 
Höchstmaß  an  Gastgeschenken*.  Eos  3618, 22  crcqiavoi  Hevörtfüiov 
.  . .  diTo  dpTvpiou  oö  Ik  toö  v6|yiou  TrXcfcrou  *mit  dem  größten  vom 
Gesetze  erlaubten  Aufwand  an  Gdd*.  Ähnlich  Lesbos  215,  37 
Khodoe  3756,  1;  3758,  120;  3836,  18;  Astypalfia  3482,2 
Hermione  IG.  IT  679,  22;  Sikyon  aus  Magnesia  Nr.  41,  17 
Phthiot  1461,  8  ff.  usw. 

c)  Auch  die  Gesinnung,  aus  der  heraus  und  mit  der  eine 
Handlung  ausgeführt  wird,  wird  mit  ii  konstruiert;  so  Sillyon 
(a.  a.  0.)  Z.  4  cuJvhfiXe  .  .  .  Ta[jLi]a  ...  iE  4mTn[p]{ia  ic  ttöXiv  •er» 
faßte  ein  Heilmittel  infolge  seiner  Fürsorge  für  die  Stadt*.  Lesbos 
281  B  50  (öiKdccuj)  iK  [cpiXoTtJoviac  dic  dpicra  Kap  ÖJiKaliara  Verde 
mit  Gewissenhaftigkeit  richten,  gut  und  gerecht*. 

d)  Endlich  erwähne  ich  noch  Gortyn  5000,  14  4kc  i\\ii>mc 
Koraaacei  f\  i\  tuji  dXeuOipwi  Ijoanai  'soll  die  Hälfte  der  für 
den  Freien  festgesetzten  Summe  erlegen*;  eigentlich  'indem  er 
von  der  Hälfte  aus,  der  Hälfte  entsprechend  die  Buße  bemißt*. 

Mit  echtem  Genitiv. 

Ob  man  es  mit  echtem  oder  ablativischem  Gen.  zu  tun 
hat,  ist  im  allgemeinen  schwer  zu  sagen.  So  wurde  oben  (S.  100) 
iK  XaXKibiivv  'aus  dem  Chalkidischen*  (Olynthos  5285  B  9)  ge- 
nannt, dem  als  Oppositum  sowohl  dv  XoXKiblujv  wie  dv  XaXia- 
beOa  entsprechen  könnte,  dessen  Gen.  demnach  eine  doppelte 
Auffassung  erlaubt  Sicherer  läßt  sich  ein  echter  Genitiv  für 
Lokris  1478, 4  behaupten:  Oueiv  Kai  Xovxdveiv  irfibd|iUJ  K/jqoivdviuv 
'opfern  und  Anteil  erhalten  aus  dem,  was  bei  Opfern,  Gast- 
mälem,  Yerteilung  von  Gemeindeeinnahmen  und  anderem  dem 
bä^oc  oder  den  KOivdvoi  zufällt*  (E.  Meyer,  Forschungen  z.  a. 
Oesch.  I  297).  Ebenso  darf  man  an  echten  Gen.  denken  in 
Gytheion  4567  (100  v.  C.)  36  d  b^  öairdva  Ik  xdc  iröXeoc  faui 
(ebenso  4568,  55;  86  v.  C):  *die  Ausgabe  soll  der  Stadt  zur  Last 
fallen',  eigentlich  *aus  dem  Städtischen,  den  Mitteln  der  St  sein*. 
Nur  das  junge  Alter  der  Inschr.  erregt  Bedenken ;  denn  damals 
war  jener  altertümliche  Gebrauch  des  Gen.  längst  nicht  mehr 
lebendig.  Aber  wir  haben  es  möglicherweise  mit  einer  alten 
Formel  zu  tun,  die  z.  Z.  der  beiden  Inschr.  nicht  mehr  in  der 
ursprunglichen  Weise  empfunden  wurde.  Sonst  ist  auch  eine 
Übersetzung  des  Ö  durch  Von  Seiten*  erlaubt. 
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Anhang: 

A.  Doppelpräpositionen  mit  ti  im  zweiten  Gliede 

sind  irapd£  und  inii^  das  erste  auch  der  Literatursprache  geläufig. 

1.  irapl£  'heraus,  außerhalb,  außer^.   Messenien  4651  (3. 

od.  2.  Jh.)  12  Kai  0O|ia  6  l€p[€uc]  iraptK  xdc  it[6Xioc 'aus  der 

Stadt*.  Kyzikos  5522  B  4  (dreXdn)  biborax  itapfcf  vau[cc]o(u) 
'Steuerfreiheit,  ausgenonmien  die  Abgabe  des  v'. 

2.  inii  'gemäß':  Tegea  1222,54  iröc  xdi  inlc  toi  JpTOi 
TeTpa^^4v[al  cu]TTpäq>[oi  'außer  der  dem  unternehmen  ent- 
sprechend (in  Ansehung  des  TT.)  abgefaßten  Urkunde*.  Die  Doppel- 
präposition bezeichnet  zugleich  Zweck  und  Ursache  (Hoffmann 

1  308);  daß  man  iid  und  li  so  aneinander  rückte,  begünstigte 
neben  der  engen  Yerwandtschaft  der  finalen  und  kausalen  Be- 
deutung auch  der  Umstand,  daß  Ü  im  Arkadischen  denselben 
Lokativ-Dativ  nach  sich  hatte  wie  itil 

B.  Präpositionen  in  der  Bedeutung  'außerhalb,  außer*, 
die  mit  ii  zusammenhängen, 

sind  ^KTOC,  ßiü  (zur  Gestalt  vgl.  Brugmann  k.  vgl.  Gr.  §  593 
Anm.  S.  465),  Koi  (wohl  nach  Jvfeoi,  das  wiederum  aus  Ivöov 
nach  oTkoi  umgebildet  sein  wird),  Koc  (wohl  nach  Ivtöc,  ^ktöc, 
vgl.  Ivöoc  oben  S.  96),  ix^öc  (Brugmann  gr.  Gr. »  S.  96  §  79,  5), 
ix^w  (nach  (gm,  £cui).  Es  folgt  immer  der  Genitiv,  der  im  aUge- 
meinen  alten  Ablativ  vertreten  wird,  hie  und  da  aber  auch  echt 
sein  kann  (vgl.  Brugmann  gr.  Gr.«  S.  457  §  516  c). 

1.  feiCTÖc:  Kos  3636  (um  300)  56  dtr[oq)4]p€Tai  bcrbc  to[0 
T€|i4v€uc]  'wird  aus  dem  T.  hinausgetragen*;  vgl.  aber  3637,  10 
dKq>opd  ix  tou  vaoO.  Milet  5495,  37  öcqpuec  irdcat  ^ktöc  div  oi 
CT£<pavTi(p6poi  tcxoav  'alle  Hüften,  mit  Ausnahme  von  dem,  was 
die  Kr.  erhalten*.  Dazu  bemerkt  Wilamowitz  SB.  Berl.  Ak.  1904 
S.  633,  daß  ^ktöc  c.  g.  =  TrX/jv  dem  literarischen  Griechisch  ganz 
fremd  ist,  zumal  dem  Attischen,  und  daß  auch  hier  das  Ionische 
die  Koivi^  antizipiert,  die  ^ktöc  so  verwendet  (s.  Ditt  SylL*  m 
Index  S.  294). 

2.  Öiü :  Oropos  5339,  32  dxqpopfiv  Öui  tou  T€jidv€Oc  Epid. 
IG.  IV  951  (um  320)  21  d)C  ßw  toO  iapoO  r^c  'als  sie  außer- 
halb des  Heiligtumes  war*.  Praisos  5120  (3.  Jahrh.)  B  12  ?&ü 
Kpnxac  [TrjXeiv,  auch  Z.  15.   Mylassa  (kretisch)  5159  (2.  Jahrh.) 

2  Öu)  Tdc  vd[ciü.  Delphi  1718  (170/156)  10  ixf\  olKncdtu)  bk 
*Acia  Igu)  AtXdac 
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3.  tiox:  Eid  Ton  Dreros  Z.  67  ^/jTe  i\i  iröXei  y^e  Kot  räc 
icdXciuc 

4.  ßoc:  Delphi  BCH.  22  S.  321  Z.  43  Üafocf^w  . . .  Koc 
icpoö. 

5.  ixÖ<fc*-  Delphi  2561  C  36  }iT\b'  droTuMvruiv  t[x]Oöc  töc 
FoiKiac  'außerhalb  des  H.  klagen'.  Mit  derselben  Entwicklang 
zur  Bedentong  'außer^  wie  4kt6c  in  Lokris  1479,  11  dirui^örac 
heX^cTUj  ö  S^voc  . . .  ix'^bc  irpo£4vui  xai  Ftbiu)  Hvw  *soIl  Richter 
wählen  mit  Ausschluß  des  irp.  usw/ 

6.  Ixöui:  Delphi  2561  C  43  dTri^ev  FotKaöc  (F)4KacTov  ?x6w 
hcMccriuiv  ktX.  *}eder  soll  nach  Hause  gehen,  ausgenommen  die 
Herdgenossen'. 

Da  im  *eine  Mannigfaltigkeit  von  Beziehungen  hat  wie  keine 
der  übrigen  Präpositionen',  so  wird  von  einigen  Oelehrten  an- 
genonmien,  daß  in  ihm  zwei  verschiedene,  dem  ai.  api  'drauf 
auf  usw.  und  abhi  *herbei'  usw.  entsprechende  Bildungen  zu- 
sammengeflossen sind;  so  Delbrück,  vgl.  Synt  I  676,  Brugmann 
gr.  Gr.*  S.  441  §  501.  Wenn  jedoch  Delbrück  a.  a.  0.  mit  anderen 
im  ersten  Bestandteil  von  griech.  ^(piopKoc,  *€(pidXTiic  noch  die 
einem  idg.  "^ebhi  lautgesetzlich  entsprechende  griechische  Oestalt 
sehen  zu  dürfen  glaubt,  so  muß  diese  Meinung  fallen  nach  den 
Erörterungen  Kretschmers  (KZ.  31,  421;  Taseninschr.  S.  2281), 
Meisters  (8BSGW.  1904  zur  Inschr.  v.  Sillyon,  S.  32  des  Sonder- 
abdrucks), Sonuners  (griech.  Lautstudien  1905  S.  47  ff.,  52,  mit 
den  Belegen  für  dmopK^ui  :  iqptopK^uj),  nach  denen  das  4q>i-  sein 
q)  infolge  des  Spiritus  asper  im  Anlaute  des  zweiten  Komponenten 
für  TT  bekommen  hat,  eine  Erklärung,  die  durch  pamphyl.  ^(pii- 
nwiirrai  (zu  att  Cq>nßoc),  iq>i€Xööu  (dq>€X6vTU)v)  in  der  genannten 
Inschr.  eine  schöne  Bestätigung  erhält  Dennoch  braucht  man 
die  Annahme,  daß  ^m  sowohl  *epi  als  *ebhi  vertritt,  nicht  auf- 
zugeben ;  eine  Parallele  liegt  wahrscheinlich  im  ht  ob  vor,  das 
sowohl  altes  *opi  als  auch  *obhi  (im  Ablaut  zu  *epi,  *ebhi)  zu 
yertreten  scheint  (Brugmann  k.  vgl.  Or.  S.  467  §  599).  Rein  laut- 
lich kann  der  Zusammenfall  durch  den  Umstand  gefördert  worden 
sein,  daß  schon  in  urgriech.  Zeit  in  gewissen  Fällen  diT(i)  zu 
ixp{i)j  *dq>{  zu  im  werden  mußte  (dir'  6v  zu  dcp'  6v,  *d(pi6i^€voc 
zu  imOdfievoc  u.  ä.);  semasiologisch  durch  Fälle  wie  KoXkai  iid 
Tov  tcriav  *an  den  H.  r.'  gegen  *i(pi  xdv  dcriav  *zum  H.  herbei*, 
mit  nur  geringem  Bedeutungsunterschiede. 
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Zur  Annahme  des  Synliretismiis  wird  Delbrück  durch  die 
Bedeutungsgleichheit  zwischen  aL  Verben  mit  abhi-  und  gri»- 
ehischen  mit  tm-  (S.  675  f.)  geführt  Eine  weitere  Übereinstimmung 
zwischen  den  beiden  Präpositionen  liegt  vor,  wenn,  wie  im 
ai.  abhi-  in  Zusammensetzung  mit  —  häufig  schon  komponierten  — 
Yeiben  angibt,  daß  eine  Handlung  zam  Nutzen  oder  Schaden 
jemandes  vor  sich  geht  (Delbrück  a.  a.  0.  S.  680),  so  auch  dag 
griech.  im  diese  Beziehung  zwischen  dem  Verbam  und  dem 
betroffenen  Objekt  ausdrückt.  Aus  den  Dialektinschr.  nenne  ick 
an  derartigen  Fällen :  Teos  5632  B  5  dcnc  iirovicraiTO  (tui)i  ai[cu|i]- 
y^rr\\,  diröXXucOai  Ver  sich  auflehnt  gegen  den  Ais*.  Tegea  1222, 51 
TÖc  dmcuvicraji^voc  raic  icboKOic  Mie  sich  gegen  die  Yerpachtong 
zusammenrotten' ;  auch  Z.  15.  Auf  die  Beispiele  aus  der  Literatur- 
sprache (wie  iTTocvanXdui  im  Tiva  'auf  die  hohe  See  gegen  jd. 
fahren*,  £7r^€iMi*egredior  contra',  ^mKaTaßofvui'deseendo  adversnt', 
iiravaipui  ßaicnipiav  Tivi  u.  ä.)  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  (tet 

Altes  *ebki  scheint  außerdem  auch  in  dem  die  begleitenden 
Nebenumstände,  Ursache  und  Zweck  bezeichnenden  im  a  d  zu 
stecken.  Es  läßt  sich  nämlich  diesem  Gebrauche  die  modale  Ver- 
wendung des  germ.  bi  c.  instr.  (dat)  vergleichen,  z.  B.  ahd.  H 
thiu  'deswegen',  as.  bihwi  'inwiefern'  u.  ä.  Dies  germ.  bi  kann 
aber  nur  auf  idg.  *bhi  zurückgeführt  werden,  welches  zu  urgr. 
*£(pi,  lat.  ob  in  demselben  Yerhältnis  steht,  wie  griech.  m-  (in 
in-ttu))  zu  dm,  ÖTTi-  (dm-Gev). 

Der  Yersuch  freilich,  beim  griech.  iiri  im  einzelnen  nach- 
zuweisen, wie  weit  es  die  eine  oder  andere  der  in  Frage  kommen- 
den Präpositionen  yertritt,  wäre  aussichtslos;  deshalb  ist  auch 
das  Folgende  nicht  unter  diesem  Gesichtspunkte  eingeteilt  worden. 

Mit  dem  Akkusativ. 

1.  Örtlich: 

a)  *auf  etwas  drauf  (Akk.  des  Zieles):  Epid.  IG.  17  951, 
90  ^Tri  b^vbpcöv  n  d^ßdc  *auf  einen  Baum  steigend';  ähnlich 
Chersonnaaos  3087,  36  itii^a  .  . .  diri  xö  .  .  .  irXoiov.  Epid.  Iß. 
IV  1484,  91  (fi)X[6T0  dKpuj]T[rip]ia  im  töv  fiT€[p}ov  oicröv 
'übernahm  die  (Verfertigung  der)  Akrotere  auf  den  andern 
Giebel':  ähnUch  Messen.  SGDI.  4637.  Delphi  BCH.  26  S.  7 
Z.  30  TÖV  CT^cpavov  4m[cTdcovTi]  dirl  töjüi  |i€Tav  dvbpidvra  'der  den 
Kr.  auf  die  gr.  St  gesetzt  haf .  Kypros  20  Kccräeicav  dirt  kcv€vF6v 
'legten  (den  Stein)  auf  ein  leeres  Grab'.  Eos  Ditt  Syll.*  940, 
19   KttOiCoviec   iiA  rdv   ipdireZav   £K[a]croc   iep^ov   "jeder  aof 
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dea  T.  ein  Opfertier  legend';  so  auch  in  Magnesia  Nr.  38  (ark^ 
64;  Oropos  5339,  25.  Wie  ein  Yerbum  des  Legens  ist  auch 
Kos  3636,  48  icp'  icrfov  Ouerai  dX9iTuiv  fmieKTOv  (gegen  3637,  9 
M[€Tiu]  bd  Tax  Icriai  . . .  xd  Evöopa)  konstruiert  Epid.  IG.  IV 
951,  119  irA  töv  ödicruXov  imitf\y  (pdp^aKov  'auf  den  (kranken) 
Knger  ein  Heilmittel  streuen'.  Ähnlich  952,  4,  17.  Das.  1484, 
279  öq»toiv  [dvKa]uooc  bn  tö  TopT<ivtov  'Einbrennen  von  Schlangaa 
auf  das  G.'  Delphi  BCH.  23  S.  566  f.  Z.  6  im  tö  gucxöv  yäc 
Ä£UKä[€]  Veiße  Erde  auf  den  Turnplatz',  auch  Z.  17.  Lesbos  IG. 
XII  2,  529,  16  rdv  (mTpdqMxv  im  tö^  ßu)^ev  'Aufschrift  auf 
den  A.'  Thasos  5464,  10  ävaTpdi|iai  . . .  tö  qi^cpiciia  . . .  M  tö 
Tf)c  'Aenvainc  iepöv  'auf  die  Wand  des  H.'  Epid.  3025,  6  (me- 
gujsch)  direXOövTuiv  in*  auräv  Tdv  x^P<iv  tuiv  öiKUcrdv  'als  die 
&  das  K  selbst  betreten  hatten';  auch  Z.  10;  Lesbos  281  0  38; 
Delphi  1774,  5;  Korkyra  3205,  15;  Bhod.  3758,  22.  Kalymna 
3565,  11  (inKXapu»cai  bi  auTÖv  Kai  ^iri  q>uXdv  'ihn  auch  durchs 
Loa  einer  PL  zuteilen':  das  Los  fällt  'auf'  die  Ph.;  so  auch 
Dyme  1614,  30  u,  s.  Epid.  IG.  IV  1485,  41  imKaToXXard  iiA  tö 
KoroXXaxO^  dpTupiov  'Wechselgebühr  auf  das  gewechselte  Geld'; 
ähnlich  Z.  171  5  iiruKpeiXojLiec  iiA  rdc  updrac  tt^vtc  ceXiöac  'was 
wir  noch  schuldig  waren  auf  die  ersten  5  Bänke'.  Delphi  1754, 
6  KOcr€V€TKdTU)  .  . .  dni  tö  KuXXikX^oc  dvo|ia  dpTupiou  Tp(a  fi^ijuvaia 
'soll  auf  den  K  des  E.  3  H.  bezahlen';  so  auch  1791,  10;  1878, 
11;  alle  drei  Inschr.  zwischen  170  und  156  v.  C. 

b)  'über  etwas  hin'  (Akk.  der  Erstreckung):  Delphi  BGH. 
27  S.  13  n  16  TOÖTO  (das  Getreide)  bi  drarov  , . ,  de  AeXcpouc 
ird  Tdv  edXaccav  Toi  ATroXXiwvidrai  'übers  Meer'  (356  v.  C).  S^ 
auch  in  der  Wendung  ^q>'  Scov  k'  lul^€v  öuvaroi  'soweit  es  una 
möglich  iaf,  in  Teos  (kret)  5165,  4;  5171,  24;  5174,  3  usw., 
Gytheion  4567,  9,  u.  s. 

c)  'an  etwas  dran'  {AJA.  des  Zieles):  MUet  5495,  26  ö  ö^ 
{repoc  ic  Aibu^a  im  6upac  riOcTai  'der  andere  (Steinwürfd)  wird 
nach  D.  an  die  T.  gestellt'.  Eeos  5398,  8  q>€p€(i)v  bi  olvov  iiA 
TÖ  citMa  'ans  Grabmal',  ähnlich  Z.  23;  Delphi  2561  G  37.  Alea 
Solmsen  1,  21  €i  k'  diri  bih^a  TrOp  ^iroioi  'wenn  er  F.  an  den 
Tempel  heranbringt'.  Epid.  IG.  IV  951, 27  icpaXkOai  iiA  Tdv  x^ipa 
*an  die  Hand  (des  Kranken)  heranspringen'.  —  Auf  den  Tafeln 
von  Heraklea  heiSt  M  bei  den  Maßangaben  'an  —  heran'; 
lehrreich  ist  z.  B.  II  46  i^eipiwixEC  &nb  tiö  FiKUTiöeiui  tö  itot* 
'Anptv  iiA  Tdv  ötacroXdv  rdv  irXariav  'wir  maßen  vom  20.  Fuß- 
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wege  aus  das  nach  dem  A.  hin  gelegene  Land  bis  an  das  Quer- 
stück'; im  steht  hier  dem  allgemeineren  irorf  gegenüber.  Ein 
ähnlicher  Oegensatz  findet  sich  zwischen  im  *an  —  heran'  und 
de  'nach'  auf  kretischen  Inschr.,  z.  B.  Itanos  5060  (aus  Magnesia) 
64  f.  ic  AopOdwac  irci  t6v  X^kkov  . . .  diri  OdXaccav  *nach  D.  an 
die  Grube  .  .  .  ans  Meer*;  vgl  auch  Gtortyn  5016,  4 ff.  Auch  in 
Halaesa  (5200)  gibt  ic  allgemein  die  Richtung  Vohin'  oder 
Vohinein*  an,  während  im,  welches,  so  viel  ich  sehe,  nur  in 
Verbindung  mit  tö  TdTravov,  dem  Namen  eines  Kastells,  vor- 
kommt, 'an  —  heran'  bedeutet  Ähnlich  auch  Delphi  2536, 21  ft, 
Ätolien  1415,  7  ff.,  wohl  auch  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  11  ff. 
Die  verschiedenen  Bichtungsbezeichnungen  fließen  naturgemäß, 
da  sie  einander  sehr  nahe  liegen,  oft  zusammen  (vgl  z.  B.  Heraklea 
1 159  ini  töv  avrojüiov  gegen  1 162  irör  töv  dvTOjiov);  dieser  Um- 
stand und  der  weitere,  daß  uns  die  Natur  der  bezeichneten 
Ortlichkeiten  meist  unbekannt  ist,  macht  eine  genaue  Feststellung 
der  Bedeutung  der  Präposition  oft  unmöglich.  —  Knidos  3536  B 
imb  TttUTÖ  cr^Toc  eiceXGdv  Kai  ^trl  xdv  aöxdv  Tp{&)n€lay  'unter 
dasselbe  Dach  treten  und  an  denselben  Tisch*.  Delphi  2646  A  8 
xaXkai  bk  ainöv  xai  iv  t6  TTpirravctov  iiA  [idv]  xoivdv  icriav. 
Ebenso  Phokis  IG.  IX  63,  8;  Hermione  IG.  IV  679,  32;  Sparta 
4430,  22;  4545;  4548  (aber  4544,  17  KaUcai ...  de  rdv  k.  4ct.); 
Teos  (kret)  5182,  49;  5183,  37  usw.;  Magnesia  35  (kephallen.) 
32;  36  (ithak.)  21  usw. 

d)  'zu  etwas  hin*  (Akk.  des  Zieles):  a)  Schon  in  manchen 
der  bisherigen  Beispiele  konnte  man  im  auch  mit  'zu  —  hin' 
tibersetzen;  klarer  tritt  diese  Bedeutung  an  folgenden  Stellen 
hervor:  Gortyn  HI  46  ^TieXeOcai  tuji  dvöpi  irci  cr^tav  '<  das  Kind  > 
dem  M.  zu  seinem  Hause  hinbringen*.  Hierapytna  5040,  68  dq>' 
&c  KU  dfiepac  (köc^oi)  dmcravTi  im  t6  dpxmov  'von  dem  Tage 
ab,  an  welchem  sie  das  Amtshaus  beziehen'  (eigentlich  'hingehen 
zum  A.').  Kalymna  3591,  24  TrapuTevkOai  iiA  t6  öiKacr^piov, 
auch  Z.  11,  29.  Lesbos  215  (150  v.  C.)  47  f.  KdXccai . . .  ^ttCO  tö 
wpuravriiov  ^tti  idy  KOivav  icriav,  xdXecai  bi  h€t'  aöruiv  eJc  t6 
Trpirravriiov  .  .  .  Ähnlich  Knidos  3536,  14;  Trözen  IG.  IV  823, 
26,  48.  Orchomenos  IG.  VII  3170,  10  iv  Tfl  6öO  tfl  [^IttI  X[Ti]pdi- 
viav  'auf  dem  Wege  nach  Ch.',  auch  Z.  5,  18.  Trözen  IG.  IV  823, 
23  ToO  ^tt'  dpiCTepd  xoixou  'der  nach  links  gerichteten  Mauer*.  — 
ß)  Häufig  ist  im  'zu  —  hin'  in  Ausdrücken  für  den  Verkehr 
mit  Behörden  (entsprechend  dem  iid  c.  g.  bei  Verben  des  Sprechens 
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U8W.  vor  einer  Versammlung):  Kalymna  3555,  4  direXOuiV  ird 
T€  TÖv  ßouXdv  Kai  töv  bajLiov  '(mit  einem  Antrage)  vor  Bat  und 
Volk  tretend*;  so  auch  3556,  3563  usw.;  Kreta  5150,  9  iireXeibv 
diri  T€  TÖc  KÖCjioc  Kai  Tdv  dKKXndov;  ähnlich  5167,  5  u.  s.;  Sparta 
4430,  3;  Messenien  4689,  76,  80;  Delphi  2682,  6  usw.;  Lesbos 
215,  3;  Thera  4706,  229.  —  t)  Auch  sonst  bei  Verben  des 
Schickens,  Gehens  usw.  zu  jdm. :  Ealynma  3591  A  36  dirocrei- 
XdvTui . .  .  dv[Ti]Tpaq)a . .  .  iiri  toüc  7rpoc[T]dTac  'an  die  Vorsteher 
eine  Abschrift  senden';  daneben  Z.  39  dnocr.  itoti  toOc  irp.  Kreta 
5149,  1  Trp€iT€ücdvTuiv  Kvujciuiv  ...  dm  xdc  iröXeic  'als  die  Kn. 
an  die  Si  Gesandten  schickten*;  daneben  Z.  17  dirocrnXdvTiuv  . . . 
TTOpri  TÖV  imjLieXnTdv.  Knidos  3544,  5  dJvev^TKai . .  .  dirl  A[d)Li]oTpa 
"hinaufbringen  zur  D.';  daneben  3543,  5  dv€v. . . .  iT[d]Ad]Lia[Tpa. 
Gortyn  Vn  1  im  rdv  Ä€u04pov  iXGdiv  Mer  Freien  sich  nähernd*. 
Tegea  1231  C  30  dir'  ÄOavaiav  iroXiTai;  auch  1247  B  usw.:  es 
sind  das  Bürgerlisten,  und  mit  der  genannten  Formel  werdet^ 
die  Angehörigen  einer  bestimmten  Phyle  bezeichnet,  die  *zur  A. 
bin*  gehören.  —  b)  Auch  die  Verwendung  von  im  c.  acc.  bei 
feindlicher  (selten  freundlicher)  Handlung  ist  hier  zu  nennen: 
Olynth  5285  A  5  [W]v  nc  in'  A^iövrav  Xr\\  *wenn  jd  gegen  A. 
zieht*;  auch  Delphi  2501,  20;  Khod.  3749,  13,  47,  65;  Teos  5183 
(kret)  27  usw.  Kos  SB.  Berl.  Ak.  1901  S.  474  Nr.  I  (um  200)  17 
eövo{ac  Täc  iirt  touc  iTo[Xh-ac. 

2.  Zeitlich. 

a)  An  die  räumliche  Bedeutung  *auf  etwas  drauf,  über 
etwas  hin'  schließt  sich  die  zeitliche,  *auf  eine  Zeit,  während 
einer  Zeit*:  Thera  4706  (um  200)  119  t^vccOoi  rdv  cuvobov  dir' 
d^^ac  TpcTc  *die  Versammlung  soll  während  dreier  Tag  statt- 
finden*; ähnlich  Z.  146.  Nisyros  IG.  XU  104,  11  toic  irapemba- 
^eOav  irA  \ii\yec  (sie)  it'  *auf  13  Monate*. 

b)  Mit  der  räumlichen  Bedeutung  *zu,  gegen  etwas  hin* 
ist  zu  verbinden  Thera  4706,  129  dinxeTcOoi  Trdvrac  dirö  beiirvou 
ItA  tö  irpoTov  TTOTCipiov  'in  der  Zeit  von  dem  b.  nach  dem  ersten 
Becher*,  also  Vor  diesem*  (so  Keil  Hermes  23,  288  Anm.  1). 
Durch  diese  Parallele  wird  das  angezweifelte  im  -rfiv  ?ui  "gegen 
Sonnenaufgang*  bei  Thuk.  2,  84 ;  Arr.  Anab.  3,  18,  7  geschützt 

3.  ModaL 

a)  Ich  nenne  zuerst  die  Verbindungen  mit  iid  zur  Angabe 
der  Amtstätigkeit,  für  welche  jd.  gewählt  oder  eingesetzt  wird; 
dabei  kann  die  örtliche  Vorstellung,  daß  einer  über  etwas  gesetzt 
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irird,  zugrunde  liegen,  oder  die,  daß  er  zu  etwas  hin  beordert 
wird.  HeraMea  I  8  toi  haipeG^vrec  im  Tibc  x^P^k  tiiic  hiapiiic 
^diefür  die  heiligen  Ländereien  Gewählten*.  Rhodos  4154  (3.  Jahrk,) 
40  Tiüv  im  Ta  Koivd  Tacco|i4v[ui]v.  Amyklä  4516  (2.  od.  1.  Jahrk) 
16  Touc  im  TttöTa  KaTacrae^vroc.  Böotisch  IG.  VII 4155  (4.  Jahrh.) 
4  ÄpxovToc  iiü  TÖ  &fa[\\i(x]  EcvocpiXuj  'als  X.  Beamter  für  das 
*f.  war*;  ähnlich  Tauromenion  5222  I  15  11  20;  femer  Epid, 
IG.  IV  1504  (4.  JaJirh.)  I  1  H  11 ;  Rhodos  3788  (2.  Jahrh.)  25. 

b)  im  c.  acc.  gibt  den  Zweck  bei  Verben  des  Gehens, 
Schickens  usw.  an:  Alea  Solmsen  1,  11  ^tH  6o(vav  hfKOvra  'zum 
Opfer  kommend*.  Keos  5398,  18  rdc  Twamac  tAc  P}ouc[o]c  [i]td 
Tö  }dib[oc  Mie  zur  Totenklage  kommenden  W/  Epid.  IG.  IV  951, 
45  iqp'  &  irdpecn  Vozu,  weshalb  er  da  ist* ;  ähnlich  Lesbos  10. 
Xn  2,  15,  31.  Kalymna  3591  A  43  toTc  TtapaT^voji^voic  .  . .  cic 
Ku)v  im  Tdv  dirdKouav  (um  anzuhören)  Tdv  ^apruptdtv.  Rhodos 
3749  (um  200)  80  cucrpaxeucdvTuiv  .  .  .  iid  rdv  KardXuav  toO 
Xacnipiou  'sollen  mitkämpfen  zur  Aufhebung  der  Seeraxiberei'. 
Lato  5075  (1.  Jahrh.)  26  (el  bi  Ka  ^i^)  irapaTT^XXuivn  ini  täv 
dvdrvujciv  Tdc  cuvOrJKac  Venn  sie  keinen  Aufruf  ergehen  lassen 
zur  Verlesung  des  Vertrages*.  Kos  3620,  12  xaXkai  iiA  Uyux 
€lc  [tö]  irpuraveiov  'zur  Bewirtung  ins  Pr.  rufen' ;  so  auch  Rhodos 
4321, 20 ;  Phokis  IG.  IX  97, 16 ;  Megarisch  IG.  VH  21,  26;  Lesbos 
IG.  xn  2,  527,  37  usw.  Epid.  IG.  IV  1485,  85  «ocoXfaoc  i^i  Tle- 
pai€i  im  rdv  dvGeav  Terschalung  (der  Steine)  im  P.  zum  Zwecke 
der  Verfrachtung*. 

c)  Sonstige  abstrakte  Verwendung  von  ^iri  c.  acc. :  Tanagnt 
RevfitGr.  Xn  71  I  5  Trorepov  *7ri  tö  ßÄnov  fcceni  f)  ...  'ob 
es  (so  oder  so)  besser  sein  wird*,  eigentlich  'zum  besseren  hin'. 
Ähnlich  Dodona  1563  (korkyr.)  rivi  kq  . . .  Owv[t]€C  xal  €Öx[6]n6Vo(i) 
öjLiovooTev  i[Ti]\  TibTa96v  'zu  ihrem  Heile*.  —  In  Delphi  treffen 
wir  auf  mehreren  Freilassungsurkunden  (aus  der  1.  Hälfte  des 
2.  Jahrh.)  die  Redensart  xupioi  övtuj  cuX^ovxec  dic  iXcOeepov 
dvia  iiA  TÖv  Oeöv  *sollen  befugt  sein,  (den  Freigelassenen)  als 
Freien  für  den  Gott  in  Beschlag  zu  nehmen*  (SGDL  1765,  7. 
1832,  22.  1843,  23.  1853,  7);  einmal,  1955,  9,  cuX^uiJv  iTrltdv 
ToO  6eo0  uivdv.  Auch  hier  liegt  eine  raumliche  Anschauung 
zugrunde:  der  Bedrohte  wird  zum  Gotte  hin  oder  zu  dem  seine 
Freiheit  verbürgenden  Kaufvertrag  hin  gerettet 

d)  Ganz  vereinzelt  steht  Amyklä  4516  (2.  od.  1.  Jahrh.)L 
9  lirmvecai  £q>6pouc  iid  tö  koXujc  Tdv  dpxdv  öicfotvnK^voi  'loben 
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w^^  der  gaten  Amtaf&hnmg'.  Es  scheint  das  Ersats  des 
alten  DaÜTS  zu  sein,  der  bei  der  jungen  Abfassungszeit  der 
Urkunde  nicht  auffäUi 

Mit  dem  Dativ. 

In  dem  auf  im  folgenden  Dativ  scheinen  drei  ältere  Kasus 
nsammengefiossen  zu  sein:  echter  Dativ,  Lokativ  und  Instru- 
mental (vgl  Brugmann  gr.  Or.'  S.  441 L  §  601;  k.  vgl.  6r. 
8.  406  §  596). 

A.  Echter  Dativ. 

1.  Bei  feindlicher  Handlung:  Teos  5632  A  2  dcnc  fpap^axa 
bnXi|Tifjpia  TTOioi  iixi  Tntoiav  tö  ^uvöv  f\  in'  iöitimit  "wer  Gift- 
BUBcherei  betreibt  gegen  die  Teier,  die  Gemeinde  oder  einen  ein- 
zelnen' (beachte  neben  dem  auf  irA  folgenden  Dat  der  Richtung 
den  AUl  der  Richtung  tö  Suvöv). 

2.  Bei  Angabe  des  Zweckes  und  Zieles: 

a)  SiUyon  Z.  11  £q>i6Xöbu  [ircji  b[iK]acTrip€cc[i  *sollen  (sie) 
zu  Richtern  wählen';  zu  beachten  ist  die  konkrete  Ausdrucks-* 
weise  c.  dat.  personae  statt  der  im  Attischen  üblichen  c.  dat. 
ttom.  actionis  {iiA  cicnirTouxiat  TaxOetc),  vgl.  Meister  a.  a.  0.  z.  St 
(S.34).  Im  Anschlufi  an  Brugmann  gr.  Gr.*  S.  441f.  nenne  ich 
hier  auch  Delphi  2502  (Mitte  4.  Jahrh.)  146  irA  toic  JIuTdcrpotc 
iq»ecTäKeov  *das  Archiv  verwalteten  . . .'  Megara  3010  (um  300)  6 
TÖv  iiA  Toic  crpaTidrraic  . . .  reram^vov  'den  über  die  S.  Gesetzten'. 
KreiUch  läfit  sich  der  Dativ  auch  als  alter  Lokativ  (im  *auf, 
über*)  verstehen.  Femer  Chios  5653  A  12  fjv  Tic  nva  tuiv  dpuiv 
Tounuv  f\  iiäa\\  f[  \i^Btkr\i  f\  dqpavto  iroirjcet  in'  dbiidiit  Tf^c  iröXeuic 
*zom  Schaden  der  St,  um  die  Stadt  zu  schädigen'.  Itanos  5058 
(3.  Jahrh.)  17  oüb^  cuvul^o[ciav]  iroiiiciu)  irA  Tuit  KUKiiAivi  T[äc 
iröX]ioc  *keine  Verschwörung  anstiften  zum  Schaden  des  Staates'. 
Andania  4689  (um  90  v.  Chr.)  4  ^^6iv  dcxvmov  iir]bk  äbtKov 
woi^ceiv  irA  KoraXöca  tujv  ^uanptuiv  *zum  Zwecke  der  Auf- 
lösung'; ähnlich  Z.  44. 

b)  Hierher  sind  vielleicht  auch  die  in  Yolksbeschlüssen  u.  ä. 
üblidien  Wendungen  zu  ziehen,  durch  welche  der  Wunsch  des 
guten  Gelingens  ausgedrückt  wird.  Allerdings  ist  auch  denkbar, 
dafi  alter  Instrumental  zugrunde  ÜQgt,  womit  dann  die  Begleitung 
der  Handlung  durch  glückliche  Umstände  angegeben  wäre.  Zu- 
gunsten dieser  zweiten  Auffassung  darf  angeführt  werden,  dafi 
neben  in^  dTuOfii  tOxh^  ^sw.  in  der  Tat  auch  komitativ  cuv  Tuxni 
giesagt  wird  (Kypros  SGDL  120).   Ohne  eine  Entscheidung  zu 
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wagen,  nenne  ich  nur  die  in  Betracht  kommenden  Fälle :  Lesbos 
214,  40  öti  cumipiai  koi  €döai|i[ovJai  Kai  Tuxai  töc  tt6Xioc]  T^vcceoi 
Tdv  bidXuav  *die  Versöhnung  möge  zustande  kommen  zum  Heile 
usw.  der  Stadf .  Ähnlich  Hierapytua  5040  (2.  Jahrh.)  2 ;  Lesbos 
238,  12;  Korkyra  3206,  1.  Böotisch  IG.  VH  4136,  5  (Ditt  SylL  « 
557  n  31)  dripi^ev  d^q>OT£puic  tu  iapd  xpct^aTa  Kuvf)  £9'  oirrin 
"beide  Gemeinden  sollen  die  h.  0.  sanmieln  zu  ihrem  Wohle*. 
Hierapytua  5039  (2.  Jahrh.)  9  iiA  idii  Koivdi  cu^q>^povn;  auch 
5040,  74.  Akragas  4254  (1.  Jahrh.)  18  beööxOai  M  draOäi  tuxoi 
Kai  cumipiai  toO  bd^ou.  Bhodos  4188  (sp.  Sehr.)  5  trapacxövra 
Tdv  Tdc  dTo[pdc]  eöcnipiav  udav  öai|iiXuic  In'  diqpeXia  [tuj]v  djvou- 
^ivuiv  *der  die  Fülle  des  Marktes  allen  reichlich  zur  Yerfügung 
stellte,  zum  Nutzen  der  Kaufenden'. 

c)  Ebenso  kann  man  bei  den  in  den  Freilassungsurkunden 
üblichen  Formeln  trc'  ^euOepCai,  lih  KarabouXiciLiuit  usw.  im  Zweifel 
sein,  ob  alter  Dativ  oder  Instrumental  vorliegt  Als  Muster 
nenne  ich  aus  der  großen  Anzahl  solcher  Inschriften  (aus  Delphi) : 
SGDI.  1693,  5  äTiföoTO  tuji  'AnöXXuivt  rm  TTuMuii  in'  iXeueepfat 
cib^ora  öuo  Verkaufte  dem  Ap.  auf  Freilassung . .  .'  Daneben, 
nicht  minder  häufig,  die  modale  Bestimmung  mit  dq>'  iBiTe,  iq>' 
ÖTuii  (auch  dtcre),  z.  B.  1684,  5  kß'  ihue  äeuG^pav  d\itv.  Allein 
steht  Ealynma  3600  (sp.  Sehr.)  2  äv€Kapux6ncav  tu'  IXcuOepioi 
•wurden  als  frei  ausgerufen*.  —  1690,  5  Kupiov  eijüiev  töv  irapa- 
TUTX^ovxa  cuXfevra  in'  Ä€u6€p(ai  'soll  befugt  sein,  für  die  Frei- 
heit (der  Sklavin)  einzutreten';  eigentlich  *sie  auf  Freiheit  zu 
beschlagnahmen'.  —  1685,  6  ei  bi  nc  ärrToiTO  ^m  KarabouXtc^uii 
'ApiLiobtKac  Venu  jd.  an  H.  Hand  anlegt,  um  sie  in  Knechtschaft 
zu  bringen*.  Ähnlich  1555  f  (Phokis,  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  11  \ir\bi 
äTUT^ui  iiA  5ouX€(ai.  —  Zur  Not  kommt  man  hier  überall  mit 
der  Annahme  alten  Instrumentals  aus,  mit  dem  die  Begleitung 
der  Haupthandlung  durch  eine  ihr  notwendig  zur  Seite  gehende 
Nebenhandlung  bezeichnet  wäre ;  und  für  die  Redensart  dtroöi- 
bocOai  in'  eXeuOeptat  (4<p'  dwTe  usw.)  ist  das  sogar  wahrschein- 
licher, weil  man  sie  nicht  von  Wendungen  wie  KoroiKiJIccOai  in' 
Xcx\x  Kai  ö^otat  *sich  ansiedeln  unter  Bedingung  gleichen  Rechtes', 
ip'X&UcOax  irA  ^tcGuit  *auf  Lohn  arbeiten'  trennen  wird,  in  denen 
^m  die  Bedingung  angibt,  unter  oder  mit  welcher  eine  Hand- 
lung geschieht  Hingegen  scheint  mir  in  den  Ausdrücken  wie 
dirrecOat  im  KaraöouXiciLiüDt  schon  durch  die  Verwendung  des 
Yerbalsubstantivs  an  die  Hand  gegeben  zu  werden,  daß  man  es 
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mit  demselben  Dativ  zu  ton  hat,  als  welcher  der  final-konse^ 
kutiv  verwendete  Infinitiv  anzusehen  ist  (vgl.  Bragmann  gr.  Gr.* 
S.  516  §  571). 

B.  Lokaler  Dativ, 

1.  'auf,  über  einem  Gegenstande'. 

a)  Gortyn  IV  35  tiA  xu>pat  Foikiiwv  "auf  dem  Lande  wohnend*. 
Milet  5495, 29  Traiuivi2l€Tat  . .  .  Im  Xeifiiujvi  £ir'  dlxpo  irapd  Nufiiqpaic^ 
•es  wird  ein  Paian  gesungen  auf  der  Wiese  auf  der  Höhe  bei 
den  N.'  (beachte  den  feinen  Unterschied  zwischen  dem  Gen. 
dfxpou,  der  nur  den  ungefähren  Bereich  angibt,  und  dem  Lokativ 
X€l^ulVl,  der  den  Ort  der  Handlung  enger  umgrenzt).  Tainaron 
4593,  7  TToccibävoc  toO  im  Taivdpuji.  Eretria  5307,  18  iid 
Knvaiuii  (Vorgebirge)  iv  toi  UpoT.  Kos  3632,  11  ckottäv  xdv  iiA 
vaimX^uii  *die  Warte  auf  dem  N.*.  Ahnlich  Gortyn  5016,  18. 
Delphi  BCH.  26  S.  43  Z.  31  toO  ^TnauXiou  toö  im  idi  irpocTdccu 
Aptara  4942  B  8  eite . . .  ireCöv,  €it€  i<p'  '(ttttuüi.  Elis  1158,  2 
Ka(0)eucoc  iiA  TOI  ßujjioi  'auf  dem  A.  opfernd'.  Delphi  2561  A  49 
(wer  zwei  bestimmte  Opfer  nicht  leistet)  d)Lifi6viov  kotO^tu)  ctarfipa 
im  FeKar^puii  *soll  Gestundungsgebühr  bezahlen,  auf  jedes  einen 
St';  so  auch  B  29.  Kyzikos  5522  B  7  diri  toutoigv  bf\}ioc  öpKiov 
&afxov  •über  diesem  Beschlüsse  (d.  h.  zu  seiner  feierlichen  Be- 
kräftigung) wurde  von  Staatswegen  ein  Schwurtier  geschlachtet*. 
Keos  5398,  20  im  vjji  Gavövii  TpniK6c[Tia  \if\  Tr]oi€(T)v  *über  dem 
Toten  kein  Opfer  am  30.  Tage  darbringen*.  Lykien  5789,  2  toOto 
TÖ  iivf]^a  ip[T]dcavTO  <  Namen  >  ini  raic  TuvaHiv  raic  teorojv 
Ktti  ToTc  ^TTOvoic  *dies  D.  haben  über  ihren  Frauen  usw.  er- 
richtet . . .'  Ähnlich  Kreta  5137.  In  diesen  letzten  Beispielen 
kann  freilich  auch  ein  alter  Dativ  vorliegen,  der  angibt,  in  wessen 
Interesse  die  Handlung  geschieht,  so  daß  z.  B.  zu  übei*setzen 
wäre  *den  Erauen  ein  Denkmal  drüber  errichten'.  —  Nun  kommen 
die  Grabinschriften  mit  im  c.  dat.  des  Bestatteten,  die  besonders 
Böotien  in  reicher  Anzahl  aufweist  Äol.  Solmsen  4  (SGDI.  307) 
Z[ä|Li]a  m  ZO€V€(ai  J^ifii  rui  Niiaduji  xui  fauKiui.  Tanagra  IG.  VE 
593  im  FheKaödfiioe  i\xi  Diese  ältere  Ausdrucksweise  wurde  zur 
Zeit  der  Einführung  des  ionischen  Alphabetes  in  Böotien  durch 
eine  andere  abgelöst,  die  den  Namen  des  Verstorbenen  im  Nom. 
gibt;  erst  in  der  Eaiserzeit  kommt  die  frühere  Formel  wieder  auf 
(vgl.  Dittenbergers  Anm.  zu  IG.  VH  589).  Außer  in  Böotien,  für 
welches  in  IG.  VH  eine  große  Menge  von  Beispielen  vorliegt, 
begegnet  diese  Ausdrucksweise  mit  im  c.  d.  noch  in  Fhokis 

iDdogeimanische  Fonchnngen  XX.  ^  ,r-> 
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m.rX  28  ff.,  55  ff.,  72  ff.,  761,  82  f.,  163  ff.,  225  und  Lokris 
IG.  rX  264,  307  (Opus,  archaisch),  394. 

b)  Wie  wir  auf  (z.  B.  in  aufjd.  folgen)^  so  kann  der  Grieche 
^Tri  in  der  Bedeutung  "nach*  verwenden  (<p6voc  diri  <p6vuii  Tlford 
auf  Mord') :  Gortyn  YTL  27  al  bi  Ka  ttXi€C  fujvri  Trarpunujxoi  Kuieec 
^Kc  dbcXcpiujv,  äXXuji  Ö7rui€(e)0ai  nöi  liA  rm  ic  [t]ui  ttp€i[t{]ctui  *wenn 
aber  mehr  Erbtöchter  da  sind  und  auch  Yatersbrüdersöhne,  so 
■sollen  sie  den  nächsten  heii'aten,  immer  den  auf  des  ältesten  Sohn 
folgenden';  daran  schließt  sich  das  Kompositum  ^mTrpeiriCTOC 
(VU.  20)  'Nächstältester*.  —  Außerdem  wird  ivA  in  Datumsangaben 
«0  gebraucht;  z.  B.  Larisa  345,  10  TTavd|ioi  xd  ?icTa  ^tt'  iK&bi  'am 
26.  Panamos';  ebenso  Chäronea  IG.  VII 3348, 2 ;  Korkyra  3199,  3 ; 
3206,  2;  Rhodos  4226,  3;  Kalymna  3591  B  34;  Syme  IG.  XH  3 
Suppl.  1269,  3;  Magnesia  Nr.  31,  7  (akam.);  44,  2  (korkyr.).  Vgl. 
•daneben  ii  in  derselben  Verwendung,  s.  o.  S.  102. 

2.  *an,  bei  etwas*. 

a)  örtlich :  Gortyn  I  42  dTroftciKcdrui  im  tuji  vauji  'soll  am 
Tempel  den  Nachweis  führen*.  5000  11  B  5  d  ^tt'  dropdi  bdcpupa 
"die  Brücke  am  Markte*.  Phalanna  371  dir'  'A2:[iJüp]oi  dTT^(e)av€ 
*fiel  bei  Azoros*.  Delphi  2561  C  28  Im  tuji  cd|iaTi  *am  Grabmale*. 
Epid.  IG.  IV  1485,  47  iiri  Xi^evi  'am  Hafen*.  Epirus  1365,  8 
i(öibuiTi)  Xei^diva  dir'  'AOepiuüi.  Magnesia  Nr.  34  (phok.)  2  MaTVirrec 
ol  ln\  Maidvbpuji  oIkcToi  övrec;  auch  Nr.  25  (böot)  7.  Femer 
Lesbos  IG.  XII  2,  74;  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  15;  RhoA 
5758, 107 ;  Kos  3632,  5 ;  Kreta  Ditt.  Syll.«  477, 15;  SGDI.  5101,  9. 

b)  zeitlich,  zur  Angabe  der  Gelegenheit:  Kyme  5265  im 
Toic  *Ovo|LidcTOu  Toö  0€ib(X€Ui  dOXoic  iO^Griv  *bei  den  W.  . . . 
wurde  ich  ausgesetzt*.  Lokris  1479,  12  irA  \iiy  toic  imvaiaiaic  (sa 
^iKaic)  *bei  Prozessen,  in  denen  um  eine  Mine  gestritten  wird*. 
Gortyn  4998  III 14  ai  b[i  k'  i]n\  xdi  blKai  [jLiuiJXiuiv  ^KcavvrjceTai 
"wenn  er  beim  Prozeß  streitend  verneint*.  Tegea  1222,  22,  44; 
Amyklä  4516,  10. 

c)  bei  Personen:  Auf  den  12  Tafeln  von  Gortyn  begegnet 
häufig  die  Wendung  trd  tivE  den  "es  ist  an  einem,  steht  bei 
einem,  liegt  in  eines  Hand',  z.  B.  IV  5  tö  iraibiov  im  tuji  irdcrai 
^)ur]v  TUJI  Tuj  FoiK^oc  "über  das  Kind  soll  der  Herr  des  F.  ver- 
fügen', usw.  an  den  von  Baunack  a.  a.  0.  S.  84  genannten  Stellen. 
Sonst  habe  ich  diesen  auch  der  Literatursprache  bekannten  Ge- 
brauch (s.  Kühner-Gerth^  1  S.  501)  in  den  Dialekten  nicht  ange- 
troffen. Übrigens  liegt  auch  hier  möglicherweise  ein  echter  Dativ 
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vor,  wie  er  vom  Verbum  direivai  abhängt,  vgl.  hymn.  in  Cer.  150 
dv€pac  olav  Etrecn  ^ifa  Kpdroc  ivOdbc  T\\if\c  "denen  hier  hohe 
Ehre  gezollt  wird*.  —  Aliein  steht  die  Verwendung  von  tm  c.  d. 
in  Ephesos  5598,  1  iT^aPTupficai  inl  toic  biKdCouciv  'Zeugnis 
ablegen  vor  den  Richtern'.  Eine  genaue  Parallele  aus  dem  Att 
ist  mir  dazu  nicht  bekannt  Hingegen  läßt  sich  daran  anschließen 
Malla  5100  (j.  Sehr.)  19  (vouicdvxujv  rdv  dt^Xctv)  im  Moviti(ui)! 
*sollen  die  Ag.  beim  Zeus  M.  vereidigen*. 

C.  Instrumentaler  Dativ. 

Da  iirt  c.  d.,  wenn  es  die  begleitenden  Nebenumstände  einer 
Handlung,  ihre  Bedingung,  Grund  und  Ursache  angibt,  dieselben 
Funktionen  hat,  wie  der  alte  Instrumental  (vgl  Brugmann  gr.  Gr.' 
§  502  8.  442  und  §  469  S.  409,  §  472  S.  411),  darf  man  vermuten, 
daß  der  Dativ  nach  inl  in  diesen  Fällen  alten  Instrumental  vertritt 
Es  ist  dann  ans  den  Dialektinschriften  hier  folgendes  zu  nennen : 

1.  Art  und  Weise:  Teos  5632  B  31  ornvec  . . .  tt^v  iiTdpnv 
pf|  TTOiriceav  itn  buvd^ei  'wenn  sie  .  .  .  die  Verfluchung  nicht 
nach  Kräften  betreiben*. 

2.  Bedingung:  Gortyn  4984  (a.  Sehr.)  8  FepTdbJeeai  bk  iiA 
Tuii  ^[icTuii]  Tu)i  auTUji  *bei  demselben  (um  denselben)  Lohn  ar- 
beiten*. Tegea  1222,  24  ijLiqpaivev  .  .  .  inri  toT  fmiccoi  rdc  la\nav 
*(den  Täter)  gegen  Belohnung  mit  der  Hälfte  der  Strafe  anzeigen*. 
Ähnliche  Wendungen  in  Astypaläa  IG.  XH  3,  168,  12;  Thespiä 
IG.  Vn  1739,  15;  Elatea  IG.  IX  120,  11;  124,  10.  Hierapytna 
5040,  10  (rdbe  cuv^O€vto)  im  idi  x^J^pai  S.\  ^Kdiepoi  ?xovt€C  . . . 
[. . .  Tdv  cuv9r|Kav  fÖ€VTo  'bei  dem  damaligen  Besitzstande,  auf 
Grund  des  damaligen  Besitzes*.  Gortyn  4982,  2  KataFoiKibeOai . . . 
im  Tdi  FicFai  [Kai  xjdi  djLioioi;  ähnlich  Itanos  5058,  29;  Samos 
5698,  27;  Ephesos  5589,  7;  5591,  11;  5594,  4.  Halikamassos 
5726,  39  [irJeTrpncöai  in'  [iia]'X{X}v\\  *er  sei  verkauft  auf  Aus- 
fuhr', d.  h.  Verde  außer  Landes  verkauft*.  Hieran  schließen  sich 
jedenfalls  die  oben  erwähnten  Formeln  für  die  Freilassung  aus 
Delphi  usw.  dTrobibocOai  dn*  iXeuOepiai  oder  ^9*  iLire  (ötwi)  ^€u- 
O€pov  ei^iev.  Femer  das  summierende  iiA  toutoic  JjLiicGiucavTo 
*unter  diesen  Bedingungen  pachteten  sie*  (Heraklea  I  180);  im 
Toicb€  dveOnKe  .  .  .  TToceibdvi . . .  bpaxjidc  (Kalauria  IG.  IV  840, 1); 
cuv€iroXiT€ücav  .  .  .  iiri  ToTcöe  (Stiris  1539  A  10)  usw.  Weiter 
nenne  ich  Kos  3719,  9  öttuic  baveicOfj  iiA  xmoQiyLaci  dHioxpdoi[c 
Mamit  (die  Gelder)  gegen  angemessene  Unterpfänder  ausgeliehen 
werden*;  ähnlich  Kalauria  IG.  IT  841,  17;  Thera  4705,  13. 

8* 
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3.  Ursache:  Delphi  2561  B  42  duiLioc  ?ctui  tx  Aaßuabdv 
Koi  im  TOUTUii  Koi  irn  laic  fiXXaic  CajLitaic  *auf  Grund  davon  wie 
auf  Grund  der  übrigen  Strafen*.  Andania  4689,  114  oöc  Sv 
KaTaxpiviüVTi  xal  iiA  iroiuii  dbna^fian  *auf  Grund  welchen  Ver- 
gehens*. Bhodisch  3758,  129  dTKaXoOvrac  iiA  toTc  öioiktim^voic 
'Vorwürfe  machend  wegen  der  Maßnahmen*.  Dazu  die  vielen 
Ehrendekrete,  auf  denen  ^tri  c.  d.  nach  ^iratvkm  die  Veranlassung 
des  Lobes  angibt,  z.  B.  Lesbos  215,  32  tiraiviicai ...  dm  rfii  cövofai; 
Krannon  361,  14  ij  rd  7rpoavTpd[a  "wegen  seiner  Denkungsart*; 
101.  52,  24  im  t€  rdi  dmöaiLiiai  xai  rdi  dvacrpoqpoi  Vegen  seines 
Aufenthaltes  und  Benehmens*;  Eos  3720,  9  iiA  rai  eöceßcfai  usw. 

Mit  dem  Genetiv. 

A.  Echter  Genetiv. 

Vorbemerkung:  Der  schon  seit  homerischer  Zeit  zu  be- 
obachtende Vorgang,  daß  infolge  der  Bedeutungsähnlichkeit 
zwischen  lokalem  Genetiv  und  Lokativ  die  Ausdrucksweisen  mit 
im  c.  d.  imd  c.  g.  ineinander  fließen  und  dabei  der  Lokativ-Dativ 
nach  im  gegenüber  dem  Genetiv  immer  mehr  an  Boden  verliert^ 
zeigt  sich  auch  in  den  Dialektinschriften  ^).  Ich  nenne  zunächst 
einige  Beispiele  für  das  Nebeneinander  von  iiii  c.  d.  und  c.  g. 
auf  denselben  Denkmälern  ohne  irgendwelchen  Unterschied  der 
Bedeutung,  dann  genetivische  Konstruktionen,  die  an  Stelle  älterer 
dativischer  getreten  sind. 

a)  Kos  3701  (im  allgem.  gute  Sehr.)  [iepd  äfä  kqI]  d  oiida  d 
^TTi  Tdi  Tdi  Ktti  Toi  KctTTOi  Ktti  Ttti  olwai  Tai  ^rri  tojv  Kdiruiv 
ktX.  Kalauria  IG.  IV  841  (gegen  200)  Z.  28  euOuvouc  etcoicoOvn 
Tdi  updiai  djLiipai  ini  taic  crrovöaic  'beim  Opferfeste  werden  sie 
die  Wahl  von  Euth.  beantragen',  aber  Z.  31  im  hk  rdv  orovödv 
alp€(c0ujcav  'beim  0.  sollen  sie  wählen'.  Rhodos  3836  (2.  Jahrh.) 
Z.  67  uTrdpX€iv  rdv  dvaTÖpeuciv  Kai  CTcqpdvuiav  Kai  im  tujv 
Tdqpuiv  *am  Grabe';  aber  Z.  88  töv  crfcpavov  t6v  dvaTopcuöfievov 
i-ni  Td90ic.  Kalymna  3591,  25  iTMapTupr]cdvTUJ  iiA  tiöv  Ttpocra- 
Tdv  "sollen  Zeugnis  ablegen  vor  den  irpocr.',  aber  Z.  38  rdv 
|n[apTup]iäv  Tdv  ^TMCipTupTi66[i]cdv  dqp'  afrroic  *der  vor  ihnen  (den 
TTpocT.)  abgelegten  Aussagen'.  —  Bin  gleiches  Nebeneinander 
weist  IG.  IV  925  mit  Anhang  S.  384  (Epidauros,  3.  Jahrh.)  auf;, 
es  heißt  hier  meist  im  rdc  reXelac  (sc.  dX(ac):  Z.  20,  33,  36,  39^ 
41,  51,  58,  61,  64;  aber  im  rdi  reXefai  auf  Z.  28,  30.  Ob  zwischen 

*)  Dasselbe  ist  in  beschränkterem  Maße  auch  bei  irapd  wahrzu- 
nehmen, s.  u.  S.  136. 
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den  beiden  Ansdrucksweisen  ein  Bedeutongsuntersehied  besteht, 
oder  ob  sie  so  wie  die  oben  genannten  Fälle  zu  beurteilen  sind, 
weiß  ich  nicht. 

b)  Auf  den  in  Magnesia  gefundenen  dialektischen  Inschriften 
steht  bei  der  Angabe  der  Lage  der  Stadt  am  Mäander  nur  z.  T. 
der  Dativ  (s.  o.  S.  114),  z.  T.  aber  der  Genetiv  nach  itd:  so  31,  8 
(akani.X  38,  2  (arkad.),  42,  2  (korinth.);  zur  Erklärung  genügt  m. 
£.  der  Hinweis  auf  die  sonstige  Verdrängung  der  dativischen 
Konstruktion  durch  die  genetivische.  Die  Annahme,  der  Genetiv 
sei  durch  Verschränkung  von  dirl  Matdvbpuii  und  diro  Maidvbpou 
entstanden  (so  Dittenberger  Syll.'  256  Anm.  4),  ist  nicht  nötig.  — 
Hier  darf  auch  der  Genetiv  nach  iiri  bei  Worten  der  Beamten- 
wahl und  des  Amtsbereiches  genannt  werden.  Zwar  ist  schon 
bei  Herod.  V  109  iir'  oö  dxdxOnMcv  zu  lesen,  und  auch  in  der 
Literatur  des  4.  Jahrhs.  wird  der  Genetiv  zuweilen  gebraucht, 
aber  das  Normale  in  'klassischer'  Zeit  ist  doch  diri  c.  d.  (s.  Eühner- 
Gerth*  1,499  I  3  f.).  Der  Genetiv  gewinnt  die  Oberhand  erst 
in  der  hellenistischen  Sprache,  wie  z.  B.  die  Belege  aus  Poly- 
bios  bei  Krebs,  Präpos.  bei  Pol.  S.  82,  dartun.  Zu  diesem  aus 
der  Literatur  gewonnenen  Bilde  stimmt  auch  das,  was  die  Dialekt- 
inschr.  ausgeben:  die  Belege  für  dtri  c.  d.  (s.  o.  S.  111),  neben 
denen  auch  solche  für  dni  c.  a.  aus  älteren  Zeiten  stehen  (s.  o. 
S.  1091),  entstammen  dem  4.  Jahrb.,  die  für  im  c.  g.  sind,  vom 
ersten  abgesehen,  nicht  älter  als  200  v.  G.:  a)  rdcceiv,  aipeicOat 
im  Tivoc:  Äol.  304  (319—317)  A  26;  Bhod.  3749  (um  200)  61; 
Kret  5150  (nach  167)  53;  Knidos  3505  (Zeit  Trajans)  24.  — 
ß)  crponiTÖc  M  tivoc  u.  ä.:  Boot  RevfitGr.  XH  71  ff.  (um 
200)  34  Ta^in  tii  M  tü&v  Koeiapuj|Li*vuiv ;  ähnlich  IG.  VH  3303 
(2.  Jahrh.)  6 ;  Delphi  2001  (197)  3 ;  Äol.  Hoffmann  II  Nr.  84  (um 
200)  B  22;  Nr.  157,  6;  SGDL  215  (um  150)  2;  Rhodos  4332,  4; 
Epid.  IG.  IV  932  (1.  Jahrh.)  25.  —  In  Messenien  heißt  es  SGDL 
4680  (2.  Jahrh.)  25  oi  KaOcaaiLi^oi  dqp'  iLv  xd  n  toutuiv  €p] 
*die  Beamten,  die  eine  dieser  Obliegenheiten  haben';  ähnlich 
Andania  4689, 102  tö  xpl^ia  icni)  diri  tüüv  i€[pajv]  'die  Entscheidung 
stehe  bei  den  Geweihten':  diese  Wendungen  entsprechen  dem 
älteren  tiA  c.  d.,  wie  es  aus  Gortyn  usw.  bekannt  ist  (s.  o.  S.  114f.). 

Außer  diesen  Beispielen,  in  denen  die  Entwicklung  vom 
Dativ  zum  Genetiv  hin  deutlich  zu  erkennen  ist,  werden  sich 
auch  in  den  nunmehr  folgenden  manche  finden,  in  denen  man 
den  Genetiv  als  Neuerung  jüngerer  Zeit  auffassen  darf. 
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1.  ÖrÜich. 

a)  'auf,  über  etwas*: 

a)  mit  Betonung  des  Darüberseins :  Epid.  IG.  IV  914  (4. 
Jahrh.)  19  im  toO  ßuijioO  .  . .  Ouev.  Orchomenos  IG.  VII 3172,  95 
iiü  Tctc  TTicTOKXeToc  TpaTittbac.  Epid.  IG.  IV  951  (um  320)  115 
im  4bpd)LiaT6c  nvoc  Ka0i(2:)€  *saß  auf  einem  Sitze*;  so  auch  sonst 
bei  Sitzgelegenheiten:  Epid.  952,  31,  70;  Delphi  1413,  13  (iqp* 
Httttou);  BCH.  22  S.  305  Z.  62;  Andania  4689,  23.  —  ß)  Tritt 
der  Begriff  des  Darüberseins  zurück,  so  gelangt  iiü  c.  g.  zur 
allgemeineren  Bedeutung  •im  Bereiche  einer  Fläche,  Örtlichkeif. 
So  bei  den  Verben  des  Schreibens :  Epid.  IG.  IV  951,  30  toTc 
femTpcxfiiLiaa  toTc  iirt  tüjv  mvdKiüv;  ähnlich  Magnesia  Nr.  28  (ätol.)  7 ; 
Rhodos  3753,  7.  Bei  flächenhaften  Ortlichkeiten :  Heraklea  II  29 
öpujc  tn6£a\i^c  itp^  ^Kdcrac  rdc  jLicpiboc  'Grenzsteine  haben  wir 
gesetzt  auf  (in)  jedem  Teile  (des  Ackerlandes)*.  Ghersonasos 
3085,  6  xdv  ^Tri  xoO  irebtou  djiTTeXefav  "Weinpflanzung  in  der 
Ebene*.  Rhodos  3758,  22  ?v  xe  Tobuii  . .  .  xai  im  xdc  x^pac 
xdc  d)Li<picßa[x€U)u^]vac  'auf  dem  umstrittenen  Boden*.  Delphi 
1953,  5  ini  xoO  öboO  *auf  der  Schwelle*.  So  bei  geographischen 
Bezeichnungen :  Epid.  IG.  IV  894, 1  im  xoO  'IcO^oO  'auf  dem  I.*  — 
Hier  ist  auch  das  in  Böotien  und  sonst  häufige  ^iri  ttoXioc  'in 
der  Stadt*  zu  nennen;  es  begegnet  meist  in  Beamtenformeln, 
und  zwar  besonders  im  Gegensatz  zur  Landschaft,  zum  Stammes- 
bund usw.,  z.  B.  Hyettos  IG.  VII  2813,  2  OiXuivoc  dpxovxoc 
BotujxOc,  iv\  iToXioc  bk  OpacouXdui ;  ähnlich  Andania  4689,  99 
dTopavöjLioc  ö  ini  ttöXioc  *der  städtische  Ag.';  PhoWs  1539  A  16 
xdc  biKttc  xdc  iiA  Tr6Xi[o]c  *die  Pr.,  die  in  der  Stadt  zur  Ver- 
handlung kommen';  Epid.  IG.  IV  932  (1.  Jahrh.)  67  iv  xoic  iiA 
TTÖXioc  9€UipiKoTc  Alovucioic  *bei  den  städtischen  Dionysien*.  — 
Daran  schließt  sich  die  Verbindung  von  im  mit  dem  Gen.  geo- 
graphischer Namen  zur  Angabe  des  Verwaltungsbezirkes,  be- 
sonders auf  rhodischen  Inschr.,  z.  B.  SGDI.  3788,  61  fi  dT€|iuiv 
irü  Kapiac  eeirf^vric  kxX.  ;  ebenso  4267, 4 ;  4275, 5 ;  Megara  3016, 4. 

b)  'bei,  an  etwas*.  Heraklea  I  54  (dcxdca^ec  öpov)  iiA  xui 
dvxöjLiuj  'stellten  einen  Grenzstein  am  Raine  auf.  lalysos  4110, 
14  iin  xdc  kööou  'am  Eingange';  ähnlich  Orchomenos  IG.  VII 
3170,  6,  9;  auch  megar.  3025  (aus  Epidauros)  23  Kopuqpöv  xöv 
ird  xoO  ZxoivoOvxoc  gehört  wohl  hierher:  'den  Hügel  bei  Seh.'; 
ebenso  Z.  19,  20.  Thespiä  IG.  VH  1780,  20;  Astypaläa  3459, 
22.  Kret  5182   (2.  Jahrh.)  25   iLi^vovca  iiA  xdc  auxdc  aipteoc 
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'desselben  Sinnes  bleibend'.  lOL  47  (2.  Jahrh.)  37  ol  Trapövrec  . . . 
im  ToO  öpKou;  ähnlich  Rhod.  3758  (um  200)  103;  Phokis 
1555  d  31,  e  32,  f  27  zur  Angabe  der  Gelegenheit  Andania 
4689,  67  (7Top€X€iv)  i.v\  toö  KaOop^ioO  Kpiöv  eöxpouv  *bei  der 
Reinigung  (für  die  B.?)'.  Hierapytna  5040  (2.  Jahrh.)  48  bxKÖia- 
c6ai  im  Tuj  biKacniptui  Vor  G-ericht  prozessieren'.  Andania  4689^ 
44  KpiOeic  ItA  tuiv  Upujv  Vor  den  Eingeweihten  abgeurteilf . 

2.  Zeitlich. 

a)  An  zeitlichen  Wendungen  mit  irn  c.  g.,  die  sich  an 
räumliche  wie  tiA  rröXioc  anknüpfen  lassen,  habe  ich  folgende 
gefunden:  Heraklea  1 117  toi  iroXiavöiLioi  toi  dei  iiA  tuiv  Ferfuiv 
lvT€c  *die  in  den  Jahren  jeweils  amtierenden  F.';  ähnlich  I  103, 
104,  109.  Kos  3637,  11  Itoc  iip'  oö  Ka  Juivt[i]  K[a]pveiai  Mn 
dem  die  Kameen  sind*.  Larisa  345,  14  dx  toi  napeövroc  *bei 
der  gegenwärtigen  Lage'  (vgl.  Z.  6  hellenistisch  diri  roO  irapövTOc);. 
auch  Elatea  IG.  IX  97,  6. 

b)  Daran  schließen  sich  die  vielen  Wendungen  mit  iid 
c.  g.  zur  Bezeichnung  des  eponymen  Beamten :  Mykenä  IG.  IV 
492  (6.  Jahrh.)  5  in'  Ävna  Kai  TTupFia  'als  A.  und  P.  im  Amte 
waren';  Milet  5495  (5.  Jahrh.)  1  ivX  OiXreui  rö  Aiovudo  jLioXTrOöv 
aicu^vujvTOc  'als  Ph.,  S.  des  D.,  Aisymnet  der  S.  war*;  Delphi 
1683  (5.  Jahrh.)  irA  Tpixd  d[px[ov]TOc;  Thessalien  Eph.  arch.  1900 
S.  51 1  (4.  Jahrh.?)  1  inji  üoXug^voi  noXugevcioi;  Heraklea  I  95 
(4.  Jahrh.)  iirt  d<p6puj  Äpicriuivoc;  Gortyn  5018  (2.  Jahrh.)  A  1 
iin  xdc  dpxniac  tui[v]  ciiv  EöpiJTTOvi;  Sparta  4516  (2.  Jahrh.)  4 
TÖv  diri  NiK^a  ^auiöv  usw.  Im  Arkadischen  hatte  im  in  dieser 
Verwendung  den  Dat-Lok.  bei  sich,  s.  o.  S.  73. 

3.  Modal.  Hier  nenne  ich  zunächst  die  auch  aus  der 
Literatur  geläufige  Wendung  in'  euOeiac  *gradaus',  in  Rhodos 
3758,  166  usw.,  und  Messenien  4646,  12  belegt  Damit  ist 
wahrscheinlich  zu  verbinden  das  rhodische  ^iri  CTa<Ta>d^uJV  (3758^ 
136),  das  Hicks  mit  'without  disturbance,  in  statu  quo'  über« 
setzt  —  In  Andania  4689,  49  heißt  es:  TPdqpovxcc  in'  övoiiiaToc 
rd  TreirruiKOta  5i[ä](popa  *die  eingelaufenen  Summen  namentlich 
aufschreiben'.  Vgl.  dazu  die  Belege  für  dieselbe  Wendung  au» 
Polybios  bei  Krebs  a.  a.  0.  S.  84. 

B.  Ablativischer  Genetiv. 

Eid  vonDreros  120  TOÖvojLia  im  Traxpöc  . .  .  dgovojLtaivovrcc 
*indem  sie  den  Namen  (des  Einzutragenden)  mit  Nennung  des 
Vaters  angeben'.  Nach  Solmsen  (Rh.  Mus.  56,  476 f.)  ist  der 
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von  ^TTi  hier  abhängende  Genetiv  wegen  analoger  Ausdrucks- 
weisen wie  dvaTp(i9€iv  7TaTp60€v  u.  ä.  als  Vertreter  alten  Ab- 
lativs aufzufassen. 

Kttid. 

Die  verschiedenen  Anwendungen  von  xard  kann  man  nur 
dann  in  befriedigender  Weise  untereinander  vereinigen,  wenn 
man  nicht,  wie  dies  früher  geschah,  den  BegriS  des  *Herab* 
als  das  Wesentliche  in  der  Bedeutung  der  Präposition  ansieht, 
sondern  den  der  Nähe  zugrunde  legt  Dann  läßt  sich  Kard  als 
Fortsetzung  eines  älteren  *k9pta  auch  leicht  mit  den  lautlich 
nahestehenden  Präpositionen  der  verwandten  Sprachen  (lat  cum, 
osk.  umbr.  kam  *bei,  mit*,  usw.,  s.  Brugmann  gr.  Gr.*^  S.  443  §  502, 
k.  vgl.  Gr.  S.  478  §  617)  zusammen  bringen.  Die  Annahme,  daß 
das  ursprünglich  etwa  'gegenüber,  bei,  mit'  bedeutende  xard 
erst  in  Verbindungen  wie  xatd  jioov  *mit  dem  Sti'ome',  d.  h. 
•stromabwärts',  die  Bedeutung  des  •Hinab'  erhalten  habe,  ist 
um  so  unbedenklicher,  als  auch  in  anderen  Sprachen  ähnliche 
Entwicklungen  vorliegen.  Besonders  auffällig  ist  der  Parallelismus 
mit  dem  slaw.  sb:  dies  heißt  c.  instr.  •mit*  wie  lat  eum,  c.  gen. 
(abl.)  •von-her(ab)*  wie  griech.  Kard  c.  acc. 

In  den  Dialektinschriften  wird  xard  in  folgender  Weise 
verwendet : 

Mit  dem  Akkusativ. 

1.  Der  Akk.  des  Zieles  wird,  so  viel  ich  sehe,  bei  Kard 
nicht  angenommen,  aber  er  scheint  mir  in  einigen  der  Bei- 
spiele, die  bei  Kühner-Gerth  1»  §  433  II  la  (S.  477)  und  3a 
{S.  478)  gegeben  sind,  vorzuliegen,  z.  B.  bei  Xen.  Cyrop.  VII 1, 
15  ibc  öfe  irapiuiv  Kord  'Aßpabdrav  iT^vero.  Aus  den  Dialekten 
wäre  dazu  Halaesa  5200  zu  stellen  mit  I  65  Kord  toO  iroxaiLioö 
icT€  Kard  TÖv  Te(p^ova)  töv  iy  xd»  xXdpuj  •stromabwärts  bis  hin- 
ab zum  Grenzsteine*,  und  II  17  übe  6  ripiLiuiv  äxpx  xaxä  töv 
TrXdTttiLiov  'wie  der  T.  angibt,  bis  zur  Platte';  das  zweite  Bei- 
spiel läßt  allerdings  auch  die  Deutung  durch  den  Akk.  der  Er- 
streckung zu  Cbis  auf  die  PI.*).  In  den  meisten  Fällen  indes 
folgt  auf  Kcrrd  der 

2.  Akk.  der  Erstreckung. 

a)  räumlich:  'bei  etwas  hin,  einem  Gegenstände  entlang', 
zunächst  bei  Strecken,  dann  auch  bei  Flächen;  bei  geneigter 
■örüichkeit  mit  der  Bedeutung  des  'herab*.  Gortyn  5016,  9 
«diTÖ  Til»  9]6Xiu  Kard  X6q)0V  Kai  xaO'  öböv  k^c  xdv  vd7ra[v  'von 
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dem  {im  xdi  fiKpoi  gelegenen)  Th.  den  Hügel  abwärts  und  den 
Weg  hinab  und  in  die  Schlucht*;  ähnlich  Lato  5075,  67.  Alea 
Solmsen  1,  24  läc  K€Xe[u0]ui  xctc  KaKciji^vau  kot  'AXtov  'auf  dem 
A.  entlang  liegenden,  durch  A.  sich  erstreckenden  Wege*.  Epid. 
IG.  IV  951,  31  Tiijfi  mvdKUJV  rtjjv  Kard  tö  {[a]p6v  'der  das  H. 
entiang,  im  H.  befindlichen  Tafeln*.  Delphi  3502,  47  XiöaTuiruJi 
KttTO  edXaccav  "Steine  über  das  M.  befördernd*.  Dazu  die  un- 
gemein häufige  Wendung  xard  yötv  xai  Kard  OdXaccav  auf  Pro- 
xeniedekreten  usw.;  auch  Kard  GdXoccav  f)  Kai'  fiireipov  (Tees 
5682  A  9).  Dieselbe  räumliche  Anschauung  liegt  zugrunde  im 
gortynischen  Vin  16  FeTirai  Koxd  [rdv  qpuXJav  'über  die  Ph.  hin, 
in  der  Ph.  ausrufen*.  S6DI.  4985,  14  dJiroxpivcGOai  Kar'  dyopdv 
?r\v\iivav  'in  gedrängter  Marktversammlung*.  Kard  ttöXiv  'in  der 
Stadt,  städtisch':  Lokris  1479,  4  Äi^idvoc  to(ö)  xard  ttöXiv  *aus 
dem  Hafen  in  der  St';  Chersonasos  Ditt  Syll.«  461,  17  toic 
ba^iopToic  Toic  Kttid  ttöXiv.  Epid.  IG.  IV  925,  43  (Präskript)  Mnvöc 
'ATieXXaiou  •  xard  iröXiv  (die  Volksversammlung  wurde  in  der  St. 
abgehalten),  usw.  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  25  t6v  Kopu(p6[v] 
TÖv  Ka[T]d  Tdv  EiiöpTttv  *den  Hügel  in  der  Euorga'  (ein  Land- 
strich?). Übertragen:  Krannon  361  B  12  xaG'  \bbiav  *privatim'; 
Delphi  2652,  7  xai  xoivdi  xai  xa0'  iöiav;  Opus  1502,  5  xaO'  ibi- 
av  ...  xai  xard  xoivov  usf.  —  Weiter  gibt  xard  c.  acc.  ganz 
allgemein  den  Bereich,  die  Sphäre  von  etwas  an,  räumlich  und 
übertragen:  Milet  5495,  30  (TraiujviCerai)  xard  Kepailniv  napd 
Xap^ui  dvöpidav  'es  wird  gesungen  in  der  Gegend  des  Gehörnten 
bei  den  üannsbildem  des  Ch.'  Praisos  5020  (3.  Jahrh.)  10  Sca 
^iv  x[a]Td  Kprirav  Td[v]  voxiav  OdXaccav  irXeucovxai  "soweit  sie 
im  Bereiche  von  Er.  das  südliche  Meer  befahren'.  Halaesa  5200 
n  54  Tdc  ^ivöc  Tac  xard  tö  kpöv  "der  Bodenerhebung  in  der 
Gegend  des  H.'  Delphi  1953,  5  dv  tw  vaoj  ^Tri  toO  öboO  xard  tö 
^i^a  eöpui^a  Im  T.  auf  der  Schwelle  bei  der  gr,  Tür*.  Lesbos 
215,  35  Tuiv  (neutr.)  xdT  Tale  bfxaic  *der  die  Prozesse  betreffenden 
Dinge*.  Astypaläa  IG.  XH  3,  169,  6  täv  t€  xaTd  Tdv  dropdv 
irdvTuiv  imfxeXöfiievoc  "sich  um  alle  Marktangelegenheiten  be- 
kümmernd*. Thespiä  BCH.  25  S.  360  Z.  16  dTroTpcxeTw  Xaßübv 
Td  cx€ua  Td  xdr  Tdv  T^xvav  'soll  mit  seinem  Handwerkszeuge  frei 
Ton  dannen  ziehn'.  Ähnlich  Eos  3618,  3;  3740,  8  usw. 

b)  zeitlich:  "während*.  Lokris  1478  xaTaiFei  "immer*.  Elis 
1162, 1  xoTÖv  TT[6X€|iov  "während  des  Krieges*.  Andania  4689, 103 
xaTd  TÖv  T(Sc  Tiavarupioc  xpovov  "in  der  Zeit  der  Versammlung'. 
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Korkyra  3206,  89  xae'  ouc  xa  xpovouc  irapaTivuiVTai  Vann  sie 
kommen*  usw.  —  Wird  das  Ende  der  Strecke  betont,  so  kommt 
Kord  c.  acc.  zu  derselben  Bedeutung  wie  öid  c.  gen.  (s.  o.  S.  83): 
Magnesia  32  (Epirus)  7  rdv  dTujva  8v  tiGtiti  d  ttoXic  .  .  .  Kccrd 
7T€VTa€TTipibo  *(allemal)  nach  Verlauf  von  5  J.',  d.  h.  'aller  fünf 
J.';  ähnlich  Rhodos  3836,  50.   Damit  gelangen  wir  zur 

c)  distributiven  Verwendung :  diese  Bedeutung  entwickelt 
sich  in  der  Nachbarschaft  von  Fluraien  imd  von  ^Kacroc  Lokris 
1478,  28  ToTc  aöruiv  vo)li(uiv  XPflcrcii  ^^^  iroXiv  FcKdCTOuc  "suis 
quisque  legibus,  quae  in  unoquoque  oppido  sunt,  utetur*  (Ditten- 
berger).  Delphi  2501,  41  [rjdc  T^qpupac  £9aK€ic6ai  'A^qpiicriovac 
Kdr  Tdv  atrrö  ?KacTOV  "die  Ä.  sollen  die  Brücken,  ein  jeder  in 
seinem  Lande,  ausbessern';  Z.  17  dTT0T[€icdTui]  . . .  crarflpac 
AtiRvaioc  Kdr  t[6]  Tr^XeGpov  ?KacTov  "soll ...  St  auf  das  einzelne 
PL  bezahlen*.  Vaxos  5128,  6  TiTOuFfcOui  crornpa  Kardv  Oudav 
FeKdcrav  'soll  mit  einem  St  für  jedes  Opfer  bestraft  werden*. 
Ähnlich  Epid.  IG.  IV  1487,  16;  Tegea  1222,  29  usw.  Eretria 
5307, 8  diravavcoOcOm  bi  rdv  öpKOv  Kaxd  Tf|v  'OXujLiTndbo  ^Kdcrriv  *). 
Sehr  oft  KaO'  ^Kacrov  ^viauröv  "alljährlich*,  ebenso  Korkyra  3206, 31 
Kcrrd  Tdv  ircptoöov  ^Kdaav  "allemal  nach  Ablauf  der  Frist*.  Epid. 
IG.  IV  932,  54  Ka0'  ^Kdcrav  iraydirupiv  usw.  —  Auch  ohne  ^Kacroc: 
Knosos  5072,  8  täv]  udpTUJV  [rJpiüjbeXov  xar'  djn^pav  "drei  Obolen 
für  die  Arbeit  auf  den  T.*  Kalauria  IG.  IV  841,  26  idv  bk  Oudav 
TtoiricoOvTi . . .  kot'  iviauTov  'jährlich*.  Tegea  1222,  29  xord  finva 
"monatlich*;  ähnlich  Dyme  1615,  9  usw.  —  An  Fälle  wie  Phokis 
1523, 16  diroTeicdrui . . .  xaO'  ^xacrov  (auf  jeden  der  Freigelassenen) 
dpTuplou  \xväc  bbio,  ähnlich  Astypaläa  IG.  XII  3,  168,  7,  10  läfit 
sich  anknüpfen:  Dyme  1612, 10  xpivaca  (d  iröXic)  xa6'  ^va  ^xacrov 
•jeden  einzelnen  beurteilend*.  Epid.  IG.  IV  951,  27  cuTKd|Lii|iac 
Tdv  xnpa  KaO'  ?va  dxreiveiv  tujv  öax[T]uXuiv  (er  schien)  "die  Hand 
zusammenzukrümmen  und  dann  die  Finger  einzeln  zu  strecken': 
xo6'  ?va  ist  hier  geradezu  Objekt  Messenien  4689,  31  ?tt€it€v 
ai  iepoi  xord  iiiav,  "dann  folgen  die  geweihten  (Frauen)  einzehi*.  — 
Mit  dem  mit  xaO'  Sva  "einzeln*  zusammengehörenden  xaO'  ^auröv 
"für  sich,  auf  dem  einem  zukommenden  Platze*  ist  die  Ver- 
wendung von  xord  in  Thera  4706, 166  zu  verbinden:  |Lif|  jLierex^rui 
ToO  xoivoO*  im^TivieucdTui  bi  xar'  aöxÄv  6  dpTvrrnp  "soll  nicht 


1)  Kord  ist  in  S6DI.  5307,  8  irrtümlicherweise  weggelassen,  vgl. 
indes  Tafel  1  bei  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  DiaL,  Göttingen  1887. 
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teilnehmen  am  k.;  an  seiner  Stelle  soll  der  d.  ^mfiirivioc  sein^ 
(so  Blaß,  Anm.  z.  St.). 

d)  modal:  'sich  in  der  Richtung  von  etwas  bewegend, 
entsprechend  gemäß': 

a)  Ark.  ürt.  v.  Mant  Z.  21  direxo^ivoc  Kardipp^vrepov  t^oc 
iivai  d^ccra  irävTa  &m  toi  iepoT  *sie  sollen  in  der  Abfolge  des 
Mannesgeschlechtes  fern  gehalten  sein  alle  Tage  vom  Heiligtume*. 
Delphi  2561  B  16  Kar  t6v  vofiouc  "gemäß  den  Gesetzen*.  Mykenä 
IG.  rv  493  Kaxd  F€Fpr]|Liiva  *gemäß  den  Satzungen'.  Gortyn  IH 
20  u.  s.  KOTd  Td  dTpawLi^va.  Delphi  2617,  3  Kdt  id  dpxoÄa ;  2729,  2 
KOT  Td  irdTpia.  Messenien  4650,  14  kAt  tä  vojLiiCo^eva  *der  Sitte 
gemäß'.  Delphi  BCR  26  S.  42  Z.  38  kot  Tdv  curfpoqpov  'dem 
Vertrage  entsprechend';  SGDI.  1684,  7  KaTd  tö  di^ßoXov.  Orcho- 
menos  IG.  VII  3172,  127  kot  tö  ö^oXotov  'der  Vereinbarung 
gemäß'.  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  4  KaTd  töv  aivov  töv  tujv 
Ä[xai]ujv  'auf  den  Beschluß  der  A.  hin'.  Orchomenos  IG.  Vn 
3171,  11  Kdr  TÖ  i|;d(pic|üux.  Kimolos  3277  (argivisch)  3  KaTd  tö 
ÖOKima  Toö  cuvcbpiou  Tujv  'EXXdvujv.  Akräphiä  IG.  VQ  2724  c  2 
KdT  Tdv  |iavT€iav  ÄiröXujvoc.  Thespiä  BGH.  25  S.  362  Z.  4  KdT 
Tdv  ^VToXdv  TU)  TTÄiboc 'Ay^ao,  usw.  Gortyn  1 19  KaTd  töv  inaiTupa 
biKdöÖTiv  *gemäß  dem  Zeugen  urteilen';  auch  Ealymna  3591,  7. 
Lesbos  IG.  XII  2,  18,  18  kot'  dECav  "nach  Verdienst'.  Kalymna 
3573,  18  KaTd  öuva^iv  Viach  Kräften',  auch  ßhod.  3749,  16  KaTd 
tö  öuvotöv,  usw. 

ß)  Weiter  sei  hier  die  Wendung  KaTd  uioOeciav  *gemäß^ 
durch  Adoption'  genannt,  welcher  KaTd  qpikiv  *der  Geburt  nach' 
gegenüber  steht,  beides  besonders  in  Kalymna,  Kos  und  Rhodos 
zu  finden;  z.  B.  SGDL  3706  II  26  Gcüöuipoc  AuKOUpTou,  Ka0' 
vioOcciov  bk  'Ep^fa  Th.,  Sohn  des  L.,  adoptiert  von  H.';  um- 
gekehrt 3604  B  0iXt(ov  TTetovtKOu,  KaTd  q>Oav  bi  AafiioH^vou; 
statt  dessen  auch  Rhodos  3762,  5  Acovtickoc  BorjOou,  KaTd  t^- 
veav  bk  'AOavoöÖTOu. 

t)  Femer  dient  KaTd  zur  Angabe  der  Art  und  Weise: 
Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  6  ttöXi  .  .  .  dFdTi  d[<p]ulvai  KaO'  iXa[c|Liü]  'die 
Stadt  vom  Schaden  zu  befreien  auf  dem  Wege  der  Aussöhnung*. 
Kalauria  IG.  IV  841,  19  tö  x^P*ov  ^köujcoOvti  . .  .  KaTd  cuTTpa- 
q>dv  Verden  das  Land  verpachten  gegen  Wechsel'.  Das.  Z.  16 
t6  t€  dpTupiov  ^KÖaveicoOvTi  KaTd  bpaxjidc  TpidKOVTa  "30  Drach- 
men-weise', d.  h.  *in  Beträgen  von  je  30  Dr.'  Dazu  die  all- 
gemeinen Wendungen  für  "irgendwie'  usw. :  Elis  Solmsen  40,  2 
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\xabk  Kai'  ÖTToTov  rpöiTOV  "auf  keine  Weise',  Heraklea  1 157  juribfe  kot' 
äXXov  ^riö^  h^va  rponov  *und  auch  nicht  auf  ii^end  welche  andere 
Weise*,  u.  ä.,  femer  Kard  rä  ainä  'ebenso'  (Gortyn  YI 1  u.  s.); 
KttTÄ  Td6e  'folgendermaßen'  (Megar.  3025  (aus  Epidauros)  2); 
KairäTTep  'wie'  (Larisa  326,  2  u.s.);  KaOo  (Andania  4680,  14  u.s.), 
KttOd  (Heraklea  I  10  u.  s.),  KaOoTi  (Rhodos  3749,  51  u.  s.),  KaOOic 
(Delphi  1684,  4  u.s.),  KaOübcTrep  (Akräphiä  BCH.  23  S.  90  Z.  13) 
'wie*,  usw.  Rhodos  3756,  10  Kaxd  tö  Sav  'der  Reihe  nach*. 
Kreta  Ditt  SyU.*  477,  10  iv  twi  nebim  xard  ßaOeiav  'in  der 
Ebene  in  die  Tiefe'  (von  vom  nach  hinten). 

Mit  dem  Genetiv. 

Der  Gen.  nach  Kard  ist  weit  häufiger  alter  echter  Gen., 
als  Vertreter  des  Abi. 

A,  Echter  Genetiv. 

1.  Bei  Verben  der  Bewegung:  'einem  Gegenstande  ent- 
lang', von  Kard  c.  acc.  kaum  verschieden: 

a)  örtlich :  In  Halaesa  5200  wird,  entsprechend  dem  Oppo- 
situm  dv  c.  gen.,  xard  c.  gen.  bei  abwärtsgehenden  Strecken  ver- 
wendet, z.  B.  II  37  Kard  toO  jiotcKOu  ic  töv  ^ouv  töv  "AXaicov 
Kai  dv  ToO  'AXaicou  'den  Bach  abwärts  zum  H.  und  den  H.  auf- 
wärts', usw.  Hingegen  heißt  es  auf  der  Inschr.  immer  Kard  c.  acc. 
bei  Angaben  von  Örtlichkeiten,  in  deren  Gebiet  sich  etwas  be- 
findet (tdc  ^ivöc  Tdc  Kard  tö  kpov  usw.). 

b)  zeitlich:  Heraklea  I  51  haura  d|iic9d>6ri  [ha  fd]  Kard  ßiui 
'dies  Land  wurde  auf  Lebenszeit  verpachtef ;  auch  Z.  99.  Larisa 
345,  20  TÖ  ^d  v|id(pic)ia  TÖve  KOppov  l^^ey  xdir  iravTÖc  xpovoi 
'dies  Ps.  soll  für  alle  Zeiten  gelten' ;  auch  Z.  46. 

c)  modal: Lokrisl478,l 'EvNaÖTraKTOVKaTUivbchdTnFoiida 'die 
Übersiedlung  nach  N.  (geschehe)  folgendermaßen';  das.  1479,  15 
Karde  cu^ßoXdc  'gemäß  dem  Vertrage'.  Die  Möglichkeit  des  Gene- 
tivs  in  diesen  beiden  Inschr.  wird  erwiesen  durch  Opus  1508 
(2.  Jahrh.)  9  ^iLi(paivdT[uj .  .JkoO'  iLv  Kai  rdc  dXXac  d^<pav(ac  'er  soll 
die  Anzeige  wie  die  andern  erstatten*.  Die  zur  genetivischen 
Auffassung  der  fraglichen  Stellen  in  den  beiden  alten  Inschr. 
(Katovöe,  Kaxac  (T.)  führenden,  zur  Abweisung  der  akkusativischen 
Auffassung  zwingenden  Gründe,  die  sich  aus  dem  Sprachgebrauche 
der  Urkunden  ergeben,  nennt  Dittenberger  IG.  IK  S.  82  Sp.  11 
und  S.  85  Sp.  H. 

2.  'einem  Gegenstande  gegenüber*  (ohne  Bewegung  neben 
ihm  hin):   Itanos  5058,  8  \jj\xocav  .  .  .  KaG'  lepuiv  v€0Kau[T]uiv 
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"schwören  gegenüber,  bei,  vor  frischverbrannten  Opfern*.  Den- 
selben Gebrauch  von  Kard  zeigt  die  altatt  Inschr.  Ditt  Syli*  8, 17 ; 
femer  Aristoph.  Frösche  101 ;  lütter  660,  sowie  die  von  Kühner- 
Gerth  1'  S.  476,  3  gegebenen  Beispiele  aus  der  Literatur.  Wie 
Kord  c.  gen.  hier  aufzufassen  sei,  ersieht  man  aus  bedeutungs* 
verwandten  SteDen,  an  denen  die  das  'Dabei'  oder  ^Gegenüber* 
ausdrückenden  diri,  dvri  statt  Kord  stehen,  z.  6.  Andania  4689,  27 
ipKi21övTui  TÖv  TuvaiKOVö^ov  im  täv  aöruiv  Updiv  "sollen  den  t-  bei 
denselben  Opfern  vereidigen*;  Soph.  Oed.  CoL  1326  f.  oi  c'  dvri  iraC- 
öa»v  Tuivöc  Kai  Hiuxnc,  ndrep,  iKereuo^cv.  —  Ark.  ürt  v.  Mant  Z.  33  ei 
ö'  dXd£ai  [bjteroi  KcrriDwuVenn  er,  gegenüber  diesenBestimmungen, 
anders  zu  handeln  scheint*.  —  Hieran  schließt  sich  die  bekannte 
Verwendung  von  Kord  c.  gen.  bei  (meist  feindlichen)  Handlungen 
in  der  Bedeutung  'gegen* :  Chios  5653  C  9  iTrapdcöui  Kar'  airr[6} 
6  ßaciX€6c  *es  soll  gegen  ihn  der  B.  den  Much  aussprechen*. 
Chersonasos  Ditt  Syll*  461,  38  f.  ouöfe  cuvuiiLio[d]av  cuvo^oO^ai 
oöre  Ktttd  toO  koiv[oö]  toO  XepcovaaTdv  oibk  xard  tä^  [7ToXi]Tdv 
oöbevoc  Verde  an  keiner  Verschwörung  gegen  die  Gemeinde  usw. 
teilnehmen*.  Delphi  1832,  7  ^r]Qb/  Kord  'A^uvTa  koköv  npdcceiv. 
Bhod.  3749,  44  Kcrrd  'Pobiuiv  fevoXoiiov  "Söldnerwerbung  gegen 
die  ßL*.  Knidos  3540  töv  Kar'  i)Lio[u  e]ftT[a]vTa  "der  gegen  mich 
ausgesagt  hat*.  Orchomenos  IG.  VH  3172,  75  tdc  ouTrepaiaepiac  de 
Ixx  Kdx  Tdc  iTÖXioc  Mie  Schuldbriefe,  welche  sie  gegen  die  St.  hat*, 
u.  s.  auf  dieser  Inschr.  Phokis  1529,  5  al  oiKovo^iai  al  Kord  [rdc] 
TTÖXioc  *die  Maßnahmen  gegen  die  St*.  Lesbisch  281  mehrmals,  z.  B. 
C  29  Kupio^  |i4v  fji^evai  xatd  [täv]  Tupdvvwv  . .  .  t6v  (t€)  v6)iov 
•gültig  sein  soll  gegen  die  T.  das  Gesetz  und  . .  .*  Ätol.  IG.  XII 
2,  15,  9  KaTabiKdCovrac  .  .  .  xard  tujv  dTÖvruiv  Kai  jiuaaZövruiv 
la}xlav  'die  Räuber  zu  einer  Str.  verurteilend*.  Thera  4706,  175 
d  TipdSic  IcTii)  Twi  \xi\  XaßovTi  xard  toö  dpruifipoc  Mas  Exe- 
kutionsrecht soll  gegenüber  dem  (straffälligen)  dpT.  in  den  Händen 
des  ^fj  X.  liegen*,  unklar  ist  mir  Tegea  1222,  11  geblieben: 
XaqpupoTnuXiou  tövroc  Kcrrti  tdc  iröXioc.  Meister  H  120  und  Hoff- 
mann I  310  übersetzen  *gegen,  zum  Schaden*,  ohne  sich  auf 
weitere  Erklärungen  einzulassen. 

B.  Ablativ. 

Ätol.  1415,  7  KttTd  TÜJV  dKpuiv  die  u6uip  ^ei  i\  töv  Eupumov 
•von  den  Höhen  herab,  wie  das  Wasser  in  den  Eur.  fließt*; 
ebenso  Z.  9.  —  Hier  ist  vielleicht  auch  das  ganz  für  sich  stehende 
kot'  övö^otoc  aus  Lesbos  IG.  XH  2,  15,  30  zu  nennen:  CT€q)d- 
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vuicai  aÖTOic  iv  toTc  Aiovudoia  xP^ci^  creqxivui  Kar'  övo^aroc 
^sie  an  den  D.  mit  öffentlicher  Namensnennung  bekränzen' :  eigent- 
lich Vom  Namen  her'  (?). 

Anhang:  Hier  erwähne  ich  das  von  xaTot  abgeleitete,  mit 
dem  Gen.  verbundene  kcütui  aus  Lato  5075  (1.  Jahrh.)  57  xäv 
K€[(paXäv  xdv]  Kdruj  vjj  rvä[<pa)  'den  Hügel  unterhalb  des  Gnaphos'. 

|Jl€Td,   TT€Öd. 

Der  etymologische  Unterschied  zwischen  |Ji€Td  und  ixtba 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  vollständig  gleiche  Funktion 
der  beiden  Präpositionen  in  den  verschiedenen  Dialekten  erst 
durch  einen  infolge  teilweiser  Berührung  in  der  Verwendung 
hervorgerufenen  Synkretismus  zustande  gekommen  ist  An  welcher 
Stelle  seines  Gebrauches  inerd  mit  ircbd  zusammentraf,  ist  freilich 
nicht  ganz  klar.  Wegen  der  häufigen  "Wendungen  wie  Katd  7r65a(c) 
bei  Verben  des  Polgens  (z.  B.  Thukyd.  5,  64  i^voi  Katd  ixobac 
atrroiv  ic  Ter^av  •ihnen  auf  den  Fuß  nach  T.  folgen')  wird  man 
zunächst  vom  Nebeneinander  von  irebd  xmd  jueid  c.  acc.  in  der 
Bedeutung  'hinter  etwas  her*  ausgehen,  wie  dies  z.  B.  Brugmann 
gr.  Gr.  3  445  tut.  Nur  stimmt  dazu  der  Sprachgebrauch  des 
Böotischen  schlecht,  das  ja  (s.  o.  S.  22)  zugleich  ireöd  und  juerd 
verwendet,  imd  zwar  rceba  c.  g.  'im  Verein  mit',  juerd  c.  acc. 
*nach'  (z.  B.  IG.  VH  3171,  5  äixibujKa  . .  .  mbä  tOüv  TroXe^dpxuiv 
Kr|  Tüüv  KaxoTTTduiv,  aber  Z.  40  f.  6  iviauröc  6  \xeiä  öuvapxov 
Äpxovra);  einmal  ^lerd  c.  g.  in  Magnesia  Nr.  25,  10  juexd  irdcac 
cTTOubdc,  wo  wir  indes  mit  der  Fahrlässigkeit  des  Schreibers 
{Steinmetzen)  zu  rechnen  haben,  der  z.  B.  Z.  7  Kai  (statt  iaP|) 
schreibt  imd  so  auch  in  dieser  ihm  geläufigen  Wendung  statt 
irebd  irrtümlich  juerd  gesetzt  haben  kann.  Die  bestehenden  Ver- 
hältnisse scheinen  deshalb  vielmehr  so  zustande  gekommen  zu 
sein :  die  Dialekte  hatten  ^eva  c.  g.  'inmitten,  mit',  \iera  c.  acc. 
"hinter,  nach* ;  daneben  irebd  c.  g.  (adnom.)  'auf  dem  Fuße  jds.' 
Weil  neben  Ausdrücken  wie  ?7T€c9ai  juetd  xivoc  (z.  B.  Thukyd. 
7, 52  Tdc  ^€t'  auToO  vaOc  dmcTTOinIvac  *die  ihm  folgenden  Schiffe') 
auch  solche  wie  ^irecOai  irebd  tivoc  ohne  wesentlichen  Bedeutungs- 
unterschied standen,  so  führte  man  neben  ^etd  c.  acc.  auch 
ireöd  c.  acc.  *nach,  hinter*  ein,  und  nebd  trat  so  in  allen  Stellungen 
in  Wettbewerb  mit  iLierd,  welches  von  ihm  in  einigen  Mundarten 
ganz  verdrängt  wurde  (Argivisch,  Kretisch,  wohl  auch  Lesbisch). 
Das  Böotische  ging  nicht  soweit,  sondern  behielt  sein  altes  ^erd 
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c.  acc.;  nur  fiexd  c.  g.  wurde  durch  neöd  c.  g.,  das  die  ihm  ur- 
sprünglich anhaftende  *sequendi  notio*  verlor,  ersetzt^). 

Im  folgenden  lasse  ich  die  etymologische  Verschiedenheit 
zwischen  ^€Td  und  irebd  unberücksichtigt. 

A.  Mit  dem  Akkusativ. 

1.  Akk.  des  Zieles: 

a)  'sich  nach  etwas  hin  erstreckend' :  Argos  BCH.  27  S.  271 
Z.  14  Tdv  öööv  dpTdccavTO  äiravcav  Kai  öcppuav  ircb'  lapov  *ils 
ont  reconstruit  la  route  tout  entiöre  et  une  mont6e  vers  le  temple 
(la  rampe  du  temple)' ;  so  HomoUe  a.  a.  0.  S.  272.  Dieselbe  Ver- 
wendung scheint  auf  der  Ackerinschr.  von  Akra  3246  vorzuliegen, 
wo  es  Z.  37  heißt  'Apxeödmwi  OiXuivoc  Ge^.  it€t'  "keXa  'dem  A., 
Sohn  des  Ph.,  das  Ackerstück  nach  den  I.  (ein  Gebirge?)  zu'; 
auch  Z.  39. 

b)  *nach',  von  der  zeitlichen  Reihenfolge :  a)  bei  Ämtern : 
Lesbos  213,  20  dpxei  irpoTavic  6  irebd  KoXujvov  *im  Amte  ist 
der  auf  K.  folgende  Pr.'  Kyme  Hoffmann  11  Nr.  157,  4  inerd 
Ttpuraviv  'HpaKXcibav.  Ähnlich  Böotien  IG.  VIT  3171,  40;  3391, 
6;  Korkyra  3206,  57.  Thasos  5464,  15  dTioXoTOi  (Beamte)  oi 
|i€Td  ToÜTouc  alp€e4v[T€c];  ähnlich  Kos  3705,  83;  3718,  17;  Thera 
4706,  288;   Astypaläa  IG.  XU  3,   168,   10  usw.   Delphi   1696, 

12  6  iviauTÖc  6  inetd  xdv  Eöxapiöa  dpxd[v;  auch  2110,  11  usw.; 
Phokis  IG.  IX  228,  4  usw.  —  ß)  für  sonstige  zeitliche  Bestim- 
mungen: Äol.  318,  30  iLieid  tot  xP^M^tic^ov  'nach  der  Ver- 
handlung'; BCH.  29  S.  210f.  Nr.  68  Z.  21  juexd  bk  xdv  Tipdciv 
Tdv  öw-  )  'nach  dem  Verkaufe'.  Mesambria  3078,  11  öeböcGai 
aÖTJüi  Kai  ^KTOVOic  ^qpobov  im  xdv  ßouXdv  .  . .  irpdxoic  jiexd  xd 
fepd.  Anaphe  IG.  XH  3,  249,  22  ^exd  xdc  Guciac  Bpid.  IG.  IV 
951,  20  U.S.  ^€xd  bk  xouxo  Marauf'.  Mit  substantiviertem  In- 
finitive :  Kork.  3206,  14  napeXOövxoc  ^viauxoO  juexd  xd  dKÖavicGrivai 
•nach  der  Ausleihung'.  Epid.  IG,  IV  932  (1.  Jahrh.)  68  Mexd  xö 
Tcvdcöai  xdc  cirovbdc;  auch  Z.  64  usw.  —  Die  Frist,  welche  seit 
einem  Zeitpunkte  verflossen  ist,  wird  durch  eine  Wendung  mit 
einer  Ordinalzahl  angegeben:  Thera  4772  (4.  Jahrb.)  'Apxa^ixiou 
xexdpxai  treb'  iKdba  'am  24.  Art';  oder  es  hängt  die  Angabe 
der  vergangenen  Zeitspanne  von  ^exd  selbst  ab:  Lokris  1478, 

13  ji€xd  xpidqovxa  Fdxea  dirö  xilö  hopqui  '30  J.  nach  dem  Eide'. 

1)  Eine  vollständige  Klärung  der  gr.  Verhältnisse  ist  erst  dann 
möglich,  wenn  die  Gebrauchsweisen  des  mit  irebd  zusammengehörenden 
armen,  yet  (het)  'nach,  hinter,  mit'  genügend  festgestellt  sind. 
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Epid.  IG.  IV  952,  54  Kai  ou  |Ji€Td  ttoXuv  xp6vov  *und  nach  nicht 
langer  Zeit*.  Thera  4706  B  16  mct«  bt  öuo  ln\. 

2.  Der  Akk.  der  Erstreckring  ist  bei  ^erd  (Treöd)  in  den 
Dialekten  ebenso  selten  wie  in  der  Literatur  dnerä  Trdvrac  6fir|- 
XiKttc  "unter  allen  Altersgenossen',  Mcrd  x^9^^  t^  ^X^iv  u.  ä.).  Er 
liegt  nur  vor  in  der  Wendung  neö'  d^iipov  Vahrend  des  Tages', 
die  zweimal  in  Kreta  vorkommt:  Gortyn  11  13,  Eid  von  Dreros 
41,  beidemal  mit  dem  Oppositum  iv  vurri  verbunden.  Dazu  ge- 
hört auch  das  in  Epid.  IG.  IV  951,  114  belegte  Adverb  |i€8- 
d^€pa  "tagsüber*.  Auch  der  Literatur  ist  diese  zweigliedrige  Aus- 
drucksweise, die  dem  festen  ^€6'  fjindpav  eine  in  der  gramma- 
tischen Form  abweichende  und  wechselnde  Bezeichnung  für 
'nachts'  gegenüberstellt,  geläufig;  z.  B.  Herod.  II  150  oü  vuktöc, 
dXXd  ^€t'  ^M^pnv;  weitere  Beispiele  bei  Lobeck  Paralip.  S.  62. 
Die  von  Kühner-Gerth  1*  S.  508,  2  b  und  anderen  vorgetragene 
Erklärung,  ^€6'  fjjjiepav  bedeute  ursprünglich  'nach  Tagesanbruch* 
scheitert  daran,  daß  i]\iipa  sonst  nie  Tagesanbruch'  heißt  Viel- 
mehr hat  man  bei  der  Deutung  das  parallele  faerd  vuicrac  (Pind. 
Nem.  VI  9)  zu  berücksichtigen,  wozu  sich  die  räumliche  Be- 
zeichnung ^€9'  öö6v  gesellt  (Hesych  jieO'  dbov  •  iv  fcuii  tüui  Ka6' 
Ö5ÖV.  ^e6ö6tov '  ö  fmeic  d(p6btov).  Der  von  jucTd  abhängige  Kasus 
ist  hier  überall  ein  Akk.  der  Erstreckung:  es  heißt  also  ur- 
sprünglich 'inmitten  des  Weges,  des  Tages';  von  hier  ist  es  nur 
ein  kleiner  Schritt  zu  dem  umfassenderen  *im  Verlaufe  des 
Weges,  des  Tages*. 

B.  Mit  dem  Dativ. 

Die  bei  Homer  so  beliebte  Verbindung  von  ^crd  mit  dem 
Lok.-Dat  haben  fast  alle  Dialekte  gleich  dem  Att-Ion.  aufge- 
geben; nur  das  Arkadische  hat  sie,  entsprechend  seiner  auch 
sonst  bemerkbaren  Vorliebe  für  lokativische  Konstruktionen,  be- 
wahrt und  ebenso  in  der  Richtung  auf  die  instrumental-soziative 
Bedeutung  hin  entwickelt,  wie  dies  in  den  anderen  Dialekten 
mit  ^exd  c.  g.  geschehen  ist:  ürt  v.  Mant  Z.  16  täv  xPIM^iruiv 
[ttJctoTc  FoiKidxaic  *des  Vermögens  mitsamt  den  Häuslern*. 

C.  Mit  dem  Genetiv. 

Wie  im  Att.-Ion.,  so  übernimmt  jueid  c.  g.  auch  in  den 
Dialekten  z.  T.  die  Funktionen  des  soziativen,  addierenden  cuv. 
Besonders  klar  tritt  das  in  den  Fällen  zutage,  wo  ein  mit  cuv 
komponiertes  Verbum  \xevä  c.  g.  nach  sich  hat:  Mylasa  5753 C 
11  f.  cuva6iK€iv  )i€Td  MavJxa;  Stiris  1539  A  14  cuvapxocrarcicOai 
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fierd  Täc  [nöJXtoc;  29  cuvbi[K]a£ei  .  .  .  Merd  [t]ujv  dpxövrcuv;  Do- 
dona  1590  cufiTroXiTCucoua  fi£Td  MoXoccuiv;  Delphi  1899,  12  cuv^ 
laTpeii^TU)  ...  jüi€t'  aÖToO;  2141,  22  cuvcixeovroc  jüieid  OiXoOc; 
Sparta  4480,  9  rdv  . . .  ^erd  dvöpöc  cufißiuictv.  Aber  auch  sonst 
laSt  sich  die  Verwendung  von  jierd  c.  g.  z.  T.  als  junge  Neuerung 
erkennen,  worauf  noch  des  weiteren  zu  verweisen  ist 

1.  Die  alte  Bedeutung  *inmitten'  zeigt  sich  noch  deutlich 
in  Heraklea  I  124  (Ende  4.  Jahrh.)  TroXtavö^uic  . .  .  iroOeXo^evujc 
^€T'  auTocauTiüv  .  . .  bixa  dvbpac  *zehn  Mann  in  ihre  Mitte  da- 
zuwählend'. 

2.  Der  Begriff  der  Verbindung  mit  etwas  tritt  in  den  fol* 
genden  Fällen  hervor: 

a)  c.  g.  plur.  (der  Person):  Lokiis  1478  (1.  H.  5.  Jahrhs.)  10 
T^Xoc  fif|  qpdpeiv  )xr\biy  hÖTi  ixi\  fierd  Aoqpuiv  tuüv  Fecrrapiuiv 
Vectigal  nulluni  pendent  nisi  una  cum  Locns  occidentalibus'. 
Gortyn  IQ  28  (5.  Jahrh.)  treöd  twv  £inßaXXövT[ujv]  fjioipav  Xax^[v 
"zusammen  mit  den  £mß.  Anteil  erhalten";  ähnlich  X  50;  S6DL 
4985  (5.  Jahrh.)  7.  Orchomenos  IG.  VQ  3172  (Ende  3.  Jahrhs.) 
153  diroöoMev  rteba  tujv  TToXcMdpxuiv  *im  Verein  mit  den  P.  be- 
zahlen'; Tauagra  Bev£tOr.  XU  71 1 13  (Ende  3.  Jahrhs.)  ßuiXeuo- 
^dvuic  trebd  tuiv  TroXepdpxuiV ;  auch  Z.  22.  Hierapjtna  5040  (2.  Jahrh.) 
34  KaOrjcOu)  )X€Tä  toiv  köc^uiv  *so11  mit  den  E.  zusammen  sitzen*; 
ähnlich  Malla  5101  (2.  Jahrh.)  38.  Stiris  1539  (2.  Jahrh.)  A  24 
Guciovra  . .[.  \i]erä  toiv  dpxövruuv  Mer  zusammen  mit  den  A. 
opfern  wird';  ähnlich  Z.  33.  Delphi  1832  (173)  11  ö  ^cpoupcOeic 
Kptv^TUi  ficTd  Tiov  Kai  d)c  cuvripim^vujv  *der  Neuhinzugewahlte  soll 
zusammen  mit  den  schon  so  Gewählten  urteilen*.  Lesbos  215 
(um  150)  15  €ic  tö  irpuravi^iov  kX^Ociti  ^erd  tujv  bticdcrav;  femer 
281  A  (um  333)  12.  Andania  4689  (gßgen  90)  85  MCTex^Tui  M€Td 
Tu>v  iepÄv  (Geweihten)  tdv  Guadv;  auch  Z.  96.  Opus  1504  A 
(gegen  200)  3  AoKpoi  oi  ^€Td*07TouvT(ujv;  auch  das.  B,  a  2  usw. 

b)  c.  g.  sing,  (der  Person,  selten  der  Sache) :  Gortyn  4985 
(5.  Jahrh.)  5  Koc^tv  neöd  tu»  'PiTnivfuj  k6cmui  töv  \xi\  TreOÖMevov 
•im  Verein  mit  dem  K.  von  Rh.  zur  Ordnung  ziehen*.  Kalauria 
IG.  IV  841  (Ende  3.  Jahrhs.)  19  tö  xw^ptov  iK&iüCoOvn  . . .  jicTd 
Töc  iwcXTidac  'werden  das  L.  verpachten  unter  Mitwirkung  der 
V.*.  Kos  3619,  11  4m^€XnO^VTu)  . . .  inerd  toO  dTiwvoOdTa  'zu- 
sammen mit  dem  Ag.  sich  darum  kümmern*.  Ähnlich  3634  B  28; 
Korkyra  3206  (2.  Jahrh.)  144;  Andania  4689  (gegen  90)  90; 
Thera  4706  (um  200)  B  3;  Mylasa  5755  (Wende  2.  Jahrhs.)  5 
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und  9.  Andania  4689  (gegen  90)  29  SireiTev  (folgt  im  Ao&age) 
ö  iepeuc  . . .  inerd  rdc  leptoc  Anaphe  IG.  Xu  3,  280  (spät)  ce^vcöc 
ttrice  ^€Td  [aöJxoO  'lebte  gut  mit  ihrem  Manne  zusammen*.  — 
Auch  zur  Angabe  des  Eponymos  von  Behörden  wird  ficrd,  wie 
CUV,  verwandt:  Delphi  BCK  22  S.  304  Z.  23  (M.  4.  Jahrhs.)  Upo- 
jüiva^oveövTUiV  tiüv  ^exd  Korrikpou  Kai  KoXoci^^iou.  Gortyn  5015 
(2.  Jahrh.)  27  ot  ireö'  EöpuOOcvia  KÖpMOi  (aber  Z.  3  kopmi6v[tuiv  . . . 
Tiüv]  ciiv  'ApxejLidxuii).  Ferner  Kyzikos  5524,  3  ff .  —  Der  Gen. 
der  Sache  findet  sich  nach  ^erd  in  dieser  Verwendung  nur  in 
Korkyra  3206  (2.  Jahrh.)  131  (ta  xP^^^aTa)  4T&ctV€i2:keui  ^erd  toO 
axXou  dpTupiou;  ähnlich  Kos  3705,  109. 

3.  In  der  Bedeutung  des  addierenden  cöv  'inbegriffen*: 
Lokris  1478  (1.  H.  5.  Jahrhs.)  44  xpi^^ctra  Tra^aToqpateTcrai,  tö 
fidpoc  ^€Td  FoiKiatctv  "sein  Vermögen  soll  konfisziert  werden,  das 
Erbteil  samt  den  Sklaven*.  Ähnlich  Knidos  3540  (2.  Jahrh.)  3, 10. 

4.  Im  Anschluß  an  die  Bedeutung  •im  Vereine  mit,  mit 
Hilfe  von*  wird  ^exd  c.  g.  zur  Angabe  der  begleitenden  Neben- 
umstände verwendet:  Gortyn  5016  (Anf.  2.  Jahrhs.)  17  ir€Ö[d 
Tdc]  Tujv  eiujv  euvoiac.  Olynth  5285  B  (Anf.  4.  Jahrhs.)  13  ^erd 
\x\d[c  T^ix)}xr\c  täv  dj^qpoxfpoic  &0Kf|i  *wenn  beide  mit  überein- 
stimmender Meinung  beschließen*.  Teos  5187  (kret  2.  Jahrh.)  7 
iiTebelfaTo  MevcKXfJc  ^etd  KiOdpac  rd  re  TijLioOfou  ktX.  *trug  zur 
K.  vor';  so  auch  5186,  8.  Dolos  5150  (kret  2.  Jahrh.)  15  Ttebd 
TrXfovoc  cTTOubac;  ähnlich  5166,  5;  5169,  7  (2.  Jahrh.);  Magnesia 
Nr.  25  (böot  2.  Jahrh.)  10;  Ehodos  3750  (gegen  200)  15  usw. 
Astypaläa  IG.  XII  3,  169,  5  ^erd  irdcac  (piXoTijifac ;  Delphi  2072 
(198)  22  ^eTd  Trdcac  edvoiac  usw.;  Kalymna  3585,  9  TroXiTCuecOoi 
^ACT*  ÖMovofac;  Hierapytna  5042  (Ende  3.  Jahrhs.)  15  7rapTr^i|;ai 
\xei'  d[c<pa]Xefac,  auch  5059  (3.  Jahrh.)  15. 

)i€TagU. 

Der  Begriff  "zwischen*  wird  in  den  Dialektinschr.  nur  selten 
durch  iLieraSu  c.  g.  ausgedrückt;  ich  kenne  bloß:  Bhod.  3758 
(Anl  2.  Jahrhs.)  162  äc  (sc.  (pdpaTToc  *der  Schlucht*)  ^etaSü  Kai 
ToO  TTpoTeTpamn^vou  X6<pou.  Weit  häufiger  begegnet  dvd  jikov, 
für  das  oben  S.  68  Belege  gegeben  sind.  Oder  man  sagt  h 
jjikuji,  so  in  Heraklea  11  24  t^  jnkcuii  xdc  t€  heKaTo^Trdöui  Kai 
Tdc  hripaKXeiac  hobt^. 

ömcGe  öiricu). 
Wie  in  der  Literatur,  mit  dem  Gen.  (Abi.)  verbunden: 
a)  Erythrä  5690  A  18  ömcOe  iflc  aöXi^c  'hinter  dem  Hofe*. 
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Halikamassos  5727  A  65  fimcOe  toG  'ATroX[Xuiv(ou.  Trözen  10.  lY 
823,  45  ömcöc  toO  vaoO ;  wahrscheinlich  auch  Orchomenos  IG. 
Vn  3170, 11. 

b)  Akra  3246, 10, 12  öirfcuj  toO  Kopciou  'hinter  dem  Koreion*. 

ndp,  napd. 

Die  in  der  Prosaliteratur  gemachte  Beobachtung,  daß  von 
Trapd  im  Akk.  zwar  sowohl  Persönliches  als  auch  Unpersönliches, 
im  Gen.  und  Dat.  aber  im  allgemeinen  nur  Personenbezeichnungen 
abhängen,  wird  durch  den  Tatbestand  in  den  Dialektinschr.  be- 
stätigt Weiter  sei  im  voraus  darauf  hingewiesen,  daß  seit  dem 
4.  Jahrh.  in  den  Mundarten  Nordgriechenlands  sowie  im  Elischen 
und  Lakonischen  statt  des  unserm  *bei'  entsprechenden  Trap(d) 
a  d.  vielmehr  7Tap(d)  a  aca  gesetzt  wird.  Im  einzelnen  ist  fol- 
gendes zu  bemerken: 

Mit  dem  Akkusativ. 

A.  Örtlich. 

1.  Akk.  des  Zieles:  'zu  —  hin*.  Qortyn  11  48  an  Ixovc'  fixe 
Trdp  TÖv  dfvbpa  \das  Vermögen),  in  dessen  Besitz  sie  zu  dem 
Manne  gekommen  isf ;  ähnlich  XI  9;  Teos  5177  (kret)  4.  Epid. 
IG.  IV  952, 131  bpdKOvra  . . .  <p^paiv  irdp  aurdv  'zu  ihr  bringend*. 
Enidos  3536,  20  dvaßäi  ndAd^arpa  'gehe  zu  D.  hinauf;  ähn- 
lich 3537 ;  aber  3544  [dJvevdTxai  . . .  iiri  A[dM]aTpa.  Kos  3636,  39 
(6vTU)  irdp  Touc  iapoiToi[ouc  3718,  3  tujv  cu^Tropcuojüidvuiv  irapd 
A[ia  nn^Tiov  (eine  Kultgemeinschaft).  Lato  BCH.  27  S.  221  B  7 
diroTeicdrui  Trdp  töv  Tixav  'an  den  T.  bezahlen';  auch  Gortyn 
5019,  7.  Orchomenos  IG.  VE  3172,  127  kät  tö  ö^öXotov  tö  irdp 
6töq>€crov  . . .  t€0^v  'bei  Th.  niedergelegt';  auch  Z.  70  u.  s.  auf 
der  Inschr.;  ähnlich  Thespiä  IG.  VE.  1780,  12;  Stiris  1539  B  6, 
1547,  4. 

2.  Akk.  der  Erstreckung:  'neben  etwas  hin*. 

a)  'sich  neben  etwas  hin  in  die  Länge  erstreckend,  ent- 
lang*: Trözen  IG.  IV  823,  29  ic  xdv  öööv  tdv  irdp  tdc  imKorribac 
*der  an  den  L  (gewisse  Grundstücke)  hinläuft*.  Henüdea  I  41 
^£peial  Tat  irdp  rd  hiipditbeia  'dem  neben  dem  Besitze  des  Herodas 
liegenden  Teile*;  I  178  (dpuüc)  lix6£a\xec  Trdp  Tdv  hoböv  rdv  trdp 
TÖV  5pu^6v  dTuicov  'haben  Grenzsteine  entlang  dem  neben  dem 
Walde  hinführenden  Wege  eingelassen' ;  usw.  auf  diesen  Tafeln. 
Delphi  BCH.  23  S.  566  Z.  11  toO  öx€toO  toO  irdp  tö  Aa^dTpiov 
*der  Wasserleitung  neben  dem  D.'  Halaesa  5200  1 15  Tdc  iöoO 

9* 
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Tdc  Ttapd  Tö  M€tXixt€iov,  u.  ä.  daselbst  Rhod.  3758, 162  d  (pdpav£ 
&  &va(plpovca  irapä  Tot  (pTdo^a  *die  dich  neben  dem  bebauten 
Lande  hinaufziehende  Schlucht';  usw. 

b)  *neben'  ohne  Betonung  der  Längserstreckung;  wenn 
Verben  des  Setzens  u.  ä.  dabei  stehen,  kann  man  den  Akk.  natür- 
lich auch  als  Kasus  des  Zieles  auffassen:  a)  bei  Yerben  des 
Setzens  usw.  Milet  5495,  25  Tiderai  irap'  ^^k&tt\v  '(der  Stein) 
wird  neben  der  H.  aufgestellt*;  daselbst  Z.  33  Ttapd  CT6q>avnq>öpoc 
XOxvov  Kai  d[X€t<pa  *neben  den  Eranzträgem  Lampen  und  Ol' 
(beim  Schmause  aufgestellt).  Heraklea  1 137  oöbi.  tcttuivac  Bf\ceL 
itdp  tUic  hutrdpxovxac  *wird  keine  Erdhaufen  neben  den  be- 
stehenden aufwerfen*.  Kos  3718,  28  dvaOänruiv  <  crdXav  >  irdp 
Töv  ßu)^6v  'neben  dem  Altare' ;  auch  3624  A  28  u.  s.  —  Hier 
nenne  ich  auch  die  eigentümliche  Verwendung  von  trdp  c.  acc. 
in  Heraklea  1 122  ff.:  ai  bt  xa  |nf|  7T€<puT€ÖKU)vn  xdr  rd  T€TpaM- 
^£va,  KaT£5iKac6€V  rrdp  m^v  rdv  ^aiav  biKa  vö^iüc  dpTuptu)  trdp 
TÖ  q)UTÖv  hexacTov,  ndp  bk  xdc  d^ir^wc  ktX.  *wenn  die  Pflanzung 
nicht  vorschriftsmäßig  besorgt  ist,  so  tritt  damit  Verurteilung 
ein  zu  10  N.  für  (auf)  jeden  einzelnen  Ölbaum'  usw.;  ähnlich 
143,  172.  Es  scheint  die  räumliche  Vorstellung  zugrunde  zu 
liegen,  daß  neben  den  Gegenstand,  für  dessen  Vernachlässigung 
die  Strafe  eintritt,  die  Strafsumme  gelegt  wird.  Ich  erinnere  dabei 
an  die  Verwendung  von  irapd  c.  acc.  bei  Vergleichungen  in  der 
Prosa  (Kühner-Gerth  1»  §  440  HI  la  a  S.  512),  wobei  man 
sich  die  verglichenen  Gegenstände  nebeneinander  gestellt  denkt; 
und  eine  Vergleichung  liegt  ja  auch  bei  der  Bestrafung  vor, 
insofern  als  die  Buße  als  Äquivalent  des  zu  sühnenden  Ver^ 
gehens  gilt  —  ß)  ohne  Verben  der  Bewegung:  Gortyn  HI  8 
dno|n6cai  rdv  "Apiciniv  trdp  AjiuKXaiov  irdp  rdv  ToKCiav  'den  Rei- 
nigungseid bei  der  A.  leisten  neben  dem  Amyklaion,  neben  dem 
Bilde  der  T.*;  ähnlich  Delphi  2072,  17  ö^ocdTw  töv  v6|üii^ov 
öpKOV  irapd  töv  ättöXXiu.  Kos  3637, 17  irpoOiieTai  itdp  tot  ko[iv]öv  ä 
(p^povn  *es  wird  vorher  geopfert  neben  dem  gemeinsamen  (AltareX 
was  sie  bringen';  ähnlich  3638,  3  irapd  tö  'HpaKXdov  (OueTai).  Or- 
chomenos  IG.  VII  3169,  10  *v  tO  lapO  d  irdp  tö  [l]ap[6v  'im 
oder  neben  dem  H.* 

c)  An  'neben  einem  Gegenstande*  schließt  sich  die  Be- 
deutung *bei'  eng  an.  So  wird  trapd  c.  acc.  anstatt  des  att  trapd 
c.  d.  im  Phok.-Delph.,  Lokr.,  Akam.,  ÄtoL,  Thessal.,  Boot.,  Megar., 
Junglakon.,  iHischen  gebraucht   Besonders  viele  Belege  bietet 
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das  Delphische:  2502  (4.  Jahrb.)  1  träp  Tdv  ttöXiv  tuiv  AeXqxiiv 
Xomot  xW^lM^ra  toic  vaanoioic  'bei  der  St  D.  liegen  an  Best- 
bestanden  für  die  v/  usw.;  auch  Z.  126.  2068  (194)  13  ä  ihvä 
irdp  Hdvuiva  töv  iapfj  Mer  Kaufvertrag  liegt  beim  Priester  X/; 
80  auch  1693,  10;  1698,  13;  1715,  8  usw.;  ebenso  sonst  in 
Phokis:  1523,  23;  1555  A  14,  B  17,  E  23,  F  22.  Delphi  1716 
(170/156)  5  Tfopa^eivciTU)  . . .  Trapd  MikkuXov;  so  in  sehr  vielen 
Freilassungen;  auch  sonst  in  Phokis:  1523,  18.  Die  wenigen 
Fälle,  in  denen  im  Phok.-Delph.  der  Dat  auf  irapd  folgt,  lassen 
sich  fast  alle  mit  der  Annahme  von  Beeinflussung  durch  die 
Gemeinsprache  erklären:  2219  (50  v.  Chr.,  also  jung)  16  irapa- 
MGvdTU)  . . .  TTopd  T€  'AXeSdvbpuii  xal  'AOnvotöi  Kai  'Apicroi  (dia- 
lektwidrig ist  auch  Z.  4, 10  napövroc).  BCH.  22  S.  128  Nr.  111, 
9  iropa^eivdrui  . . .  irapd  tuj  6uiTÖpu)  (diese  Inschr.  ist  itazistisch, 
hat  luviic  u.  ä.).  Phokis  1555  D  (2.  Jahrb.  n.  Chr.)  25  d  liivd 
dv€Tpd<pri  .  .  .  TTopd  nö  dfpxovn  *Ap(cTujvi.  Bloß  für  BCH.  23 
S.  567  (Rechnung  von  260/250)  kommt  man  mit  der  obigen  Er- 
klärung nicht  aus,  da  diese  Inschr.  leidlich  guten  Dialekt  hat; 
es  heißt  hier  Z.  32  rd^  Trapd  rote  TrevrdOXoic  ÄrdJaXoc  PII: 
[. . .  'die  ...  bei  den  P.  (hat)  A.  (gepachtet)  für  . .  .*  Wie  diese 
Ausnahme  zu  erklären  ist,  weiß  ich  nicht. 

Aus  Lokris  nenne  ich  für  iropd  c.  acc.  *bei':  IG.  IX 
349,  6;  360,  10;  361,  4;  362,  6;  368,  6;  379,  11;  381,  10; 
BCH.  22  S.  367  Nr.  2,  8;  aus  Itolien  14281  11;  aus  Akar- 
nanien  IG.  IX  447,  7  (alles  Freilassungen).  Femer  im  Thes- 
salischen:  Larisa  345,  13  toi  irdp  dfjt^ife  noXiTCU^axoc  (aber 
hellemst  Z.  6  toO  nap'  umTv  TToXireujuaToc);  Z.  14,  18  toic  Kaxoi- 
K^VT£CQ  irdp  ä^^i  *den  bei  uns  wohnenden*.  Böotisch:  Lebadea 
IG.  Vn  3083,  10  TOpMeivavTa  ndp  rdv  ^aT^pa;  auch  Z.  19.  Orcho- 
menos  3171,  33  otrr'  öcpeiXeTTi  aörO  ?ti  oöO^v  Trdp  xdv  iröXiv  'hat 
keine  Schuldforderungen  mehr  bei  der  (an  die)  Stadt';  Z.  43 
drroTpdcpccOii  . .  .  rrdp  töv  Tam'av  *beim  T.  zu  Protokoll  geben'; 
Z.  7  Tdc  couTTpd9uic  Tdc  Ki^^vac  itdp  6ö(ppova  'die  bei  Eu. 
liegenden  Vertrage;  auch  Z.  20.  Femer  das.  3172,  46  d  cour- 
Tpcupoc  Trdp  Ficpidbov  TiihokXöoc  'der  Vertrag  (liegt)  bei  V.,  dem 
8.  des  T.';  auch  Z.  92,  sowie  a.  a.  0.  3173,  16.  Megara  3012 
(gegen  300)  1  KX^wv  öiaTpißuiv  irap[d  T]ö^  ßaaX^a.  Lakon.  Gy- 
theion  4566  (nach  100)  17  d[vacTpeq)6]^€Voc  irap'  a^L  Elis 
1172  (3.  Jahrb.)  5  TrenoXiTCUKOip  irdp  &^i  Tbei  uns'.  Endlich  zeigt 
auch  eine  kretische  in  Delphi  aufgestellte  Inschr.  irdp  c.  aca 
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'bei':  SGDL  5151  (vor  189)  8  otKCp  ir]äp  ö^fc  4v  V^vfccm  Vohnt 
bei  euch  in  A.'.  Da  dem  Erotischen  rt&p  c.  acc.  in  dieser  Be- 
deutung sonst  fremd  ist  (s.u.),  so  wird  der  Akk.  auf  Einfluß 
der  Sprache  von  Delphi  beruhen. 

B.  Zeitlich. 

Der  räumlichen  Bedeutung  'entlang'  entspricht  die  zeit- 
liche V&hrend,  im  Verlaufe  von*:  Heraklea  I  112  irdtp  irivrc 
F^  Td  irpäTtt  Vährend  der,  auf  die  ersten  5  J.*  Lykosura  Eph. 
arch.  1896,  219  Z.  26  irapd  Träyra  töv  ß(ov  Vährend  des  ganzen 
Lebens*.  Gytheion  4568,  5  rrap'  aöroOc  toöc  xatpouc  Vährend 
(bei)  den  Gelegenheiten  selbsf .  —  Durch  das  kräftigere  Her- 
vortreten der  Bedeutung  Vonlber  an  etwas*  entwickeln  sich 
folgende  Gebrauchsweisen :  Heraklea  I  102  hfic  ica  . . .  tö  fi(- 
c6u))bia  dTTO&iöujvn  ndp  Fitoc  ie\  TTavd^ui  iiiiivöc  TrpoTcpdat  'so- 
lange sie  den  Pachtzins  (allemal)  das  Jahr  vorbei,  d.  h.  Jahr 
für  Jahr,  jährlich  am  1.  P.  bezahlen*;  ähnlich  I  105  TTordfovn 
bl  rcpwTxuwc  . . .  trdp  TrcvroheTTipiöa  'aller  5  J.  werden  sie  Bürgen 
beibringen*.  Phigalia  Ditt  Syll.«  661  öv  [bi  TTo]ifl[i]  d  iröXic  xd 
Atovuaa  iv  xiöi  tviauTdii  dv  d)i  Ö€i  xd  'Avöpfvca  T^vecOai,  T^vdcGui 
tropd  xp(a  'wenn  die  St  die  Dion.  in  d6m  Jahre  feiert,  in  dem 
die  Andr.  abgehalten  werden  müßten,  so  sollen  diese  (letzteren) 
3  Jahre  aufgeschoben  werden*  (eigentlich  'nach  Verlauf  von 
3  J.  gefeiert  werden*);  vgl  Dittenbergers  Anm.  z.  St  Korkyra 
3206  (2.  Jahrh.)  17  dT^xuj  xd  Atovi!kia  .  * .  irdp  dxepov  dviouxöv 
'soll  die  D.  ein  Jahr  ums  andere  feiern',  eigentlich  'an  dem 
einen  der  beiden  J.  vorbei*. 

C.  Modal. 

Hier  ist  die  Yerwendung  von  Tiapd  c.  aca  in  der  aus  der 
räumlichen  'an  —  vorbei*  entwickelten  modalen  Bedeutung  'wider, 
gegen*  zu  nennen:  Alea  Solmsen  1,  7  \xr\b'  iorepficai  irdp  öv 
(=  d  fiv)  \tfT\  *und  soll  nicht  über  das  hinausgehen,  was  er 
sagt*;  das  Bedeutungselement  des  Übertretens  wird  hier  noch 
besonders  durch  das  ä-  des  Yerbums  ausgedrückt  Z.  14  ei 
b'  öv  irdp  xdvu  vim  'wenn  er  gegen  diese  Vorschrift  weiden 
läßt*;  auch  Tegea  1222, 40.  EUs  1156,  2  d  bi  xic  irdp  xö  tpdcpoc 
biKdöoi  'wenn  einer  wider  das  Gesetz  urteilt*;  auch  Solmsen 
40,  10.  Delphi  2561  A  28  irdp  vö^iov;  B  37,  47,  53;  C  10;  u.s. 
in  Delphi.  Vaxos  5128,  3  trdp  xd  i'iTpafbi^va  ^entgegen  den  Satzun- 
gen*, U.S.  in  Kreta.  Paros  5434,  8  ndp  x[d]  iicTiv6M€va  *gegen 
das  Erlaubte*.  Heraklea  I  133  Trdp  xdv  cuvO/JKav.  lalysos  4110, 
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13,  27.  Korkyra  melaina  Ditt  Syll.«  933,  12.  Thespiä  BCH.  25, 
360  Z.  7.  Lesbos  281  A  28,  B  42,  C  36;  usw. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ)  irap((i)  =  'bei*. 

Die  bei  tid  in  vielen  Fällen  beobachtete  Ersetzung  älteren 
Dativs  durch  den  Genetiv  (s.  o.  S.  116f.)  tritt  bei  irapÄ  nur  in 
Knidos  ein;  hier  heißt  es  neben  älterem  Oeüuv  [tüjv]  TraAd^arpi 
(3542,  ähnlich  3517,  3519)  auf  3540,  6  und  9  tüjv  Oeiüv  toiv 
irapö  Ad^arpoc. 

1.  bei  Ortsangaben:  Kpirus  1365,  8  d^TidXouc  irdp  Kötai. 
Andania  4689,  92  tou  jjifev  napd  xdi  Kpdvai  (GricaupoO)  "des 
Schatzkastens  bei  der  Quelle'  (Z.  85,  91  dafür  nori  Tat  Kpdvai). 

2.  bei  Personen :  Gortyn  VI  30  \x{ü\f\\  . . .  irdp  xun  öiKacrdi 
'beim  (vorm)  Kichter  prozessieren*.  VIQ  51  Tpdq)€6ai  [njdp  Tdi 
juarpi  *bei  der  M.  erzogen  werden*;  auch  XII  26.  Milet  5495,  28 
iraiuAffZeTai  irpuiTOV  nap'  *6KdTrii  'es  wird  zuerst  bei  der  H.  ge- 
sungen'; ebenso  in  den  folgenden  Zeilen.  Epid.  IG.  IV  952,  23 
irdp  [*A]cKXamdn  tv  tüüi  d[ßdTU)i]  dvcKdOeube;  das.  1492,  29  Tdv 
[0uM^]Xav  Td[v]  ndp  'AttöXXuüvi.  Knidos  3517,  2  toic  Geoic  toTc 
Trapd  Ad)üiaTpi  Kai  Koupat,  ebenso  an  den  anderen  eingangs  ge- 
nannten Stellen;  auch  Anaphe  3432,  7.  Kos  3705,  78  txövnjj 
. . .  irap'  atrroic  . . .  dvorerpaiLifJidvoc  'sollen  sie  bei  sich  aufge- 
schrieben tragen*.  Tauromenion  5221  (Abrechnung)  I  7  irapd 
iepo^va^övotc  . . .  Xomöv  'bei  den  H.  stand  als  Bestbestand  . .  .* 
Achäisch  101.  47  (2.  Jahrh.)  40  Td  KpiG^vra  irap'  aÖTOic  'das 
bei  ihnen  gefällte  Urteil*.  Bhodos  3749,  95  Tdv  eövoiav  Tdv 
(nrdpxoucav  aÖTOic  irapd  tuii  irXriöei  tuji  'Pobiwv  'das  bei  den 
Rh.  für  sie  gehegte  Wohlwollen*;  ähnlich  Z.  70,  102;  3785, 
18;  4156,  9;  auch  Teos  5169  (aus  Vaxos)  23  (mapfet  bk  Kai 
Td  dXXa  TiMia  Tnioic  irdp  Tdi  iröXet  tujv  FaStuüv;  ähnlich  5155,  2; 
5168,  25  usw.  Magnesia  Nr.  36  (aus  Ithaka)  10  tuiv  i|ia<pic|ndTUiv 
Tuiv  u7rapx6vTUiv  auTOic  irapd  TaTc  ttoXioic  KaXiüv;  auch  Nr.  44, 
15  (Korkyra);  46,  15  (Epidamnos);  Korkyra  3201,  11;  äol.  215, 
53;  318,  29,  34.  —  Statt  des  Dativs  in  Magnesia  Nr.  38  (arkad.) 
9  xaGd  €ixov  Tdc  IvToXdc  irapa  Tdi  ibiai  ttöXi  'wie  sie  die  Auf- 
träge von  ihrer  St  hatten*  würden  wir  eher  den  Gen.  (Abi.)  er- 
warten. Das  Arkadische  bevorzugt,  wie  auch  sonst,  die  lokativi- 
sche Ausdrucksweise,  die  ja  an  sich  auch  möglich  ist  (vgl.  zur 
räumlichen  Anschauung  böot  IG.  VH  3171,  33  oöt'  d<p€iX€Tn  .  . . 
ou94v  Trdp  Tdv  tt6Xiv  'wird  nichts  'von'  der  St.  geschuldet*). 

Mit  dem  Genetiv  (Ablativ)  iTap(d)  =  'von  Seiten*. 
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Ich  habe  in  den  Dialektinschr.  nur  Personenbezeichnungen 
im  Genetiv  von  irapd  abhängig  gefunden.  So  insbesondere: 

1.  kommen  von  jdm.  Mykenä  IG.  IV  492,  2  trdp  'AOavaiac 
^c  iTÖXioc  fK^Tttc  lyerto  *kam  von  A.  aus  der  Burg  als  Schutz- 
flehender^.  Ferner  Delphi  1743,  7;  1904,  8.  Nisyros  3497,  13. 
Elis  101.  52,  3.  Darum  auch  Elis  1172,  11  rotp  Xomoip  Toip 
irdp  djLiduiv  *den  übrigen  von  uns  (kommenden)';  ähnlich  kurz 
Delphi  2001,  3;  Lesbos  281  B  69;  Magnesia  Nr.  52,  32. 

2.  verlangen  von  jdm.  Rhodos  3749, 16  et  öd  xa  . .  .  inera- 
jif^TTTiTai  cumiiaxiav  irapa  lepoirurvfujv.  Äol.  IG.  XII  2,  15,  26  crfK^ 
Tivoc  beOujvrai  iT[dp]  täc  tt6Xioc  Venu  sie  die  St.  um  etwas  bitten*. 

3.  nehmen,  bekommen,  beschaffen  von  jdm.  Epid.  IG.  IV  951, 
60  XeXaßrJKCiv  oü6^[v] . .  .  Trdp  auroO  'nichts  von  ihm  bekommen 
haben';  ähnlich  Z.  55,  58.  1485  A  14  irdp  Aa)ipKp(Tou  Xd^uurra 
^Einnahmen  von  D.';  ebenso  sonst  auf  dieser  Abrechnungsinschrift; 
ferner  in  1484,  105  ff.;  1491;  1492;  Trözen  823;  Theben  IG. 
Vn2420,  35;  Delphi  1730,  3  usw.  Dyme  1615,  5  TrapabÖov- 
Tai . . .  irapd  tujv  TTpocraidv ;  auch  Kalymna  3569, 1.  Delphi  BGH. 
22,  304  Z.  8  (M.  4.  Jahrhs.)  trdp  tdc  iröXioc  .  .  .  ^KO^icd^eOa  aifi- 
vafou  öpaxiidc  iKaiöv  Trdvre  'haben  wir  .  .  .  erhalten*;  so  auch 
Orchomenos  IG.  VE  3171,  30;  3172,  78.  Äol.  304  A  18  irdp  täv 
cabpdTTav  €fc(rruiTa[v  cituü  Ka]T€CK€uacce ;  IG.  XII  2,  15,  15  b6j}xa 
fjviKav  Trdp  tu>  koJvuj  "brachten  einen  Beschluß  mit  von  dem 
Bunde*.  Delphi  1896,  5  rdv  n^dv  lx,^\  irapd  'emcrpocpäc  'den 
Kaufpreis  hat  er  von  E.  weg'. 

4.  kaufen  von  jdm.  u.  ä.  Gortyn  VI  3  Trdp  viioc  \ii\  ibviiOOai 
*vom  Sohne  nicht  kaufen*.  Heraklea  I  165  )Liic0ujcd)ievoc  Trdp  T€ 
TUJV  TToXiavö^uiv  ...  Kai  tujv  öpicrdv  Von  den  P.  und  0.  pachtend*. 
Ferner  Ägina  IG.  IV  40,  3;  41;  äol.  Hoffmann  11  Nr.  156,  12. 

5.  erfahren  von  jdm.  Epid.  IG.  IV  952,  30  Tnj66)Li€Voc  irdp 
«uTtfiv  T[dc  &ucTTpa]H{ac  *ihr  Mißgeschick  von  ihnen  erfahrend*. 

6.  beim  Passivum  der  Verben  des  Gebens,  Schickens  usw.; 
TTopd  berührt  sich  dann  eng  mit  ötto  c.  gen. :  Delphi  1409  (ätol.) 
4  eT  Ktt  jLifj  bo6fJ[i]  Trapd  Tdc  ttöXioc  toiv  AcXcpuiv  dTÄeia;  ähnlich 
Korkyra  3206,  42.  Orchomenos  IG.  VE  3172,  96  NiKapdtTi  trapc- 
Tpdqpei  Trdp  TToXiouKpfTW  ktX.  *der  N.  wurde  von  P.  ausgezahlt . . .' 
Rhod.  3749,  22  toTc  bk  TreinTTOiLi^voic  Trapd  •kpoTnrrviujv  (daneben 
Z.  49  dTTocreXXo^^voic  imö  Tobiujv);  ebenso  Lesbos  238,  3.  Das. 
281  C  26  X6[t]ujv  {>r]Qiyn\üv  Trdp  d)Li(poT€pujv  'nachdem  beiderseits 
Beden  gehalten  worden  waren*. 
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7.  bei  clvai,  (nrdpxeiv  u.  ä.,  'ausgehen,  herrühren  von*: 
Gortyn  XI  22  irdp  dinqpdvriü  \xi\  Et*  fvöiKOV  fi^T^v  Von  Seiten  des 
Adoptierten  soll  keine  Klage  mehr  anhängig  gemacht  werden'. 
Elis  1172,  22  öcca  (Ti)Liia)  xai  roip  XomoTp  dXXotp  trpoEevoip  .  . . 
^Tidpxei  Trapd  rfip  iröXiop  'soviel  Ehren,  als  auch  den  anderen 
von  Seiten  der  St  zuteil  werden*;  auch  Delphi  2611,  7.  Vgl. 
dazu  die  Konstruktion  c.  dat  in  denselben  Wendungen  in  Teos 
usw.  oben  S.  302.  Auf  einer  Strigilis  von  Präneste  IG.  XIV  2408 
Nr.  13a  irdp  Xpridinou  €t)Li(;  ohne  Verbum  9a  Trdp  Cujji^dxou. 
Ferner  Äol.  IG.  XII  2,  15,  32  tö  irdp  AiriliXujv  <  v|id<pic^a  >  'den 
von  Seiten  der  Ät.  stammenden  Beschluß*;  ähnlich  ßhod.  3758, 
78;  Elis  101.  52,  13;  als  Überschrift  in  Magnesia  Nr.  45,  1  trapd 
^ATToXXtüvtoTdv.  Schließlich  sei  hier  auch  das  eigentümliche  irape- 
XOVTujv  (dcqpdXeiav) . .  .  iv  täte  vdcoic  raic  Trap'  aöxujv  (Rhod. 
3749,  42)  erwähnt:  'sollen  Sicherheit  auf  den  unter  ihrer  Herr- 
schaft stehenden  I.  gewähren*;  eigentlich  'den  ihrerseitigen,  von 
ihrer  Seite  aus  beeinflußten*.  Vgl.  dazu  Krebs  a  a.  0.  S.  52. 

TTCpi. 

Im  Gebrauche  von  iT€p(  stimmen  die  Dialekte  im  wesent- 
lichen mit  der  Literatursprache  überein.  Über  das  Verhältnis 
zu  dMcpt  ist  schon  oben  bei  d^icpC  gesprochen  worden. 

Mit  dem  Akkusativ  (der  Erstrecknng). 

1.  rein  örtlich:  'sich  um  etwas  herum  bewegend*.  Kypros 
60,  27  ÄOdvav  rdv  trep'  'HbdXiov  'die  um,  über  E.  waltende  A/; 
pereUdiane^  das  als  Gen.  oder  Akk.  gelesen  werden  kann,  fasse 
ich  als  Akk.,  da,  wenn  ein  *Wo'-Easus  nach  ircpt  stände,  im 
Kjprischen  von  vornherein  der  Lok.-Dat  zu  erwarten  wäre  (vgl. 
SGDL  45,  2).  Epid.  IG.  IV  951,  79  ^ttcI  irevexo  Tiepi  tö  beKacrdbiov 
'als  er  um  das  D.  herum  kam* ;  952, 104  7T€]pi£Xi£at  ncpl  tö  cuj^a 
'um  den  Leib  winden*;  auch  Z.  72;  ähnlich  951,  62.  Halaesa 
5200  n  33  (die  Grenze  geht)  die  al  j^d)üivot  nepl  töv  Tep^ova  'wie 
die  Domsträucher  um  den  Stein  herum*.  Delphi  BGH.  26  S.  65 
Z.  16  ToO  TTadujvoc  Jptou  toO  irepl  töv  ÖMqpaXov  'des  P.  Arbeit 
um  den  0.  herum*;  BCH.  22  S.  320 f.  Z.  48  tö  ubiup  tö  irepl 
TÖV  va6v;  auch  Z.  16,  52;  femer  Kalchadon  3052,  7;  Rhod. 
3758,  99  usw.  Zur  Angabe  des  ungefähren  Bereiches  einer  Ort- 
lichkeit:  Epid.  IG.  IV  952,  29  cu^ßoXficai .  .  .  Trepi  Köpvouc  auTÖi 
'ihr  in  der  Gegend  von  K.  begegnen*.  Das.  951,  92  KcrraTrerdiv 
oöv  dnö  Tou  Ö4vbp€0c  ircpi  CKÖXoTrdc  Tivac  'vom  Baume  herab 
in  Domen  hineinfallend*. 
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2.  bei  Personen  zur  Angabe  ihrer  Umgebung,  Begleitung; 
besonders  bei  Kollegien :  Elis  Solmsen  40,  8  tuiv  Trepi  TTuppuiva 
büMiopTUiv;  auch  SGDI.  1172,  2.  Tegea  Ditt  Syll.«  465  (3.  Jahrh.) 
8  TÖc  CTpaTOTÖc  töc  irepi  Crpaidav.  Trözen  IG.  IT  757,  14,  17. 
Lakonien  4516,  9 ;  4544,  20.  Delphi  2138, 1 ;  2502, 158  d  ßouXd. . . 
TOi  TTcpi  MeXdvumov.  ApoUonia  in  Magnesia  Nr.  45, 17.  Thessalien 
Hoffmann  H  Nr.  7,  30.  Kreta  4940,  17;  Thera  IG.  XH  3  Suppl. 
1316  ff.;  Rhod.  3758,  72  usw. 

3.  bei  Vorgängen,  die  sich  auf  etwas  erstrecken  fsich 
irgendwie  um  jd.  zu  schaffen  machen*  u.  ä.):  Delphi  2034,  17 
irepl  NeoTrdrpav  ireTTOviipeuiüidvai  'sich  an  N.  vergangen  habend*. 
Sehr  häufig  in  den  Bedensarten  *sich  verdient  machen  um,  gut 
handeln  an  jd.'  usw.:  Lindos  4154,  44  dvbpec  dTaOoi  Mvovto 
TTcpi  Td  lepd  Td  Aivbduv;  u.  ä.  oft  Äol.  IG.  XH  2,  529,  13  xdv 
eövoiov  dv  fixt  ircpi  Tdji  iröXiv  Kai  xolc  iroXixaic  Kretisch  5150,  11 
xdv  x€  Tiepi  xö  dmxdbou^a  euegiav  *seine  Tüchtigkeit  im  Berufe*. 
Kos  3698,  11  dp€xdc  ?v€Ka  xdc  irepl  xdv  xdxvav;  3618,  14  djLioiiüc 
irepi  Trdvxa[c  xö]c  iToXi[x]ac  [c7rou5]dZ:ujv  *sich  gleichmäßig  um  alle 
Bürger  bemühend* ;  ähnlich  Lakonien  4544,  6  crroubdc  Kai  cpiXo- 
xiiifac  ouOfev  ^Xeiiruüv  irepi  irdcav  xP^'c^v,  (fiv)  xuvxdvei  xic  Ixijjy 
"nichts  unterlassend  an  eifrigen  Bemühungen  wegen  der  jeweiligen 
Bedürfnisse  der  einzelnen*.  Delphi  1693,  13  ei  [b]i  xi  dvepUh- 
mvov  T^oixo  iT€pi  MdvT]  Venu  dem  M.  etwas  Menschliches  wider- 
fahrt*; so  auch  1817,  5;  1832,  10;  2100,  15  usw.;  auch  Thera 
4706  B  7.  Ähnlich  Delphi  1749,  5  die  Ka  xö  TrdGoc  T^vnxai  ircpl 
Äpx^Xaov  'sobald  A.  gestorben  ist*,  ßhod.  3758,  132  [Tejvo^ifcvuiv 
TT€pi  atrroOc  Kaipiüv  öucx€[puiv]  *als  für  sie  schlechte  Zeiten  ge- 
konmien  waren*;  ähnlich  Kreta  5101,  5;  Sikyon  IG.  IV  426,  2. 
Tegea  1222,  3  6ca  ircpl  xö  IpTov  Vas  sich  auf  das  Unternehmen 
bezieht*  J);  ähnlich  Z.  32.  Teos  5177  (kret)  21  xd . . .  irepi  xöv 
Aiövucov  Kai  ainox  ceßöjLieOa  'das,  was  sich  auf  D.  bezieht*. 

Mit  dem  Dativ-Lokativ  verbunden  tritt  irepi  nur  im 
Arkadisch -Ky prischen  auf,  und  zwar  in  Punktionen,  für  die 
anderswo  nepi  c.  gen.  gebräuchlich  ist  Kypros  45,  2  öeuEdMCvoc 
irepi  Tiaiöi  'um  ein  (sein)  Kind  flehend*.  Arkadisch  in  Magnesia 
Nr.  38,  8  und  46  'betreffs*  (s.  o.  S.  73). 

Mit  dem  Genetiv,  der  im  allgemeinen  echter  Gen.  (des 
Bereiches)  ist 

1)  In  SGDI.  1222,  3  ist  irrtümlich  ir€p(  ausgefallen;  vgl.  richtig 
Solmsen  2,  3. 
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1.  Die  rein  örtliche  Vorstellung  "um  etwas'  ist  bei  den 
Verben  des  Streitens  noch  zdemlich  greifbar:  Pharsalos  Hoff- 
mann n  Nr.  70  (um  500)  ixkp  fäc  rdcbe  7ro(X)Xöv  dpicreuuiv  CGovc 
Vacker  um  (für)  dies  Land  kämpfend  starb  er*. 

2.  Daran  schließt  sich  die  Verwendung  von  Trepi  c.  g.  mit 
Hervorkehrung  des  Begriffes  des  Schutzes,  der  Veranlassung  (kausal 
und  final)  und  des  allgemeinen  Sachbetrefb  überhaupt,  ohne  daß 
übrigens  diese  ja  ineinander  überfließenden  Bedeutungsf&rbungen 
inmier  reinlich  geschieden  werden  könnten: 

a)  *f ür,  im  Interesse  von' :  Larisa  346  Aötovoöoc  övdeeiKC 
To[0]  TToTebo[0]vi  Trip  toT  7ra[i]b[ö]c  Aötov6o[i]  Veihte  dies  dem 
Poseidon  für  seinen  Sohn  A.'  Hoffmann  11  Nr.  26  €{itS)a}xiya 
irip  [t]o[i]  [7raib]6c 

b)  Veranlassung:  *propter,  causa':  Elis  1171  (4.  Jahrh.) 
FaXeiujv  Trcpl  ö^ovoiap  *ab  Eleis  propter  concordiam  consecratum'. 
Epid.  IG.  952,  23  dvcKdOeubc  Trcpi  toö  7raib6c  (der  in  Gefahr 
schwebte);  Z.  117  aura  irepi  iraiöuiv  dTKae€tib[ouca]  'um  Kinder 
zu  bekommen';  ebenso  Z.  60,  129  (daneben  951,  10  {rrrip  T^vedc 
iT[KOl]^ae€T[c]a).  ÄhnUch  äol.  IG.  XH  2,  116,  2;  Kos,  Herzog, 
koische  Forsch,  und  Funde  Nr.  18  (8.  63)  usw. 

c)  •hinsichtlich,  betreffs':  Elis  1168,  2  cuv0fl[v]a[i]  . . .  irdp 
Täp  Tdp  •Verträge  wegen  des  Landes';  ähnlich  1151,  1.  1149,  5 
ojviav  k'  dXdXoic  rd  t'  aX(Xa)  Kai  irdp  itoXI|üiui  •soUen  einander 
beistehen  in  den  anderen  Dingen  sowohl  als  auch  hinsichtlich 
des  Krieges*.  Femer  1172,  35.  —  Ionisch:  Keos  5398,  1  Otöe 
vö[^]ot  TCpi  ToiT  KaTacp0i[|il]vui[v.  Teos  5632  B  24  (öoic)  koköv 
ßouXcuot  TTCpl  T[Tif|uiv  TÖ  guvö.  Halikaruassos  5726,  17  usw.  — 
Lesbisch:  214,  11  al  xe  Tic  bCxav  fpäfpryiax  irepl  T[o]uruiv;  auch 
Z.  25;  304  B  56;  281  A  16,  C  31  usw.  —  Thessalisch:  Larisa 
345,  17  7rpacclji€v  irtp  Touwtouv  xdT  rd  ö  ßaciXeüc  {tp«mi€  "in 
dieser  Sache  so  zu  handeln,  wie  . . .';  auch  Z.  40.  Femer  Kierion 
Hoffmann  n  Nr.  63,  6;  aus  Dodona  SGDL  1557  dmKOivdrai  Trfep 
To(i)  [dpjifuppoi  fragt  wegen  des  Geldes  an';  auch  1333,  1559; 
nichtihessalisch  aus  Dodona  1561,  1564,  1567,  1572.  —  Böo- 
tisch :  IG.  VH  3054,  8  nepi  ouruiv  ^i|iacp{TTa[TO  •beschloß  dar- 
über*. Tanagra  RevfetGr.  Xn  S.  71  I  3  qXeEe  Trepi  lapuj;  aber 
daselbst  Z.  4  ^ovreuoiüidvac  rdc  ttöXioc  oimip  tuj  lapu».  —  Delphi: 
2561  C  19  h6b'  ö  t€6|üiöc  ntp  tujv  lvT0<pTituiv  •dies  ist  die  Satzung 
die  Bestattung  betreffend';  ähnlich  A4,  B  6,  8.  Auch  auf 
jüngeren  Urkunden:  1696, 10;  1971,  12;  2627,  3  (alle  150/140); 
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daneben  auch  imip  c.  g.  Im  sonstigen  Phokis  1532  A  9,  1547, 
8  (beide  aus  dem  2.  Jahrh.)  usw.  —  Megarisch  3025  (aus  Bpi- 
dauros)  3 f.  —  ArgoUs:  IG.  IV  950,  33;  752,  5;  SGDL  3277, 
9.  —  Lakonien,  Messenien  4430,  2;  4516,  16;  4680,  11  usw. 
—  Korkyra  3206,  40.  —  Kreta  4942  (2.  Jahrb.)  B  3  Trpovoiav 
iTOiflTai  Trepl  tA  koiv[iÖ.  Femer  5016,  29;  5040,  64;  5060,  100 
usw.  (alle  aus  dem  2.  Jahrb.).  Daneben  auch  üirep,  z.  B.  5149 
2.  Jahrh.)  3,  10,  30  irepf,  aber  15,  33  urrep,  —  Rhodisch: 
3749,  5  Tä  662avTa  trepi  rac  cuM^axiac;  3750,  11  usw.  —  Kos: 
3620,  2  7r€pl  drv  'AXiKapvacceic  . . .  dHioOvn  .  .  .,  6el)6x0ai  drro- 
KpivacOai  . . .  *In  betreff  der  Forderung  des  Hai.,  daß  .  . .,  ist 
folgende  Antwort  beschlossen  worden*;  so  auch  z.  B.  Knidos 
3500,  2.  —  Schließlich  erwähne  ich  noch,  daß  anstatt  des  Gen. 
in  diesen  Fallen  einmal,  in  Itanos,  der  Akk.  steht:  5058  (3.  Jahrh.) 
35  a!  Kd]  Tivac  dXXouc  (sc.  vöjüiouc)  Ocrepov  Gedi[^]€ea  f\  n^pl 
Td  Giva]  (de  rebus  divinis)  f\  Tiepi  rd  7roX[m]Kd;  aber  Z.  27  ovbi 
ßouX€uc4ui  trepl  Ta[c  ttöXjioc  kqköv  ovbiv. 

3.  Mit  dem  Genetiv- Ablativ :  Hier  nenne  ich  die  mit  dem 
homerischen  irepi  irdvxujv  f ^levai  ÄXujv  *alle  andern  tibertreffeni' 
zu  verbindenden  Wendungen,  wie  irepi  troXXoö  TioicicOai :  Rhod. 
3752,  11  (eörfßeiav)  irepi  irXeicrou  7roioü|Li€VOc;  auch  Ägina  3417) 
17,  Delphi  2682,  9  usw.  Auch  ist  wohl  eine  Wendung  aus  Or- 
chomenos  an  diesem  Orte  zu  erwähnen:  IG.  VH  3171,  34  mixi 
irdvia  irepi  TiavTÖc  'er  hat  alles  vollständig  weg'  (alle  Schulden 
sind  an  ihn  bezahlt);  rrepi  TravTÖc  eigentlich  *tiber  alles  hinaus* 
ragend*  (?).  Hierher  wohl  auch  Delos  BCtt  29,  204i  Nr.  67, 
(kret.)  Z.  10  EboiKav  [rjdv  dmTpoTrdv  trdvra  irepi  irdvTuiv  *über* 
ließen  (ihnen)  die  Entscheidung  in  allem  und  jedem'. 

irXdv  TiXriv. 
1.  irXdv  (irXi^v)  wird  in  den  Dialekten,  soweit  ein  Nomen 
unmittelbar  von  ihm  abhängt,  ebenso  wie  in  der  Literatur,  mit 
(ablativischen)  Genetiv  verbunden:  Gortyn  4992,  3  irXdv  ?r\\xac 
Kdv(pi5rj|iac  ^abgesehen  von  Eleidung  und  Spangenwerk'.  Eresos 
(äol.)  Jahresh.  d.  öst  arch.  Inst  V  (1902)  S.  141  Z,  16  m]bi  etc  töv 
vaOov  eic(p4piiv  ciöapov  |iii6^  x^^i^^dv  irXdv  vo^icjiaToc;  auch  Z.  19; 
femer  SGDI  293,  6.  Olynth  5285  B  3  ÖcrfwTiPi  5'  Ictui  . . .  vav- 
iniini[c]i|üiu)v  . .  .  irXfiv  iXorriviwv  •Schiffsmaterial  soll  ausgeführt 
werden,  Tannenholz  ausgenommen'.  Femer  Halikamassos  5727 
D  33;  Teos  5633,  11.  Epid.  IG.  IV  951,  22  toüc  rdc  xnpöc  öa- 
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KTÜXouc  äKpareic  ?xwv  TiXdv  ^v6c  Rom  IG.  XIV  1293,  27  Aao^e- 
5ovTa  K(A  robc  uiouc  [diroKreivac]  nXdv  TTpidjLiou;  auch  Z.  62,  57. 
2.  Nicht  hierher  gehören,  streng  genommen,  die  Fälle,  in 
den  ttXi^v  nicht  eigentlich  als  Präposition,  sondern  als  Adrerh 
steht:  Lokris  1479,  4  £eaXd(c)cac  hdT€(i)v  dcuXov  TrXdv  £Xi|üi€voc 
Vom  Meere  wegführen  außer  vom  Hafen' ;  ähnlich  Milet  5497, 8; 
Thera  4706,  255;  lOL  46  (achäisch)  58.  Oropos  5339,  34  nXt^v 
Srav  i\  fopr^j  €i  'außer  wenn  das  Fest  ist*;  ähnlich  Erythrä  5689, 5. 
Delphi  1799,  5  Kupfa  fc[T]ui  Adpica  KoXdZouca  . . .  itXd^  pii\  it(uj)Xi|- 
cdTui  'soll  ihn  bu  bestrafen  berechtigt  sein  . .  .  nur  ihn  nicht  ver- 
kaufen'. Ähnlich  1723,  17;  2019,  12;  2140,  29  usw. 

ITOTl,   7r6c,   TTOi,   TTOpTl,   TTpÖC,   TTCplf. 

Hier  stelle  ich  die  Belege  für  ttoti,  iröq  irol,  TropTi,  trp6q 
ncpTt  Eusammen,  ohne  auf  die  formale  Verschiedenheit,  mit  der 
ehedem  auch  späterhin  verwischte  Unterschiede  der  Bedeutung 
verbunden  waren,  Rücksicht  zu  nehmen. 

Mit  dem  Akkusativ  (des  Zieles):  *gegen,  zu  etwas  hin- 
gewandt*. 

1.  allgemein  von  der  Sichtung  eines  Vorganges,  einer 
Strecke  usw.  Elis  1151,  11  öjiöcavTec  ttotöv  6e6v  *zum  Gotte 
hingewandt  schwörend'.  Kypros  60  (Solmsen  3)  18  f.  tö(v)  x^ipov 
. . .  Tö(v)  tro€x6|üi€VOv  nöc  tö(v)  ji6Fo(v)  *das  Grundstück,  das  sich 
gegen  den  Fluß  hin  hält,  gegen  den  Fluß  hin  liegt';  auch  Z.  21. 
Ähnlich  Heraklea  H  69  (biacroXdv)  tdv  ironKXaiTwcav  nÖT  rdv 
itöOoöov  *das  sich  an  den  Zugang  anschließende  Querstück'; 
auch  n  107.  Heraklea  H  77  xdv  trpdrav  crdav  rdv  ttöt  rdv  FiKaii- 
bciov  'die  erste,  gegen  den  20  Fuß- Weg  hinliegende  Abteilung'. 
n  38  ^dlK0C  dTTÖ  Tdc  hcKOTO^Trttu)  iroxi  rdv  hnpaicXeiov  hoööv 
•der  Länge  nach  vom  100  Fuß- Wege  zum  herakl.  Wege*,  und 
ähnlich  sonst  auf  diesen  Tafeln;  auch  durch  dxpi  (H  31)  ver- 
stärkt Olympia  (lakon.)  4427,  11  dirö  rdc  bt  ttöt  rdv  irpdrav 
crdXav  Von  dieser  (Säule)  zur  ersten  Säule'.  Anaphe  3430  (2.  Jahrh.) 
10  d  iktda  d  iroTi  tö[v]  €ubiOp€iov  oikov  Kai  töv  MeiöiXeiov  *der 
gegen  das  Haus  des  E.  und  M.  hin  stehende  Ölbaum'.  —  Zur 
Angabe  der  Himmelsrichtung:  Syme  IG.  XH  3  SuppL  1270,  9 
itot'  dvoToXdc .  . .  ytotI  fiecafißpiav ;  auch  kret  SGDL  5060,  64 
troTi  ^€caMßp(av  (aber  5016, 13  ic  töv  v6tov).  Phokis  IG.  IX  87, 25 
Tttruiv  ttot'  dd»  'Nachbar  im  Osten*,  daneben  ttoG'  4ctr4pac  (z.  B. 
Z.  35)  'im  Westen' ;  vgl.  unten  (zu  iroxl  c.  gen.). 
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2)  Im  besonderen  nach 

a)  kommen  u.  ä.  Keos  5398,  24  (dvai . . .  iT[pö]c  T[f)v  oi]Kiiiv. 
Trözen  IG.  IV  760,  4  ä  xa  ttgiüjv  ttoI  töv  Oeöv  ioiiii  "quid  faciens 
ad  deum  ire  possef .  Magnesia  Nr.  46  (aus  Epidamnos)  6  itotcX- 
eövrec  ttot)  rdv  ßouXdv.  Ähnlich  Delphi  2627,  2;  Halaesa  5200 
I  62  usw.  Epid.  IG.  IV  951,  20  tm\ .  . .  irapdn  ttot'  aöröv;  Z.  71 
ä(p{K€T0  TToi  TÖV  Ocöv  iK^Tac  imd  so  oft  hier.  Kreta  4920,  12  napa- 
TcvoM^vurv  Tuiv  Trpecßeuräv  ttot'  d^i  Gytheion  4566, 15  dJjtveTo  iroG' 
djuil  usw.    Epid.  IG.  IV  951,  44  iroji  tÖ|li  irar^pa  .  . .  7roTißXei|iac 

b)  hinbringen  u.  ä.  Heraklea  II  30  nojBiynec  ttot  tö  trevGii- 
IüiJtuov  *zu  der  Flur  von  5  halben  f^ax  hinzufügend*.  Epid.  IG. 
IV  952,  41  viv  iroiöfjcai  ttoi  /iöirrov  *ihn  an  den  Türring  binden*. 
Chalkadon  3051,  9  ixoTafövvyx) .  .  .  xd  l€p€?a  .  .  .  troii  töv  ßu)|Li6v. 
Lesbos  215,  50  iiidcpicjua  dv^veipcai  npöc  '€puOpaioic. 

c)  schicken  u.  ä.  Trözen  IG.  IV  823,  50  ttoi  töc  XaTÖjiouc 
treiuKpO^VTi.  Delphi  2502,  90  dmcreiXdvTUJV  tüöv  vaoTroiüjv  irdvToiv 
iTOTi  Tdv  TTÖXiv.  Larisa  234,  3  ^TricToXdv  d[7T]ucT^avT0c  ttöt  töc 
Tajöc  Lesbos  214, 47  djrr^oic  toic  irpöc  töv  ßaciXiia  iTd[|i(pG€VTac 
'die  zum  K.  gesandten  Boten*.  Rhod.  3749,  86  Taic  TröXea  öia- 
7Tp€cß€uca|i€vaic  7100'  aÖTdc  "den  St.,  die  sich  unter  einander  Ge- 
sandten geschickt  hatten*.  Daher  auch  Epid.  IG.  IV  1484,  297 
KdpuKi  TToi  GeöboTov;  auch  Trözen  750,  4.  Auch  bei  schriftlicher 
Sendung:  Lakon.  4544,  24  jpctV^ivTU)  öe  Kai  toO  i|ia<picjLiaToc  dvTi- 
Tpaqpov  ttoti  toüc  dqpöpouc;  ähnlich  Rhod.  3758,  74. 

d)  melden  u.  ä.,  besonders  im  amtlichen  Verkehre:  Delphi 
2501,  26  Ka[T]aT[T€]XX6vTU)V  troi  töc  lapo|uivd|Liovac.  Gortyn  5011,  9 
TTcOGev  bi  iTopTi  Tdv  vcÖTa  •an  den  Rat  der  Jungen  melden*. 
Chios  5662,  7  ö  ijöiiiv  KaTeindTO)  7rp[öc]  toüc  ßaciXtoc  "soll  es 
an  die  Könige  melden*;  ähnlich  Chios  5654,  4;  Faros  5434,  5,  9; 
Kreta  5058,  21.  —  Tanagra  IG.  VH  522,  8  (Proxeniedekret): 
IXe2€  TTpoßeßwXeujLidvov  eijuev  auTu  ttöt  töv  ödjuiov  Trpö&vov  €i|i€V . . . 
*AtroXXiOviov  *er  trete  mit  dem  TrpoßoöXeuima  vor  das  V,,  daß . . .'; 
ebenso  sonst,  z.B.  1728,  1730,  2223,  2848  usw.  in  Böotien; 
auch  in  Megara  3016,  1 ;  3094,  4.  —  Orchomenos  IG.  VH  3172, 
140  TÖ  dXujjLia  diroXoTiTTacrn  itotI  KaT6iT[T]a[c  "über  die  Ausgabe 
vor  den  Auf  Sichtsbeamten  Rechenschaft  abzulegen';  so  auch 
Thespiä  BGH.  21  S.  553  ff.  Z.  10;  Tanagra  RevfitGr.  XH  S.  72 
Z.  23;  Delphi  2502,  17,  127.  —  Lesbos  304  A  14  Inpaie  öfe  Kd 
irpöc  KXepTjov  Tiepl  Tdc  etc  Künpov  CTpocrelac  Verhandelte  mit  KL' 
—  Femer  Kos  3705,  32  diTOTpa<pkeu)v  .  . .  tö  övoitia  Traxpiacri 
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TTOTi  TÖc  vaTToiac  'sollen  sich  zur  Eintragung  ihres  Namens  an 
die  K  wenden,  bei  den  N.  ihren  N.  eintragen  lassen';  so  auch 
Dyme  1614,  26;  Kyparissia  Ditt.  SylL«  936,  4;  Delphi  2642,  29; 
Jßlet  5496,  11.  —  Endlich  stelle  ich  hierher  auch  Lokris  1478, 
32  Tdv  bbcav  irpööiqov  hapdcrai  ttotouc  öiKaciflpac  'sollen  für 
ihre  Prozesse  Vorzugsrechte  haben  bei  den  Richtern*,  eigentlich 
'gegenüber  den  R/;  ähnlich  Delphi  2585,  5  ftuixav . . .  irpo€b(p)iav, 
TTpobiKtav  TTO-ri  AcXcpouc;  so  auch  2637,  4;  2657,  2;  BCBL  23 
8. 358  oben;  8.  374  Z.  10;  8.  546  Z.  5;  vgl.  dazu  att  dTuivttecGal 
irpöc  Toüc  öiKacrdc. 

e)  feindlich  oder  freundlich  gesinnt  sein,  handeln  usw.  gegen 
jd.:  Lokris  1479,  14  aX  k'  ö  Facröc  ttoI  töv  Facröv  biKdJiiTai  'wenn 
Bürger  mit  B.  prozessiert'.  Gortyn  4985,  13  6i\  bi.  [kq]  dvq)i- 
TrdcujvTi  TÖ  Koivöv  oi  TiTTrivioi  TTOp-rt  TÖvc  ropTUViov[c  'worum 
sich  die  Gemeinde  der  Rh.  mit  den  G.  streitet*;  ähnlich  5149 
(von  Dolos)  11  trepl  tujv  d^cpiXXeToiiivuiv  aöroic  it6Xi  Tropii  ttöXiv 
Vorüber  sie  mit  einander  streiten,  Stadt  mit  St.* ;  ebenso  Dolos 
BGH.  29,  204  Nr.  67  (kret.)  Z.  6,  8.  Delphi  1694,  9  d  6d  n  xa . . . 
Gpdicca  Fi  B[6]ti0oc  ttoti  aucaurouc  dvnXdToiv  'wenn  Thr.  und 
B.  miteinander  zanken*;  auch  1971, 12 ;  2072,  24.  Lesbos  281  A  6 
iTÖXeiiov  dH€[vi]Kd|üi€voc  Trpöc  'AXÖavbpov  'den  Kr.  gegen  A.  er- 
öffnend*; ähnlich  rhod.  3749,  36;  Theben  IG.  VH  2418,  3  usw.  — 
Elis  101.  52,  11  Kp[(]av  (Entscheidung)  Tdj  TeTtvrm^vav  räx  iröXei 
afrnöv  TTOTi  tol^  ir6X[iv]  tujv  AaK€Öai|üioviu)v.  Rhod.  3758,  107  6pl- 
£ac6ai  jdp  itot'  aÖTouc  Menn  sie  hätten  sich  gegen  sie  abgegrenzt*; 
Z.  108  ähnlich;  Kopä  IG.  VE  2792  ''Opia  K[u)]7Tr|u)v  itot'  'Axpri- 
(pi€Ta[c  'Grenze  der  K.  gegen  die  Akr.*  —  Lakon.  101.  300,  2 
biaXöcavTa  (touc  (purövTac)  iroTi  toöc  TroXhac  Versöhnend  mit . ,  .*; 
Messenien  4645,  5.  —  Olynth  5285  A  1  CuvOfiKai  irpöc  'AjitivTav 
•Vertrag  mit  A.'  Delphi  2181,  10  tö  cli^ßoXov  (Vertrag)  tö  ttotI 
Ä|nq)ic€ic.  Akam.  IG.  IX  483  (1.  Jahrh.)  1  cujüiMaxta  itoti  'Pujjuiafouc. 
Olynth  5285  B 10  Trpöc  'AfucpitroXCTac  ...\i^  Tr[o^^^c^]"*  cpiXfnv.  Lesbos 
214,  35  Td]  d|ioXoTri|i€va  irpöc  dXXdXoic  *die  gegenseitigen  Ab- 
machungen*; Z.  30  d|üio]v6€VT€c  Trpöc  dXXdXoic.  Kreta  5101,  17 
TUJV  ttot'  dXXdXoc  cuvaXXcrfiidTwv  *des  gegenseitigen  Verkehres*. 
—  Hierher  gehören  die  vielen  Formeln  mit  eövoia,  eöcißeia  ttoti 
Tiva  usw.,  wie  z.  B.  Elis  1172, 14  Tdv  Cx«  eövoiav  ttotI  Tdv  ttöXiv; 
Kreta  4946,  4  eövöwc  öiaxeiiLievoc  iroG'  8Xav  iifev  Tdv  KprJTav . . . 
Magnesia  Nr.  34  (phok.)  15  Tdv  t€  ttöt  tö  OcTov  eöcdßeiav;  Nr.  41 
(Sikyon)  5  Tdv  oJKeiÖTaTa  Tdv . . .  ttotI  Tdv  ttöXiv.  Nr.  15  a  (Knidos) 
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13  TJoic  (mdpxouci  (neutr.)  raic  iröXea  troO'  aurdc  o{k[o6€v  qpiXaJv- 
Opdiiroic  *den  zwischen  den  St  von  Haus  aus  bestehenden  freund- 
lichen Beziehungen'.  Epid.  IG.  IV  944,  9 1  icuic  Kai  öiKoiuic  dve- 
CTpa|Li|üi4vou  iTOTi  TidvTac  *der  sich  gegen  alle  gerecht  und  unpar* 
teiisch  gezeigt  hat*.  Eranon  361  B  16  £t  rd  trpoavTP^[a  rdv  ^x^i 
Kai  tt]öt  rdv  tt6Xiv  Vegen  seiner  Gesinnung  gegen  die  Stadt'^ 
u.  ä.  oft  —  Daher  auch  Delphi  BCH.  23  S.  547  (3.  Jahrh.)  Z.  2 
Td  T€  TTori  TÖv  0€Öv  Kttl  TTOi  tö  lepov  €ÖC€ßcuiv  *fromm  in  seinem 
VerhältniBse  dem  G.  und  dem  H.  gegenüber';  auch  SGDL  2613, 
3  u.  s.;  Epid.  IG.  IV  932, 42.  Kalyüma  3585,  9  öiaXue4vT(a)c  toüc 
[noXjiTac  Td  tror'  auroOc  'die  unter  einander  ausgesöhnten  Bürger'; 
ähnlich  101.  47  (achäisch)  17;  Lesbos  215,  25. 

f)  zur  Angabe  des  Zweckes :  Sparta  4413  (Ende  5.  Jahrhs.) 
6  [2öuiK€]  . . .  TTÖT  TÖV  TToXejiov  (zu  Kriegszweckcu)  Tpirip€[civ]  (für 
Tr.) . . .  livdc  6ue  Kai  TpidKOvra.  Delphi  BCK  23  S.  34  (4.  Jahrh.) 
15  AaKe6aiji6[v]ioi  ttöt  töv  vaöv  alTivaiou  öpaxMdc  7r6VTaKocia[cl 
biKa,  Epid.  IG.  IV  1484,  61  eUcTO  cibapov  dpTdccacOai  [7r]oi  toc 
Göpac  dvcpoT^pac  ^übernahm  die  Eisenarbeit  für  die  6.  T.';  ähn- 
liches oft  auf  dieser  Inschr.;  ebenso  Delphi  2502,  12,  20,  87  usw.; 
Korkyra  3195  A  3,  4.  Sülyon  (a.  a.  0.)  Z.  6  ttöXi  (Akk.) .  . ,  dFdn 
(Akk.)  d[(p]ii4vai  Ka6'  iXa[c^u]  .  .  .  trepT'  (pfivi  *die  Stadt  vom 
Schaden  zu  befreien  auf  dem  Wege  der  Aussöhnung  . .  .  zum 
Zwecke  des  Friedens'.  LykosuraDitt.Syll.«  939, 13  7rö[c]  eü[Ti]av 
XpeecOai  iXaiai  *zum  Opfern*.  Heraklea  I  147  höcca  aÖTOic  ttot' 
oiKiav  ic  xp«av  "soviel  sie  zu  einem  H.  nötig  haben'.  Tanagra 
RevJfitGr.  Xn  S.  71 1 15  xpi^ojioc  ttöt  Tdv  KaTaaceudv;  femer  Kos 
3634  B  30. 

g)  'gegenüber',  d.  h.  *mit  Hinblick  auf,  im  Vergleich  mit, 
gemäß,  bezüglich':  Gortyn  V  44  Kpivai  tropTi  Td  |iiuiXi6>ieva  'ent- 
scheiden auf  Grund  der  (mit  Hinblick  auf  die)  Behauptungen  der 
Streitenden';  so  auch  VI  54,  XI  30;  IX  30,  50.  —  Elis  1154,  2 
ÖTi  [aÖT]uj  TOI  ein  ^ot'  dXd0€ia[v  'soweit  es  sein  rechtmäßiger  Be- 
sitz ist',  eigentlich  'in  Hinblick  auf  die  Wahrheit'.  —  Das.  1153,  6  f. 
Ftp(p)nv  avröv  ttotäv  Aia  *der  Schuldige  soll  Verbannter  sein  in 
seinem  Verhältnis  zum  Zeus';  so  nach  Ahrens  zweifelnd  Ditten- 
berger,  Anm.  in  101.  11  z.  St;  Danielsson,  Eranos  HI  137  be- 
vorzugt die  mir  weniger  wahrscheinlich  dünkende  Deutung  'er 
soll  zum  Z.  hin  ins  Elend  gehen',  d.  h.  *er  soll  verbannt  sein 
und  seine  Habe  an  den  Tempelschatz  kommen'.  Th.  Beinach 
endüch  (RevJßtGr.  XVI  (1903)  S.  189)  versteht  F^p(p)nv  als  aller 
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m  justice  comme  demandeur:  aber  diese  Bedeutung  des  Yerbums 
ist  sonst  nicht  nachzuweisen.  —  Das.  1156,  3  dn  öok^oi  Ka(X)Xi- 
T^puic  Ixny  TtoTÄv  6€6v  Vas  schöner  zu  sein  scheint  gegenüber 
dem  G.*.  Amphissa  Eph.  arch.  1904, 113  ff.  A  Z.  10  ttoti  bk  Toiic 
XotTToOc  Trdvrac  Ccxui  CujTiipic  iXeuO^pa  xai  dv^tra(po[c  *den  anderen 
gegenüber  soll  S.  frei  und  nnberührbar  sein'.  —  Heraklea  1 119 
6acdji€Vot  TÄv  fäv  ttät  xdv  miv  imxuipfujv  *das  L.  gegenüber  dem 
der  Nachbarn  betrachtend,  mit  jenem  vergleichend'.  Kaljmna 
3591,  17  Xer^cGui  bk  töc  bxKac  6  \ii.y  trpdToc  X6toc  . . .  troii  xoac 
öcKacKTiO,  ö  bk  beurepoc  ttoti  x^ac  bixa  *die  erste  Rede  soll 
gegenüber  18  Maß  (Wasser)  gehalten  werden'  usw.,  d.  h.  *soll 
so  lange  dauern,  als  18  x-  der  Wasseruhr  zum  Auslaufen  brauchen'. 
Thera  4706,  75  fcru)  d  KapTieia  tüöv  . . .  xuipiiüv  .  .  .  ttoti  Tdc  bxa- 
Kociac  bpaxMdc  Mer  Oenuß  der  (als  Pfand  für  eine  fällige  Summe 
von  200  Dr.  gesetzten)  Ländereien  soll  sein  entsprechend  den 
200  Dr.',  d.  h.  man  soll  Zinsen  "in  der  Höhe  von  200  Dr.*  aus 
dem  Lande  ziehen.  —  Hieran  schließe  ich  Andania  4689,  78 
(mööiKoc  CcTui  TTOTI  öittXoöv  *(der  Säumige)  soll  einem  Prozeß  in 
der  Höhe  der  doppelten  Summe  verfallen  sein',  d.  h.  *es  soll 
gegen  ihn  ein  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet  werden,  das 
ihm,  wenn  er  verliert,  eine  Strafe  in  der  doppelten  Höhe  der 
in  betracht  kommenden  Summe  einbringt'.  So  auch  SGDI.  4566, 52 
(Gytheion,  um  100);  5148,  7  (kretisch,  2.  Jahrb.);  etwas  anders 
Phokis  1555  B  16  dTU)Ti|ioc  fcrui  ttotI  tö  f€fpaii\xivov  ^thtiiiiov: 
hier  ist  ttot)  vielleicht  enger  mit  dem  in  dtifiinMoc  liegenden 
Terbalbegriff  zu  verbinden,  also  wörtlich :  'soll  zur  Zahlung  der 
festgesetzten  Summe  führbar  sein'.  Nicht  klar  geworden  ist  mir 
auf  der  Rechnungsurkunde  von  Nesos  IG.  XH  2,  646  A  36  ff.  der 
Satz:  Zi^Jvuiv  0paac9tv€ioc  Trpöc  tov  dtT^av  Tdv  Ipoha  to»  dp- 
TupCui  Tiö  ÄacXaTndKU)  Kai  Tdv  KorabiKav  Kd  rdv  ^TncröXav  'AXe- 
Edvbpui  TTpöc  crdTTipac  tt4vt€;  nach  dem  Zusammenhange  handelt 
es  sich  um  Stra^lder;  ähnlich  B  13,  C  53  usw.  —  Schließlich 
nenne  ich  hier  die  Verwendung  von  ttoti  in  Verbindung  mit 
neutralem  Artikel  in  der  aus  "in  Hinblick  auf  fließenden  Be- 
deutung T)ezüglich':  Thera  4706,  183  Td  Xomd  rd  ttoti  xdv 
0ud[av  TT]dvTa  *all  das  Übrige  auf  das  0.  bezügliche'.  Delphi 
1689,  10  Td  ttoti  tdv  Trdvra  Td  vo|Lii2;6|i€va  'das  hinsichtlich  des 
Begräbnisses  ÜbHche';  auch  2100,  15;  2150,  9;  BCH  22  S.  94 
Nr.  89,  3  usw.  Rhod.  3749,  63  Td  ttot'  dccpdXciov  Kai  currnpCov 
Tdc  TTÖXioc;  auch  3750,  83.  Andania  4689, 182  ei  bi  Tiva  dtpacpd 
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icn  iv  T(oi  ötaTP<imüian  nori  räv  tuiv  |iiiicTiip(uiv  Kai  tov  Ouaäv 
cuvT^Xeiav  *etwas  von  dem  auf  . . .  Bezüglichen'. 

h)  Die  Bedeutungsverwandtschaft  zwischen  noTi  o.  aca  und 
dem  blofien  Dativ  in  vielen  Konstmktionen  bringt  es  mit  sidi, 
daß  zuweilen  die  präpositionale  Verbindung  gewählt  ist,  wo  uns 
der  Dat  angemessener  erscheint.  Ich  nenne  besonders:  Teos 
5632  B  25  f.  (wenn  einer)  [ti  kJoköv  ßouXeüoi  nepi  T[ni]üiv  . . . 
fk  ir[pöc]  "QXnvac  f)  irpöc  ßapßdpouc  Delphi  2049  (um  200)  15 
€i  bi  Ti  Ka  dmKaX^üJvn  A^aiva  f|  'ApicTÖfiaxoc  Carupuii  f\  Cdrupoc 
TTOTi  Acaivov  fl  'AvTi^axov.  Korkyra  3206  (2.  Jahrh.)  120  8co 
\iky  TTOTi  TÖ  Koivöv  cuv[e]iK€i  *soviel  der  Staatskasse  zukommt*. 
Halaesa  5200  (1.  Jahrh.)  l  43  d  CKavd  KOivd  trori  töv  |üucdu)cdfA£Vov 
TÖv  i'  icXdpov  'die  Sk.,  welche  der  Pächter  des  Teiles  0'  mit  dem 
des  Teiles  i'  gemeinsam  haf .  Andania  4689  (gegen  90)  8  ireiroi- 
f^ai  bi  Kai  TTOTi  t6v  dvbpa  rdv  cujLißiu>av  öciuic  Kai  öiKaiuic;  Z.  100 
Xptuvrai  cradjLioic  Kai  jn^rpoic  cu)üi(pdivoic  iroTi  rd  bajiöaa  *die  mit 
den  öffentlichen  Maßen  übereinstimmen'. 

Mit  dem  Dativ-Lokativ:  •bei*. 

1.  Rein  örtlich :  Halikamassos  5727  A  15  tö  wimov  tö  npöc 
Tfii  oüdni;  auch  Z.  13,  14.  Trözen  IG.  IV  823,  42  iroi  rdi  bvrai 
•bei  der  Ädikula";  auch  Z.  56;  das.  757  B  6,  14.  Kalauria  das. 
841,  24.  Gytheion  4567,  4  tö  i€pöv  tö  toö  Än6XXui[v]oc  toO  ttotI 
Tdi  dropdi  'am  Markte'.  Andania  4689,  85,  86.  Delphi  6CH.  23 
S.  5661  Z.  18,  20  toO  reixiou  toC  höt  tum  AufiaTpiu)!;  ähnlidi 
BGH.  26  S.  65  HI  12.  Das.  SGDI.  2072,  26  lß^ocav  ttotI  täi  ßui- 
lüuui . . .  Cvavn  tuiv  Uptu)V.  Akam.  IG.  IX  485,  5  bpOv  töv  ttotI 
xdi  ööuii  "am  Wege*.  Kos  3634  B  7  xd  oiKrjiüiaTa  Td  ttotP  tJuii 
TCM^vei  usw.  Bei  geographischen  Namen  wird  mit  troTi  c.  d.  die 
Lage  eines  Ortes  zur  Unterscheidung  von  anderen  gleichen 
Namens  angegeben:  Delphi  2677, 15  Aixatapxov . . .  AooöiK^a  tuiv 
iroTi  OoXdccai  *D.  aus  L.  am  Meere'.  Tanagra  IG.  TU  518,  5 
'AvnoxeTac  tuiv  ttöö  Adcpvn  *aus  Ant  bei  D.'.  Magnesia  Nr.  40 
(aus  Argos)  11  MaTvrJTUJV  tuiv  npöc  Tuit  Maidvbpuii;  auch  SGDL 
5180,  1;  287,  2. 

2.  Aus  der  Bedeutung  'bei,  neben*  erwächst  die  Geltung 
von  iroTi  c.  d.  =s  'außer' :  Keos  5398,  27  Trp[ö]c  bi  TaÖT[a]ic  )j^ 
[irXtov  iT^]vT€  TuvaiKuiv  'außer  diesen  nicht  mehr  als  5  W.' 
Heraklea  I  128  direXdcOui  Td  imUiixia  lä  T€TpaMM^va  irör  TUii  äXXuii 
)McOui|iaTi  *sollen  außer  der  Pachtsumme  die  festgesetzten  Strafen 
einziehen*.  Auch  Epidauros  IG.  lY  951,  55,  67;  Rhodos  4155, 1& 
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Tegea  1222,  54  fnrdpxev  idj  Koivdv  cuTTpaq)ov  Tav[v]i  Kupiav  ttöc 
TCti  inic  TOI  fpTOi  f€fpa^ixbf[ax  <:u]TTpd<p[oi  *es  soll  dieser  allge- 
m^e  Vertrag  neben  dem  för  daa  einzelne  Unternehmen  abge- 
ikfiteii  gültig  sein*.   Auch  Orchomenos  IG.  VII  3172,  149  nsv^r. 

Mit  dem  Genetiv. 

Ob  der  Genetiv  nach  norf  echter  Genetiv  ist,  oder  den 
Ablativ  vertritt,  ist  in  vielen  Fällen  schwer  zu  entscheiden.  Auch 
bei  den  wBöigen  Baspielen,  welche  die  Dialektinschr.  für  dies^ 
Konstraktion  bieten,  sind  derartige  Zweifel  möglich. 

1.  Im  Anschluß  an  Brugmann  gr.  Gr.®  S.  450  §  507  nenne 
ich  färiroTi  mit  echtem  Genetiv:  Delphi  2561  A  14  huTricxojuim 
itox  Tou  Ai6c  ich  verspreche  bei  Zeus';  eigentlich  "Zeus  gegen- 
über^; auch  B  12  dvb[€5]<i|i€Voi  ttoi  tö  *Air6XXui[v]oc  ktX.  *bei  Ap: 
versprechend*.  Ebenso  ist  wohl  hierher  zu  stellen:  Chios  5662,  9 
[ö  i]öd>v  Kaxemdru)  trp[6c]  toöc  ßaciXfec  dT[vd»c]  Ttpdc  toO  9€o0 
'"wer  es  sieht,  soll  es  an  die  B.  melden  gemäß  seiner  religiösen 
Verpflichtung  gegenüber  dem  Gotte';  auch  Z.  17  ixivtt  aaifipac 
dtpeikiiw  drviöc  ttp6c  tou  GeoO  '(der  Schuldige)  soll  5  St  schuldeii 
.  . .' ;  zu  vergleichen  ist  Aesch.  Suppl.  396  (Weil)  dßac  t6  irpic 
6€iÄv  'Scheu  vor  den  Göttern',  femer  Xen.  Anab.  V  7,  12  und 
die  in  der  Anm.  z.  St  in  Dindorfs  Ausgabe  angeführten  Parallelen. 

2.  Hingegen  dürfte  ablativischer  Genetiv  in  Elis  (Solnisea 
40,  4)  vorliegen:  cpcuTferui  rcbr  tä  Ai6p  rdiXuiLitricö  aJjüicrrop  *so 
Ä)ll  er  verbannt  flüchten  vom  olympischen  Zeus  wegen  Blut- 
Äöhuld*.  Pemer  stelle  ich  hierher  PhoMs  IG.  IX  87  A,  wo  die 
Himmelsrichtungen  'östlich  —  westlich'  mit  ttot*  dw  (z.  B.  Z.  27 ; 
Äur  einmal,  Z.  23  ttot'  doöc)  —  iroe'  i.cnipac  (z.  B.  Z.  35)  be* 
zeichnet  sind.  Dazu  vgl.  Herod,  2,  121  iTp6c  ßop^ui . . .  irpoc  v6tov 
und  die  von  Stein  in  der  Anm.  z.  St  genannten  Belege.  Daß  in 
all  diesen  FäUeu  alter  Abi.  vorliegt,  somit  bei  Angabe  der  ent* 
^gCÄgesetzten  Himmelsrichtungen  der  Sprechende  in  derselben 
Stellung  verharrt,  der  einen  Gegend  zu-,  der  anderen  abgewandt 
(Akk. :  Abi.),  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  daß  man  es  mit  Gen. 
zu  tun  hat,  somit  der  Sprechende,  jeder  der  beiden  Himmels- 
richtungen zugewandt,  das  einemal  den  Akk.  des  Zieles,  das 
anderemal  den  Gen.  der  Berührung  gewählt  hätte.  Bei  dieser 
zweiten  Art  der  Anschauung  steht  vielmehr  beidemal  der  Akk. 
lÄach  der  Präposition,  z.  B.  bei  Herod.  2,  149  irpdc  ßop^r]v  te 
Kai  voTOV. 

10* 
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7rp6. 

iTp6  wird  meist  mit  dem  (ablativischen)  Genitiv  (Vom  von 
irgendwoher  gesehen')  verbunden;  daneben  finden  sich  aber  auch 
Spuren  lokativischer  Konstruktion. 

Mit  dem  Genitiv-Ablativ. 

1.  örtlich.  Thera  4772,  4  npä  toO  caM^tou  Vor  dem  Male\ 
Epii  IG.  IV  951,  109  trpä  toO  dßdxou  Kcijievov.  Kos  3636,  30 
crrevftei  KÜXiKa  olvou  K€Kpa|Li4vou  [7r]p6  toO  [ßo6]c  Vor  dem  (zu 
opfernden)  Stiere'.  Ferner  Bpid.  IG.  IV  952,  13;  Kalauria  das. 
841,  23;  Delphi  BCtt  26,  S.  42  Z.  32;  Magnesia  Nr.  44  (korkyr.) 
42;  Rhodos  SGDI.  3755,  11;  3757,  8;  Lesbos  238,  15;  Kai- 
chadon  3052  A  17;  lasos  5516,  12.  Bemerkenswert  ist  Delphi 
2011,  6  laOra  bi  tfiytro  irp6  toO  vaoO  xd  toO  ßuijüioO;  der  gleiche 
Vorgang  geschah  in  2010,  wo  es  aber  Z.  3  heißt  raOra  hi 
it^vero  dvd  jüikov  toO  vaou  Kai  toO  ßiüjüioö.  Femer  sei  hervor- 
gehoben Oropos  5339,  45  f.  xaGeubeiv  . . .  toüc  jitv  dvöpac  ty 
TOI  trpö  i'iöc  ToO  ßu)|ioO,  Tdc  bi  TwaiKac  iv  toT  irpä  h(€)aTd[pTic 
*es  sollen  schlafen  ...  die  Männer  an  der  Ostseite  des  Altars, 
die  Frauen  an  der  Westseite';  eigentlich  Vor  dem  0.,  W.  gelegen*. 

2.  Wie  lat  pro  kann  auch  griech.  irpö  die  Bedeutung  der 
Stellvertretung  annehmen;  doch  sind  die  Beispiele  gering  an 
Zahl :  Gortyn  I  43  diroöeiKcdTU)  . .  .  f|  ainöc  f|  dXoc  irp6  Tounu 
*den  Nachweis  soll  führen  ...  er  selbst  oder  ein  anderer  an 
seiner  Statt*  Auch  XI  16;  SGDI.  4985,  14;  4992  IH  5.  Daran 
schließe  ich  die  Verwendung  von  7rp6  c.  g.  im  Sinne  von  *im 
Interesse,  für',  wie  sie  in  Heraklea  4630  vorliegt:  hicrim  npo 
aÖTaurdc  Kai  'AqppobiTiac  Aopxdc  dvIOriKe. 

3.  Zeitlich.  Gortyn  I  2  irpo  öiKac  ^i\  drev  *ihn  vor  dem 
Prozeß  nicht  wegführen';  auch  XI  24.  Das.  IV  4  irpö  tui  ^viauriu 
Vor  der  Jahreswende,  vor  Ablauf  der  Jahresfrist';  femer  XII 18^ 
SGDI.  4998  IV  15;  5149,  4  irpö  tuj  Vordem'.  Lesbos  277,  la 
irpö  Tdc  Tiij  drdXiiaTOc  Trepicpopdc  Vor  der  Prozession'.  Rhod. 
3749,  48;  3756,  21;  4320,  12;  Argos  IG.  IV  596,  4;  606,  6; 
Kalchadon  3052,  19;  Korkyra  3206,  93.  Mit  neutralem  Artikel 
und  Infinitiv:  Delphi  1747,  12  irpö  toO  töv  ulöv  auroO  TijüuiTTtXov 
TuvaiKtt  XaßeTv  'ehe  sein  S.  T.  heiratet';  ähnlich  1799,  7;  2084,  7; 
Andania  4689,  67  Trpö  tou  dpx€C0ai  tüuv  juucrnpiwv  'bevor  man 
mit  den  Myst  beginnt';  auch  Z.  116;  usw. 

Von  Trpö  kann  auch  die  Angabe  der  Zeitfrist  abhängen^ 
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die  zwischen  zwei  Handlungen  liegt  Die  Beispiele  ans  den  Inschr. 
sind  nicht  älter  als  200  v.  Chr.:  Hierapytna  5040  (2.  Jahrh.) 
42  TrpoirapaTf€XX6vTiuv  dXXdXoic  irpö  djuiepäv  6^Ka  f\  Ka  lüi^iwv- 
Ti  dvainvdicKöv  'sollen  es  einander  10  T.  vor  der  beabsichtigten 
Vorlesung  verkünden*.  Thera  4706  (um  200)  161  XaMipoOvxai 
• . .  bpaxMÄc  TrevTTiKovTa  npö  toO  rdv  cüvobov  fljuiev  trpö  d|i€päv 
hixa  Verden  50  Dr.  bekommen  10  T.  vor  der  Versammlung*. 
Andania  4689  (gegen  90)  70  irpö  djicpäv  biKa  tujv  |nucnipCu)V 
*10  T.  vor  den  M.'  Meister  (in  der  Anm.  zur  letzten  Stelle)  sieht 
in  dieser  Ausdrucksweise  *einen  in  das  Spätgriechische  einge- 
drungenen Latinismus',  wie  auch  in  irpö  mctc  f^ipac  vovvÄv 
Novouapiujv  (Plut  de  fort  Rom.  319  B)  u.  ä.  Das  ist  mir  im- 
wahrscheinlich,  weil  die  in  Betracht  kommenden  Inschr.  sonst  frei 
sind  von  lateinischem  Einflüsse  und  zudem,  wenn  alle  jene  Bedens- 
arten  dem  Echigriechischen  zuwiderlaufende  Nachahmungen 
wären,  nicht  einleuchtete,  warum  man  sich  dann  nicht  auch  im 
Zahlworte  (im  Lat  steht  die  Ordinal-,  im  Griech.  die  Eardinal- 
zahl)  nach  dem  lat  Vorbilde  gerichtet  hätte.  Ich  glaube  viel- 
mehr, daß  die  —  uns  freilich  ungewohnte  —  Konstruktion  bei 
iTp6  ebenso  auf  griech.  Boden  gewachsen  ist,  wie  die  Verbindung 
von  dirö  *seit',  fLicrd  *nach'  mit  Angaben  der  Zeitstrecken.  Der 
in  dem  Beispiele  aus  Andania  von  der  präpositionalen  Wendung 
abhängende  Gen.  (tujv  fiucnipiujv)  ist  ablativischer  Natur,  wie 
der  auf  Z.  6  derselben  Inschr.:  rä\  npörepov  dji^pai  twv  juiucni- 
p{uiv:  nach  dem  Komparativ  irpöxepov  fällt  hier  der  Abl.-Gen. 
gar  nicht  auf.  Femer  vei-weise  ich  auf  die  Beispiele  bei  Kühner, 
gr.  Gr.  n  §  414,  4  S.  287  f.,  unter  denen  hervorgehoben  sei 
Herod.  6,  46  beurdpuii  bi,  Ct€i  toütuiv  *im  2.  J.  nach  dem';  Xen. 
Hellen.  II,  2  |üI€t'  öXitov  bk  toutujv  *kurz  darauf.  Ebenso  wie  die 
Wendungen  aus  den  zitierten  Inschr.  sind  die  griech.  Über- 
setzungen römischer  Kalenderdaten  nicht  sklavische  Nachah- 
mungen des  Lateinischen,  sondern  mit  gutgriech.  Mitteln  aus- 
geführte Nachbildungen. 

Mit  dem  Lokativ  verbunden  ist  irpö  in  dem  böot.  Ad- 
verb TtpoTTivi  Vordem'  (belegt  in  Theben  IG.  Vn  2406,  6; 
Thespiä  1739,  14;  BCH.  21  S.  553  ff.  Z.  2),  das  in  irpö  +  xfl 
(=  att  Tx\\)  +  VI  (Partikel)  zu  zerlegen  ist  (vgl  Meister,  Die  Inschr. 
V.  Sillyon  a.  a.  0.  S.  9).  Diese  Bildung  ist  bei  der  Erklärung 
der  homerischen  Ausdrücke  IXioöi  upo,  ^wGi  irpö,  oöpav66i  iTp6 
zu  berücksichtigen. 
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Anhang: 
Andere  Präpositionen  mit  der  Bedeutung  Vor*. 

a)  {rTnrp6  tritt  einmal  in  Larisa  auf:  345,  43  tö  ipdcpicjüia 
t6  T€  örmpö  [rjdc  T€v6fi€vov  Kai  tö  T<S|iov  ÖTTP^iM^ovrec  'das  kürzlich 
beschioseene  und  das  heutige  Ps/  (nr^ö)-  hat  die  ihm  auch  sonst 
anhaftende  Bedeutung  der  unmittelbaren  Nähe;  rdc  sdieint  der 
demonstrativ  verwendete  feminine  Artikel  zu  sein,  der  auch  in 
irpoTfivC  vorliegt;  es  schwebt  wohl  ein  Begriff  wie  fm^pa  vor. 

b)  7rp6c6€(v):  Milet  5495,  25  'Gxdrriv  Tf|v  irpöcGev  TruXiuiv 
TBL  vor  dem  Tore';  ebenso  Z.  28.  Ägä  Solmsen  8,  13  7rp6c0€  töc 
ÖMoXoT(ac  Vor  der  Vereinbarung*.  Dolos  BCH.  29,  211  (äol.)  Z.  37 
n^vTC  dji^paic  npöcGe  rdc  ^KXnc[(ac  (vgl.  A.  Wilhelm  BCH.  29 
S.  577).  Wahrscheinlich  ist  eine  Präposition  trpöcöe  auch  auf 
der  megarischen  101.  22  d  e  f  5  (SGDI.  3045)  anzuerkennen : 
oi  bi  irpöcOe  fqpeuTov  tujv  fpcf{}x)^&T\x)y  [tJujv  Kai[  .  .  . 

c)  fjütirpocee :  Trözen  IG.  IV  823,  45  (4.  Jahrh.)  fMirpocOe 
Tou  vaoO. 

d)  irpiv :  Kalymna  3591  A  16  irplv  ou  X^ncöai  tAv  biKav 
Vor  Verhandlung  des  Prozesses*;  vgl.  ?u»c  c.  gen. 

GJV. 

CUV  mit  dem  instrumentalen  Dativ  wird  in  den  Dialekten 
ebenso  verwendet,  wie  in  der  Literatursprache.  Entsprechend 
seiner  soziativen  Bedeutung  'zusammen  mit*  steht  es  also  z^^ 
Angabe  der  Begleitung  (besonders  beim  Eponymos  von  Kollegien), 
der  Hitwirkung,  des  Beistandes,  der  begleitenden  Neben  umstände, 
ferner,  wenn  ein  Nebenbegriff  in  den  Hauptbegriff  mit  einge* 
schlössen  werden  soll  (Inbegriffen*).  Auch  darin  gehen  die  Mund* 
W*ten  mit  der  Literaturspradie  zusammen,  daß  sie  immer  mebr 
)4£Td  gegenüber  cuv  bevorzugen.  War  darauf  schon  früher  auf- 
merksam gemacht  worden,  so  soU  auch  im  folgenden,  um  diesen 
Vorgang  schärfer  zu  beleuchten,  immer  auf  etwa  in  derselben 
oder  verwandten  Inschriften  vorkommendes  jicrd  c.  g.  hinge- 
wiesen werden. 

1.  Begleitung  (nur  mit  persönlichem  Dativ):  Agypt  Söldner- 
i^schr.  5261  A  2  toi  cuv  ¥afi|üUXTixu)i  .  .  .  lirXeov;  audi  5611 
TTd(|i)ßic  ö  QoXo9ifcvioc  cuv  Vafi^axpxwi].  —  Megarisch  lOL  22  a  6 
(=  SGDI.  3045)  11  i7r]aviTw  cuv  tüji  Mh€Ta[pei;  ähnlich  d  e  f  8.  — 
Lokris  1479,  47  xoic  cuv  Ävn9dTai  FoiKirraic;  aber  Z.  11  ^etd 
c.  g.  pl.  'zusammen  mit*;  Z.  44  ^.  c.  g.  pl.  *inbe!griffen*.  —  Phokia 
1536  a  (gute  Zeit)  6öcTpaToc  . . .  cö|li  (7T)€pi7röXoi[c]  ITavi  Nüjicpaic. 
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—  EHs  1156,  4  cirv  ßuüXdt .  . .  Koi  bdfuut . . .  öivdKOt  'zusammeii 
mit  dem  Rate  und  dem  Volke  soll  {der  Beamte)  die  Änderang 
(der  Gesetze)  vornehmen'.  Gegenteil  1157,  8  äveuc  ßujXdv.  — 
Epid.  IG.  IV  917  (4.  Jahrh.)  10  rd  lap[^Jb]^aTa  . .  .  iT^Mjr€c[ea>  ciw 
Tdi  T[ttiv]  'Cmboupiuiv  [iro^JTrÖL  —  Gortyn  4992  IV  B  5  at  wx 
ix\\  CUV  ^a(Tupc[i,  aber  4985,  5  ireöd  c.  g.  s.  "zusammen  mit*.  — 
Bei  Kollegien:  Gortyn  V  6  ök'  6  Ai9[a]X€uc  (c)TapTÖc  £1cöc^lav 
ot  ciiv  Kii[X]Xu)i;  ebenso  Eid  von  Dreroß  Z.  4;  Gortyn  5010, 1  usw.; 
Lato  BCH.  27  S.  220  A  2  f.;  IG.  XH  3,  254  (aus  Anaphe)  10; 
Deloe  BCH.  29  S.  204  f.  Nr.  67  (Vertrag  zw.  Lato  u.  Olus)  Z.  2  ff. 
Aber  Gortyn  5015  (2.  Jahrh.)  27  oi  treö'  EupuGOevia  KÖp^ol  neben 
Z.3  Kopm6v[TiJüv . . .  Tuiv]  ciiv  'Apx€^dxull. — Ehodos8751  (2.  Jahrh.) 

2  irpuToviiuv  tuiv  cuv  'Acruiüi/ibei;  auch  3754,  1;  4119,  3.  Femer 
3842, 4  imö  Cuürnpiacrdv  AiocEeviacrdv  [TTavJaOavaiCTdv  Aivöiacrdv 
Ttöv  [c]öv  raT(u))i  KoivoO  Von  der  Gesellschaft  der  . , .' ;  so  auch 
4234  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  4;  4239,  4.  Daneben  z.  B.  3750  (gegen 
200  V.  C.)  15  perd  c.  g.  s.  für  Nebenumstand.  —  Kos  3624  B  29 
(um  200)  TTpocrdtai  toi  cuv  X[alpivu)[i].  Femer  3678,  3679,  3680 
(^te  Sehr.).  Daneben  z.  B.  3705,  109  fu^rd  c.  g.  s.  "zusammen 
mit'.  —  Nisyros  IG.  XH  3,  89  (3.  Jahrh.)  2  TTpocTa[T]dv  tujv  ciiv 
daXidpxuii.  —  Thera  4706  B  1  £(pöpujv  tüjv  cuv  <!>.  gegen  B  3 
ficrd  c.  g.  8.  "zusammen  mit*. 

2.  Beistand  (mit  persönlichem  Dativ):  Mylasa  5753  C  6 
Mauccu)Xou  ji^v  ciuOcvroc  cuv  tüji  Ali  "mit  Hilfe  des  Z.',  aber 
Z.  11  f.  cuvabtK€iv  |ii€Td  Mavira.  —  Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  1  Zu  AiF{[a] 
Kai  Hiiopoia  Mdvn[c  cuJvhi^Xe  . . .  ta[fi]a  "mit  Hilfe  der  D.  und 
der  H.  erfaßte  M.  ein  Heilmitter. 

3.  Begleitende  Nebenumstände :  Kypros  60, 28  Td(v)  ödXrov 
. . .  KUTdOtjav ...  cuv  dpKotc  "die  Urkunde  legten  sie  unter  Schwüren 
nieder*.  120,  4  öveOriKe  cu(v)  Tuxa.  Dagegen  im  verwandten  Ar- 
kadischen, Urt.  V.  Mant  Z.  16  neöd  c.  d.  pl.  "inbegriffen*.  —  Delphi 
2561  A  21  IboH  Aaßudöaic  . .  .  dv  tdi  dXfai,  cuji  i|idq)Oic  hexaTÖv 
dTÖorJKOvTa  öuoiv  "beschlossen  mit  182  Steinen' ;  dieselbe  Wen- 
dung 2611  (um  170)  3  IboH  . . .  cujüi  ijidcpoic  raic  ^vvojlioic;  auch 
2613  (240/200)  2;  2627  (150/140)1;  singularisch  2615  (270/260) 

3  CUM  ^f&(pm  Tdi  dvv6|iiJüi;  2621  (206/205)  3;  2624  (240/200)  4 
usw.  Sonst  kommt  cuv  im  Delphischen  nicht  vor;  bei  Beamten- 
kollegien  heißt  es  nepl  c.  acc.  (2502,  1 58)  oder  fmerd  c.  g.  (BCH. 
XXn  S.  304  Z.  23,  M.  4.  Jahrhs.). 

4.  Nebenbegriff  dem  Hauptbegriff  untergeordnet :  lasos  5517 
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(4.  o<L  3.  Jahr.)  2  ck^oc  £v  . . .  cuv  iff^i]  öcqpOi  'einen  Schenkel- 
knochen mitsamt  der  Hüfte';  ähnlich  Mylasa  5755  (Wende 
2.  Jahrhs.)  12  (Tf|v  yf\y)  d>v  toic  ivoOci,  ödvbpeav  iXoCvoic  Trctctv; 
auch  Z.  2  (hingegen  Z.  5,  9  inerd  c.  g.  'unter  Mitwirkung  von'); 
femer  Olbia  5549  (Kaiserzeit)  12.  —  Orchomenos  IG.  VII  3171 
(gegen  200)  38  t  ßoueca  coCiv  tinruc  öiaKcrriric  FiKctn,  irpoßdruc 
coiiv  fiTwc  x^iXJnc  für  die  Binder,  mit  Einschluß  von  220  Stuten, 
und  die  Schafe,  mit  E.  v.  1000  Ziegen*.  Ähnlich  Thespiä  1737 
(Ende  3.  Jahrh.)  15.  Daneben  zur  selben  Zeit  irebd  c.  g.  pl.  'im 
Verein  mif  (3171,  5),  \x€j&  a  g.  s.  für  begleitenden  Nebenumstand 
(Magnesia  Nr.  25,  10).  —  Epid.  IG.  IV  1492  (4.  Jahrh.)  20  t6 
Xoiiröv  CUV  TUii  i7n6€KdT[uj]i  '(wir  bezahlten)  den  Rest  mit  Ein- 
rechnung  des  Zuschlags  von  10  ^/^\  Ähnlich  Trözen  823  (4.  Jahrh.) 
A  9;  Epid.  1508  (3.  Jahrh.)  A  10.  —  Kalymna  3591  B  25  r& 
xmöXoma  tüüv  xP^M^tuv  toutuiv  &  Tiverai  cöv  t[6]kuji  *den  Best- 
betrag dieser  Gelder,  der  sich,  die  Zinsen  eingerechnet,  ergibt'. 
Ähnlich  Eos  3624  (gegen  200)  B  42;  Ealchadon  3052  (um  200) 
28.  —  Heraklea  I  89  f.  dpiOiiöc  öpuiv  . . .  heirrd  cuv  ti&i  irA  rctc 
TrXeupidboc  ktX.  'Zahl  der  Grenzsteine:  7,  mit  Einschluß  des  auf 
der  Seite  stehenden*  usw.;  hingegen  1 124'|ui€Td  c.  g.  pl.  'inmitten*. 
—  Bruttium  1658,  12  dvGeiri  rdi  Öedi  butübeKdTrXoa  cuv  ^€5(^vult 
Xißdviu<i>  'weihe  der  G.  den  zwölffachen  Betrag  (des  Gtestohlenen) 
und  dazu  einen  M.  L.*. 

Gar  nicht  belegt  ist  cuv  in  den  (prosaischen)  Inschr.  von 
Lesbos  (wo  hingegen  fierd  c.  g.  s.  bei  Kollegien  steht :  304  (319/317) 
A  45),  Sparta  (hingegen  4480,  9  laerd  dvbpöc  .  .  .  cujüißiujciv), 
Messenien  (hingegen  4689,  29  ö  lepeOc  (geht)  juierd  rdc  iepfec), 
Atollen,  Korkyra  (hingegen  3206,  144  jicrd  toO  bioiiaiTct  Im 
Verein  mit*),  um  der  Dialekte  mit  geringer  Inschriftenzahl  zu 
geschweigen. 

ö. 
Das  mit  iiA  gleichbedeutende  ö  mit  der  ablauüich  ver- 
wandten Nebenform  eö  tritt  als  lebendige  Präposition  nur  im 
Kyprischen*)  auf,  im  übrigen  Griechischen  nur  in  den  Ablei- 
tungen ucT€poc,  ucraroc  und  als  erstes  Glied  einiger  Komposita, 
z.  B.  iicrpiE  'Stachelschwein'  u.  ä.  (vgl.  Brugmann  gr.  Gr.*  S.  451, 
§  508).  Die  hier  in  Betracht  kommenden  inschriftlichen  Belege 
aus  dem  Kyprischen  sind :  SGDI.  74  AijaiGejüii  tuii  Oeiu  tui  'AttöX- 


1)  Ober  vermeintliches  ark.  0  vgl.  Brugmann  gr.  Gr.*  S.  160  Anm.  2. 
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Xuivt  övIOn^e  i)  Tuxa  »  att  dv^OiiKe  ttti  Tüxr\u  Das.  45  öeuEdinevoc 
. . .  TUii  TTepceurai  =  att  tneoiäiuvoc.  Das.  60,  5  d(v)Ti  rä  öxifjpuiv 
*8tatt  des  Handgeldes'  (att  rd  dmxeipa).  Im  Anschloß  an  Baunaok, 
Stadien  usw.  1 16  ff.  wird  v  von  vielen  Oelehrten  mit  aL  ud*in 
die  Höhe,  heraus'  zasammengestellt,  während  Hoffmann  mit  lück 
germ.  mp^  up  *auf  vergleicht  die  sich  sowohl  in  der  Bedeutung 
wie  in  der  Oestalt  (mit  demselben  Ablaute)  besser  mit  ö,  €Ö  deckten. 
Ich  schließe  mich  der  Baunackschen  Etymologie  an,  da  von 
einem  idg.  *ub  eub  im  Griechischen  sonst  keine  Spuren  vor- 
handen sind,  während  ud^  neben  dem  die  Ablautsvariante  *eud 
gestanden  haben  kann  (s.  Brugmann  a.  a.  0.  S.  451  Anm.  zu  §  508), 
sicher  in  ucrepoc  vorliegt,  wahrscheinlich  auch  in  ucrpiE,  OcrrXiiS  u.a. 
Die  Bedeutungsentwicklung  von  \)  {=  ud)  ist  mit  der  des 
idg.  *upo  im  Oermanischen  zu  vergleichen:  bei  beiden  kam  man 
von  Von  unten  herauf  zu  *nach  oben,  auf  (Brugmann  k.  vgl. 
ör.  §  592  S.  463).  So  wurde  ö  zunächst  in  Fällen  wie  ucxptf 
(eigentlich  *die  Haare  empor  starrend  habend'),  Ö€u£d)üievoc  *hin- 
aufflehend*  gleichwertig  mit  diri,  und  diese  teilweise  Überein- 
stimmung im  Oebrauche  führte  zur  vollständigen  syntaktischen 
Ausreichung  an  ^Tif,  so  daß  man  wie  iiA  Tuxai  auch  ö  Tuxa 
sagen  lernte. 

Ob  im  Kyprischen  uFaic  (Solmsen  3,  10  öFaic  Jov,  auch 
Z.  23,  28)  {)  steckt,  oder  wie  man  dies  Wort  sonst  zu  erklären 
hat,  ist  ein  ungelöstes  Bätsei. 

uirep. 

Am  Gebrauche  von  imip  in  den  Dialekten  ist  zweierlei 
besonders  hervorzuheben:  die  Verbindung  mit  dem  Dat-Lok. 
im  Arkadischen,  und  die  mit  dem  Akk.  in  der  Bedeutung  *für' 
(•zugunsten*  oder  'an  Stelle')  in  Westmittelgriechenland.  Außer- 
dem bemerke  ich  noch,  daß  urrip  entgegen  dem  sonst  bestehenden 
Gebrauche,  es  dem  Nomen  voranzustellen,  im  Pamphylischen 
(Sillyon  a.  a.  0.  Z.  2)  diesem  folgt 

Mit  dem  Akkusativ  (der  Erstreckung). 

1.  •über  etwas':  lalysos  4110  (4./3.  Jahrb.)  16  G^^€lv  bk  xdc 
crdXac  ^ia|ii  ^^v  iiA  räc  icöbov  . .  .  |iiiav  hi  imip  tö  icnaropiov 
•über  das  H.',  d.  h.  an  einem  das  H.  beherrschenden  Orte.  Rhod. 
3758  (Anf.  2.  Jahrh.)  1601  töv  TtpdTov  X690V  töv  Trerpibbn  töv 
iiTr€pK€i|i€Vov  örrfep  xd  ipTdcijuux  'den  sich  über  dem  angebauten 
Lande  erhebenden  H.'.    Ebenso  bedeutet  uirdp  wahrscheinlich 
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^äber  etwas'  in  der  Iftekenhaf ten  Inschr.  von  Fhoinix  (riiodiach) 
4262  (3.  Jahrh.)  1. 

2.  'über  etwas  hinaus':  RhocL  3758,  162  f.  rä  m^v  imb  rdv 
]l6q>ov  xa)  rdfi  qxipaTTa  Kai  Toiic  .  .  .  ipouc,  t&  6^  urr^  töv  Xöqx>v 
wA  Täv  <p.  Kai  Touc  . . .  fip.  *da8  gegen  den  H.  und  die  SohluoU; 
und  die  Gr^ize  hin  Liegende  —  das  über  diese  Ortliehkeiten 
hinaus  liegende*.  Halaesa  5200  n  27  ff.  (die  Orense  geht)  tiic  ö 
Tip^uiv  ö  im^  Tdc  ocaipidc  (über  dem  Graben)  kcn  irori  t&v  dXo¥ 
Koi  viiräp  Tdc  JtXou  (jenseits)  ibc  6  T^pfiuiv  tmip  tov  CKaqM&v  (über 
den  Qr.  hinweg)  Kai  k  rdv  CKa^idv  rdv  iropd  tov  iXoiav  noI 
uirip  Tdc  ^aiac  (jenseits)  ibc  ö  Tpißoc  (Fußsteig)  xai  ai  ocoiptai 
k  Tdv  iXaiav  ...  Kai  Ik  Tdc  älaiac  die  6  Tlp^ulv  inr^  Täv  iXoiav 
(über  den  ö.  hinweg)  k  Tdv  ococpidv  ktX.  Die  verschiedene  Eon« 
struktion  von  itnip  (mit  Akk.  und  Oen.)  erklärt  sich  aus  dem 
Wechsel  des  Standpunktes,  von  dem  aus  die  Strecke  verfolgt 
wird  (auf  die  andere  Seite  —  auf  der  anderen  Seite).  —  Audi 
übertragen :  Earpathos  4320  (2./1.  Jahrh.)  3  b€bafAoa€u[KU>]c  il7r\) 
imkp  Td  ckoci  *mehr  denn  20  J.  öffentlich  tätig  gewesen*. 
Gytheion  4568  (86)  39  ix^pkovro  . . .  dirö  toö  ö^peiXofji^vou  XP^ 
^laToc  inr^p  x^iac  Kai  irevraKociac  bpaxMdc  'schenkten  über  1500 
Dr.  von  der  Schuld*. 

3.  Im  Dialekte  von  Phokis  (mit  Delphi),  Lokris,  Ätolien, 
Akamanien,  Eorkyra,  Argos,  Messenien  tritt  seit  dem  3.  Jahr- 
hundert nach  uTT^p  in  den  beiden  oft  ineinander  überfließenden 
Bedeutungen  *im  Interesse  —  an  Stelle  jds.'  häufig  der  Akk. 
statt  des  der  Literatursprache  geläufigen  Gen.  auf: 

a)  Die  meisten  Beispiele  bietet  das  Delphische,  ans  dem 
ich  mir  folgendes  angemerkt  habe: 

a)  imip  c.  acc.  für*:  3.  Jahrh.  SGDI.  2615  (270/260)  6 
imkp  Tdv  iröXiv  diroTCT^Kev  *für  die  St  bezahlt  haben*.  2049  (vm 
200)  10  Tuii  imkp  töv  Beöv  f\  CdTupov  B^Xovti  Tipdccäv  *dem  für 
den  Gott  oder  S.  einzufordern  gewillten.*  —  2.  Jahrh.  2072 
(198)  9;  2126  (193)  16  tuji  oaovTi  imip  töv  ÄitöXXwva  irbiKiir 
ZecOai  *für  A.  prozessieren*;  2006  (189)  8;  1867  (176)  8  irpd- 
xnfiot  ÖYTW  vhi  OdXovTi  im^  töv  6€Öv;  1740  (170)  4  cuveu- 
boK^ovToc  (einwilligend)  .  . .  uir4p  'AxaOoKXfl  toO  uioO  Zu<Xou; 
1719,  11  d(X)Xui  tmip  MvadSevov  *einen  andern  an  Stelle  des 
Mn.*;  diese  Inschr.  ebenso  wie  1723,  8,  15;  1731,  9;  1743, 12; 
1748,  6;  1752,  5  usw.  zwischen  170  und  157  v.  Chr.  —  1.  Jahrh. 
Auf  den  im  BGH.  22  S.  92  ff.  veröffentlichten  Urkonden  ans 
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dem  Anfange  der  Kaiseneit  wird  (irrip  *für'  auch  allgemeiA 
mttdemAkk.  veibunden;  z.  B.  6.  92  Nr.  87,  21  KeXeuoöcac  imk/f^ 
auTÄv  TpttM^aL 

ß)  uTT^p  c.  g.  •für':  BCH.  26  S.  64  (Mitte  4.  Jahrhs.)  H  6 
Quivi  ÖTT^  noduivoc  •dem  S.  statt  des  P/  SGDI.  2506  (277) 
87  [drctOöv  itpdc]c€iv  vnräp  tuiv  iT€pi  töv  Aiövucov  t[€xviti£pv: 
die  Inschr.  hat  gemischten  Dialekt  So  auch  sonst  imip  e.  g» 
•für*  auf  gemischtsprachigen  Urkunden,  z.  B.  2520  (230)  11- 
Femer  2819  (150/140)  7  imip  d»v  xai  dTroKexopicTniai  aÖTuji 
Vofür  ihm  auch  gedankt  worden  isf ;  indes  kann  man  hier 
imip  als  gleichbedeutend  mit  tT€p(  (also  Veshalb')  auffassen^ 
wo  dann  der  Oen.  unauffällig  ist  1701  (150/140)  8  dXXoc  ö  e^uiv 
virfep  Aopidöoc;  vgl.  hingegen  1719  (170/156)  11  (S.  154).  Endlu* 
auch  einmal  aus  der  Eaiserzeit  der  Gen.:  BGH.  22  8.  118  Nr. 
104,  16  xlp  Mvna04ou  toO  ävtit^vouc  un^p  Ad^uiva  ZiwtXou, 
iropövTOC  aÖToO   Kai  dpuuxricavTÖc  ^€  vin^p   aÖToO  x^P«  XPflcoL 

Diese  Fälle  mit  dem  Gen.  gegenüber  der  großen  Mehrheit 
mit  Akkusativkonstruktion  trage  ich  kein  Bedenken  aus  dem 
Einflüsse  der  Gemeinsprache  zu  erklären,  abgesehen  von  dem 
ersten  Beispiele  aus  den  der  Mitte  des  4.  Jahrb.  angehörendeii 
Baurechnungen  in  BGH.  26,  die  verhältnismäßig  guten  Dialekt 
zeig^i.  Hier  liegt  wohl  ein  Best  der  älteren  dem  Delph.  ur- 
sprünglich mit  den  übrigen  Dialekten  gemeinsamen  Ausdrucks** 
weise  vor,  die  eben  seit  jener  Zeit  durch  das  jüngere  t)Tiip  c. 
aca  verdrängt  worden  sein  dürfte. 

b)  Außerdelphischen  Belege:  Phokis  1548  (2.  Jahrh.)  4 
dTjXXoc  {mk.p  toOtov  *ein  andrer  an  seiner  Statt'.  1545  (2.  Jahrh.) 
17  irpocT(ä]n€v  öirip  (a)irroüc  'schützend  für  sie  eintreten';  aucA 
1523,  15;  1555  E  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  26  xpflcai  rdv  x^P«  ö^^P 
ainiy  für  de  schreiben*.  —  Lo kr is  IG.  IX  318  (==  SGDI.  1474, 
1.  Jahrh.)  5,  7  (Tpd9€iv  imip  Tiva);  auch  1066  (1.  Jahrh.)  6, 
Hingegen  BCH.  22  S.  355  Nr.  1  (1.  H.  2.  Jahrh.)  3  dveTqOn  rdv 
divdv  (wrtp  •epTuduivoc  'hinterlegte  den  Kaufpreis  für  E.'  — 
Itolisch  1409  A  (SGDI.  H  S.  672,  2.  H.  3.  Jahrh.)  10  rdv 
imfi^ciav  vmfep  aöröv  iroieicOai  'für  ihn  sorgen*.  —  Akarn. 
IG.  IX  485  (3.  Jahrh.)  12  c]uv€u5okouvtujv  uir^p  Tä}x  [nöhv  *in 
Vertretung  der  St  beistimmend*.  —  Korkyra  3195  (2.  Jahrh.) 
B  2.  —  Argos  IG.  IV  612  (etwa  2.  Jahrh.)  3  im^p  rdv  ttöXiv. 
Sonst  hat  imip  für*  in  der  Argolis  den  Gen.  nach  sich,  s.  u. 
—  Messen.  4689  (gegen  90)  68  (napixeiv)  irrräp  touc  irpiwTOjüuicTac 


Digitized  by  LjOOQ IC 


166  R.  Günther, 

dfpvac  ^KttTÖv  *für  die  Pr.'  Hingegen  heißt  es  auf  der  etwa  zwei 
Jahrhunderte  älteren  4642  (1.  H.  3.  Jahrhs.)  6  TrpocraT€u£[TUi] 
bk  öccTiCKa  X9^^^^  öirip  TTerpaiac 

Mit  dem  Dativ-Lokativ. 

Anstatt  des  Oen.  des  Bereiches,  der  nach  {rrr^p  ^fär*  das 
Übliche  ist,  verwendet  das  Arkadische,  wie  auch  sonst,  den 
Lokativ:  Tegea  Ditt  Syll.«  465  (3.  Jahrh.)  3  ^ax6^€vol  im^  r8i 
räc  7r6Xioc  ^XeuOepiai. 

Mit  dem  Genetiv  (des  Bereiches). 

1.  *über  (oberhalb  von)  etwas':  Kos  3635,  10  kqI  rd  urrfep 
TTupöc  Ou^[tu)  *er  bringe  das  über  dem  Feuer  zubereitete  Opfer 
dar'.  —  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  23  ff.  iiA  töv  Kopucpöv  t6v 
iiA  (bei)  ToO  CxoivoOvtoc.  d[n]6  toO  KOpu9oO  toO  imkp  toö  Cxoi- 
voOvToc  (vom  Hügel,  der  sich  über  Seh.  erhebt)  hd  t6v  Kopu96[v] 
t6v  Ka[T]d  Tov  eööptav  (in  der  E.).  ditö  toO  Kopu9oO  toO  örrtp 
Tdc  eiiöpTttc  (der  sich  über  der  E.  erhebt)  usf.  in  den  folgenden 
Zeilen.  Fraglich  ist,  wie  in  dieser  Inschr.  Z.  16  ff.  aufzufassen 
ist:  dni  ToO  ^dxioc  toO  inrtp  rdv  CKoXXciav  (so,  als  Akk.  Sg.  von 
den  Herausg.  betont)  uirö  tdc  Avetac  ^ttI  töv  Kopuqpöv  täv  öirfep 
Tdc  6boö  Tdc  diLia&ToO  . .  .  &nd  toO  KOpüq)oö  toO  frrrfep  Tdc  [Ö]bo0 
Tdc  djLMX&ToO  ktX.  Hier  kann  man  imip  Tdc  6boO  mit  *über  dem 
Wege*,  d.  h.  *den  Weg  beherrschend'  (also  imip  wie  an  den  früher 
genannten  Stellen)  oder  mit  'jenseits  des  W.*  übersetzen.  Wie 
aber  xmip  r&v  CKoXXeiav?  Sollte  nicht  auch  hier  ein  Gen.  vor- 
liegen, so  daß  zu  lesen  wäre  &nb  toO  ^dxioc  toO  ött^p  Tdv  CkoX- 
Xeidv  Von  dem  sich  über  SkoUeä  erhebenden  Kücken'?  Oder 
hat  der  Verfasser  wirklich  für  'über  etwas'  hier  allein  den  Akt, 
sonst  stets  den  Gen.  nach  imip  gesetzt?  Jedenfalls  hängt  dann 
aber  die  wechselnde  Konstruktion  nicht  mit  dem  Wechsel  zwischen 
K0puq>öc  (Kuppe)  und  ^dxic  (langhingezogener  Bücken) zusammen; 
auch  ^dxic  hat  sonst,  wie  Kopu96c,  imip  c.  g.  bei  sich,  z.  B.  Z.  29 
TÖV  ^dxiv  TÖV  imfep  ToO  'OX[koö].  —  Trözen  IG.  IV  823  (4.  Jahrh.) 
46  Tdc  Ziiupuac  Tdc  xmip  toO  [v]aoö  *das  lebende  Wasser  ober- 
halb des  T.';  ähnlich  Z.  31,  36;  BCH.  27  S.  271  (aus  Argos)  Z.  11. 
Heraklea  I  12  tuj  dvTÖmu  tuj  hxmip  TTavöocfac  dxovTOC  *des  ober- 
halb von  F.,  über  P.  hinausführenden  Weges';  auch  I  113.  Akra 
3246,  6  AitDVi  Oeoöubpou  6£]Li(a)  viir^p  toO  Kopefou  *dem  D.,  Sohn 
des  Th.,  das  Stück  über,  d.  h.  jenseits  des  K.';  auch  sonst  auf 
dieser  Inschr.  Halaesa  5200  I  41  töv  T^p^ova)  töv  irrrfep  Tdc  6öoO 
^jenseits  des  Weges';  vgl  auch  die  oben  S.  154  zitierte  Stelle. 
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2.  für",  d.  h.  "an  SteUe*:  Gortyn  XI  43  dTfi(e)eai  bk  uirtp 
fi[t]v  vh  [irajrpöc  xd  irarpuiux  \mk(h)  bt  rdc  ^aTpöc  td  ^axpiüia 
*in  Beschlag  soU  aber  genommen  werden  für  den  Y.  das  väter- 
liche, für  die  K  das  mütterliche  Vermögen*  (im  Falle  einer  Exe- 
kution nach  dem  Tode  der  zu  einer  Buße  verpflichteten  Eltern). 
HeraUea  I  158  iir\bk  . .  .  rdi  iröXi . . .  nn*>^  toic  hurrfep  rdc  it6Xioc 
Ttpaccöviaca  Kos  3636,  25  dXXoc  örrfcp  Krivou  'ein  andrer  an  seiner 
Statt*.  Epid.  IG.  IV  952,  1  (nr]fep  taurac  d  \i6ur\p  dvcKdecubev  A 
AaKeba{^ovl  lcca[c]  *an  Stelle  der  in  L.  weilenden  Tochter* ;  auch 
951,  56.  Femer  das.  1485  B  47 ;  Hermione  das.  742, 15 ;  Argos 
da&  590  (Kaiserzeit)  21.  Einmal  aber  imlp  c.  acc.  •für*  :  a.  a.  0. 
612,  3,  s.  0.  S.  155. 

Orchomenos  IG.  VII  3172,  53  irapeiav  oörrip  tdc  7r6X[i]oc 
'es  waren  anwesend  in  Vertretung  der  Stadt*;  auch  Z.  97,  120; 
femer  a.  a.  0.  3173,  5.   Kalymna  3590  oft,  z.  B.  Z.  9  Bolneoc 
KX€U9dvouc  imip  auxoö  Kai  toO  uloO  "B.  gab  für  sich  und  seinen 
Sohn  . .  .*;  auch  3624,  z.  B.  A  38ff.;  3761,  4;  Kalauria  IG.  IV 
840,  3 ;  Larisa  Hoffmann  H  Nr.  18,  30;  Lebadea  IG.  VH  3055,  9 
Smyma  5617,  20  usw.    lalysos  4110  (4./ 3.  Jahrh.)  32  diro 
TCicttTui  imip  ^KdcTou  irpoßdrou  ößoXöv  *für  jedes  Seh.  einen  Obolus*; 
ähnhch  Epid.  IG.  IV  1485  B  87.  Gytheion  4568  (um  80)  5  imkp 
«Lv  . . .  d  n6Xtc  . . .  aurouc  £KÖc^1lC€v  n^aic  *zum  Lohne  dafür* 
ähnlich  Rhod.  3750  (gegen  200)  21. 

3.  für*,  d.  h.  'im  Interesse*:  M^gara  3010, 17  touc  dyaeöv 
Ti  Trpdccovrac  F|  X6tuji  F|  ?ptuji  imip  Tdc  it6Xioc  F|  örrip  rdf  KUJ^dv. 
Lesbos  215,  9  Iva  Troi/jcujvTai  oi  cipdrayoi  ?9obov  uir^p  aöxujv  *da- 
mit  sie  Zutritt  für  sie  erwirken*;  femer  IG.  XII  2,  527, 17.  Theben 
IG.  Vn  2418,  23  iröXeiLiov  töv  \)[nip  tuj  l]apw  .  .  .  41ToX^^lOv  Men 
für  das  H.  geführten  Krieg*.  Dodona  1580  cuiLnT€(eov[Ti]  auTiDi 
xmip  [to]0  TTpdxiiiaToc  Venu  er  für  das  Unternehmen  Propaganda 
macht*.  —  Besonders  auf  Weihungen,  wobei  indes  zuweüen  schwer 
zu  sagen  ist,  ob  inrip  "im  Interesse'  oder  'in  Stellvertretung*  heißt: 
Thessal.  Ind.  SchoL  Rostock  1901/2  Xm  (archaisch)  Apreia  |ii'dv4- 
9iiK€  imip  na[\]bi>c  TÖb*  dToXfia.  Ähnlich  ionisch  Pantikapaion  5562, 
Theodosia  5557,  Phanagorea  5648,  Paros  5444  f.  usw.  Kreta 
4959,  4  ApxoviKtt  .  . .  Apx^mbi  €ÖaK(6)uji  ebia^xiva  imtp  aiicaurdc; 
auch  5047,  5;  5062.  Femer  Khod.  3824  B;  3830 ff.;  4275 f.; 
Anaphe  3448,  3450  usw.  Kos  3648  (6  böva)  [iTaibo]vomiJV  xmip 
Tdc  Twv  [irdöujv]  xrftiac  xaX  einaHac  [All  ÄXc€{]uji  ktX.  ;  ähnlich 
Astypaläa  IG.  XII  3,  193. 
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Wie  wir  im  Deutschen  yon  einer  Arsmei  für  eine  Krank- 
heit sprechen,  so  heißt  ea  mit  der  gleichen  Verwendung  der 
«nt»prechenden  griech.  Präposition  in  Silljon  (a.  a.  0.)  Z.  2  cu]v- 
hf)Xe  . . .  la[^]a  FiXaoc  (map  Kai  aiKiac  'erfaßte  ein  Hdlmittel  fiir 
(i.  h.  gegen)  die  Bedrängnis  und  Mißhandlung'. 

An  einigen  Stellen  wird  imip  nvoc  geradezu  gleichbedeutend 
mit  dem  reinen  Dativ:  Thera  4706  (gegen  200)  B  20  e^^€v  imip 
ainoO  (bc  koX  xmip  toö  iraTpöc  Kai  toO  d&€X90Ö  töv  re  dvbpidvra 
Kai  TÖ  fipdbiov ;  ähnlich  Z.  10. 

4.  Derselbe  Vorgang,  den  wir  im  Attischen  seit  dem  4.  Jahrh. 
beobachten,  daß  inr^p  c.  g.  *betref&'  sich  immer  mehr  auf  Kosten 
von  irepi  c.  g.  ausbreitet,  ist  auch  in  einem  großen  Teile  d^ 
Dialektinschr.  zu  bemerken,  und  zwar,  in  gewissen  Gebieten 
wenigstens,  seit  etwa  derselben  Zeit  Wie  indes  die  ältesten 
literarischen  Zeugnisse  für  diese  Verwendung  von  imip  weit  vor 
jener  Zeit  liegen  (vgl  11.  Z  524),  so  gehört  auch  der  älteste  in- 
afchriftliche  Beleg  dafür  schon  dem  5.  Jahrh.  an:  Magnesia  57 3d, 
18  -rfjv  utT^p  9€ujv  |iou  bidOeav  'meine  Verfügung  hinsichtlich 
der  Götter*.  Ferner  Thasos  5464  (1.  H.  3.  Jahrhs.)  12  uirtp  toötuiv 
(darüber)  .  . .  |li/|t'  eiireiv,  inifiT'  dTrepurrflcai  imkp  Xuaoc  }it[Te  imi|W|- 
<p(cai;  ähnlich  lasos  5516,  5.  —  Argolis:  Epid.  IG.  IV  951  (um 
320)  17  imfep  bi.  toö  t6kou  ^T0l9e^€v?vlv  ob^iv  'wegen  des  Ge- 
barens habe  sie  ihm  nichts  aufgetragen';  auch  10,  15  usw.  DaK 
neben  952  (auch  um  320)  117  ixtfA.  Femer  a.  a.  0.  933,  7  xmip 
c.  g.  'betreffs';  auch  Trözen  a.  a.  0.  791  (Anl  2.  Jahrh.)  4i  — 
Kreta:  Gortjm  5018  A  (2.  Jahrh.)  18  tövc  vöiliovc  tövc  FeKor^pi) 
Kcifüicvovc  uTT^p  Tujv  dv\i|üi€v{uAf  Mie  in  beiden  Städten  über  die 
L  bestehenden  Gesetze*.  Hierapytna  5040  (2.  Jahrh.)  56  uir^p 
gegen  Z.  64  -rrepL  5149  (2.  Jahrh.)  15,  33  imip,  aber  3,  10,  30 
Tr€pi.  5150  (nach  167)  5,  8  imip  gegen  49  irepl.  5187,  10  xmip 
gegen  14  Ttepi.  Femer  5181,  24;  5184,  7,  9  imip:  diese  letzten 
drei  Inschr.  aus  Teos,  2.  Jahrh.  —  Thera  4706  (gegen  200)  255, 
256  imip  c.  g.  'betreffs'.  —  Rhodos:  3758  (Anf.  2.  Jahrhs.)  10, 
28,  75,  77  usw.  öttep;  aber  z.  B.  3750  (Ende  3.  Jahrhs.)  11  trepJ. 
Dazu  Akragas  4254  (2.  H.  3.  Jahrhs.)  9  oXidcfia  .  . .  irrr^p  npo* 
E€v(ac  ArmriTpiui  ^Versammlung  wegen  der  Prox.  für  D/.  — 
Anaphe  3430  (Ende  2.  Jahrhs.)  5  imip,  32  irept.  —  Delphi  2084 
(184)  3  TÖÖ€  öieOero  (verfügte)  N(kujv  örr^p  Aiüpr^aTOc;  2642 
(158)  9 ;  2682  (140/100)  7.  Daneben  auch  nepl,  s.  o.  S.  139  f.  — 
Lokris  1502  (2.  Jahih.)  10   Tipövoiav  d[iT0i]ricaVT0  . . .  imip  täc 
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cuvööou;  rgl.  hingegen  Aptara  4942  B  3  mit  ircpi  in  derselben 
Wendung.  —  Ätoüsch:  IG.  XII  2,  16  (um  200)  7.  —  Dodona: 
1586,  2  £puiT€i  imip  tuiv  CTpu>^dTU>v;  auch  1587,  4;  sonst  in 
den  Orakdbefragangen  irepf,  s.  o.  S.  139.  —  Böotisch :  hier  stehen 
SU  gleicher  Zeit  ircpi  und  otmip  neben  einander  (s.  o.  S.  139): 
(^rchomenos  IG.  YII  3172  (Ende  3.  Jahrhs.)  132  t6  oinr^p  rfic 
^oödcioc  <  (|id<ptqia  > ;  auch  Z.  58.  Tanagra  Bev^tGr.  Xu  S.  71 1 4 
atmip  neben  Z.  3  irepL  Delphi  BGH.  25  S.  136,  6  oimip.  —  Les* 
Inscfa :  281  (Ende  4.  Jahrh.)  011  KpTvcu  öirip  T€  [ATU)]vi7nt[ui  K]ai . . .; 
ähnlich  Z.  19.    Weit  häufiger  indes  irept,  &  o.  S.  139. 

5.  Selten  ist  der  Gebrauch  von  imdp  a  g.  im  Sinne  des 
lat  frapUr,  Er  liegt  vor  in  der  achäischen  101.  47  (2.  Jahrh.) 
21  fiiruic  . . .  T[a  öpt]a  ra  T€[6]d[vTa]  (map  rdv  Kpi[d]u»^  \Jiivr\ 
Kupia  *damit  die  infolge  der  Entscheidungen  gesetzten  Grenzen 
gültig  bleiben'.  Vgl.  dazu  die  Koiv/j-Inschr.  aus  Tauromenion 
IG.  XIV  446  KXu)6iavöc  Kfe  (xd)  MoOca  cüv  ireöioic  (irmbioic) 
{nr^p  euxTic  iitdOnKav  "propter  votum'. 

Anhang.  Hier  erwähne  ich  das  yon  inrlp  abgeleitete,  ak 
Präposition  verwendete  KornmepOe  c.  g.  (abl.)  auf  einer  der 
Söldnerinschr.  von  Abu  Simbel  5261  A  3  i^X6ov  bi  K^pxioc 
xaTUTT€p6€  *sie  gelangten  oberhalb  E.,  über  E.  hinaus*. 

UTTÖ. 

ufr6  tritt  mit  dem  Akk.,  Dat,  Gen.  verbunden  auf;  es  zeigt 
denselben  Bedeutungsreichtum  wie  in  der  Literatursprache. 

Mit  dem  Akkusativ  (des  Zieles  bei  Verben  der  Be- 
wegung, der  Erstreckung  bei  denen  der  Buhe):  *unter  einen 
Gegenstand'. 

1.  örtüch: 

a)  *unten  an  etwas,  (unten)  gegen  etwas  hin':  Messen. 
Joum.  of  heU.  stud.  XXV  S.  49ff.  Nr.  10  Z.  13  (rdv  ^rJTpav 
Tp6i|iovTCC  £v  adXav)  dvOevroi  .  .  .  imb  töv  vaöv  rdc  AdMorpoc 
'unten  am  T.'  Erythiä  5690,  21  u]tt6  KoXüjvnv  €ic  Tf|v  öböv 
*gegen  E.  hin  zum  Wege';  ähnlich  Megarisch  3025  (aus  Epi- 
dauros)  17.  Bhod.  3758,  162  rd  \xlv  \mb  töv  Xö<pov  Kai  Tdfi 
^dpoTTci  ktX.  *das  bis  zum  Hügel  und  zur  Schlucht  sich  er- 
streckende Land'.  Ähnlich  Akra  3246,  2,  4  usw.  Halaesa  5200 
n  11  dTTÖ  ToO  T^piLiovoc  Toö  imö  Tttv  'Acttiöa  ic  . . .  Von  dem 
Gvenzst^ne  unten  an  der  A.'  (eigentlich  Mer  unten  gegen  die 
A.  bin  steht*);  ähnlich  17,  55;  wohl  auch  II  39  imb  töv  ttvptov 
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*gegen  das  Kastell  hin*.  Dies  imö  c.  acc.  ist  also  gleiohbedeatend 
mit  dem  inrö  c.  dai  in  11  27  ic  rdv  ocaqitdv  rdv  imb  vjj  T4p^ovl 
•zum  Graben  unter  dem  Ghrenzstein'. 

b)  "unter  etwas*.  Keos  5339,  21  |lit^  uiro-nedvai  kuXikq  uirö 
Tf|[T  KX(v]nv  'keinen  K  unter  die  Kl.  stellen*.  Epid.  IG.  IV  952, 
120  Tpui]6€lc  (nrö  töv  öq>6aX^öv  *unter  das  Auge  getroffen*.  Ferner 
Delphi  BCH.  25  S.  62  Z.  15  Knidos  3536  B  3  öttö  toötö  ct^oc 
ciceXOeiv  *unter  dasselbe  Dach  treten*;  auch  Bruttium  1658, 16. 
—  Halaesa  5200  11  34ff.  dvuj  ic  töv  T£(p^ova)  töv  iv  tuj  XiOui 
Kai  übe  6  T^pmüv  inrö  Tdv  &Xov  Kai  ic  töv  xi{p\iova)  töv  iv  tui 
inipTui  Kai  vmö  töv  mipTov  ic  töv  jiotocov  töv  (nrö  tov  fMva  Tdv 
iv  Tiö  mipTUJ,  e\ri(p\i\jjy)  Kai  KaTd  toO  jiotocou  ktX.  Diese  schwierige 
Stelle  habe  ich  so  zu  verstehen  gesucht:  *Die  Grenze  geht  auf- 
wärts zu  der  Marke  auf  dem  Steine,  und  wie  die  Marke  (weist) 
gegen  die  Tenne  hin  und  zur  Marke  am  KasteU  und  hinab 
unter  das  Kastell  zum  Bache,  der  gegen  die  Bodenerhebung  beim 
Kastell  fließt,  wo  die  Marke  ist,  und  bachabwärts*  usw.  — 
Rhodos  3750,  75  toTc  69*  aöröv  TCTamevoic  'den  ihm  Unter- 
stellten*. 3779,  7  CTpaT€ucd|Li€Vov  urrö  dpxovra  Ävnoxov  'unter 
dem  Befehle  des  A.*.  Thera  4706,  96  ^uüc  Ka  i^  imo  töv  na[T]ipa 
'solange  sie  (Td  T^Kva)  unter  der  Gewalt  des  V.  stehn*. 

2.  Die  örtlichen  Bedeutungen  von  imö  c.  acc.  spiegeln  sich 
auch  in  seiner  zeitlichen  Verwendung  wieder:  Lesbos  279,  7 
(nrö  Tdv  Tidwuxiv  'gegen  das  Fest  der  P.  hin*.  Aus  der  Bedeutung 
'gegen  eine  Zeit  hin*  fließt  die  unbestimmtere  'um  eine  Zeit 
herum*;  so  Thasos  5468,  4  öitö  töv  xp6vov  8v  oi  Ö/jKovra  Kai 
TpiriKÖaoi  tjpxov,  otbe  dOcopeov  'zur  Zeit,  als  .  .  .* ;  auch  Korkyra 
3206  (2.  Jahit.)  60  cic  töv  ött'  ainä  dviairröv  für  das  um  diese 
Zeit  herum  liegende  Amtsjahr*. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ):  'unter  einem  Gegenstande'. 

1.  'unten  an  etwas*:  Epid.  IG.  IV  951,  25  uirö  Tuii  vauii 
dcTpaTaXiZov[T]oc  auroO  'als  er  unten  am  T.  spielte*.  Wie  bei 
(mö  Ti  'unten  hin  gegen*  der  Sinn  des  Darunter  zurücktreten 
kann,  so  auch  bei  (nrö  tivi:  es  heißt  dann  einfach  'eng  bei  etwas*; 
so  megarisch  3025  (aus  Epidauros)  22  im  töv  Kopuq>öv  töv  imo 
Tdi  TT^Tpar  dTr[ö  to]0  öttö  Tdi  TT^pai  diri  . . .  'zum  Hügel  bei 
Petra  (einem  Dorfe)*  usw. 

2.  'unter  etwas*: 

a)  Kyme  5269  himu  Tfji  KXivrii  Tourni  Aflvoc  huiru  'unter 
dieser  KL  liegt  L.*.  Samos  5702,  33  crpoueoi  (mö  Tfi[i]  Tpoirttn»; 
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ferner  Epid.  IG.  IV  952,  19 ;  Delphi  BCH.  26  S.  65  Z.  19.  Halaesa 
5200  n  27  (8.  0.  S.  160). 

b)  Die  schon  bei  Homer  vorliegende,  an  die  örtliche  Vor- 
stellung, daß  ein  Vorgang  unter  den  Händen  und  überhaupt  dem 
Einflüsse  jds.  geschieht,  anzuknüpfende  Verwendung  von  urrö  c.  d. 
zur  Bezeichnung  der  Veranlassung  einer  Handlung  ist  auch 
einigemal  in  den  Dialektinschr.  zu  finden:  Gortyn  4994,  8  drii- 
Oai . . .  utt6  TUJi  ^€M9o^idviu[i  'gebüßt  (bestraft)  werden  von  dem 
Kläger'.  Sonst  steht  in  derartigen  Fällen  im  Kretischen  der  Gen.; 
z.B.  Gortyn  VI  47  im'  dvdvKac;  femer  SGDI.  5025, 14  (3./2.  Jahrb., 
Gortyn)  usw.  Femer  irrrö  c.  d.  in  dieser  Verwendung  im  Arka- 
dischen, das,  wie  sonst  auch,  die  Dativ  (Lokativ)-Konstraktion 
der  genetivischen  vorgezogen  hat:  Magnesia  Nr.  38,  5,  12,  31,  52 
(s.  0.  S.73f.). 

Mit  dem  Genetiv. 

1.  Echter  Genetiv:  *unter  einem  Gegenstande'. 

a)  Die  rein  räumliche  Bedeutung  *unter  etwas'  liegt  in 
einer  elischen  Beamtenformel  vor:  Olympia  1172  (3.  Jahrb.) 
2  0e6p  Tuxct,  ÖTTÄ  dXXavobiKdv  tüüv  Tiepi  AicxuXov  'unter  der 
Regiemng  der  H.  um  Ä*;  so  auch  lOL  36,  5  (4.  Jahrb.).  Sonst 
steht  bei  solcher  Gelegenheit  der  Akk.  (s.  o.  S.  160);  als  Par- 
allele zum  elischen  Gebrauche  führe  ich  nach  Kühner-Gerth  1 » 
§  442  S.  524  Od.  T 114  an :  dpeTujci  h^  Xaol  im'  auroO  'sind  glücklich 
unter  ihm'. 

b)  Einer  ursprünglich  räumlichen  Vorstellung  ist  auch  der 
Gebrauch  von  imo  c.  g.  zur  Angabe  der  mitwirkenden  Um- 
stände und  der  Veranlassung  einer  Handlung  entsprungen,  und 
in  einigen  Fällen  ist  jene  noch  greifbar:  Vaxos  5128,  5  a(  iif\ 
TIC  aÖTÄc  bofii,  \if\  im'  dvdvKttC  *wenn  es  einer  nicht  von  selbst 
ungezwungen  (eigentlich  'nicht  unter  Zwange')  gibt';  ähnlich 
Gortyn  VI  47;  Lokris  1478,  8.  In  dieser  letzten  Inschr.  Z.  27 
auch:  a!  Tic  hvnö  tujv  vo^i(u)V  tujv  imFoIqiüV  dvxujp^rji  *wenn 
einer  unter  den  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Epöken  zurück- 
kehrt' (d.  h.  mit  Erfüllung  der  durch  diese  Bestimmungen  ihm 
auferlegten  Pflichten);  vgl.  Meister  SBSGW.  1895  S.  308 f.  EpiA 
IG.  IV  951,  113  f.  t6[v]  toO  ttoööc  ödicruXov  utto  tou  drpiou  fXKCoc 
b€ivu)C  ölaK€i^€VOC  'an  der  Zehe  imter  einem  bösartigen  Geschwüre 
leidend*. 

c)  Daran  schließen  sich  nun  die  vielen  Beispiele  mit  xmo  c.  g. 
nach  dem  Passiv:  Heraklea  1 153  d  bi  x'  ^ö  iroX^mu  ^rFn^nOiuiVTi 
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•wenn  sie  durch  den  Krieg  vertrieben  werden*.  Megara  3010  (um 
300)  9  Tl^aöt^^€v  vmÄ  Tctc  iröXioc,  usw.  auf  den  jüngeren  Inschr. 
aller  Dialektgebiete.  Beim  Passiv  der  Verben  des  Gtebens,  Sendens 
u.  ä.  tritt  imö  in  Wettbewerb  mit  Tiapd  c  g.  Von  Seiten  jds.'  (s.  o. 
S.  136):  Thera  4695,  14  öebofidvai  Ti|Lial  6it6  Gripafiuv;  so  auch 
lol.  304  B  27  ;  IG.  XH  2,  527, 41.  Rhodos  3749,  49  toTc  dTtocreX- 
Xofilvatc  ÖTTÄ  *Poftfu>v  neben  Z.  32  d7rocT€XX6|H€voi . . .  napd  lepa- 
miTViuiv,  usw. 

2.  Alten  Ablativ  vertritt  der  Gen.  nach  imö  in  Trözen  IG.  IV 
823  (4.  Jahrh.)  46  ocair^ou  uirö  t<2v  Zuipuöv  öpö&oc  'Graben  eines 
Kanales  von  dem  lebenden  Wasser  herab*  (in  dem  das  Wasser 
von  der  Höhe  abfließen  sollte). 

Xdpiv. 

1.  Das  mit  adnominalem  Gen.  verbundene  x^ip^v  —  einmal, 
in  PhoMs  1555  C  12  eic  . . .  xdpiv  mit  dialektwidrigem  ek  —  tritt 
erst  in  jüngerer  Zeit  häufig  auf.  Z.  T.  wird  es  seinem  Substantiv 
vorangestellt:  Epid.  IG.  IV  944,  6  x^piv  toO  ndav  cun9lpovToc; 
Lakon.  4568,  24;  Messen.  4689,  13,  55,  104.  Bemerkenswert  ist 
auch  die  Art  der  Wortfolge  in  Kyrene  4854,  7  idc  itoti  töc  G€[öc 
X]dpiv  cuceßefac,  ebenso  4855. 

2.  Über  die  Bedeutung  ist  folgendes  zu  bemerken :  Durch 
Verblassen  des  alten,  ursprünglichen  Sinnes  'als  Gunst,  als  Dank* 
(ursprünglich  appositionell,  vgl.  Delbrück,  Vgl.  Synt.  d.  idg.  Spr.  I 
601,  sowie  z.  B.  Rhodos  3776,  11  raurav  vöctou  x<ip»v  einöva 
efvrec)  gelangt  xdpiv  dazu,  einfach  die  Ursache  eines  Vorganges 
anzugeben,  so  Sparta  4484  dperdc  xai  ^€TaXo^Jlux{ac  x^ip^v  (wird 
einer  geehrt);  femer  4568,  24;  4656,  6;  Kreta  5082,  5;  5094; 
Kos  3667,  13;  Kyrene  4854,  7;  4855;  Segesta  IG.  XIV  289. 
Neben  der  kausalen  bezeichnet  x-  aber  auch  die  finale  Veran- 
lassung: Epid.  IG.  IV  944,  6  ßXdTrrovroc  töv  tbiov  ßiov  (Vermögen) 
xdpiv  ToO  ndciv  cuinqp^povTOc;  Kos  SGDI.  3666,  9  T€l^dc  x<ipiv 
•honoris  causa* ;  auch  3693 ;  Sparta  4470  OiXoKpcrria  xai  KoXXi- 
KXefbac  . .  .  KaXXiKX€(öa[v]  töv  irar^pa  [cujceßelac  x<ipiv  *pietatis 
causa*;  Phokis  1555  C  12  \xr\bi.  dTar^Ttü  efc  5ouXf|ac  x<ip(Ov. 
Schließlich  sinkt  x<ip»v  zur  Präposition  des  reinen  Sachbetreffe 
herab,  z.  B.  Andania  SGDI.  4689  (gegen  90)  104  dv  n  dXXo 
KaTacK€uac0€T  ^v  toii  lepoii  xotpiv  toO  uöaroc  'wenn  etwas  anderes 
im  H.  angestellt  wird  betreffs  des  Wassers*;  ähnlich  Z.  13,  55. 
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Im  rein  örtlichen  Sinne  'außerhalb*  tritt  das  mit  (ablat) 
Oen.  konstruierte  x^P^c  nur  einmal  in  den  Dialektinschr.  auf, 
häufiger  in  der  Bedeutung  'außer,  ausgenommen*: 

a)  Delphi  2156  (kurz  nach  C.  G.)  19  x^pic  Ttpdcioc  fcnwcav 
bk  Ttt  npotefpa}i\iiya  cüj^ara  'sollen  außerhalb  des  Verkaufes  sein, 
dürfen  nicht  verkauft  werden*. 

b)  Milet  5497,  8  id  y^pea  dfirep  i\  ttöXic  biöoT  7T[dvTa]  xw)pic 
l)€p^dTuj[v  'die  Felle  ausgenommen*.  So  auch  Thera  4706,  151 
(Xuipi);  Kreta  5087  B  1;  Bhodos  4118,  4;  Korkyra  3206,  24; 
Phokis  1555  C  18. 

Das  in  der  Literatursprache  mit  dem  Akk.  von  Personen-» 
bezeichnungen  verbundene  ibc  findet  sich  in  den  Dialektinschr. 
nicht  Höchstens  könnte  man  auf  der  Weginschrift  aus  Lesbos 
259,  die  mit  ibc  tdv  icpdvvav  Kai  tö  ubpattiiinov  dnö  K€TXP*av 
beginnt,  unsere  Präposition  anzutreffen  meinen.  Nur  wäre  die 
Verbindung  mit  tdv  Kpdwav  ktX.  höchst  auffällig.  Da  nun  die^ 
Inschr.  bloß  durch  Abschrift  bekannt  ist,  scheint  es  ratsam,  dem 
vorliegenden  Texte  dasselbe  Mißtrauen  entgegenzubringen,  das 
der  Herausgeber  von  IG.  XU  2  bei  Nr.  103  äußert,  indem  er 
das  uic  im  Anfange  nicht  als  den  eigentlichen  Beginn  der  In- 
schrift auffaßt 

Leipzig.  B.  Günther. 
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Es  hat  nach  der  Darlegung  Waldes  Die  germ.  Auslauts- 
gesetze 126 1,  der  Brugmann  Kurze  vergleich.  Gramm.  398  sich 
anschließt  und  mit  der  im  wesentlichen  auch  Kluge  Pauls  Grund- 
riß d.  germ.  PhiloL  P,  456  übereintrifft,  den  Anschein,  als  ob 
dem  germanischen  Dativ  des  Plurals  das  alte  pluralische  In- 
strumentalsuffix in  der  Form  urgerm.  -miz^  die  Entsprechung 
von  lit  -mis  in  nakti-mlSj  iünurmh,  durchgängig  zuzuweisen  keine 
nnüberwindUche  lautgeschichtliche  Schwierigkeit  mehr  bestehe, 
als  ob  darauf  nicht  nur  das  aisl.  -mr  von  ßrimr^  timmr  und 
das  altwestgerm.  -ms    der    inschriftlichen   Eigennamenformen 
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(deabus)  Vatvitns,  Jfiims,  (matronis)  Saüchamitns,  sondern  auch 
das  sonst  überall,  got,  nord-  und  westgerm.,  erscheinende  -m 
sich  zurückführen  lasse.  Mit  diesem  durch  idg.  -mis  gebildeten 
Instr.  Plur.  wäre  demnach  in  den  meisten  Fällen,  in  allen,  wenn 
man  eben  jene  spärlichen  Überreste  mit  dem  aisL  -wr  und  alt- 
westgerm.  -ms  in  Abzug  bringt,  der  singularische  Instrumental 
ohne  das  -s,  der  Typus  von  lit  nakti-mi,  sünthmi^  aksl.  pqth-fMy 
vhko-m^  auf  germanischem  Boden  der  äußeren  Sprachform  nach 
zusammengeronnen. 

Man  hat  nun  bekanntlich  auf  germanische  Residua  dieser 
singularischen  Instrumentalbildung  gefahndet,  und  es  sind  ihrer 
im  ganzen  etwa  elf  Formen,  ahd.  zi  houbüon^  ags.  medlcum  u.  a., 
die  man  mehr  oder  weniger  zuversichtlich  in  solcher  Weise 
verstehen  zu  soUen  gemeint  hat  So  lehrte  zuerst  Cosijn  Tijdschr. 
voor  Nederl.  taal-  en  letterkunde  2,  287  f.  und  er  hat  damit 
bisher  fast  durchweg  Zustimmung  gefunden.  Vgl.  Franck  Mnl. 
Gramm.  §  193  Anm.  S.  131,  Sievers  Ags.  Gramm.  «•»  §  284 
Anm.  5,  van  Holten  Altostfries.  Gramm.  §  197  S.  158,  Kluge 
Pauls  Grundriß  1*,  386  =  1»,  454  f.  und  1«,  489,  E.  Brate  Dala- 
lagens  böjningslära  Gymnasialprogr.  Stockholm  1890  S.  4,  Brug- 
mann  Grundriß  2,  638.  Kurze  vergleich.  Gramm.  386,  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  549.  579,  Detter  u.Heinzel  Ssemundar  Edda 
2,  15,  Hirt  IF.  5,  252,  Streitberg  Urgerm.  Gramm.  228,  Wilmanns 
Deutsche  Gramm.  2*,  628,  Bethge  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d. 
altgerm.  Dial.  539  und  Dieter  ebend.  666.  678,  Walde  Die  germ. 
Auslautsgesetze  121,  Gering  Vollst  Wörterb.  zu  den  Liedern  der 
Edda  504  und  Hans  Weyhe  PBrB.  31,  50.  56  ft  69  f.;  einem 
Zweifel  gibt  nur  V.  Henry  Kevue  crit  1903  S.  463  in  betreff 
des  ahd.  zi  houbitan  Ausdruck.  Ich  meinerseits  habe  gegen  diese 
Theorie  immer  Mißtrauen  gehegt  und  verwerfe  sie  jetzt  entschieden. 

In  den  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Fälle,  die  den 
problematischen  Instr.  Sing,  auf  -mi  ins  Spiel  zu  bringen  Ver- 
anlassung gegeben  haben,  ist  der  Dativ  des  Plurals  wieder  in 
seine  Hechte  einzusetzen,  und  das  mangelhafte  Verständnis  des 
Gebrauches  des  Plurals,  das  zum  Verkennen  der  Formen  ver- 
leitet hat,  ist  zu  rektifizieren.  Ein  paarmal  liegt  die  Sache  so, 
daß  zwar  auch  ein  Dat  Plur.  nicht  annehmbar,  jedoch  alRdRTin 
auch  nicht  mit  dem  Instr.  Sing,  auf  -mi  zu  operieren,  sondern 
eine  noch  andere,  dritte  Auffassung  in  Anwendung  zu  bringen 
ist.  Bei  einigen  der  betreffenden  Nomina,  um  deren  Dat-Instr,- 
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J?onn  es  sich  handelt,  habe  ich  zugleich  auf  Fragen  ihrer  Stamm- 
bUdung  und  ihrer  Deklination  im  allgemeinen  etwas  näher  ein- 
zugehen, sowie  ich  mir  auch  gestatte,  hie  und  da  in  loserem 
Zusammenhange  mit  dem  Hauptthema  stehende  Dinge  zur  Sprache 
zu  bringen. 

1.  Gemeingermanisch  ist  der  Ausdruck  ahd.  zi  houbiton  *am 
Kopfende',  mhd.  ze  houpten^  nhd.  zu  häupten^  aach  umlautslos  ver- 
altet zu  haupten^  entsprechend  mit  at  *zu'  ags.  (Bt  dehn  Mafdum^  aisl. 
(d  hpfpom.  Diesen  Fall  bezeichnet  schon  Cosijn  selbst  a.  a.  0. 288  als 
einen  wenig  sichern,  da  ''de  pluralis  hier  niet  ondenkbaar^*  sei, 
während  andere  Forscher  desto  mehr  darauf  gegeben  haben.  Aber 
durchaus  befriedigend  haben  ihn  schon  Piper  zu  Otfr.  5,  7,  16, 
Paul  Deutsch,  Wörterb.  207  a,  P.  I.  Fuchs  Deutsch.  Wörterb.  auf 
etym.  Grundlage  109  b  f.  und  Sütterlin  Die  deutsche  Sprache  d.  Gegen- 
wart 143  erledigt  mit  der  einleuchtenden  Annahme,  daß  der  sonder- 
bare Plural  lediglich  durch  das  Muster  von  zu  fußen  veranlaßt  sei. 

Das  nur  bei  Otfrid  dreimal  belegte  ahd.  zi  (zen)  houbiton 
erscheint  an  den  Stellen  5,  7,  15.  16  und  5,  8,  17.  19.  21  nie 
ohne  seinen  Kevers  zi  ihm  {zen)  fuazon.  Zugrunde  Uegt  dabei 
die  Bibelstelle  Joh.  20,  12  vidü  duos  angelos  in  aUns  sedentes^ 
unum  ad  caput  et  unum  ad  pedes^  ubi  posUum  fuerat  corpus  Jesu, 
wo  auch  Luther  einen  zun  häupten  und  den  andern  zun 
fußen  sagt;  ebenso  die  westsächsische  Evangelienübersetzung 
in  der  Fassung  des  Textes  des  Corpus  MS.  jeaeaA  ttv4z^  en^las 
sittan  mid  hwüon  riafe,  änne  cet  Ödm  hiafdon,  Ödeme  est  Ödm 
fötum,  während  die  northumbrische  Version  als  eine  interlineare 
in  engerem  Anschluß  an  die  lateinische  Vorlage  mit  Numerus- 
verschiedenheit tö  dehn  hiafde  . .  ,t6  dehn  fdtum  in  beiden  Be- 
arbeitungen, der  des  lind,  und  des  Kushw.  MS.,  aufweist  (S.  176. 
177  ed.  Skeat).  Gleichmachung  der  Numeri  aber  wiederum  zeigt  die 
Stelle  MartyroL  (EETS.  116)  S.  80,  6  ff.  Herzfeld  tu  urilddior  .  .  . 
hMdon  done  Uchoman,  öder  est  dehn  hiafdum,  öder  eet  dehn  fötum. 

Das  Nordgermanische  kennt  unsem  adverbialen  Ausdruck 
zunächst  in  dem  Fommanna  S9g.  3,  196  überlieferten  aisl.  ^*at 
hffpum  ßorsteins,  at  the  heads  of  Thorstein's  bed" ;  vgl.  Cleasby- 
Vigfüsson  Dict  307b.  775a,  dazu  Kluge  PBrB.  8,  511.  Pauls 
Grundriß  1*,  454  f.  Doch  hat  auch  schon  die  Edda  ein  Beispiel 
in  tueir  (ßi&nar  brinne)  at  hpfpom  Sig.  kv.  en  sk.  67  Bugge,  d.  i. 
*zu  Häupten*  von  Sigurds  Leiche,  "der  scheinbare  Dat  Plur.", 
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wie  Gering  VoUständ.  Wörterb.  zu  cL  liedem  cL  Edda  504  im 
Sinne  Cosijns  und  Kluges  bemerkt,  eigentlich  **ein  alter  Instr. 
Sg.  auf  -mi\  Die  in  Rede  stehende  Terszeile  iueir  at  hpfßam 
ok  tueir  haukar  wird  allgemein  für  verderbt  überliefert  insofern 
angesehen,  als  man  mit  den  Brüdern  Orimm  Lieder  d.  alten  Edda  1 
(Berlin  1815)  S.  272  f.  Anm.  glaubt,  daß  die  Fassung  in  der 
Taraphrase  der  YpLsunga  saga  Kap.  31  ed.  Bugge  ü  at  hpfßi^  n 
cft  f6tum,  ok  n  hauka  die  Annahme  des  Hinwegfalls  des  gegen- 
sätzlichen Ausdrucks  at  f6tom  dort  sehr  nahe  lege;  vgl  Bugge 
Norrcen  fornkvaadi  256  zu  Sig.  kv.  en  sk.  67  und  Hildebrand- 
.  Gering^  zu  ders.  Stelle.  Man  mag  nun,  wie  es  die  Grimm  tun, 
in  genauerem  Anschluß  an  die  Yplsunga  saga  tud  (bezw.  tueir 
Nom.)  at  hpfpe^  tud  (iueir)  at  föUm  herstellen  oder  mit  mehreren 
späteren  Herausgebern,  stärker  nivellierend  und  zugleich  einen 
Kompromiß  zwischen  den  OberUefernngen  der  beiden  Stellen 
schalend,  tud  (tueir)  at  hpfpam^  tud  (tueir)  at  fäam  als  die  ur- 
sprüngliche Lesart  hinstellen:  immer  bliebe  dieser  Fall  dem 
vorhin  (S.  165)  erwähnten  der  ags.  Varianten  tö  dehn  Mafde  . . . 
tö  dehn  fötum  und  cet  ddm  hSafdon  . .  .  cet  ddm  fdtum  sehr  ähn- 
lich, und  es  bestünde  nur  der  Unterschied,  daß  im  Altisl.  das 
eine  Mal,  in  dem  Eddaliede,  das  keine  Abwechslung  mit  singu- 
larischer  Formung  gestattende  at  fötcm  eben  durch  die  Text- 
verderbnis abhanden  gekommen  wäre. 

Auf  skandinavischem  Boden  finde  ich  femer  aschwed.  at 
hofpum  im  Corp.  jur.  Sueo-got  ant  2,  191  Z.  15  ed.  CoUin- 
Schlyter.  Und  auch  hier  mangelt  der  Gegensatzbegriff  nicht, 
indem  ebend.  S.  192  Z.9  at  fötum  folgt,  also  zwar  in  einem 
größeren  Abstände,  aber  doch  mit  deutlicher  Beziehung  auf 
ersteres:  beides  sind  in  einem  Zusammenhange,  der  von  gesetz- 
lichen Vorschriften  über  Häuserbau  und  Straßenanlagen  handelt, 
Spezialisierungen  der  jedesmal  kurz  vorher  genannten  allge- 
meineren Lokalbestimmung  at  ag  *an  der  Ecke,  Kante';  vgl. 
Collin-Schlyter  a.  a.  0. 2,  266b  f.  298a.  393b  und  Schlyter  ebenA 
13,  185a.  282b.  766b  s.  w.  fater,  h&voß,  mg. 

Aus  der  altisL  Literatur  ist  mir  das  Vorkommen  des  Aus- 
drucks at  fitum^  außer  durch  die  Stelle  der  Vplsunga  saga  Kap.  31 
Bugge,  noch  durch  fM  d  kni  att  föttum  kenne  Heilag.  m.  spg. 
1,  508,  12  bekannt,  und  Kahle  weist  mir  ein  drittes  Beispiel  in 
at  setia  aUdri  Tyrfing  at  f&tum  sir  Bugge  Korr,  skrift.  S.  225 
Z.  13  nach. 
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Gegen  Piper  und  seine  Auffassung  des  Ursprungs  von  ahd. 
zi  hatdnion  polemisierte  Kluge  PBrB.  8,  511 1,  indem  er  damals 
noch  mit  Sweet  zur  Cura  past  S.  480  auf  "einen  dualen  Grund- 
begriff' für  ahd.  haubiij  ags.  Mafod^  aisL  hpfoß  hinauszukommen 
sich  bemühte.  *'Man  denke  sich  ein  zu  köpfen  nach  zu  fußen 
gebildet!"  ruft  Kluge  aus  und  meint  damit  die  Pipersche  Er- 
klärung ad  absurdum  zu  führen.  Allein  das  suggerierte  Gruseln 
Yor  einem  solchen  zu  köpfen  empfinde  ich  nicht,  denn  es  wäre 
doch  gewiß,  abgesehen  davon,  daß  ihm  auch  nicht  einmal  alle 
reale  Existenz  abgeht  (s.  u.  S.  170),  nichts  Schlimmeres,  keine  ärgere 
grammatische  Yerirrung,  als  die  tatsächliche  gemeinwestgermani- 
sche Neuschöpfung  nachts^  ahd.  mhd.  des  nahtes  nach  des  tages^ 
die  heute  wohl  kaum  noch  als  solche  mißkannt  wird  (vgl.  van 
Hdten  PBrB.  20, 513  f.  und  Walde  Die  germ.  Auslautsgesetze  132), 
oder  als  wenn  in  der  Sprache  Otfrids  thes  fartes  *bei  dieser  Fahrt, 
bei  der  Gelegenheit,  da'  neben  und  für  thera  ferH  nach  dem 
Vorbild  von  thes  sindes  geformt  erscheint  (vgL  Wilmanns  Deutsche 
Gramm.  2«,  620.  628,  Brugmann  Kurze  vergL  Gramm.  451);  in 
des  nahtesj  thes  fartes  ist  Flexions-  und  zugleich  Geschlechts- 
wandel eingetreten,  in  zi  haubiton  bloß  der  Numerus  unter  dem 
Einfluß  des  induzierenden  Musterausdruckes  entgleist  "Das  Eigen- 
artige dieser,  wie  es  scheint,  urgerm.  Former*,  meint  Kluge, 
''besteht  darin,  daß  dabei  immer  ein  persönlicher  Genitiv  steht 
und  daß  ?iaupt  sich  immer  auf  das  Kopfende  eines  Gegenstandes 
bezieht,  auf  dem  die  betr.  Person  ruht  Aber  wie  könnte  das 
zur  Aufklärung  des  Plurals  beitragen?"  Soweit  "das  Eigenartige" 
damit  richtig  bestimmt  ist,  gilt  diese  Bestimmung  dann  aber 
genau  ebenso  auch  für  das  gegenüberstehende  zu  füßen^  ahd. 
zen  fuazan^  ags.  ai  dehn  fötum^  aisl.  at  fdtam:  die  entsprechende 
Verschiebung  der  Wortbedeutung  von  Tüße'  zu  'Fußende,  Fuß- 
gegend, -Seite'  ist  hier  nicht  zu  verkennen,  und  es  ist  nicht 
etwa  in  widersinniger  Weise  dem  Plural  fi^ien  zuliebe  der 
Singularbegriff  haupt  in  die  Pluralform  getreten,  sondern  dem 
einen  ortsadverbialen  Ausdruck,  der  seinem  Ursprünge  gemäß 
pluralisch  geformt  war,  hat  sich  der  gegensätzliche  in  Hinsicht 
dieser  Formung  angeglichen.  Wenn  man  anderseits  zu  der  Er- 
läuterung gegriffen  hat,  in  zu  häupten  bestehe  "die  pluralische 
Verbindung  wohl,  um  dadurch  die  ungefähre,  nicht  ganz  scharf 
bestimmte  Richtung  nach  der  Kopfseite  hin  anzugeben"  (Heyne 
Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4, 2, 598  und  ders.  in  seinem  Deutsch. 
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Wörterb.  2*,  71),  so  war  auch  dies  eben  offenbar  durch  die 
analoge  Bedeutungsentwickiung  des  2u  fußen  Torgezeichnet  ge- 
wesen. 

Es  fehlt  unserm  zu  häupten  nicht  an  Analogien  aus  andern 
Sprachen.  Kluge  erwähnt  PBrB.  8,  512  nach  einer  Mitteilung 
Hübschmanns  das  armen.  sndrH^  das  "als  Pluraletantum  Kopf- 
gegend, Kopfende  an  irgend  einem  Gegenstände  bedeuten  kann"; 
aber  darauf  ist  bei  der  Dunkelheit  der  Etymologie  des  Wortes 
nichts  zu  geben,  und  es  bedeutet  auch  in  dem  einzigen  Belege 
für  den  Singular,  den  das  Akademiewörterbuch  der  Mechitharisten 
gibt,  snari  Gen.  Sing.  Elischö  8,  nur  *Kopfende  (des  Kissens)', 
unsicher  ist  die  Zusammenstellung  des  armen,  mar  mit  ags.  ahd. 
hnd  (Awoö-)  'Scheitel  des  Kopfes,  Gipfel*,  die  Scheftelowitz  BB. 
28,  157.  284  trotz  der  Diskrepanz  von  r  und  l  zu  vertreten  wagt 
Desto  Brauchbareres  aber  bieten  für  unsem  Zweck  das  Slavische 
und  das  Litauische,  besonders  das  erstere,  dar. 

Im  Slavischen  begegnet  poln.  tc  gtoumh  i  w  nogach  'zu 
Häupten  und  zu  Füßen',  öech.  v  hlaväch  postele  'am  Kopfende 
des  Bettes*  und  v  hlavdch  hrobu  *am  Kopfende  des  Grabes*; 
und  die  westslavischen  Wiedergaben  der  Bibelstelle  Joh.  20,  12 
stinmien  in  diesem  Punkte  genau  zu  den  germanischen  For- 
mungen derselben  Stelle  durch  Otfrid,  Luther  und  den  ags.  Evan- 
gelienübersetzer (s.  0.  S.  165),  jene  mit  poln.  ujh'zata  dum  aniotdw^ 
jednego  w  giowach^  a  drugiego  w  nogach  (Bibl.  Leop.),  öech. 
Maria  vidäla  dva  anjdy^  jednoho  v  hlavdch,  druheho  v  nohdch 
(Ev.  Vld.).  Auch  russisch  heißt  es  vb  golovdckb  *zu  Häupten', 
jedoch  nach  Pawlowsky  Kuss.-deutsch.  Wörterb.*  252  b  "unter 
dem  Kopfkissen"  und  gleichbedeutend  mit  pod^  goloviju  d.  L  eig. 
•unter  dem  Kopfe*.  Es  unterliegt,  wie  auch  Leskien  urteilt  dessen 
brieflichen  Mitteilungen  (Leipzig,  29.  März  und  3.  April  1904)  ich 
einen  Teil  dieser  Nachweise  verdanke,  gar  keinem  Zweifel,  daß  zu 
dem  poln.  w  gtowach,  öech.  v  hlavdch^  russ.  vb  gdovdchb  mit  dem 
Lok.  Plur.  von  slav.  *golva  *Kopf  die  andere  Wendung  mit  dem- 
selben Pluralkasus  von  noga  Tuß',  poln.  tc  nogach,  öech.  v  nohddt 
und  russ.  vb  nogachb,  die  Analogie  hergegeben  hat  Im  Russischen 
wird  auch  mit  dem  Akk.  Plur.  pdoitttb  cto  komü  vb  goiov^  'etwas 
jemand  zu  Häupten  legen*  gesagt,  dies  im  Gegensatz  zu  m  nogi 
•zu  Füßen*  und  nach  dem  Vorbilde  des  letzteren  entsprungen. 

Aus  Kurschat  Deutsch-litt  Wörterb.  1,  594  a  s.  v.  haupt 
entnehme  ich  die  Redensart  kdm  prl galvü  gälo  sedSti  'jemandem 
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zu  Häupten  (am  Kopfende  des  Bettes)  sitzen',  also  mit  dem 
Gen.  Plur.  galvü^  der  denn  auch  wohl  nur  auf  Nachahmung  des 
gegensätzlichen  prl  häjü  gäh  sedSti  'zu  Füßen  sitzen'  beruhen 
kann,  obschon  ich  einen  Beleg  für  letzteres  nicht  finde.  'T)er 
Bibelspruch  Joh.  20,  12",  schreibt  mir  Leskien  (3.  April  1904), 
"ist  im  litauischen  neuen  Testament  von  1727  gegeben  durch: 
%r  pamate  du  angdu  bcdtais  rubais  sedinczu^  toiefig  galvosp^  o 
antrg  kojump,  in  dem  von  Kurschat  revidierten  N.  T.  von  1865: 
if  pamate  du  dngdus  baltüsi  rübüm  sSdinczu,  vSng  prl  galvös 
ir  antrgjj  prl  köjü.  Ich  schließe  daraus,  daß  man  zwaiprlköjü 
sagt,  aber  gewöhnlich  nicht  prS  galvü^  sondern  prl  gcUvos;  der 
Gegensatz  gegen  prl  köjü  hätte  sonst  das  prl  galvü  doch  nahe 
gelegt  Auch  lettisch  sagt  man  gdhoas  galä  *am  Kopfende',  aber 
käju  gcdä  *am  Fußende';  es  heißt  daher  auch  in  der  lettischen 
Bibel  der  obige  Spruch:  un  redf  diwi  en^d'us  baltäs  drehbSs 
whfchan^  uoeenu  gdltoas  gallä,  ohtru  kahju  gaüä'\  Man  wird  aber 
doch,  so  meint  auch  Leskien,  dem  geborenen  Litauer  Kurschat  die 
Richtigkeit  seiner  Angabe  jenes  prl  galvü  gälo  zu  glauben  haben. 
Es  sei  hier  auch  noch  eine  dem  zu  häupten  und  dem 
slavischen  Falle  von  poln.  w  gtowach  usw.  adäquate  Erscheinung 
der  Numerusausgleichung  aus  dem  Altgriechischen  erwähnt  Die 
Bildung  der  Wo-Adverbia  auf  att  -tig  -aa  und  der  Wohin-Adverbia 
auf  -oCe  von  Ortsnamen  war,  indem  jene  bekanntlich  pluralische 
Lokative  mit  -ci,  diese  um  postpositives  -be  erweiterte  Akk.  Plur. 
auf  -avc  waren,  nur  bei  den  Pluralia  auf  -m  wie  'Aöfivai  zu 
Hause,  hat  sich  aber  dann  auch  singularischen  Ortsnamen  der 
-a-  und  -jiS-Deklination  mitgeteilt,  nach 'AOrjvTia, 'Opoßiac,  TTXa- 
Taiäci,  eecrnäa  u.  dgl.  sind  'Orpuvrici,  TTepTacfia,  'ÜXuinirlaa,  Mou- 
vixtaa  von  'OrpiivTi,  TTepTacn, 'OXuinTria,  Mouvixio,  nach  *A9r|vaZ!€, 
nXctraidCe  solche  Formen  wie*OXu)üi7ria2!€,  MouvixiaZe,  wie  femer 
B^caCe  von  Bflca  geschaffen  worden,  also  daß  die  Endungen  -tig 
-aa  und  -aCe,  ihrem  Ursprünge  entfremdet,  nur  mehr  als  charak- 
teristische Mittel  der  Adverbialbildung  aufgefaßt  und  verwandt 
wurden.  So  stellen  es  schon  Buttmann  Ausführt,  griech.  Sprachl. 
2«,  350.  352,  Matthiä  Ausführt,  griech.  Gramm.  1 »,  683  f.  685  f. 
und  Kühner-Blass  Ausführt.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  1 »,  2,  309.  310 
richtig  dar,  und  vergleichen  läßt  sich  damit  die  Erscheinung, 
daß  der  Typus  des  Singularlokativs  endungsbetonter  o-stämmiger 
Ortsnamen  auf  -oi  infolge  der  adverbialen  Erstarrung  die  Schranken 
der  Stammes-  und  Numerusunterschiede  durchbrechend  weiter 
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wuchert,  von  McGinoT,  ZcpriTToi  u.  dgl.  auf  Kikuwoi  zu  f|  Kiicuwct, 
Nc^eoT  zu  f)  Nc^da,  auch  auf  Pluralia  tantum,  wie  in  dem  Falle 
von  MerapoT  zu  xd  Merapa  (Lobeck  Pathol.  elem.  2,  252,  Gust 
Meyer  griech.  Gramm.  ^  §  350  S.  453,  Brugmann  Iw.  v.  Müllers 
Handbuch  2»,  1,  227.  251.  Kurze  vergleich.  Gramm.  448,  Kühner- 
Blass  a.  a.  0.  1«,  2,  304,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  221). 
Das  von  *A6r|VTici,'Opoßiaci  auf  'Orpuvna,  'OXuiiTrCaci  übertragene 
-HCl  -öici  und  das  slav.  -chchü  in  poln.  tv  nogach  und  seiner  Nach- 
schöpfung  iv  gtawach  entsprechen  einander  etymologisch  als 
Kasusausgänge  derselben  Deklinationsstammklasse;  und  mit  der 
Sekundärschöpfung  der  Adverbialform  auf  *-av0-b€  in  'OXufimaZe, 
BrjcaZie  vergleicht  sich  die  germanische  von  zu  häupten^  ahd.  zi 
haubitan  nach  zu  füßen^  ahd.  zi  then  fuazon  um  so  vollkommener, 
als  ja  auch  zwischen  griech.  -be  in  **A6dvav2J-Ö€,  oiKÖv-öe  und 
dem  ahd.  zi  ze,  zilo  Wurzelverwandtschaft  besteht. 

Übrigens  ist  aber,  nachdem  in  älterer  Zeit  das  zu  häupten 
im  Sinne  von  *da  wo  der  Kopf  ist'  gebildet  worden  war,  darnach 
später  auch  ein  von  häupten  als  Ortsbestimmung,  dies  in  deinen 
herm  heute  von  deinen  heubten  nehmen  d.  i.  'über  dir  hinweg  gen 
Himmel  führen*  bei  Luther  und  sie  zieht  einen  dolch  von  häupten 
bei  Goethe,  ermöglicht  worden,  und  noch  weitere  Modifikationen 
zeigen  sich  in  Mörikes  eine  tabackspfeife  auf  seinen  häupten  aus- 
leeren^ Wilw.  V.  Schaumburgs  sein  regenmantl  under  die  haubt 
gelegtj  bis  so  lang  im  sein  betgewant  wider  bracht  warde  (vgl.  Sanders 
Wörterb.  d.  deutsch.  Spr.  1, 708  a,  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb. 
4,  2,  599  und  Paul  Deutsch.  Wörterb.  207  a).  Ja,  und  dann  ist 
auch  selbst  das  von  Kluge  perhorreszierte  zu  köpfen  kein  leeres 
Luftgebüde,  es  begegnet,  vom  Kopfende  des  Bettes  gesagt,  bei 
Tieck,  obschon  vermutlich  nur  als  Nachgeburt  des  älteren  zu 
häupten^  aber  auch  volksmundartlich  als  bair.  z'  kopfd^^  und  dazu 
der  pluralische  Ausdruck  von  ähnlicher  Entstehungsweise  bei 
meines  bulen  köpfen  da  steht  ein  gilldne^'  schrein  Goedeke-Iittmann 
Liederb.  57  (Schmeller- Frommann  Bayer.  Wörterb.  1*,  1274, 
Hildebrand  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  5,  1752,  Heyne  ebend.  4, 
2,  598  und  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  2^,  432).  Ein  Zeugnis  für 
die  völlige  Hypostasierung,  die  dem  adverbialen  Ausdruck  zu 
häupten  widerfahren,  ist  das  merkwürdige  Pluralgebilde  die  köpf-- 
häupten^  das  in  bairischer  Dialektform  kopfhappm  für  'Kopfende, 
Kopfkissen*  gebraucht  vorkommt  (Schmeller-Frommann  a.  a.  0., 
Hildebrand  a.  a.  0.). 
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Auf  ähnliche  und  doch  auch  wieder  verschiedene  Weise 
hat  das  Nordgermanische,  weun  ich  recht  sehe,  der  Schaffung 
des  piuralischen  Adverbialausdrucks  aisl.  cU  hpfßom  weitere  Folgen 
gegeben.  Wohl  eine  jüngere  Umgestaltung  desselben  erscheint 
hier  in  der  den  Gen.  Plur.  enthaltenden  Formel  nisl.  tu  höföa 
*zu  Häupten*  oder,  wie  es  Biöm  Haldorsen  Lex.  1,  382  b  erklärt, 
"caput  versus,  ved  hovedet";  entsprechend  aber  findet  sich  auch 
schon  aisl.  tu  fdta  "zu  Füßen*  Heilag.  m.  spg.  1,  486,  9.  496,  11, 
tu  fäanna  pessarar  ebend.  1,  509,  2.  Femer  ist  dann  auch  in 
die  unechte  Nominalkomposition  der  Pluralgenitiv  hpfpa-  viel- 
&ch,  und  zwar  augenscheinlich-  nach  dem  Muster  entsprechender 
Bildungen  mit  /iJto-,  eingedrungen,  um  den  Begriff  'Kopfende* 
zu  bezeichnen,  in  aisl.  hpfßa-bulstr^  -dj?mi,  -gerß^  4ag  und  -fo^^, 
anorw.  hpfdorkodde^  die  sämtlich  'Kopfende  des  Bettes,  Kopf- 
kissen* oder  ähnliches  bedeuten,  in  aisl.  hpfPa-fiol  *the  head-board 
of  a  bedstead*  und  hpfßorhHk  dass.,  hgfpoMutr  'the  "head-parf  *, 
Upper  part  of  the  body*.  Ihnen  stehen  die  Zusammensetzungen 
fdia-figl  und  föta-bHk  'the  foot-board  of  a  bed*,  fötchßäe  dass., 
föta-hltdr  'die  untere  Hälfte  des  Körpers  (Unterleib  und  Beine)* 
gegenüber,  und  für  jene  ersteren  begegnen  vereinzelter  auch 
die  Oestaltungen  nach  Weise  der  echten  Komposition,  dän. 
tumd-yjerde  «  aial.  *hpfoß-fferß  ^  und  aisl  hpfop-hlutr^  die  denn 
für  die  älteren,  der  Ausgleichung  mit  dem  föta^  der  andern 
Gruppe  noch  nicht  verfallenen  Wortbildungen  dieser  Art  zu 
halten  sind;  nach  der  sachlichen  Seite  bespricht  diese  auf  die 
Einrichtung  des  Bettes  bezüglichen  Ausdrücke  des  Typus  hpfPa- 
und  föta-fiid  Yaltp  Guömundsson  Privatboligen  p&  Island  i  saga- 
tiden  220,  dem  ich  auch  das  in  den  Wörterbüchern  fehlende 
hpfßa^nik  entnehme.  Daß  man  für  die  pluralische  Wortformung 
in  hpfpa4ag  und  hgfpcMutr  und  anderseits  in  at  hpfßum  ßor- 
Steins  dieselbe  Erklärung  in  Anwendung  zu  bringen  habe,  sieht 
auch  schon  Vigfüsson  Dict  775a,  irrt  dann  aber  darin,  daß  er, 
der  Sweetschen  Auffassung  des  ags.  cet  hdafdum  sich  anschließend 
(s.  0.  S.  167),  hier  den  Plural  als  die  Stellvertretung  des  alten 
Duals  betrachten  zu  müssen  glaubt. 

Sonst  ist  das  auffallende  hpfßch  für  und  zur  Seite  von 

1)  Ein  aisl.  '"hgfup-gerp"'  führt  Vigfüsson  Dict.  307  b  als  historisch 
bezeugte  Fonn  mit  dem  Verweis  auf  die  Marlu  saga  auf;  aber  diese 
Quelle  hat,  wie  Fritzner  Ordbog  2,  161b  richtiger  angibt,  nur  hpfpa-gerp 
an  den  zwei  Stellen  Mar.  sag.  768,  19  und  1156,  25  ed.  Unger. 
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hpfop-  noch  anzutreffen  in  den  von  Kahle  EF.  14,  191.  216  be- 
sprochenen Schiffbenennungen  hpfpa-skip  *ein  Schiff  mit  einem 
(Menschen-  oder  Tier-)  Haupt  am  Vordersteven'  und  Nom.  propr. 
Hpfßa-bussa;  neben  ersterer  Form  ist  hpfuß-skip  Landnimab. 
(Kopenhagen  1843)  S.  258  bezeugt.  Es  wird  anzunehmen  er- 
laubt sein,  daß  mit  dem  beschriebenen  Inslebentreten  jener  zahl- 
reicheren Gruppe  von  hpfpa-gerß^  -lag,  -hlutr  usw.  die  Brücke 
geschlagen  war,  um  die  Pluralform  hpfßa-  auch  sonst  für  die 
Komposition  im  Sinne  der  Einzahl  *Kopf,  Haupt'  und  als  Äqui- 
valent von  hffop-  verwendbar  zu  machen ;  oder  hätte  man  daran 
zu  denken,  daß  zuerst  nur  im  Plural  hpfßa-skip  gesagt  worden 
sei,  um  die  ganze  Gattung,  'Schiffe  mit  Köpfen*,  nämlich  mit 
je  einem  an  dem  einzelnen  Schiffe,  zu  bezeichnen,  darnach  auch 
singularisch  6in hpfßa-skip  statt  hpfuß-skip?  In  aisl.  anorw.  hpfda- 
tal  'Anzahl  von  Köpfen*  erscheint  der  pluralische  Genitiv  natür- 
lich von  Hause  aus  als  solcher,  wie  in  den  Zusammenrückungen 
daga-^  konunga-^  skdlda-tcd  u.  dgl.,  begrifflich  gerechtfertigt  Nicht 
genau  bestimmbar  ist  der  Wortsinn  von  anorw.  hpfda-lopt^  vgl. 
Eritzner  Ordbog  2,  161b. 

2.  Ich  bestreite  es  femer,  daß  ags.  wsächs.  medcum  merc. 
mücum^  afries.  melokon  für  eine  singularische  Instrumental- 
form zu  halten  sei.  Auf  dem  Boden  der  von  Cosijn  begründeten 
Vulgatansicht,  daß  man  die  Form  in  dieser  Weise  aufzufassen 
habe,  steht  neuerdings  auch  Hans  Weyhe  in  seiner  die  Elexions- 
verhältnisse  von  milch  im  Germanischen  und  besonders  im  Angel- 
sächsischen gründlich  und  im  allgemeinen  nicht  erfolglos  unter- 
suchenden Abhandlung  PBrB.  31,  43  ff.  Ja,  dieser  Gelehrte  baut 
so  zuversichtlich  auf  die  Richtigkeit  jener  Auffassung,  daß  er 
a.  a.  0.  57  bei  Entscheidung  der  dort  erörterten  Frage,  ob  eine 
viersilbige  Grundform  des  prokeleusmatischen  Habitus  ^v^w  | »,  wie 
das  vorausgesetzte  urgerm.  *fnelukuinij  vor  oder  nach  der  ur- 
englischen Umlautszeit  ihr  -j  lautgesetzlich  einzubüßen  hatte, 
nicht  ansteht,  "als  isoliertes,  dem  Verdachte  analogischer  Beein- 
flussung nicht  ausgesetztes  Beispiel  am  ehesten  gerade  angl. 
milcum^  ws.  medcufn  zu  betrachten'*,  denn  '"in  der  Flexion  des 
Singulare  tantum  wäre'*,  so  meint  er,  "angl.  *fnilcem^  ws.  *fneolcem 
nicht  auffälliger  gewesen  als  das  belegte  -um,  wäre  also  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ebenso  wie  dieses  beibehalten  worden**. 
Nach  meinem  Dafürhalten  muß  auch  hier  die  Form  auf  ags.  -ww, 
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afries.  -on  dem  Plural  zurückgegeben  und  also  mit  der  Vor- 
stellung, daB  müch  in  den  genannten  beiden  altgerm.  Dialekten 
ein  ''Singulare  tantum*'  sei,  ein  für  allemal  gebrochen  werden. 

Die  "Begriffe  der  Masse*',  Bezeichnungen  leicht-  und  dick- 
flüssiger sowie  trockener  Gegenstände,  Wasser,  Milch,  Blut,  Honig, 
Eiter,  Fett,  Fleisch,  Eauch,  Staub,  Getreide,  Holz,  Stein  u.  a., 
gehören  zu  denen,  die  von  Alters  her  bald  singularisch,  bald 
aber  auch  pluralisch  au%ef aßt  und  sprachlich  ausgedrückt  wurden, 
"der  Singular  stellte  sich  ein,  wo  und  wenn  die  Vorstellung 
des  ununterbrochenen  Ganzen  überwog,  der  Plural,  wo  und  wenn 
die  Teile  vorschwebten".  Darüber  handelt  ausführlicher  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  147  ff.  (ähnlich  derselbe  Syntakt  Forsch.  5, 
101/.),  summarisch  Brugmann  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  2*,  1, 
370.  Kurze  vergleich.  Gramm.  414 ;  Einwendungen  gegen  die  An- 
wendbarkeit dieses  Erklärungsprinzips,  jedoch  nicht  sehr  erheb- 
liche, macht  Paul  Maas  Wölfflins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  12, 483  f. 

Die  Beteiligung  des  Begriffes  *Milch*  an  solchem  Wechsel 
der  Numeri,  von  denen  allerdings  in  öfteren  Fällen  gewohnheits- 
mäßig der  eine  von  beiden  sich  festsetzte,  erläutert  nun  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  148.  150  an  den  Beispielen  bi.päyah  *Milch* 
und  päyäfßsi  Plur.  'Milch,  Milchtränke,  Milchströme*,  ai.  k^rdm 
Sing,  und  k$iraih  Instr.  Plur.  "mit  Milch*  EV.  8,  2,  9,  griech. 
TdXa,  das  meist  und  bei  Homer  immer  Sing,  ist,  vereinzelt  aber 
auch,  zuerst  bei  Plato,  in  Pluralform  sich  zeigt;  weiterhin  an 
lat.  lac  und  Plur.  lactis  *Gekröse  oder  Samen  der  Fische*,  lit 
pinas  "Milch*  und  ptnai  "Samen  der  männlichen  Fische',  russ. 
moMcö  "Milch*  und  mMki  "die  Milch  der  Fische*,  als  Fällen,  bei 
denen  ""eine  besondere  Erscheinungsform  pluralisch  bezeichnet" 
oder,  wie  man  es  auch  auffassen  kann,  eine  Differenzierung  der 
Bedeutung  durch  metaphorische  Verwendung  der  einen  der 
beiden  Numerusformen  stattgefunden  hat  Aber  Delbrück  bringt 
ganz  richtig  auch  schon  das  aofries.  mdohm  unter  denselben 
Gesichtspunkt,  indem  er  es  mit  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb. 
6,  2185  in  dem  Belege  an  thst  lond  thet  fldt  fon  mdokon  and 
fan  hunige  v.  Eichthofen  Fries.  Kechtsquellen  132, 31  als  Plural- 
form auffaßt,  wie  dasselbe  übrigens  auch  Siebs  Pauls  Grundriß 
1«,  1247  tut 

Heyne  und  Delbrück  bemerken,  daß  außerdem  bei  mäch 
got  müuks  im  Germanischen  der  Plural  nicht  bezeugt  sei,  aber 
der  gleichen  Anschauungsweise  ist  doch  offenbar  eben  das  ags. 
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meckum  mit  seiner  ihm  vermeintlich  beizulegenden  Singular- 
funktion zu  unterwerfen.  Der  angezogenen  friesischen  Belegstelle 
für  melokon  ist  ja  im  Angelsachsischen  sehr  ähnlich  die  Stelle 
Beda  1,  1  »8  dcet  idUmd  uodi^  an  m^cieum  and  on  huniy;  der 
Numeruswechsel  zwischen  mdokan  ags.  meolcum  und  dem  beider- 
orts  korrespondierenden  hunige  hat  nichts  auf  sich,  er  ist  so  wie 
in  ai.  kfirailk  neben  dadhnä  Sing.  *mit  saurer  Milch'  an  der  er- 
wähnten Rgvedastelle,  homer.  br]\iCji  xai  cdpKeca  6  380.  N  832, 
XiOotc  T€  Kai  K€pd)iuj  Thuk.  2,  4,  xal  XiOouc  ä}xa  xai  irXtvOov  id. 
4,  90,  umida  mdla  aoporiferumque  pap(wer  Yerg.  Aen.  4,  486. 
Daß  also  dort  bei  Beda  und  weiter  in  ags.  he  Ufde  be  ddra 
iVÜdSora  meolcum  Martyrol.  148,  5  Herzfeld  der  Plural  **in  hooge 
mate  onwaarschijnlijk'',  vollends  in  from  mücum  adöen  *ablact^tus' 
Blickl.  gloss.  260a,  3  geradezu  "ongerijmt"  sei,  wie  Cosijn 
Tijdschr.  voor  NederL  taal-  en  letterkunde  2,  288  meint,  kann  ich 
durchaus  nicht  finden.  Mit  Milchmassen,  Milch  ergießungen 
oder  Milchtränken  hat  es  auch  der  Säugling  an  der  Mutter- 
brust zu  tun,  und  diese  Begriffsfärbung  kommt  durch  die  plura- 
lische Redeweise  from  mücum  adöen  zum  Ausdruck,  gleichwie 
im  Griechischen  durch  Ik  v^uiv  natbuiv  £ti  iv  TdXaSi  Tp€96)i6V0i 
Plato  Legg.  10,  887d,  wenn  man  es  an  ?t'  iy  tdXaicTi  t'  övn 
Eurip.  Herc.  für.  1266  Dind.  mißt,  ebenso  durch  das  sprich- 
wörtlich vom  frühesten  Kindesalter  gebrauchte  dv  CTiapTdvoic 
Kai  TdXa£tv  AiL  u.  Spät  (vgl  Stallbaum  zu  Plato  a.  a.  0.). 

Die  Hauptfundgrube  für  das  ags.  meckum  ist  die  im  zweiten 
Bande  der  von  Gockayne  herausgegebenen  Leechdoms  abge- 
druckte Handschrift  der  Ls^cebök;  hier  findet  sich  unsere  Form 
an  nicht  weniger  als  13  verschiedenen  Stellen,  die  vollständig 
Weyhe  a.  a.  0.  50  aufzählt  Auf  mehrere  dieser  Stellen  hier 
etwas  näher  einzugehen,  dürfte  für  unsem  Zweck  nicht  unan- 
gebracht sein. 

Anscheinend  völlig  gleichbedeutend  gebraucht  die  Sprache 
der  Lsbcebök  die  Redensart  uneUan  on  meolcum  *in  Milch  kochen' 
und  uneUan  an  mecke.  So  steht  wyl  on  meolcum  'boil  in  milk' 
Leechd.  2,  36,  25.  274,  6.  292,  4  f.  296,  19.  324,  15.  328,  20. 
354,  9.  356,  12  f.,  awyl  driwa  on  meolcum  2,  346,  23  L;  aber 
wyl  on  meolce  2,  36,  24.  56,  1  f.  58,  10  f.  100,  24.  144,  21.  22. 
318,  4.  320,  12.  330,  4.  11.  346,  8,  wyUe  an  meolce  2,  128,  3. 
292,  27,  aunfüed  Uneokl  on  meolce  *linseed  boiled  in  milk'  2, 
314,  8,  vgl  hierzu  auch  siod  an  mecke  *seethe  it  in  milk'  2, 
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60,  11,  368^0^  <m  ^(Ue  meolce  2,  228,  31,  ealdne  cyse  ^esodene  on 
^dte  meolce  'old  cheese  sodden  in  goats  milk'  2,  278,  19  f.  Ähn- 
lich 8Üp  on  meolcutn  *sip  this  in  milk'  2,  268,  18,  Öi^e  on  med" 
cum  'take  in  milk'  2,  266,  13  im  Gegensatz  zu  wyl  on  ^dte 
meolce  and  süpe  *boil  in  goafs  milk  and  sup'  2,  100,  24,  on 
meolce  drince  'drink  it  in  milk'  2,  54,  7,  z^^^Z  Öonne  on  meolce 
•apply  it  in  milk'  2,  64,  24  f.  Es  dürfte  doch  recht  unwahrschein- 
lich sein,  daß  bei  dem  frühen  nnd  allgemeinen  synkretistischen 
Zosammenfall  der  Easusfunktionen  von  Dativ  und  Instrumental 
zwei  verschiedene  Bildungen  des  dadurch  entstandenen  Misch- 
kasus in  einem  und  demselben  Numerus  dergestalt  neben  ein- 
ander sich  behauptet  hätten,  daß  derselbe  Schriftsteller  sie  völlig 
promiscue  und  so  zu  sagen  beide  in  einem  Atemzuge  zur  An- 
wendung bringen  konnte,  daß  er  z.  B.  in  einem  und  demselben 
medizinischen  Rezept  Leechd.  2,  36, 24  wyl  on  medce^  aber  gleich 
darauf  Z.  25  «yZ  on  medcum  sich  ausdrückte.  Waren  es  aber 
verschiedene  Numeri,  so  hat  die  Sache  viel  weniger  Auffallendes, 
so  ist  es  dann  einfach  ein  Fall,  wie  die  durch  iv  f&Xotix  bei 
Plato  und  sonst  und  das  iv  T<iXaKTi  des  Euripides  uns  entgegen- 
tretende Bedeutangsschattierung,  oder  es  ist,  was  die  unmittel- 
bare Neben-  und  Hintereinanderverwendung  von  Singular-  und 
Pluralform  in  der  Rede  betrifft,  so,  wie  wenn  Plinius  Nat.  bist 
14,  20  (25),  122  den  Massenbegriff  Tech'  das  einemal  durch 
picem  und  dann  sogleich  im  nächsten  Satze  durch  pices  wieder- 
gibt, worüber  die  Bemerkung  •'kaum  ist  pices  vom  Sing,  zu  unter- 
scheiden" bei  Neue-Wagener  Formenlehre  d.  lat.  Spr.  1»,  621, 
••ohne  sichtlichen  Bedeutungsunterschied"  nach  Paul  Maas 
Wölfflins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  12,  504. 

Es  zeigt  sich  aber  medcum  in  der  Sprache  der  Lsfecebök 
ein  paar  Mal  auch  mit  pluralischen  Attributen,  pronominalen 
und  adjektivischen,  verbunden.  So  steht  Leechd.  2,  320,  \b  of 
ddm  meolcum;  und  noch  beachtenswerter  ist,  daß  es  2,  854,  15 
beeüpe  mid  eü  ioearmum  'er  schlürfe  es  mit  kuhwarmer*  heißt, 
indem  hier  meolcum  aus  dem  Vorhergehenden,  nämlich  nach 
dem  volle  sechs  Zeilen  weiter  vom  Z.  9  stehenden  wyl  on  meoU 
eum^  zu  der  Adjektivform  tvearmum  zu  ergänzen  ist  (vgl.  Cockayne 
zu  d.  St,  auch  R.  Jordan  Die  altengl.  Säugetiemamen  173). 
Daraus  dürfte  doch  deutlich  hervorgehen,  daß  eben  meolcum  in 
der  Sprache  und  dem  Sprachbewußtsein  des  Schreibers  der 
Rezepte  noch  die  Geltung  eines  Plurals  hatte,  und  besonders 
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die  elliptische  Fassung  jenes  mid  cü  wearmum  scheint  mir  in 
diesem  Sinne  beweisend  zu  sein,  beweisender  nämlich,  als  wenn 
ein  vollständiges  mid  cü  wearmum  medcum  da  stünde,  insofern 
dann  ja  eher  an  eine  rein  äußerliche  Oleichmachung  der  Endung 
der  Adjektivform  mit  der  des  mecicum^  wenn  dies  nach  der 
Cosijnschen  Theorie  eigentlich  Singular  wäre,  gedacht  werden 
könnte;  der  Schreiber  hätte  in  diesem  Falle  wohl  zweifellos 
elliptisch  mid  cü  toearmre  gesagt,  sowie  er  2,  358,  24  mit  dem 
Dat  Sing,  on  cü  wearmre  mecice  und  2,  354,  2  mit  dem  Gen- 
Sing,  ^ehdt  scenc  fulne  cü  wearmre  meolce  hat  Vielleicht  wird 
man  so  weit  gehen  wollen,  auch  toearmum  2,  354,  15,  weil  es 
sich  auf  das  vermeinüich  singularische  meolcum  beziehe,  für 
einen  Instr.  Sing.,  also  für  die  einzige  Kasusbildung  dieser  Art, 
die  von  einem  Adjektiv  überliefert  wäre,  zu  halten,  aber  dann 
müßte  man  ja  konsequenterweise  in  däm  2,  320,  15  einen 
femininen  Instr.  Sing,  sehen,  während  diese  Form  vom  Artikel- 
stamme, ebenso  wie  aksl.  timh  gegenüber  tqjj^  Fem.,  doch  sonst 
nur  dem  Mask.  und  Neutr.  eignet  Anders  hilft  sich  darum  in 
betreff  des  öf  Ödm  meolcum  Weyhe  PBrB.  31,  50,  indem  er 
meint,  hier  sei  meolcum  "schon  als  Plural  aufgefaßt"  Also 
"schon**  anstatt  des  sicher  richtigeren  "noch";  hätte  sich  das 
mid  cü  wearmum  der  anderen  Stelle  nicht  der  Aufmerksamkeit 
Weyhes  entzogen,  so  wäre  er  vielleicht  dadurch  inne  geworden, 
wie  die  an  und  für  sich  schon  mißliche  Annahme  einer  plurar 
lischen  Umdeutung  geradezu  wunderlich  erscheinen  muß  dort, 
wo  die  Substantivform  meolcum^  deren  mißverstandener  Wort- 
ausgang -um  sie  veranlaßt  haben  soll,  gar  nicht  gesetzt,  sondern 
nur  in  Gedanken  zu  supplieren  ist 

An  Idcnian . . .  mid  cü  meolcum  oÖÖe  ^dte  *mit  Kuh-  oder 
Geißmilch  ärztlich  behandeln*  Leechd.  2,  218,  22  schließt  sich 
unmittelbar  der  Zusatz  swä  ni^e  molcene  drince  *er  trinke  sie 
möglichst  frisch  gemolken*.  Wenn  wir  auch  hier,  wie  durchweg, 
meolcum  als  Plural  auffassen,  muß  die  darauf  sich  beziehende 
Partizipform  molcene  im  Numerus,  obschon  natürlich  nicht  im 
Kasus,  dazu  stimmen,  und  sie  würde  allerdings  ja  auch  als  Akk. 
Plur.  Fem.  ganz  in  der  Ordnung  sein.  In  der  Sprache  dieses 
Denkmals  ist  von  den  beiden  im  Angelsächsischen  üblichen 
Bildungen  des  Akk.  und  Nom.  Plur.  Fem.  der  starken  Adjektiv- 
flexion auf  -a  und  auf  -«,  ^öda  und  ^öde,  die  letztere  weitaus 
vorherrschend  im  Gebrauch ;  sie  begegnet  im  Akkusativ,  auf  den 
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es  uns  hier  alleiii  ankommt,  z.  B.  in  ealle  das  (dd)  wyrta  2,  256, 
7  f.  266,  12.  270,  21,  jerefcfo  wyrta  2,  280,  19,  ^esiam  pymn 
2,  264,  4,  f4mrme  ^Uda  2,  280,  12,  während  der  andere  Aus- 
gang -a  nur  sehr  vereinzelt,  wie  beispielshalber  als  Akk.  in 
jptsan  ofddnda  and  ^^^odena  2,  180,  15,  sich  zu  finden  scheint^). 

Angesichts  der  Vielheit  der  Belege  für  den  Dat  Plur. 
ags-  mecicum  mag  man  noch  die  Frage  uns  entgegenhalten:  wie 
konunt  es,  daß  von  diesem  Ifomen  im  Angelsächsischen  oder 
überhaupt  im  Germanischen  keine  weiteren  Kasus  des  Plurals 
erscheinen,  wenn  anders  der  fakultative  Pluralgebrauch  des 
mduk'  darauf  zurückzuführen  sein  soll,  daß  müch  ein  Massen- 
begriff ist?  Wir  brauchen  die  Antwort  darauf  nicht  völlig 
schuldig  zu  bleiben,  eine  Berücksichtigung  der  mutmaßlich 
ältesten  Flexionsverhältnisse  des  Konsonantstammes  mduk-  dürfte 
uns  unschwer  die  nötigen  Fingerzeige  an  die  Hand  geben. 

Dem  Nora,  und  Akk.  Sing.  ahd.  müuh  steht  im  Angel- 
sächsischen die  Formenmehrheit  von  wsächs.  tneoluc  medoc  meolc 
und  einmal,  Cura  past  459,  18  Hatt.  ed.  Sweet,  belegtem  mioloe 
nebst  angl.  mite  gegenüber,  vgl.  Weyhe  a.  a.  0.  45.  50.  51.  Im 
Altfriesischen  erschließt  man  nach  dem  melokon  denselben  Doppel- 
kasus des  Singulars  als  *melok  (van  Holten  Altostfries.  Gramm. 

1)  Für  den  Nom.  nnd  Akk.  Plur.  der  ä-Stämme  im  Angelsächsischen 
erbringt  neuerdings  Kern  PBrB.  31,  272  ff.  den  interessanten  und  über^ 
zeugenden  Nachweis,  daß  die  von  Sievers  ebend.  17,  274  f.  Fußn.  2  zuerst 
aufgestellte,  durch  van  Helten  ebend.  28,  508.  609  f.  512  aufgenommene 
und  näher  begründete  Vermutung,  das  ags.  -a  =  afries.  -a,  ahd.  alem. 
(und  allgemein  adjektivisches)  -o  sei  ursprünghch  dem  Nom.,  anderseits 
ags.  -e  (alt  -cb)  =  afries.  -0,  gemeinahd.  -a  von  Haus  aus  dem  Akk.  Plur. 
dieser  Stammklasse  zugekommen,  noch  insofern  an  dem  historisch  vor- 
liegenden Tatbestande  eine  Bestätigung  finde,  als  in  den  ältesten  west- 
sächsischen Quellen  beim  Substantivum  zwar  schon  -a  für  die  beiden 
Kasus  gelte,  daneben  aber  noch  kein  Beleg  für  -e  im  Nom.  Plur.  vor- 
komme, sondern  diese  Endung  für  den  Akk.  reserviert  erscheine.  Die  beim 
Adjektiv  abweichend  und  eigenartig  gelagerten  Formverhältnisse  des 
Nom.  und  AVlr  Plur.  Fem.  bespricht  Kern  a.  a.  0.  276.  Es  ist  behauptet 
worden,  daß  ähnlich  wie  Sievers  und  schon  vor  diesem  Mahlow  die 
Doppelformigkeit  von  ags.  jt/V»  und  ^ife  im  Nom.  und  Akk.  Plur.  mit  der 
Verschiedenheit  der  Formbildung  von  ht.  mefgos  Nom*  und  mergäs  Akk, 
in  kausalen  Zusammenhang  gebracht  habe  (Walde  Die  germ.  Auslauts« 
gesetze  51,  M.  Jellinek  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1901  S.  1083);  ich 
vermag  aber  meinerseits  dies  aus  den  ziemlich  unklaren  Auseinander- 
setzungen Mahlows  Die  langen  Vok.  A  E  0  35.  61  nicht  herauszulesen, 
eher  das  Gegenteil. 

iDdogennaniflche  ForBchungen  XX.  ^^ 


Digitized  by  LjOOQ IC 


178  H.  Osthoff, 

§  197  S.  158),  im  Altsäohsißchen  naeh  dem  in  diesem  Dialekt 
evmg  beeeugten  Oen.  Sing,  ntäukai  der  Werdener  Prudentius- 
glossen  ala  *fnüuk.  Das  Ootisehe  wird  die  zwei  Kasus  des  Singulars 
als  *müui8  und  *müuk^  gemäß  dem  hier  allein  zu  belegenden 
Oeii.  Sing,  müuh  1,  Kor.  9,  7,  besessen  haben,  während  aisl, 
ntiolk  die  in  den  Nom.  Sing.,  der  älter  *fniolkr  gelautet  haben 
wird,  mit  übertragene  Akkudativform  sein  mag.  Wenn  man  nun 
nach  den  voraussetzbaren  goi  ^tnüuks  und  aisL  *miölkr  und  nach 
ahdt  müuh^  ags.  meduc  den  Nom.  Sing,  als  urgerm.  ^mduh-z 
aufzustellen  pflegt,  so  war  dies  bekanntlich  nicht  die  lautgesetz- 
lich aus  idg.  *mel9k-$  entwickelte  Form,  sondern  analogisohe 
Nßuschöpfung  der  germanischen  Urzeit,  so  gut  wie  dasselbe  ja 
{ür  got  baurgs  ahd,  bürg  statt  lautgesetzlioh  zu  erwartender 
formen  got  ^baurha  ahd.  *burh8^  für  goi  reibs  ahd.  {Fridu-)rth 
statt  got.  *mh$  ahd.  *'rth8^  Entsprechendes  auch  für  got  nahis 
ahd.  9taU,  got  menößa  aisL  tnönoßr  ahd.  mänAd^  got  weUteöds  u. 
dgl,  ani^unehmen  ist  (Brugmann  Grundriß  2,  534.  538,  Streitberg 
Urgeym.  Gramm.  248), 

Mit  dem  erschließbaren  Nom.  Sing,  got  *müuks  und  mit 
ahd.  mütih  mußte  aber  iß  diesen  Dialekten  ohne  weiteres  der- 
selbe Kasus  des  Plurals  zusammenfallen,  und  die  identische 
Lautung  got  *fniluks  ahd.  miltdi  hatte  dann  sehr  wahrscheinlich 
auch  der  Akk.  Plur.,  da  es  ja  für  diesen  Kasus  in  weiterem 
umfange  Brauch  und  Regel  des  Altgermanischen  ist,  ihn  dort, 
wo  der  alte  Nom.  Pliir.  konsonantischer  Deklination  auf  urspr. 
1^  sich  behauptet,  durch  diese  Nominativform  mit  vertreten  sein 
zu  lassen,  nicht  nur  im  Westgermanischen  nach  hier  herrschender 
allgemeiner  Einförmigkeit  der  beiden  Kasus,  sondern  auch  im 
Gotißchea  und  Nordischen,  also  bei  got.  baurgs^  brusts^  aisL  ncHr 
ags.  niht  afries.  naeJU  as.  abd.  naht^  aisl.  m^98  ags.  m^s  Fem.,  aisl. 
fMr  ags.  fä  aofries.  fM^  got  fijands  aisL  fidtuir  ags.  fiend  aofries. 
fiund  Mask.,  got  gumana  ags.  ^uman  as.  gutnon  ahd.  gomon  Mask. 
\L  dgl. ;  solche  •'Ersetzung  der  Akkusative  durch  die  Nominativ- 
formen"  betrachtet  als  eine  Erscheinung,  die  '^gewissermaßen 
geeetalicb"  eintritt,  aqoh  Weyhe  ^.  a.  0. 76  f.  Im  Althochdeutschen 
fiel  somit  aber  —  nicht  im  Gotischen  ^r^  der  pluralisehe  Akkusativ 
auch  mit  dem  gleichen  Singularkasus  zusammen,  und  so  könnte 
das  ahd.  mäuh  als  Nom.  und  Akk.  ebensowohl  die  Entsprechung 
einer  gotischen  Pluralform  *fnilt4k8  sein,  wie  es  gemeinhiQ  a]s 
der  Reflex  der  beiden  Singularformen  got  *fnUukfi  Noul  und 
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*mäuk  Akk.  giit;  im  erst;ei:eu  Falle  läge  eine  Eutwicklong  vor, 
wie  bei  ahd.  bruat  und  mnl.  nmd.  barst  Sing.,  wenn  dies  nach 
heiTScbender  Annahme  auf  dem  in  got.  brusts  Nom.  und  Akk. 
erhaltenen  Plurale  tantum  beruht 

Weniger  einfach  liegen  die  Verhältnisse  für  ags.  ineoluo. 
Hier  kommt  es  darauf  an,  welohe  Stellung  man  zu  der  strittigen 
Frage  einnimmt,  ob  ursprünglich  drei-  und  noch  mehrsilbige 
Wortformen  4ie  kurzen  hellen  Yokale  solcher  Endungep  wie 
idg.  -esj  -ü  und  -i  schon  urgermanisch  spurlos,  d.  i.  ohne  Hinter- 
lüssung  irgendwelcher  von  der  Palatcilität  dieser  Vokale  aus- 
gegangener i-Umlautwirkung,  zu  verlieren  hatten  oder  nicht; 
für  ersteres  entschieden  sich  Sieyers  PBrB.  6,  152  ff.,  Kluge 
Pauls  Grundriß  1 ',  418,  Walde  Die  germ.  Auslautsgesetze  80  f. 
120  ff.  126  ff.  und  van  Helten  PBrB.  28,  522  ff.,  da?  letztere 
^t  difi  Ansicht  Weyhes  a.  a.  0.  56  ff.  Bei  der  ersteren  Annahme 
pun  läge  d\e  Sache  sehr  einfach :  ßs  hßt^ß  d^nn  ein  urags.  *mduk 
sowohl  im  Nonj.  und  Akk.  Plur.  wie  ip  den  gleichen  Kasus  des 
Singulars  zu  entspringen,  also  ganz  wie  bei  ahd.  müuh  Zusammen- 
faU  der  Formep  der  beiden  Numeri  einzutreten.  Yielleicbt  bat 
jedoch  Wcyhe  recht,  daß  bei  solchen  tribraehychischen  Grimd- 
forpaen  wie  germ.  ^tneluh^  Gen.  Sing,  und  *mduh-i  Lot-Dat 
ßing.  die  hellen  Endsilbenvokale  in  4as  Sonderleben  der  einzelnen 
Dialekte  hineingekommen  und  iip  ^^gelsächsischen  bis  über  die 
Zeit  der  urengHschen  f-ün^autwirkung  hinaus  verblieben  seien, 
daß  daher  diese  Formen  zu  urags.  *müik  zu  führen  hatten  (vgl. 
a.  a.  0.  70).  Abe^r  zu  ebensolchem  *müik  führte  dann  ja  auch 
unser  Nom.  i)n4  Akk-  des  Plurials  germ.  *m4uk''%^  und  so  könnte 
man  in  der  belegten  Nom.-Akk.-J*orm  des  Anglischen  müCi  die 
^uf  "^niüik  zunächst  zurückgeht,  anstatt  mit  Weyhe  S.  70  ihre 
^ntstehungsweise  durch  den  Einfluß  des  Gen.  und  Dat  Sing. 
*miHk  zu  erklären,  einfach  die  direkte  Portsetzung  der  alten  Plurj4- 
form,  die  nur  in  der  J'olge  Singularbedeutung  angenommen  hätte, 
fißben.  Pagegen  das  gemeinwestsächs.  n^eoluc  mecioo  könnte,  wenn 
ihn)  wegen  des  einmaligeii  midho  bei  J)lfred  das  Substrat  *fnUuk 
fXi  geben  ist  (vgl.  Sievers  Ags.  Gramm.»  §  105,  2  S.  49,  Weyhe 
a.  ^  0.  45),  nun  ebenso  gut  eine  Kontamination  des  Nom.  i^nd 
Akk.  Si^g.  ^mfikik  mit  depi  plu|:a1iscbßn  *müik  gewesen  sein,  wie 
ni|cfa  Weyhe  S.  70,  72.  78,  der  mit  dem  PJural  gar  nicht  reabnet, 
^ne  solche  i^us  demselben  *mduk  Sing,  und  dem  "^mtUk^  das 
4ie  erschließbare  Form  des  zugehörigen  Gen.  und  Dat.  Sing.  war. 

12* 
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Es  zeigt  sich  also,  daß  auf  westgermanischem  Boden  eine 
säuberliche  formale  Scheidung  des  Nom.  und  des  Akk.  in  den 
beiden  Numeri  von  milch  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnte, 
indem  eine  solche  höchstens  in  einer  wurzelvokalischen  Differenz 
von  e  und  j,  die  aber  leicht  ausgleichbar  war,  anfänglich  sich 
kund  tun  mochte.  Hier  hätten  denn  also  der  Nom.  und  der  Akk. 
des  Plurals  von  mduh-  darum  lebensfähig  zu  sein  aufgehört, 
weil  sie  von  den  entsprechenden  E^us  des  Singulars  angesogen 
wurden,  indem  bei  formalem  Qleichklang  der  ursprüngliche  ge- 
ringfügige Bedeutungsunterschied,  daß  der  Plural  den  Begriff 
der  Masse  im  Hinblick  auf  die  Einzelbestandteile,  der  Singular 
ihn  gemäß  der  Vorstellung  der  Einheit  der  Masse  bezeichnete, 
leicht  verwischbar  sein  mußte.  Es  würde  z.  B.  formal  nichts  im 
Wege  stehen,  wenn  man  in  solchen  Fällen,  wie  Leechd.  2,  202, 
12  drince  . . .  ^dte  mecluc  ^esodene  und  ebend.  Z.  15  niin  ^dte 
mecluc  swd  wearme  niuxm  amolcene^  ebend.  2,  266,  19  dö  Öd  secdfe 
on  awyUede  ^dte  mecluc  die  Akkusativform  medtAC  samt  den  sie 
begleitenden  partizipialen  und  adjektivischen  Attributen  ^esodem^ 
toearme^  amolcene^  atnyUede  nunmehr  für  den  Plural  ebensogut, 
wie  für  den  Singular,  in  Anspruch  zu  nehmen  sich  berechtigt 
hielte ;  während  hingegen  in  der  Stelle  Leechd.  2,  222,  13  nijö 
molcen  meoluc  mid  huni^e  ^esmided  *newly  milked  milk,  softened 
with  honey'  der  Nominativ  mecluc  als  singularischer  durch  die 
unzweideutige  Form  der  Epitheta  molcen  und  ^esm^ed  untrüglich 
gekennzeichnet  ist. 

In  ähnlicher  Weise  würde  man  ahd.  müuh  bei  Isidor  32,  3 
ed.  Hench  lantscaf  dhar  honec  endi  müuh  springant^  anstatt  es 
nach  bisher  allein  geltender  Anschauung  für  einen  Nom.  Sing, 
zu  halten,  hinfort  nach  Wortform  xmd  -begriff  zwanglos  auch 
als  Pluralnominativ  passieren  lassen  dürfen,  indem  ja  auch  die 
Satzkonstruktion  nicht  widerspräche  und  hier  die  Verbindung 
von  Nom.  Sing,  honec  und  Nom.  Plur.  müuh  ebenso  unanstößig 
wäre,  wie  die  von  Dat  Plur.  und  Dat  Sing,  in  aofries.  lond  ihet 
flät  fon  mdokon  and  fan  hunige^  ags.  Salond  weli^  on  medcum 
and  on  huni^e^  worüber  näheres  oben  (S.  1731).  Die  Gleichheit 
der  Numeri,  die  anderwärts  in  derartiger  Ausdrucksweise  be- 
gegnet, z.  B.  in  ags.  of  ddm  lande  de  widll  meolce  and  hunie  . . . 
tö  ddm  lande  de  eaü  fUwÖ  on  ridum  meolce  and  hunies  jElfric 
Num.  16,  13.  14  (=  Grein  Bibl.  d.  ags.  Prosa,  1,  192),  brauchte 
keine  unbedingt  giltige  Schablone  zu  sein  für  die  Beurteilung 
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der  Stellen,  an  denen  neben  der  Singularfonn  von  hanig  eine 
solche  Form  von  milch  steht,  die  nach  alter  Bildungsregel  des 
Eonsonantstammes  auch  Pluralkasus  sein  kann.  Ja,  die  Isidor- 
stelle  würde,  da  ahd.  hanec  honag  seinem  altgermanischen  Oe- 
schlecht  gemäß  noch  Neutrum  ist,  sogar  obendrein  eine  dritte 
Auslegung  gestatten,  die,  daß  man  dort  die  beiden  Nominative 
der  massenbegrifflichen  Substantiva  honec  endi  müuh  dem  Plural 
zuwiese,  vgl.  honec  als  Äquivalent  des  Akk.  Flur.  lat.  mdla  in 
der  Benediktinerregel  Praef.  S.  30  ed.  Hattemer. 

Was  endlich  noch  den  Genitiv  anbetritft,  so  hat  diesen 
Easus  des  Singulars  in  der  alten  Bildungsweise  vom  Konsonant- 
stamme nur  das  Ost-  und  Nordgermanische  aufzuweisen,  nämlich 
in  dem  genannten  got  milüks  und  in  aisl.  miöüer  (vgl.  hierüber 
Noreen  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm.»  §  407  Anm.  1  S.  251  und 
Bethge  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  §  373  S.  631); 
die  westgerm.  Mundarten  kennen  denselben  Kasus  nur  in  den 
analogischen  Neubildungen  ags.  meolce^  das  der  ä-Deklination, 
und  as.  tnüukas^  das  mit  as.  burges  und  nahtes  zusammen 
der  maskuUn-neutralen  o-Deklination  folgt.  Der  pluralische 
Genitiv  hatte  urgerm.  *mdukd''  =  ags.  *meolca^  afries.  *mdoka^ 
as.  "^mdvko^  ahd.  *miluho  zu  lauten ;  und  wer  sagt  uns  nun,  daß 
es  nicht  eine  dieser  letzteren  Formen  gewesen  sei,  die  hie  und 
da  ebensowohl,  wie  die  Fortpflanzungen  des  alten  konsonantischen 
Süigulaigenitivs,  jenen  Neubildungen  gewichen  sei?  Also  könnte 
im  Angelsächsischen,  wenn  hier  neben  dem  so  häufig  zu  be- 
legenden Dat  Plur.  meolcum  der  Gen.  Plur.  *meolca  bestand,  sehr 
wohl  eben  diese  Form  der  Umgestaltung  in  das  historische  meolce 
unterworfen  worden,  nicht  allein  das  singularische  *fnilik  aus 
*mduh^  das  aus  dem  Sprachgebrauch  verdrängte  genitivische 
Easusgebilde  gewesen  sein.  Es  dürfte  sich  ja  leicht  begreifen, 
daß  man,  einmal  zu  Neubildungen  in  dem  Paradigma  von  milch 
schreitend,  dann  auch  dem  absterbenden  Pluralgebrauch  eines 
solchen  massenbegrifflichen  Wortes  keine  Rechnung  mehr  trug. 

3.  ''Zu  germ.  alup-  (PBrB.  9,  368)  zeigt  sich  der  Dat.  Smg. 
an.  als  plßum'%  behauptet  Kluge  Pauls  Grundriß  1*,  455.  Dabei 
läuft  wohl  eine  Verwechslung,  zum  mindesten  jedoch  eine  ün- 
genauigkeit  der  Ausdrucksweise  mit  unter,  indem  entweder 
aschwed.  jBidum  oder  aisl.  plßrom  gemeint  sein  muß. 

Die  schwedische  Form  liegt  in  kuma  men  at  sldum  mma 
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'es  kömmto  Männer  beim  Trinkgelage  Äusammeh'  Corp.  iur. 
Sueo-got  ant  5,  22  Z.  11  ed.  Schlytei*  rör,  und  sie  gehört  zü 
dem  Paradigma  von  aschwed.  adän.  jd  Neatr.  *Bier*  ==  aisl.  anorw. 
plj  ags.  ealtt^  Gen.  Dat  Sing,  ealod.  als  eines  der  beiden  auf 
skandinavischem  Sprachboden  vorhandenen  Easusgebilde,  die  den 
auslautenden  Dental  des  Nominalthemas  germ.  aluß-  erhalten, 
niöht  infolge  des  bekannten  Umschlagens  in  die  Flexionsanalogie 
der  -tto-Stämme  verdrängt  zeigen.  Die  anderö  Form  derselben 
Art  ist  das  anorw.  -fjlda  Gen.  Plur.  in  erfda-plda  und  sdUhftda 
Norges  gamle  love  1,  15  Z.  1,  Bezeichnuiigen  des  *Leichen- 
begängnisses*,  eigentlich  •Erbschafts'-  und  'Seelentrinkgelages', 
\^ozu  mit  gleicher  Bedeutung  der  Akk.  Sing,  erfi-pl  und  sdlo^ 
ebend.  1,  14  Z.  90.  31,  432  Z.  7.  Auf  Gi*und  dieser  anorw.  erfdch 
und  sdUo^flda  hat  man  ein  "aisl.  piß"  ^Schmaus,  Trinkgesellschaft* 
ansetzen  wollen,  so  Noreen  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm.*  §  253,  2 
8.  145.  Abriß  d.  urgerm.  Lautl.  170  f.  und  Johansson  Beitr.  z. 
gttech.  Sprachkunde  135  und  schon  vor  ihnen  Cleasby-Tigfüsson 
Dict  763b  und  Fritzner  Ordbog  3,  1084a,  aber  Bugge  bei  Hertz- 
berg Norges  gamle  love  5,  162  b.  535  b  sah  das  Richtigere,  und 
nach  ihm  verbessert  auch  bereits  Noreen  in  der  neuen  Auflage 
seiner  Grammatik,  »§  309,  3  8.  205.  §  356  Anm.  8.  224,  seine 
frühere  Formangabe;  nur  als  den  pluralischen  Nom.-Akk.  zu 
pl  Sing,  könnte  man  ein  ''aisl.  piß*'  gelten  lassen. 

Anderseits  hat  das  Altwestnordische  neben  seinem  qI  das 
dem  Genus  nach  ebenfalls  neutrale  plßr  'berauschendes  Getränk, 
Bier*  aufzuweisen.  Und  von  dem  Plural  dieses  finden  sich  auch 
nut"  die  zwei  Formen  des  Dativs  und  des  Genitivs  bezeugt: 
jener  zweimal  in  öminnes  hegre  heiter  sd$  of  dßrom  ßrumer  Mer 
Tergeßlichkeit  Häher  heißt  er,  der  über  dem  Gelage  weilt* 
H&vam.  13  und  at  plßrum  *inter  potandum,  in  symposio*  Fomald. 
S9g.  1,  297  Str.  3,  auch  der  Genitiv  zweimal,  aisl.  in  plßra  dregg 
•Bierhefen*  Egils  saga  Kap.  71  Str»  45  (vgl.  Finnur  Jönsson  zu 
d.  St  in  seiner  Sagabibliothekausgabe),  dazu  als  anorw.  -(>Wm  in 
erfdor^ldra  Norges  gamle  love  1,  432  Z.  9. 

Wie  stellt  sich  morphologisch  dies  plßr  zu  pl  oder  vielmehr 
zu  dem  Stamme  germ.  aluß-?  Nach  Hellquist  Arkiv  f.  nord. 
filol.  7,  166,  dem  Johansson  Beitr.  z.  griech.  Sprachkunde  135 
zustimmt^),soll  jenes  eine  Weiterbildung  vermittelst  eines  s-Suffixes 

1)  Hellquist  und  Johansson  denken  bei  ihrer  Analyse  des  (flpr  daran, 
daß  der  -u^-Stamm  germ.  (dup-  und  ein  mit  ihm  wechsebider  -t4«-Stamro 
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sain,  was  schwerlich  annehmbar  ist,  da  auf  solchem  Wege  sich 
kein  klares  Ableitungsverhältnis  zu  ergeben  scheint  Yon  Sluge 
Nomin.  Stammbildungsl. '  §  96  8. 49,  dem  sich  Joh.  Schmidt  Plural^ 
bild»  d.  indog*  Neutra  180  anschließt,  wird  nur  bemerkt,  daß 
nipr  als  «ne  sekundäre  Wortschöpfung  auf  dem  Primitivum 
getm.  alt^  *Bier^  beruhe,  doch  scheint  dabei  an  Ableitung  durch 
sufGxales  -rxh  gedacht  au  sein,  was  denn  nach  meinem  Dafür- 
halten das  Richtige  treffen  würde.  Das  Yerhältnis  des  awestnordi 
^ip^  zu  p!,  p{/*,  ags.  ealü^  edod  dürfte  sein  genaues  Ebenbild 
an  dem  von  ai.  tomis-tti-m  Neutr.  "Dunkel,  eine  dunkle  Nachf : 
tdmah  Neutr.  Tinstemis,  Dlmkel'  awest.  Umö  finden,  also  fip^ 
==*  got  *aluß^  oder  *aiMd-r  das  substantivierte  Neutrum  eines 
-ro-Adjektivs  yon  der  Art  wie  ahd.  dinsiar  mnl.  deemeter  *finster*, 
Ut  ÜmB-ra-s  *schweißf  üchsig*  (vgl  auch  ai.  tdmis-rä  und  lat  tene- 
hrae  als  feminine  Substantivierungen  zu  letzterem,  dazu  Brug-^ 
mann  Grundriß  2,  170 f.  175.  176.  Kurze  vergleich.  Gramm.  346) 
sein.  Die  mit  dem  sekundären  Suffixe  -nn  geformten  Adjektiva 
haben  bei  Ableitungen  aus  Substantiven  konkreter  Bedeutung 
nicht  selten  die  Funktion,  daß  sie  *so  beschaffen  wie,  -artig^, 
auch  wohl  'behaftet  mit*  ausdrücken,  z.  B.  griech.  xXaqpu-pö-t 
'ausgehöhlt,  hohl,  gewölbt* :  tXdqpu  *Höhle,  Grotte*,  Xma-p6-c  *fett, 
fettig*:  Xitroe,  öpoc€-pöc  *tauig,  betaut,  feucht*:  bpoco-c,  oicuini^ 
p4<  'schweißig,  schmutzig^,  von  der  Wolle:  oidimi,  irotii-pö-c 
'grasig,  grasreich* :  iroir],  ai.  madhti-ra'^ und  ved.  fnadhu4dr^  'süß': 
mddhu^  pänmirrdrk  und  -Ul-K  'staubig*  zu  p&tßtA-h.  Von  \ki\\^ 
M^rr-K)c  kommt  im  späteren  Griechisch  ^6XlT-Tlpö-c  'honigsüß', 

alm-  eine  Verquickung  eingegangen  sein  könnten,  und  sie  möchten  diesen 
letzteren  in  dem  diraE  X€t6^€vov  aisl.  gU-apr  'berauscht*  Hättatal  Str.  86 
(=8  Edda  Snorra  Sturlusonar  1,  704),  als  einer  mit  sonstigem  glu-äpr 
gleichgearteten  Form,  und  etwa  auch  in  lat.  alUmtn  atis  *alu8^men  er- 
kennen. Ein  merkwürdiges  Mißverstftndnia  des  ^£90^  von  Seiten  der  beiden 
skandinavischen  Forscher,  da  das  Wort  doch  offenbar  ein  Kompositum 
gl'Saßr  d.  i.  'bier-^a^'  ist  und  auch  bereits  von  andern  richtig  so  auf- 
gefaßt worden  ist,  allerdings  nicht  von  Cleasby-Vigfüsson  Dict.  764a,  dessen 
Bemerkung  "plsaßr,  part.  [sie!]  =  (fluapr**  denn  auch  wohl  den  wundei^- 
Uchen  Irrtum  veranlaßt  haben  mag.  Daß  lat.  alümen  auf  "^alus-men  zu- 
rückfOhrbar  sei,  wird  schon  durch  das  daneben  hergehende  alü-ta  hin- 
fällig; es  dürfte  den  lateinischen  Wortformen  am  einfachsten  ein  deno- 
minatives  Verb  *alu'{jf)o  'behandle  mit  einem  Gerb-  oder  GährstofT  als 
Basis  gegeben  werden,  da  auch  die  von  Walde  Lat.  etym.  Wörterb.  21 
in  anderweitigem  Betracht  aufgestellten  Substrate  *alüdtnen  und  *alüdita 
ihr  Bedenkliches  haben. 
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dies  wie  al|iaT-rip6-c,  ix6u-iip6-c  u.  a.  mit  dem  produktiv  ge- 
wordenen Suffixkomplexe  -n-po-  dor.  lesb.  -a-po-  geformt,  der 
sich  aus  iroiii-pö-c,  otamri-p6-c,  döuvii-p6-c  dor.  döuva-p6-q  dai- 
p6-c  lesb.  fica-po-c  u.  dgl.  losgelöst  hatte ;  älterer  Bildungsweise 
würde  ein  *|i€XiT-p6-c  entsprechend  sein,  und  einem  solchen  wäre 
das  Adjektiv  germ.  *a/i«?-r<f-«,  worauf  aisL  {Hpr  Neutr.  beruht, 
besonders  ähnlich,  in  Anbetracht  davon,  daß  man  ja  nicht  un- 
wahrscheinlich das  -t-  von  griech.  |üiäi-t-,  got  müi-p  und  die 
für  germ.  alihP'^  finn.  durt\  as.  äUhfat  'Biergefäß',  preuß.  alu 
*Met',  lit  alü-a  'Hausbier*,  aksl.  oh  'sicera'  mutmaßlich  anzu- 
nehmende Stammerweiterung  aus  gleicher  Quelle  herleitet  (Joh. 
Schmidt  Pluralbild.  180.  248).  Wenn  die  adjektivische  Grund- 
bedeutung der  Sippe  anord.  fl  usw.  weg^en  der  Vergleichbarkeit 
von  lat  alü-men  *Alaun*  und  alü-ta  *Alaunleder'  als  'herb,  schwach- 
sauer, süßsauer'  oder  'bitter*  zu  bestimmen  ist  (Hellquist  a.  a.  0., 
Johansson  a.  a.  0.,  0.  Schrader  Beallex.  d.  indog.  Altertumskunde 
34,  Walde  Lat  etym.  Wörterb.  21,  s.  auch  oben  S.  182  f.  Anm.), 
so  hatte  das  aus  idg.  *alut'  'süßsaurer  Trank'  entsprossene  *a/«^-rrf-s 
zunächst  den  Sinn  von  'sauertrankartig*,  das  durch  awestnord.  flpr 
vertretene  substantivierte  Neutrum  dieses  Adjektivs  konnte  dann 
wieder  auf  die  Bedeutung  des  Grundwortes  hinauskommen;  vgl 
das  unbelegte  ai.  madhurkHn  N.  'ein  berauschendes  Getränk*  in 
seinem  Verhältnis  zu  ved.  madhurlärh  Adj.  'süß'  und  zu  dessen 
Stammnomen  mddhu  K  'Süßigkeit,  süßer  berauschender  Trank'. 
Nicht  undenkbar  wäre  auch,  daß  die  germanische  Adjektivbildung 
*alud-rd'-z  durch  Liquidendissimilation  aus  ^cdudAd-z  hervorge- 
gangen wäre,  und  dann  hätte  man  sie  mit  solchen  -fo-Adjektiven 
wie  lat.  nübi-lu^s  'wolkig',  griech.  irfet-Xo-c  'fett*  zusammenzu- 
halten, jedoch  auch  mit  griech.  XiTu-p6-c  und  |uiu)Xu-p6-c,  wofern 
etwa  auch  diese  dissimilatorischen  Ursprungs,  Entwicklungen  aus 
*XiTu-X6-q  *|Liu)Xu-X6-c,  sind  (Brugmann  Grundriß  2,  173). 

Wir  haben  aber  auf  die  Bedeutungen  der  altnordischen 
fi  und  flßr  noch  genauer  einzugehen  und  dabei  nunmehr  be- 
sonders das  Verhältnis  der  beiden  Numeri  ins  Auge  zu  fassen. 

AisL  anorw.  pl  nisl.  Ä  aschwed.  0I  'Bier^  hat  in  dem  Ge- 
brauche seiner  spärlich  vorkommenden  Pluralformen  zunächst 
dieselbe  Bedeutung,  wofür  ein  neuisländisches  Beispiel  der  Gen. 
Plur.  olva  in  tveir  väru  ad  hvolfa  dfum  olva  i  idra  sä  Stef .  Ölafes. 
(vgl.  Cieasby-Vigfüsson  Dict  763  a).  Sonst  aber  konunt  eben 
durch  den  Plural  der  Begriff  'Gelage,  Trinkgelage*,  also  was 

Digitized  by  LjOOQ IC 


Qab  es  einen  Instr.  Sing,  auf  -mi  im  Germanischen?  185 

sonst  aisl.  drykkia^  pMrykkia  ist,  zam  Ausdruck,  dieser,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  den  ursprünglich  zu  pl  paradigmatisch  ge- 
hörenden Formen  der  alten  Basis  qlp-  anorw.  erfda-  und  sdUhplda 
Oen.  und  aschwed.  Mum  Dat.  Plur.,  welches  letztere  auch  Noreen 
Abriß  d.  urgenn.  Lautl.  171.  Altschwed.  Gramm.  §  340  Anm.  1 
8.  269.  §  386  Anm.  9  S.  290  als  Pluralkasus  ansieht  Denselben 
Begriff  'Gelage,  Schmaus*  entwickelt  allerdings  anderseits  auch 
der  Singular  p2,  dieser  besonders  in  den  Kompositen  anorw.  erfir 
und  sdlo-pl^  aisl.  anorw.  mdUs^  'Gelage,  bei  dem  ein  Bierquantum 
von  einem  mcäer  verbraucht  wurde'  Fommanna  spg.  1,  31.  Norges 
gamle  love  1,  6  Z.  6,  femer  in  der  Redensart  at  plui  ok  at  dti 
•inter  bibendum  et  edendum'  fcl.  89g.  2  (1847),  380,  wo  aber  die 
handschriftliche  Variante  flßri  (s.  Anm.  zu  d.  St,  vgl.  auch 
Cleasby-Vigfüsson  Dict  47  a.  763a);  ebenso  das  aschwed.  jrf  als 
Simplex  und  in  Zusammensetzungen  wie  arf-  und  cervis-jd  'Be- 
gräbnisschmaus, Totenmahl',  graf-jd  dass.,  fasMngar-jd  'Hoch- 
zeitsfesf  und  giptar-jri  dass.,  pcefdngs-M  'Schenkenzeche'  (vgl. 
Ed.  MtQler  Etym,  Wörterb.  d.  engl.  Spr.  1«,  136,  Noreen  Alt- 
schwed. Gramm.  §  298  S.  231  f.). 

In  betreff  des  plßr  ist  vor  allem  festzustellen,  daß  entgegen 
dem,  was  das  Cleasby-Yigftissonsche  Wörterbuch  lehrt  und  was 
ihm  vieUach  nachgesprochen  wird,  sein  Singular  in  der  alten 
Sprache  nicht  oder  doch  nur  höchst  selten  'Gelage,  Trinkgelage', 
auch  nicht  'Zeche,  Bausch'  nach  Noreen  Abriß  d.  urgenn.  LautL 
170,  vielmehr  gemäß  den  richtigeren  Angaben  Egilssons  Lex. 
poet  620  a  und  Gerings  Vollst  Wörterb.  z.  d.  Liedern  der  Edda 
1249  f.  fast  durchweg,  in  der  poetischen  Edda  sogar  ausschließ- 
lich, 'berauschendes  Getränk,  Bier'  ausdruckt;  und  ferner,  daß  den- 
selben Sinn  in  pluralischer  Fassung  auch  das  erwähnte  aisl.  flßra 
dregg  'Bierhefen'  der  Egils  saga  aufweist  Sonst  aber  ist  es  auch 
hier  wieder  der  Plural,  der  die  Bedeutung  'Gelage'  hat,  nämlich 
in  den  drei  übrigen  Belegen  seines  Vorkommens,  aisL  of  plprom 
Hävam.,  (xt  qtprum  Fomald.  S9g.  und  anorw.  mfdorfldra  Norges 
gamle  love  1,  432  Z.  9. 

Der  Plural  neben  dem  Singular  zum  Ausdrucke  des  Be- 
griffes 'Bier*  gebraucht,  jener  in  nisL  dfum  Slva  und  aisl.  glßra 
dregg^  das  ist  natürlich  wieder  die  oben  S.  173  besprochene  Er- 
scheinung, daß  "Begriffe  der  Masse"  nach  altherkömmlichem  usus 
loquendi  in  beiden  Numeri  auftreten.  Anderseits  der  Plural  eines 
Wortes  mit  der  Bedeutung  'Bier'  im  Sinne  von  'Gelage,  Trink- 
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gelage'  gesetzt,  dies  in  den  Beispielen  anorw.  erfda--^  sdkhflda^ 
aschwed.  at^ldum  und  anorw.  erfdorpldra^  aisl.  ojf,  at  plßrum^  dasa 
haben  wir  etwas  Analoges  in  lat  pöctda  Plur.  für  'Gelage*,  in 
pöeuKs  *beim  Zechen'  Gic,  nachklass.  lat  inkr  pöcula. 

Endlich  ist  es  aber  auch  eine  leichtverständliche  Metonymie, 
daB  der  Stoffname  mit  der  Bedeutung  "Bier*  ohne  weiteres,  d.  i. 
auch  in  seiner  Singularform,  der  Trägw  des  Begriffes  'Gelage, 
bei  dem  Bier  getrunken  wird'  zu  sein  sich  eignet  Und  wenn 
dies  bei  dem  anord.  gl^  yomehmlioh  in  anorw.  erfi-  und  $dlo-pl^ 
geschehen  ist,  ebenso  bei  dem  plpr  ein  paar  male  schon  in  der 
älteren,  konstanter  in  der  späteren  Sprache,  die  dem  zum  Mask. 
übei^tretenen  nisl.  SUdr  und  nnorw.  clder  sogar  noch  weiter  ab- 
geleitete Bedeutungen,  jenem  den  Sinn  Ton  Trunkenheit',  diesem 
den  von  'Lustigkeit  in  einer  Gesellschaft,  Lärm,  Getümmel',  gibt 
(vgl.  Biöm  Haldorsen  Lex.  2, 161b,  Aasen  Norsk  ordbog'  563a), 
so  vergleiche  man  damit  den  Gebrauch  unseres  bier  in  emtMer 
'convivium  messorum,  Smteschmaus'  (Grimm  Deutsch.  Wörtetb. 
3,  929),  kindeUrier  für  'Eindtaufsschmaus,  Kindtaufe'  (Adelung 
Gramm.-krit  Wörterb.  d.  hochd.  Mundart  2,  1575,  Ed.  MüUer 
Etym.  Wörterb.  d.  engl.  Spr.  1«,  136,  Hildebrand  Grimms  Deutsch. 
Wörterb.  5,  730),  Mrchbier  (Ed.  MüUer  a.  a.  0.),  in  dem  gädebier 
des  ehemaligen  Yolksbrauches  westfälischer  Gegenden  (R.  WiU 
manns  Zeitschr.  f.  Eulturgesch.  n.  F.  3,  8)  und  besonders  in  0rb* 
bier^  das  in  der  schleswigschen  Landschaft  Angeln  als  die  sach- 
liche Entsprechung  des  erfi-id  der  Skandinavier  vorkommt  (vgl 
JPritzner  Ordbog  3,  1083  a  nebst  zit  Lit);  ähnlich  ist  auch  unser 
kaffee^  tee  für  "Kaffee-,  Teegesellschaff,  damenkaffee,  einen  haffee 
g^en^  engl,  a  teoy  five  o*  dock  tea^  franz.  ihd  daneant^  im  Kym- 
Tischen  ewne  back  *an  ale-drinking,  a  bid-ale',  eig.  'kleines  Bier* 
(D.  Sil  van  Evans  Dict  of  the  Welsh  language  968  a).  Bei  dem 
germ.  aluß-  selbst  kennt,  wie  das  Nordgermanische,  so  auch  auf 
westgermanischem  Boden  das  Ali-  und  Neuenglische  dieselbe 
Bedeutungsübertragung:  in  ags.  br^d-ealo  'Hochzeitsfest'  mit  dem 
Dat.  Sing,  br^d-ealod^  nengl.  bridal,  eig.  'Brautbier',  in  engl  ale 
für  "a  festival  or  meny-meeting  at  which  much  ale  was  drunk, 
an  ale-drinking"  und  den  Kompositen  engl,  leet^ale^  ecolrdU^  ckurck- 
cde^  clerkHÜe,  bid-ale  u.  a.  (Ed.  Müller  Etym.  Wörterb.  d.  engl. 
Spr.  1  *,  136,  Skeat  Etym.  Dict  of  the  Engl,  language  76b.  Gonoise 
etjrm.  Dict«  51a,  Murray  A  new  Engl  Dict  1,  213a.  851b. 
1095  a,  Kluge-Lutz  Engl,  etymology  28  a). 
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Hätten  wü^  anzunehmen,  daß  überhaupt  die  Bedeutung 
*Oelage'  bei  aisl.  anotw.  pt,  aschwed.  M  und  aisl.  plßr  eine  ältere, 
nicht  erst  selbst  abgeleitete  sei,  so  stünde  auch  dann  die  ab- 
wechsehide  Setzung  der  Formen  beider  Numeri  in  diesem  Sinne 
nicht  ohne  gute  Parallelen  da :  im  Griechischen  gilt  für  Trinken, 
Trinkgelage*  nicht  nur  itötoc,  sondern  auch  der  Plural  iröxot, 
*beim  Trinkgelage*  heißt  h  tiö  ttöti^j  Plato,  Aischin.,  irapd  itörov 
Xenoph.,  Aischin.  u.  Spät,  aber  dasselbe  auch  iv  toTc  ttötoic 
Aischin.,  ähnlich  eolvn  •Schmaus,  Gastmahl,  Opferschmaus'  und 
vereinzelt  dafür  Ooivai  Aischyl.  Prom.  528,  homer.  eiXairivri  und 
ciXairivm  Testschmaus*,iin Latein  dop«  und  gewöhnlicher  döpaPlur. 
"Schmaus,  Festmahl,  Mahl',  potätiönes  Öfters  ohne  wesentlichen 
unterschied  tou  pötätio^  cfHnisBäHöfM  häufiger  als  der  Singular 
eimissättö^  rgl  auch  die  Nur-Plurale  lat  eptdae^  lit  pftüs  *Mittag- 
essen*,  szermens  und  szefmenys  *Begräbnismahr,  sowie  sonstige 
Beieiehnungen  tou  "'Mahlzeiten,  bei  deren  Plural  man  an  die 
einzelnen  Gänge  und  Speisen  zu  denken  hat"  (Delbrück  Ter- 
gleich.  Syntax  1,  163). 

Es  zeigt  sich  also  auf  verschiedenen  Wegen,  daß  ein  stich- 
haltiger Grund,  die  Dativformen  aschwed.  Mdum  und  aisl.  plprom 
aus  den  Pluralparadigmen  wegen  ihrer  nach  unserem  Sprach- 
empfinden singularischen  Bedeutung  zu  eliminieren,  nirgends 
zutage  tritt  und  daß  -dies  schon  allein  darum  unzulässig  sein 
würde,  weil  wner  jeden  von  ihnen  beiden  eine  Genitivform 
zur  Seite  geht,  die  bei  unzweifelhaftem  pluralischem  Gepräge 
in  dem  gleichen  Sinne  als  Ausdruck  des  Begriffes  'Gelage'  für 
unser  heutiges  Sprachgefühl  singularisch  fungiert,  das  anorw. 
erfda-^  Mchflda  und  das  erfÖa-^ra  desselben  Dialekts. 

Über  germ.  alup-  und  die  Frage  der  Rekonstruktion  det 
ursprünglichen  Flexionsverhältnisse  seines  altenglischen  Ver- 
treters wsächs.  edu  ecdo  bringt  neuerdings  Weyhe  PBrB.  31,  59. 
73.  77 f.  90  einige  beachtenswerte  neue  Gesichtspunkte  vor*). 
Seine  Bemerkung  jedoch,  daß  dieser  Getränkname  "seiner  Natur 
nach  so  gut  wie  ganz  auf  den  Sing,  beschränkt  ist,  Einfluß  der 

1)  Indem  Weyhe  a.  a.  0.  69  Anm.  73  auch  der  von  James  Platt 
PBrB.  9,  368  vorgeschlagenen  Zurückföhrong  des  Nom.-Akk.  Sing,  ealu 
auf  ein  urgerm.  *alüp  Erwähnung  tut  und  diese  Hypothese  mit  Recht 
ablehnt,  wundere  ich  mich,  dafi  er  sie  nicht  einfach  mit  dem  zunächst 
liegenden  Gegenargument  schlägt:  germ.  aluß-  war  Neutrum,  und  bei 
Neutris  ist  doch  keineswegs  die  Bildung  des  Nom.  Sing,  mit  Dehnstufigkeit 
des  Vokals  der  Endsilbe  als  alte  Regel  irgendwie  erweislich. 
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Pluralkasus  hier  also  nicht  in  Betracht  kommt"  (S.  77  t),  oder 
daß  uns  als  **Singularia  tantum  ws.  eälu  und  micloc**  entgegen- 
treten (S.  90),  erleidet  eine  Einschränkung  schon  durch  den 
nach  J.  Platt  PBrB.  9,  369  mitgeteilten  einzigen  ags.  Beleg  des 
Gen.  Plur.  edloda  (vgl  Weyhe  a.  a.  0.  78);  eine  noch  größere 
Reserve  aber  hätte,  wie  wir  hier  sehen,  der  Hinblick  auf  das 
Vorkommen  verschiedener  Pluralkasus  von  o/t^im  Altnordischen 
auferlegen  können.  Für  jenes  ags.  ecioda^  dessen  Beleg  Platt 
nach  der  zweibändigen  Oktavausgabe  der  von  Thorpe  heraus- 
gegebenen Ancient  Laws  and  Institutes  of  England  gibt,  hat 
nach  freundlicher  Mitteilung  Koppels  (Straßburg,  8.  Febr.  1906) 
die  Folioausgabe  FoL  487  die  Variante  ededa^  und  es  bedeutet 
dort  etwa  so  viel  als  'Biersorten*,  genauer  Verschiedene  Arten 
berauschender  Oetränke',  die  Verbindung  wlne9  ne  ödera  ealeda 
nach  Thorpes  Übersetzung  "wine  nor  other  drinks/'  Das  ist 
wie  unsere  Plurale  biere^  weine^  fette^  SU^  lat  vina^  musta^  un- 
guenta^  griech.  oivoi,  auch  wie  gräaer^  kräuter^  hSlzer^  mooBs^  tuche^ 
lat  frümentOy  brasskoB^  lanae^  griech.  £uXa  u.  dgL  mehr,  was  in  der 
Pluralform  von  Stoffbezeichnungen  eine  Mehrheit  oder  Ver- 
schiedenheit der  Arten  der  betreffenden  Stoffe  zum  Ausdruck 
bringt  und  somit  dann  den  **Stoffnamen"  zum  '^Gattungsnamen" 
geworden  zeigt;  vgl.  Engelien  Gramm,  d.  neuhochd.  Sprache^ 
§  70  S.  138,  Neue-Wagener  Formenl.  d.  lat  Spr.  1»,  600  t  602, 
Kühner-Gerth  Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  2",  1,  15  und 
Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  148.  152.  153f. 

4.  Ihrem  singularischen  -mt-Instrumentalis  weisen  Gosijn 
a.  a.  0.  288  und  Eluge  Pauls  Grundriß  1*,  455  auch  das  ags. 
no9um  zu,  das  in  den  Leechdoms  häufiger  für  eine  einzelne 
Nase  gebraucht  vorkommt  Früher  hatte  Kluge,  PBrB.  8,  506  ff. 
509,  dies  ncsum  als  eine  Pluralform  betrachtet,  die  auf  Grund 
der  ursprünglichen  Dualflexion  des  alten  Wortes  für  die  Nase, 
also  in  ähnlicher  Weise  sich  eingestellt  habe,  wie  anerkannter- 
maßen im  Lateinischen  und  Griechischen  die  Plurale  näris  und 
ßiv€c  zunächst  den  Dual  abgelöst  haben,  später  aber,  als  einer 
jüngeren  Anschauungsweise  die  Nase  nicht  mehr  den  Eindruck 
eines  Gedoppelten  oder  Mehrfachen,  sondern  den  der  Einheit 
machte,  selbst  durch  die  Singulare  näris  und  {iic  abgelöst  worden 
sind,  indem  jenes  bei  lateinischen  Dichtem,  Horaz,  Ovid,  Persius 
u.  a.,  im  Sinne  von  'Nase'  anstatt  *Nasloch',  dieses  schon  bei 
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Homer  neben  dem  häufigeren  Plural  erscheint  (E.  Bachholz  Die 
hom.  Realien  2,  2,  228  f.,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  142. 
159,  vgl.  auch  Brugmann  Grundriß  2,  642.  656).  Bei  dieser 
früheren  Eingesehen  Erklärung  des  ags.  nosum  hat  es  zu  ver- 
bleiben, obgleich  sie  Cosijn  a.  a.  0.  als  ••gewaagd"  bezeichnet 

Auf  den  Einwurf  desselben  Gelehrten,  daß  es  doch  be- 
fremdlich sei,  die  Erhaltung  nur  eines  einzigen  Pluralkasus  in 
singularischer  Funktion  bei  dem  ags.  nosu  anzunehmen,  möchte 
ich  erwidern,  daß  mir  im  (Gegenteil  von  dem  singularisierten 
Plural  dieses  Nomons  noch  mehr  Trümmer  im  Angelsächsischen 
und  sonst  erkennbar  zu  sein  scheinen.  Es  flektiert  ja  ags.  nosu 
durchaus  wie  duru  Tür'  (Sievers  Ags.  Gramm.»  §  274  S.  143 f.), 
und  so  wie  ich  L.  v.  Patrubänys  Sprach wiss.  Abhandl.  2,  116 
die  Flexion  von  duru  Akk.  und  Nom.,  dura  Gen.,  durum  Dat 
als  die  alte  des  Plurals  von  idg.  dÄur-  auffasse  (vgl.  dazu 
Brugmann  IF.  17,  357  ff.),  so  nun  auch  die  des  Eonsonantstammes 
germ.  niis-.  Ich  leite  also  das  ags.  nosu  auf  die  Akkusativform 
des  Plurals  germ.  *nus-i^nz^  den  Gen.  nosa  auf  germ.  *nt49^  zu- 
rück ;  diese  Pluralkasus  hatten  nach  altem  Herkommen  als  endungs- 
betonte die  schwache  Wurzelform  idg.  *rfM-,  woraus  germ.  nws-, 
dessen  -«-  aber,  statt  des  nach  Vemers  Gesetz  zu  erwartenden 
-2^,  frühzeitiger  Einwirkung  wurzelbetonter  starkformiger  Kasus, 
wie  des  Nom.  Plur.  germ.  *n(is-iz  =  mnd.  mnl.  nese  (s.  u.),  des 
Akk.  Sing.  *twfo-u"  (vgl.  S.  190),  seinen  Ursprung  verdanken  muß, 
ein  ähnlicher  Fall  der  Stammformenverschränkung,  wie  tunß-  in 
got  tunß^ns  aus  *tund-'  und  dem  im  West-  und  Nordgermani- 
schen verallgemeinerten  tänp-  (Brugmann  Curtius'  Stud.  9,  335. 
Grundriß  1*,  377,  Kahle  Zur  Entwidd.  d.  konson.  Dekl.  im  Germ. 
12  f.).  Das  germ.  nus-  hatte  sich  femer  ags.  in  nus-  und  nos-^  je 
nach  der  Qualität  der  nachfolgenden  Flexionsvokale,  zu  spalten, 
eine  Doppelformigkeit,  die  dann  aber  zugunsten  des  nos-  aus- 
geglichen wurde,  der  Akk.-Nom.  Plur.  nosu  und  der  Dat  Plur. 
nosum  sind  die  Substitute  lautgesetzlicherer  *nu3u^  *nusum  nach 
Analogie  des  Gen.  Plur.  nosa^  während  umgekehrt  der  Gen.  dura 
sich  für  ein  "^dora  nach  duru^  durum  einstellte. 

Die  ungeschwächte  Stammform  germ.  nos-  ist  zunächst  im 
Angelsächsischen  als  die  für  das  Anfangslied  der  Komposita 
nces-dyrlu  'Nasenlöcher*  und  nces-yisile  *cartilago*  vorwiegend, 
neben  seltenerem  nos-  in  dieser  Funktion,  geltende  in  Gebrauch, 
wie  Kluge  PBrB.  8,  506  zeigt  Sie  spielte  aber  ihre  Rolle  auch 
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in  der  Mexion  des  Simplex,  und  sswar  in  der  Gestaltung  seines 
Singular  Paradigmas,  Denn  der  alte  Singular  des  Wortes  war, 
wie  ich  annehme,  germanisch  ebenfalls  in  Anwendung:  sowie 
bei  Homer  ^iv-ac  und  ^iv-a  gleicherweise  *Na8e'  ausdrückten 
(Delbrück  a.  a.  0. 159),  so  im  Germanischen  "^nus-una  und  der  Akt 
Sing,  von  starker  Stammform  *naS'U'*j  und  diese  letstere  Form  er- 
gab das  seltenere  ags.  nam^  in  welchem  man  die  spezielle  Wort- 
gestalt des  altkent  Dialekts  zu  sehen  pflegt  (Sievers  Ags.  Gramm.' 
§  274  S.  144,  Kluge  Ags.  Leseb.»  Gloss.  S.  194a),  jedoch  ohne 
?5ureichenden  Grund,  wie  mir  Dr.  R  Jordan  müpdlich  mitteilt 
Auf  demselben  germ.  '^tias-u'*  Akk.  Sing,  beruht  femer  das  aisL 
n^fl,  das  aber  seinerseits  beachtenswerterweise  nur  das  einzelne 
•Nasenloch'  bedeutet  (Oleasby-Vigfüssop  Diot  461b,  Eritaner 
Ordbog  2,  858  b,  Gering  VoUständ.  Wörterb.  zu  den  liedem  der 
Edda  745),  wie  entsprechend  ja  auch  lat.  närem^  narü  und  griech. 
^ivo,  ^ic  von  Hause  aus  auf  diesen  Sinn  beschränkt  gewesen  waren. 

Es  drang  nun  das  ags.  nasu  aisl.  nps  vom  Akk.  aus  auch 
in  den  Nom.  Sing,  vor,  was  als  eine  gemein-west-  und  -nord- 
germanische Entwicklung  uud  als  die  Folge  davon  angesehen 
werden  darf,  daß  ja  (Jen  Wortausgang  -u  auch  der  Nom,  Sing, 
der  vielen  Feminina  der  d-Deklination  hatte.  Und  zum  völligen 
Übertritt  in  diese  Deklination  war  damit  der  Weg  gebahnt:  das 
ags.  nasu  wurde  ausschließlich  zur  Nominativform,  zu  ihm  außer 
dem  Gen.  Sing,  naw  auch  ein  neuer  Akk.  Sing.  na9$  ^^  die  Belege 
dafür  bei  Kluge  PBrB.  9,  507  —  nach  dem  Schema  $aeu :  saoe 
hinzugebildet;  im  Altnordischen  dagegen  blieb  np$  auob  für 
den  Akk.  Sing,  üblich,  dies  zufolge  davon,  daß  hi^  die  ä-Dekli- 
^ation  ihrerseits  die  Nom.-Sing.-Formen  wie  9fik^  ^ipf  in  den 
Akk,  übertragen  hatte;  es  wurde  dann  aber  auf  derselben  Basis 
^in  neuer  Plural  aisl.  nasar^  und  dieser  nun  in  der  Bedeutung 
'Nase',  nachgescliaffen.  Auch  im  Althochdeutschen  muß  einmal 
ein  *na9u  qIs  aus  dem  Akk.  Siqg.  eingedrungene  Nominativform 
bestanden  und  den  Keim  zu  dem  ä-Faradigma  hergegeben  haben, 
i^dem  zu  ihr  die  neue  Akki^tivform  nasß  ^  ags.  naae  entsprang, 
dies  ahd.  nasa  aber  dann  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Muster- 
fofmen  sahha^  gfba  usw.  die  bekwnte  kontinentalgerm^nische 
Kasusfunktionserweiterung  erfuhr,  sodaß  es,  mit  Verdrängung 
des  *na9u  auch  aus  seinei*  letpten  Position,  zum  Nom.  Sing,  wurde. 

Im  Angelsächsischen  ist  aber  der  Entwicklung  zur  ö-DekU- 
uation  nicht  pur  das  von  Hause  aus  singularische  fto^  sondern 
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auch  das  häufigere  no9u^  nachdem  es  seinem  pluralischen  Ur- 
sprung entfremdet  auch  Bezeichnung  der  einzelnen  Nase  ge- 
worden war,  verfallen :  das  zeigt  sich  darin,  daß  auch  ein  neuer 
Akk.  und  ein  Dat  Sing,  nose^  jener  in  den  Gesetzen,  dieser  in 
der  dura  past  iBlfreds  bezeugt,  sich  einstellte  (rgl.  Kluge  a.  a.  0.). 
Denselben  Prozeß  vollzieht  der  altfriesische  Dialekt,  der  einzige, 
der  außer  dem  ihm  ja  verwandtschaftlich  zunächst  stehendeu 
ABgelsächsischen  die  schwache  Stammform  *nu$-  nos-  aufzu- 
weisen hat:  zu  vorauszusetzendem  afries.  *no9u  Nom.  «^  ags.  nosu 
ergaben  sich  hier  die  Easus  aostfries.  Oen.,  Dat.  und  Akk.  Sing. 
nete^  und  dieser  neue  Akk.  fungierte  durch  Übertragung  auch 
als  Nom.  Sing.,  sodaß  *no9U  dafür  in  Wegfall  kam  (vgl  van 
Holten  Altost&ies.  Gramm.  §  182  S.  148).  Das  "afries.  noiu*'  ohne 
Asterisk  bei  Siebs  Pauls  Grundriß  1',  1405.  1457  c  ist  eine 
irrige  Angabe,  die  Siebs  selbst  (brieflich  an  mich,  3.  Juni  1904) 
berichtigi 

Das  Angelsächsische  betätigte  endlich  seinen  Neuschöpf  ungSr 
trieb  noch  in  einer  besonderen  und  ihm  ausschließlieh  eigeur 
tümlichen  Weise,  indem  es  sein  nasu  sowohl  wie  das  seltenere 
nami  auch  der  u-Deklination  zuführte.  Hierauf  beruht  die  Aus- 
bildung des  Dat  Sing,  nosa  und  der  gleichlautenden  Form  ncaa 
des  Nom.-Akk.  Plur.;  bei  nasu  das  Aufkommen  des  einmal,  Ges. 
Cnut  2,  53  S.  348  Hds.  G  ed.  Liebermann,  bezeugten  Gen.  Sing. 
nasa.  Die  Erscheinung  ist  natürlich  dieselbe,  wie  sie  duru  *Tür' 
mit  seinen  fi-Formen  Dat  Sing,  und  Nom.- Akk.  Plur.  dura  zeigt. 

Nun  gibt  es  aber  bekanntlich  im  Angelsächsischen  eine 
andere  Gruppe  ebenfalls  ein-  und  kurzsilbiger  femininer  Eon- 
sonantstämme  mit  dem  Nom.-Akk.  Sing,  auf  -v,  die  solchem 
Anschluß  an  die  fi-Deklination  ganz  oder  doch  fast  ganz  fern 
bleiben,  hnutu  *Nuß',  hniiu  *Niß,  Lausei'  und  gtudu  stuöu  *Säule, 
Pfaler*;  diese,  deren  -u  ja  auch,  wie  wir  es  für  nas-u  an- 
nehmen, der  Reflex  des  Akk.-Sing.-Suffize8  germ.  -li*  =  idg. 
HP  ist  (Kluge  Pauls  Grundriß  1',  453,  Streitberg  ürgerm.  Gramm. 
248,  Bethge  Dieters  Laufe-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  541), 
halten  sich  mit  ihren  Easusbildungen  des  Dat  Sing,  hnyte^  styde 
iUfde  und  des  Nom.-Akk.  Plur.  hntfte^  hnite  an  das  alte  kon- 
sonantische Paradigma,  oder  sie  folgen  mit  dem  Gen.  Sing.  hnuU 
und  dem  Dat  Sing,  eiude  der  Analogie  der  ä-Deklination,  und 
einzig  die  auch  vorkommende  Form  des  Dat  Sing,  riuda  kann 
als  solche  des  t^Paradigmas  in  Betracht  kommen  (vgl.  Sievers 
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Ags.  Gramm.»  §  282  S.  149 1,  Dieter  Laut-  u.  Formen!,  A  alt- 
germ.  Dial.  §  406  S.  677), 

Woher  kommt  nun  diesen  hnyte  usw.  gegenüber  die  flexi* 
Tische  Sondersteilung  der  no8u  und  dum?  Eine  befriedigende 
Erklärung  dafür  liegt,  meine  ich,  eben  in  dem  Umstände,  daß 
die  letzteren  von  pluralischer  Herkunft  waren :  sie  brachten  als 
abdankende  Pluralia  tantum  ihre  Genitivformen  nosa  und  dura 
aus  dem  Plural  in  den  Singular  mit  hinüber,  und  da  nun  von 
allen  Deklinationsstammklassen  im  Angelsächsischen  die  u- 
Deklination  die  einzige  war,  die  den  Singulargenitiv  auf  -a 
bildete,  so  konnten  die  singularisch  gewordenen  Genitive  nosa 
und  dura  eben  nur  bei  honda  =  got.  handaus  aisl.  handar^  bei 
*fl6ra  und  weiterhin  auch  bei  den  maskulinen  Gen.  Sing,  wie 
ags.  suna^  (Licctt')felda  Anlehnung  finden,  es  ergab  sich  daher 
zwanglos  die  Nachbildung  der  Dat  Sing,  nosa  und  dura  nach 
dem  Muster  von  honda  =  got  handau,  von  ags.  flöra  und  Mask. 
suna^  fdda^  dann  auch  diejenige  der  Pluralformen  Nom.-Akk. 
nosa,  dura  in  Übereinstimmung  mit  ags.  honda  usw.  Wegen 
nosa  Gen.  Sing,  zu  nom  bekam  aber  leicht  auch  das  gleich- 
bedeutende seltenere  nam  seinen  Gen.  Sing,  in  der  neuen  Form 
nasa  zur  Seite  des  nach  anderer  Analogie,  der  von  doece  sace^ 
Ziefe  u.  dgl.,  entsprungenen  nase  Ges.  Cnut  2,  53  S.  348  Hds.  A 
ed.  liebermann.  Und  wenn  erst  die  Verhältnisse  von  Fem.  Dat 
Sing,  wösa,  dura :  nosu,  duru  Nom.-Akk.  Sing,  da  waren,  mochte 
dann  vereinzelt  auch  eins  der  drei  Feminina  der  Anti^Gruppe 
nach  dieser  Sichtung  hin  abirren,  zu  studu  studu  neben  dem 
Dat  Sing,  slude  und  dem  ältesten  Gebilde  dieses  Easus  styde 
styde  sich  als  dritte  im  Bunde  die  i^Form  studa  einfinden. 

Es  hat  unverkennbar  noch  von  einem  andern  Punkte  der 
alten  Pluralflexion  des  germ.  na9-  *NasIoch'  aus  die  Begründung 
eines  neuen  Singularparadigmas  stattgefunden:  mnd.  mnl.  nese 
F.  'Nase'  ist  die  Form,  in  der  der  ursprüngliche  Nom.  Plur.  germ. 
*na3-iz  sich  fortsetzte,  wie  dies  auch  schon  Kluge  PBrB.  8,  509 
zu  erkennen  nahe  daran  war,  ähnlich  van  Selten  Middemederl. 
spraakkunst  337.  341.  Auch  für  diese  Entwicklung  bietet  der 
Wurzelstamm  germ.  Öur-  Türe'  seine  genaue  Parallele  dar,  denn 
es  ist  ja  auch  anfränk.  duri  ahd,  turi  aisl.  dtfr-r  die  in  Singular- 
bedeutung auftretende  alte  pluralische  Nominativform  =  germ. 
*dur'izj  und  es  verhält  sich  demnach  das  mnd.  mnl.  nese  zu 
dem  ags.  nasu^  als  der  ursprünglichen  Akk.-Plur.-Form  nach 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Gab  es  einen  Instr.  Sing,  auf  -mi  im  Germanischen?  193 

unserer  Auffassung,  wie  jenes  anfräak.  duri  ahd.  turi  aisl.  dyr-r 
zu  ags.  as.  duru  (vgl.  Verf.  L.  v.  Patrub&njs  Sprachwiss.  Ab- 
handl.  2,  116f.),  indem  nur  der  eine  Unterschied  obwalte^ 
daß  bei  mnd.  mnL  ne»  und  ags»  nosu  die  beiden  Pluralkasus 
auch  die  ihnen  ursprünglich  eigene  Abstufung  des  Wurzd- 
vokaUsmus  bewahrt  zeigen,  die  in  dem  Falle  von  dur^  sich  aus- 
geglichen hatte. 

Kluge  hat  bekanntüch  PBrB.  8,  508  ff.  Pauls  Grundriß  1», 
452  den  Versuch  gemacht,  das  ags.  noiu  nebst  seinem  Genitiv 
nosa  als  echte  Dualformen  zu  erklären,  was  mancherseits  Zu- 
stimmung gefunden  hat  (Behaghel  Pauls  Grundriß  1*,  752,  Eranck 
Etym.  woordenboek  d.  Nederl.  taal  676,  Johansson  BB.  18,  25 
Anm.,  Pedersen  IF.  5, 45,  Streitberg  Urgerm.  Gramm.  187,  Bethge 
Dieters  Laut-  und  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  542,  Hirt  Handb. 
d.  griech.  Laut-  u.  FormenL  216,  Janko  Soustava  dlouhych  slabik 
koncovfch  v  starö  germanstinö  Prag  1903  S.  52  f.  =-  IF.  Anz.  15, 
250,  Walde  Lat  etym.  Wörterb.  404),  hie  und  da  aber  auch  auf 
Bedenken  gestoßen  ist  (J.  Platt  AngUa  6, 175,  Brugmann  Grundriß 
2,  642.  656,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  142.  159).  Das  dabä 
als  Substrat  des  nom  zugrunde  gelegte  germ.  *nu9^  kann  sich 
wohl  vom  Standpunkte  indogermanischer  Kasus-  und  Kumerus- 
bildung  als  Nom.-Akk.  Dual,  eines  Eonsonantstanunes  ebenso- 
wenig rechtfertigen,  wie  ^bremt-O  *Bru8t',  das  in  ags.  hriofit  afries. 
briast  as.  briod  aisL  hriöst  vertreten  sein  soll,  nach  dem,  was 
hierüber  Kahle  Zur  Entwickl.  d.  konson.  Dekl.  im  Germ.  37  £ 
gegen  Kluge  PBrB.  8,  510  f.  bemerkt  hat;  das  aL  ndi-^  kann 
nicht  maßgebend  sein,  so  lange  es  trotz  Wheeler  IF.  6,  135  fl 
und  Hirt  a.  a.  0.  das  wahrscheinlichste  und  einzig  rationelle  bleibt, 
daß  nach  dem  griech.  -e  von  irö&c,  liiix^pe  und  der  damit  un- 
gezwungen sich  zusammenfindenden  Büdungsweise  von  air.  dd 
eirig,  mir.  di  tiair  der  grundsprachliche  Typus  des  in  Rede 
stehenden  Dualkasus  von  Konsonantstämmen,  nicht  nach  dem 
den  konsoaantisdien  und  den  o-Stämmen  gemeinsamen  aind.  -ä(ttX 
zu  bestimmen  ist  (vgl  Brugmann  Morphol.  Unters.  1, 159.  Iw. 
V.  MüUers  Handbuch  2»,  1,  2311  Grundriß  2  §  289  S.  6441 
Kurze  vergleich.  Gramm.  388  und  Verl  Morphol.  Unters.  1, 
2261).  Für  ürsprünglichkeit  des  Typus  von  7r6Ö€  treten  auch 
Meillet  Introduction  ä  l'^tude  compar.  des  langues  indo-europ. 
268  und  Collitz  BB.  29,  94 1,  der  letztere  Gelehrte  freilich  unter 
absonderlichen  Voraussetzungen,  ein. 

IndogrenDAnisclie  Fonchnngen  XX.  13 
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Indem  die  von  mir  zur  Aufhellung  der  germanischen  Ponnen- 
verhältnisse  des  naa-  entworfene  Theorie  damit  auskommt,  daß 
sie  nur  den  alten  Plural  neben  dem  Singular  heranzieht,  den 
alten  Dual  aber  ganz  unbehelligt  läßt,  scheint  sie  mir  eben  da- 
durch auch  noch  einen  Vorzug  zu  besitzen  vor  einer  anderen 
Theorie,  die  mit  dem  Dual  in  erster  Linie  operiert,  aber  doch 
zugleich  der  Mithilfe  des  Plurals  behufs  Erklärung  eines  einzelnen 
Gliedes  in  der  Pormenkette,  des  mnd.  mnl.  nese^  nicht  völlig  ent- 
raten  kann.  Allerdings  könnte  jemand,  der  mit  Kahle  Zur  Ent- 
wicklung d.  konson.  Dekl.  im  Germ.  38  in  betreff  des  ahd.  turi 
an  die  Möglichkeit  seiner  Entstehung  aus  einer  indogerm.  Dual- 
form *dhur-e  denken  würde,  entsprechend  auch  das  mnd.  mnl. 
nese  auf  *na9-^  zurückführen.  Allein  solche  Auffassung  des  ahd. 
turi  xmd  anfränk.  duri  hieße  ja  die  Identität  mit  dem  unleugbar 
nur  pluralisch  auffaßbaren  aisl.  dyr-r  aufheben;  zudem  aber  stünde 
ihr  im  Wege,  daß  nach  Sievers  PBrB.  5,  120.  122.  155  und 
Walde  Die  germ.  Auslautsgesetze  110  ff.  (vgl.  auch  Bethge  Dieters 
Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  10  f.)  der  durchgängige 
Abfall  eines  ursprünglichen  ungedeckten  wortschließenden  -e 
bereits  in  der  Zeit  der  germanischen  Grundsprache  wahrschein- 
lich ist  Also  würde  dann  auch  nese  als  dualisches  Gebilde  zu 
erklären  nicht  angehen. 

Mit  seiner  dualischen  Auffassung  des  ags.  ncm^  Gen.  ru>9a 
hat  Eluge  a.  a.  0.  508 f.  nicht  nur  die  Frage:  "wie  kommt  das 
Wort  zu  seiner  ii-Flexion?",  sondern  auch  die  andere:  "wie 
ist  es  möglich,  daß  das  o  der  Stammsilbe  nie  als  u  erscheint?'* 
beantworten  zu  können  geglaubt  Das  letztere,  meint  er,  könne 
nur  daher  rühren,  daß  das  u  von  nosu  ein  älteres  -ö  gewesen 
sei.  Aber  seine  Lautregel,  daß  bei  einem  aus  -ö  entstandenen 
-t#  im  Westgerm,  ein  o  der  StammsUbe  nicht  zu  u  wird  (ebend. 
509  Anm.  1),  ist  bedenklich  und  stützt  sich  auf  ziemlich  an- 
fechtbares Beweismaterial.  Bei  den  Femininen  der  ä- Dekli- 
nation ags.  snoru  »  ai.  mu^d  aksl.  mucha^  ags.  scolu  *Schar',  coöu 
'Krankheit',  die  Kluge  anführt,  femer  bei  solchen  Neutr.  Plur. 
wie  ags.  jcocm,  cdu^  {stdn-^  yd')hofu^  hdu,  (fen-j  m<Jr-)Aopti,  focw, 
solu^  ags.  as.  dorn  Tore'  waren  der  Kasus  genug  vorhanden,  die 
den  Wandel  des  wurzelhaften  u  zu  o  durch  o-ümlaut  gesetz- 
mäßig zu  entwickeln  hatten  und  nach  denen  darum  der  Nom. 
Sing.  Fem.  und  Nom.-Akk.  Plur.  Neutr.  auf  -u  sich  analogisch 
richten  konnten.  Dafür,  daß  im  Westgerm.,  wie  Nordgerm.,  -w 
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aus  -ö  und  altes  -u  ganz  zasammengefallen  waren  und  beide  -u 
durchweg  die  gleichen  Wirkungen  ausübten,  spricht  doch  vieles, 
vgl.  van  Helten  PBrB.  21,  483  Anm.  1,  auch  Janko  Soustava 
usw.  43ff.  =  IF.  Anz.  15,  249f.») 

1)  Von  westgerm.  Erscheinnngen  solcher  Wirkungen  des  auf  -ö  be- 
ruhenden -u  seien  hier  noch  erwähnt :  die  von  den  Dialekten  des  Angel- 
sächsischen, vom  Kentischen  und  den  anglischen  Mundarten,  aufgewiesene, 
im  Westsächsischen  meist  durch  Ausgleichung  beseitigte  «-Umlautung  von 
0,  i,  a  im  Nom.  Sing.  Fem.  der  ä-Stämme,  z.  B.  kent.  north,  und  Ps. 
^eofUy  Ps.  ondsiüearu,  im  Nom.-Akk.  Plur.  der  o- Stämme,  Ps.  north. 
^ebeoduj  Ps.  ^espreocu,  Ps.  und  vereinzelt  wsächs.  (bei  Alfred)  liomu, 
Ps.  featu,  in  der  1.  Sing.  Praes.  Ind.  des  starken  Verbums,  kent.  ^eofu 
Ps.  north,  a-^eofu,  Ps.  cweoöu  north.  cweadOy  Ps.  fearu  (Paul  PBrB.  6, 
61ff.  63 f.  68.  71  f.  74,  Zeuner  D.  Sprache  d.  kent.  Psalters  30.  31,  Sievers 
Ags.  Gramm.»  §§  101  ff.  S.  46 ff.  §  160  S.  76.  §  24:1  S.  124.  §  263  S.  131. 
§  370  S.  201  f.,  Bülbring  Altengl.  Elementarbuch  1  §§  226  ff.  S.  92  f.  §  231 
S.  96.  §  235  S.  98f.  §  241  S.  lOOf.);  die  Vokalisation  von  as.  ahd.  gi- 
sihu  ahd.  aihUj  as.  gi-hiudu  ahd.  bitttu  1.  Sing.  Praes.  Ind.  Bekanntlich 
wirkt  auch  im  Altnordischen  das  späterhin  nach  kurzer  wie  nach  langer 
Silbe  abgefallene  -u  =»  germ.  *'ö  ganz  wie  echtes  -u  im  Nom.  Sing. 
Fem.  der  «-  und  im  Nom.-Akk.  Plur.  Neutr.  der  o-Deklination,  also  in 
aisl.  giiffy  i^rß,  rgst,  n6l  —  got.  giba^  airpa,  rasta^  neßla,  aisl.  8gk  =  ags. 
wsächs.  sacu,  anderseits  in  den  Neutr.-Plur.-Formea  aisl.  bgm,  Igmb  =  got. 
bamay  lamba.  Da  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß  in  diesen  selben  zwei 
Formenkategorien  auch  ein  germ.  u  der  Wurzelsilbe  lautgesetzlich  un- 
verändert im  Nord-  und  Westgerm,  vorliegen  müßte,  nicht  o  dafür  er- 
scheinen dürfte,  daß  mithin  auch  in  den  hierher  gehörigen  Formen,  die 
im  Nordischen  durchweg,  im  Westgerm,  bei  langer  Haupttonsilbe  endungs- 
los auftreten,  ein  wurzelhaftes  o  durch  Übertragung  aus  der  Mehrzahl 
der  anderen  .Kasus  stammen  muß,  also  z.  B.  in  aisl.  skar,  enor  =  ags. 
snoru  Fem.  Sing,  und  in  aisl.  loh  Neutr.  Plur.  =  ags.  loeu,  femer  in  aisl. 
fold,  mcldj  sarg  ags.  sor^  Fem.  Sing,  und  in  aisl.  orß  ags.  afries.  as. 
word  ahd.  tcoH,  aisl.  ßorp  ahd.  ihorf  dorf^  aisl.  ahd.  hom,  aisl.  folk  ags« 
folc  afries.  as.  ahd.  fölky  ags.  hors  ahd.  hros^  ags.  holt  ahd.  hdz  Neutr. 
Plur.  Man  meint  ja  jetzt  wohl  mit  Recht  den  a -Umlaut  des  u  nicht 
mehr  aus  urgermanischer  Zeit,  sondern  aus  den  einzeldialektischen 
Perioden  des  nord-  und  des  westgermanischen  Sprachlebens  datieren 
zu  müssen,  so  vomehmhch  A.  Kock  PBrB.  23,  484ff.  511  ff.  525 f.  und 
Bethge  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  12 f.;  und  in  Konsequenz 
damit  dürfte  es  doch  auch  stehen,  daß  man  ein  *8ur^  an  Stelle  von 
aisl.  sarg  ags.  aor^  als  Reflex  des  got.  saurga  und  im  Neutr.  Plur.  aisl. 
*urp  ags.  afries.  as.  *ufurd  ahd.  *wurt  u.  dgl.  als  lautgesetzlichere  Form- 
entwicklungen zu  postulieren  hätte.  Auch  dort,  wo  der  Diphthong  eu  iu 
mit  dem  durch  a-Umlaut  aus  ihm  entfalteten  eo  io  zu  wechseln  hatte, 
würde  unsern  beiden  in  Rede  stehenden  Formenkategorien  eigentlich  das 
unveränderte  eu  iu  zukommen,  und  also  müßten  auch  as.  thiod  iheod  ahd. 
diot  Fem.  Sing,  und  ahd.  tior  Neutr.  Plur.  Analogiebildungen  anstatt  as. 
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Also  müßte  wohl  auch  dann,  wenn  Eluge  Becht  hätt^ 
für  ags.  9wm  eine  auf  germ.  -ö  ausgehende  Daalform  als  Substrat 
Eugronde  xu  legen,  die  Erklärung  des  o  der  ersten  Silbe  in 
der  Ausgleichung  mit  dem  Gen.  noM  gesucht  werden.  Mit  dem 
no8u  zusammen  läßt  derselbe  Gelehrte  PBrB.  8,  513  und  Pauls 
Grundriß  1*,  452  das  ags.  dum  ein  ebensolches  Dualgebilde 
sein  (desgleioben  Streitbei^  Urgerm.  Gramm.  187,  Hirt  Handb. 
d.  griech.  Laut-  u.  Formenl.  216  und  Janko  Soustava  usw.  63  « 
Iß.  Anz.  15,  250),  spricht  sich  aber  an  keiner  der  beiden  Stellen 
über  die  Erage  aus,  was  er  nun  von  der  Wurzel vokalisation 
des  duhA  halte,  ob  er  etwa  die  Lautgesetzliehkeit  des  ersteren  n 
dieses  Wortes  cu  leugnen  gedenke.  Daß  aber  die  Foitn  ag& 
noea  als  ein  ursprünglicher  Genetiv  des  Plurals  wohl  gelten 
dürfe,  gibt  übrigens  auch  schon  Kluge  selber  PBrB.  8,  509  als 
eine  Möglichkeit,  für  die  er  sich  freilich  nicht  entscheidet,  zu'). 

Hhiud  ahd.  *dita,  ahd.  *tiur  ==*  got.  piuäa,  äiwsa  ^ein;  man  sieht  das 
zweimalige  as.  ihiud  im  Gott,  des  Hei.  S078.  5137  bisher  als  Schreib- 
fehler, der  durch  die  dort  vorhergehende  Artikelform  thiu  veranlaßt  sei, 
an  (W.  Schlüter  Unters.  2.  Gesch.  d.  altsächs.  Spr.  1,  laSf.,  Holthausen 
Altsächs.  Elementarb.  38),  oh  mit  Recht,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
^)  Anhangsweise  mögen  hier  noch  einige  mit  der  Mannigfaltigkeit 
det  Stammgestaltting  des  idg.  nas-  'Nase*  zusammenhängende  Erschei- 
nungen, bei  denen  besonders  das  Germanische  beteiligt  ist,  kurz  berührt 
werden.  Die  tiefetufige  Ablautsform  germ.  nta-  aus  idg.  ms-  bieten  außer 
ags.  no9u,  nos'dyrl  und  afries.  nose  bekanntlich  noch  die  Ableitungen 
mnd.  nuster  noster  *Nasloch*,  unser  schriftsprachliches  aus  dem  nd.  ent- 
lehntes nhd.  nüsteTf  afries.  nosteren  no^em  und  !Hlhnhd.  nuseln  nüseln 
Mftseln',  ^schnüffeln',  und.  westfäl.  nüasel  M.  *Nase*  und  nibseln  *xiäsehi*, 
nusdn  'summeii,  undeutlich  sprechen,  durch  die  Nase  schnarren"  dar  (vgl. 
Kluge  Etym.  Wörterb.«  28öbf.,  Lerer  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  7,  1010. 
1011,  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  2«,  1090,  Franck  Etym.  T^oordenboek  d. 
Nederl.  täal  676;  anders  über  nfi«f«r  und  nuseln^  aber  minder  einleuchtend, 
Beitieker  IF.  10,  15S  und  Walde  lat.  etym.  Wörterb.  423).  Das  dehnstufige 
näe-  vt)n  lat.  nüris,  HOaus,  lit.  ndsis  und  ai.  ndsa,  ndsika,  ttwest.  nävha, 
apers.  nah-am  Akk.  Sing,  treffen  wir  auf  germ.  Boden  in  ags.  nöae  Fem. 
oder  nöaa  ütask.  'Vorgebirge*  (Sievers  PBtB.  10,  248,  Kluge  Ags.  Leseb.» 
Gloss.  S.  19öa)  an,  sowie  auch  wohl  in  nschwed.  n5«  "Schnauze*  (Noreen 
Abriß  d.  urgerm.  Lautl.  11.  208.  Altschwed.  Gramm.  §  174  S.  161).  Zu 
ahd.  nüsa,  ags.  nam^  aisl.  h{K»  und  aksl.  nofih  stimmt^  \xä  Ablaut  ags. 
#ww(«)  M.  und  nasse  F.  "Landspitze,  Ffelsenvorsprung,  Vorgebirge*,  sowie 
aisl.  ^norw.  nes  und  aschwed.  dän.  nai  K.  Torgebirge,  Landspitze,  Land- 
zunge* aus  germ.  *na8-ia'n\  dazu  femer  das  aisl.  SfU^  F.  Telsenvor- 
sprung',  in  welchem  man  "anstätes*  s-  sieht  (Noreen  Abriß  d.  urgerm. 
Lautl.  208.  Altschwed.  Gramm.  §  312,  4  S.  206,  Lid6n  BB.  21,  101,  Char- 
pentier  BB.  90,  1^),  das  aber  wohl  auch  einfach  durch  falsche  Wort- 
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5.  Eine  scheinbare  Dat-Plur.-Fomi,  die  ebenfalls  in  Wi^hr- 
heit  Instr,  Sing,  auf  ^»  gewesen  sei,  sieht  Cosijn  a.  a.  0.  288, 
allerdings  nur  zweifelnd,  in  ags.  lufum.  Dieses  bedeutet  adverbial 
oder  au  den  adverbialen  Gebrauch  grenzend  *aus  liebe,  aus 
Ounsf ,  entweder  fttr  sieb  allein  gebraucht  in  luf%m  *affectibus' 
Old  SngL  glosses  ed.  Kapier  (Auecdota  Oxon.,  mediaeval  and 
modern  series  11)  S.  34  a  oder  meist  in  der  Verbindung  fcr 
iufum  *per  caritatem,  uro . . .  willen* ;  vgl.  Bosworth-ToUer  Dict  648a. 

Die  pluralische  Auffassung  halte  ich  auch  hier  für  die 
einzig  zulässige,  und  sie  steht  in  Einklang  mit  dem,  was  Delbrück 
Yergleioh.  Syntax  1, 147.  166  ff.  und  Brugmann  Kurze  vergleich. 
Gramm.  414  über  die  Pluralfähigkeit  von  **Abstrakta,  die  in 
konkrete  Bedeutung  hinüberschwanken*'  lehren :  aus  Beispielen, 
wie  ahd.  mit  umfm^  nhd.  mü  freuden^  ans  gnadm^  in  ^«m, 
ffi  ängatm^  zu  gunvten^  aiaL  (üter  'geschlechtliche  Liebe',  lat 
graHoß  und  Flur,  tani  groies  *Dank\  tnmicAMw,  cdmiUÜis  und 
tardttätät  Gic,  griecb.  xaptrec  ^Gnnstbeweise,  Gunst*,  iv  eöq)po« 
cuvoic  *in  Frohsinn,  mit  Heiterkeit*  hemer.  iü^pocAvijav,  homer. 
(ivaXKtt(qci  'durch  Schwäche,  Feigheit',  diacOaXfai  Trevel,  Frevel- 
muf  ,  ai.  ved.  räk^n^hH^  *mit  Schutz',  mahUvSbhih  *mit  Macht* , 
ist  zu  ersehen,  **daß  gewisse  Torgänge  und  Handlungen,  Stim- 
mungen und  Zustände  als  wiederholte  Akte  gedacht  werden" 
(Delbrück),  oder  es  **kann  der  Plural  eine  in  sieh  irgendwie 
mehrheitliche  oder  eine  wiederholte  Handlung  oder  Manifestation 
der  Eigenschaft  ausdrücken**  (Brugmann).  Das  ags.  lirfum^  far 
lufum  in  seinen  Wechselverhältnis  mit  dem  singularischen  f(n' 
luf0^  b$ lufBiisk besQndei»  dem  lat grüMm  in graJtiäs 4»9^e^  habir^ 
referre  neben  gröHam  habire^  refmrt^  aach  in  gräiiis  gratis  Adv. 
'ohne  Entgelt,  umsonst*,  eig.  *für  einen  blofien  Dank*  (Delbrück 
a.  a.  0.  578  f.),  neben  gratiä  und  in  grätiam  *zugun8ten,  zoliebe, 

analyse  aus  hergs-nga^  einer  den  Gen.  Sing,  enthaltenen  Znsammenrückung, 
losgelost  sein  könnte,  denn  daneben  ist  ja  das  echt  komponierte  herg* 
ng$  bezeugt,  und  eine  ursprüngliche  Dreiheit  von  Formen  barga-npa,  herg^ 
-ngs  und  berg-angs  mit  Bugge  Norroen  fomkysSi  216  zu  Reginsmäl  15 
(Tgl.  auch  Gering  Yollst&nd.  Wörterb.  zu  den  Liedern  der  Edda  100)  für 
denkbar  zu  halten,  wird  man  sich  nicht  allzu  gern  entschließen.  Im  Alt- 
indischen  ist  zur  Seite  von  haupttontragendem  näa-  in  ved.  näaäj  näse, 
näaika  das  näa-  von  naad  Instr.,  naai  Lok.  Sing.,  naa6^  Gen.-Lok.  Dual, 
und  naa^lt  Adv.  *au8  der  Nase'  deutlich  Vertreter  schwacher  Stammform 
(vgl.  Lanman  Noun-infleetion  403.  494f.  546);  ich  vermute  daher,  daß 
fnan  in  diesem  ai.  naa-  eher  den  Reflex  von  idg.  naa-j  germ.  nua-  wird 
sehen  dürfen,  als  die  Stammstufe  idg.  naa-  von  ahd.  naaa^  aksl.  noaa. 
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wegen'  und  dem  grieoh.  x<ip*T€C,  in  öiä  xotpiTUJv  thai  oder  ti- 
TV€cOa(  Tivi  Xenoph.  neben  x<ip»TOC  ?V€Ka,  imetd  x<ip*TOc,  iv  x^ipi'n, 
TTpöc  x<ipiv  gut  vergleichbar. 

Das  ags.  lufum^  for  lufum  ist  aber  nur  ein  Glied  in  einer 
längeren  Kette  adverbialer  oder  ädverbienartiger  Ausdrücke  des 
Altgermanischen,  in  denen  der  Kasus  auf  -m  von  Substantiven 
abstrakter  Bedeutung  teils  für  sich  allein,  dies  wie  in  den  ad- 
verbial erstarrten  Instr.-Plur.- Formen  des  Litauischen  tyUmis 
tyfloms  "schweigend,  im  stillen'  zu  tylä  'das  Stillschweigen', 
ne-ziniomis  'unwissentlich*  zu  Hniä  "Kunde,  Kenntnis*  u.  d^. 
(Schleicher  Handb.  d.  lit  Spr.  1,  269,  Kurschat  Gramm,  d.  litt 
Spr.  §  1422  S.  385,  Delbrück  a.  a.  0.  579),  teüs  mit  Präpositionen 
verbunden  auftritt,  ags.  s^fum  "gratis',  ags.  listum^  as.  lüHun,  mid 
lisUun  "mit  Kunst,  geschickt,  klug',  ags.  lustum,  an  (mid)  lustum^ 
as.  an  lustun  "freudvoll',  got  us  ludum  "gern,  freiwillig',  ags. 
unmdrum,  as.  tcundran^  te  tmndron  "wunderbar',  ags.  unmyttrum^ 
for  unmyttrum  "aus  Mangel  an  Weisheit,  törichterweise',  as.  an 
(te)  icunnian,  ahd.  mit  tounndn  "mit  Wonne,  freudig',  as.  an  minniun^ 
ahd.  mä  minnßn  "mit  Liebe,  liebevoll',  as.  te  icdron^  ahd.  zi  (in) 
wäron  "in  Wahrheit,  wahrlich',  as.  nidan  "geflissentlich',  stridiun 
"mit  Mühe,  mit  Anstrengung',  as.  gühuldion^  mid  gühtddiun  "mit 
Geduld,  geduldig',  te  södan  'der  Wahrheit  gemäß',  ahd.  danchun 
"gratis',  unihuruftefim  'sine  causa,  frustra',  emudin  'in  ernster 
Stimmung',  mit  giwurtin  'mit  Befriedigung',  ttiuiodn^  ze  triutpön 
fürwahr,  traun',  mhd.  mäzen^  ze  mdzen^  mnl.  te  mäten  'ziemlich, 
modice',  aisL  epkam  "wegen,  um  . . .  willen',  af  dstom  "aus  Liebe' 
u.  a.  bei  Jac.  Grimm  Gramm.  3  186 1  152  f.  (vgl.  auch  Delbrück 
a.  a.  0.  579,  0.  Behaghel  Die  Syntax  d.  Heliand  41  und  Sütterlin 
Die  deutsche  Sprache  d.  Gegenwart  143).  Sollen  etwa  diese 
sämtlich  nach  dem  Cosijnschen  Rezept  als  nur  scheinbar  pluralisch 
geformt  für  den  Singular  in  Beschlag  zu  nehmen  sein?  Es  liegt 
nicht  der  mindeste  stichhaltige  Grund  vor,  mit  der  älteren  An- 
schauungsweise zu  brechen. 

6.  Femer  möchte  Cosijn  a.  a.  0.  als  Singularform  das  got 
fragiftim  gelten  lassen.  Es  drückt  (magaßs,  qene)  in  fragiflim 
Luk.  1, 27. 2, 5  augenscheinlich  nach  Art  eines  Terminus  technicus 
"im  Zustande  der  Verlobung  befindlich,  i|üivT|CT€U|Li^vii  (irapO^voc, 
Tuvri)'  aus;  daneben  ist  der  Akk.  Sing,  fra-^ft  "Hingabe,  Ver- 
leihung, donationem'  Skeir.  42  überliefert,  vgl.  ai.  pra-ddnam 
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"Hingabe,  das  Fortgeben'  und  "das  Verheiraten  eines  Mädchens 
an  jemand',  kanyä-pradäfiafn  *das  Verheiraten  einer  Tochter', 
dazu  W.  Schulze  KZ.  40,  401  Anm.  6.  Der  Plural  got.  fragiftim 
rechtfertigt  sich  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Bug^lufum. 
Auch  das  feierliche  Eheverlöbnis  ist  eine  kompliziertere,  aus 
mehreren  Handlungen  oder  Vorgängen  sich  zusammensetzende 
Zeremonie,  oder  kann  wenigstens  volksbräuchlich  eine  solche 
sein  (vgl  0.  Schrader  Beallex.  353  f.),  und  es  wird  daher  auch  in 
lat  spmsaUa  und  franz.  fiangatUes  pluralisch  bezeichnet,  ebenso 
in  lit  derybos  und  uigertävbs  'Verlobungsschmaus,  -fest'  die  mit 
der  Verlöbnisfeier  verknüpfte  Gasterei.  Das  lit.  derpbos  Plur.  tant 
reihen  aber  Delbrück  a.  a.  0.  164  und  ich  selbst  IF.  6,  20  mit 
den  ihm  begrif&vei^wandten  Wörtern  lit.  ivtdgat  'Brautschau', 
ahd.  bfiUhufti  'Hochzeit',  lat  nuptiae^  griech.  f&\xo\  der  Kategorie 
pluralischer  Ausdrücke  für  Feste  des  Familien-  und  des  öffent- 
lichen Lebens  ein,  und  in  derselben  Bubrik  ließe  denn  allenfalls 
auch  das  got  fragifteis  'sponsalia'  sich  unterbringen. 

7.  Das  Nomen  dißer  Tod'  braucht  die  Sprache  der  alt- 
schwedischen  Bechtsdenkmäler  einige  Male  in  einer  eigentüm- 
lichen Wendung:  cSpum  drcepin  'zu  Tode  erschlagen,  getötef 
im  Södermanna-Gesetz  Corp.  jur.  Suev-got  ant  4,  63  Z.  13  f.  57 
Z.  9  ed.  Schlyter,  at  dißum  drcepin  ebend.  4,  140  Z.  17  und  im 
DalarGesetz  ebend.  5,  24  Z.  16f.  So  hat  auch  das  Altgutnische  (U 
daußum  drepin  ebend.  7,  31  Z.  111;  dasselbe  drepr  pü  mann 
at  daudom  'du  schlägst  jemand  tof  in  der  jüngeren  Eopenhagener 
Handschr.  des  Guta-Gesetzes,  vgl.  Corp.  7,  24  Z.  7  mit  Anm.  31 
und  Z.  15  mit  Anm.  36  ed.  Schlyter. 

Dies  aschwed.  düßum  und  agatn.  daußum  nun  hat  E.  Brate 
Dalalagens  böjningslära  Gjmnasialprogr.  Stockholm  1890  S.  4 
den  Zeugnissen  für  den  vermeinten  Instr.  Sing,  auf  -mi  an- 
reihen zu  sollen  geglaubt  Da  das  Wort  Tod',  so  urteilt  er,  sonst 
nicht  im  Plural  vorkonmie  und  da  die  allitterierende  Konstruktion 
altertümlich  aussehe,  dürfte  hier  ein  ausgestorbener  Kasus  stehen, 
und  so  möge  die  Form  mit  den  bei  Kluge  Pauls  Grundriß  1\ 
386  erwähnten  Beispielen  eines  singularen  m-Kasus  aisl.  at 
hpfßwn^  ags.  a^  hiafdum^  ahd.  zi  houbiUm  und  ags.  medcum  zu- 
sammenzustellen sein.  Daß  das  eine  "unsichere  Vermutung 
Brätes"  sei,  bemerkt  aber  schon  Noreen  Altschwed.  Gramm.  §  407 
Anm.  3  S.  306,  und  ich  glaube,  man  muß  wiederum  nur  den 
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Plural  besser  verstehen  leraen,  um  den  G-ebrauch  der  Mehrzahl- 
form auch  in  diesem  Falle  nicht  anstößig  zu  finden. 

Wenn  etwa  Brate  hat  sagen  wollen,  daß  von  dem  Worte 
tod^  nschwed.  död  im  Oermanischen  überhaupt  kein  Plural  vor- 
komme, so  würde  er  sich  damit  im  Irrtum  befinden.  Wenigstens 
im  Hochdeutsehen  ist  der  Plural  dieses  Nomens  im  Sinne  von 
TPodesfälle*  oder  Todesarten'  aus  allen  Perioden  der  Spraoh- 
überlief erung  nachzuweisen :  ahd.  iöda  Akk.  und  tddo  Oen.  Plur., 
jenes  in  den  Murbacher  Hymnen  1,  3,  3  ed.  Sievers  als  Über- 
setzung von  lat  martes  vorkommend,  dieses  bei  Notker  Ps.  33, 
22  dero  sundigon  t6d  der  ist  tddo  mrsesta^  ähnlich  mhd.  tSde 
und  mit  Umlaut  tcede^  nhd.  tode  und  frühnhd.  auch  töde^  wo- 
für Beispiele  bei  Wüh.  Müller  Mhd.  Wörterb.  3,  64b,  Lexer  Mhd. 
Handwörterb.  2,  1470  und  in  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  11,  545, 
bei  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  3*,  987 *).  In  gleicher  Weise 
drücken  griech.  edvatoi  und  lat  morteB  Todesfälle,  -arten*,  so- 
wie auch  Todesstrafen,  Hinrichtungen'  und  Todesgefahren', 
aus,  und  das  ai.  mjiydvah  bezeichnet  ganz  gewöhnlich  Todes- 
arten*, vgl.  Krüger  Griech.  Sprachlehre  1*  §  44,  3   Auhl  3, 

1)  Das  Angelsächsische  kennt  nach  Bosworth-Toller  Dict.  197  a 
dißdas,  den  Plural  von  dSad  Tod',  vereinzelt  in  der  Bedeutung  'spirits, 
ghosts,  manes'.  Außerdem  scheint  dasselbe  Wörterbuch  zwei  Belege  für 
den  Gen.  Flur.,  nämlich  mit  dcgt  he  dSaöa  ^edäl  drSe^an  seeolde  Gedicht 
ton  Guthlac  V.  206  und  ^ß^an^  öd  diada  beam  de  ki  dimaö  nü  Pariser 
Psalter  (poet  Teil)  78, 12,  gemäß  der  Anordnung  in  dem  StelienrnMeria^l, 
die  diesen  beiden  Zitaten  angewiesen  wird,  geben  zu  wollen;  und  viel- 
leicht denkt  ebenso  Sievers  über  dies  diaöa^  da  er  Ags.  Gramm. '  §  273 
S.  143  d4ad  derjenigen  Gruppe  der  ehedem  zur  ii-Deklination  gehörenden 
Wörter  einreiht,  die,  im  Gegensatz  zu  fM,  ford,  w$ald^  hdd  u  a.,  **ganz 
in  die  o-Deklination  übergegangen*'  sind.  Aber  steht  etwas  im  Wege, 
jenes  zweimalige  d^aöa  als  die  ältere  Form  des  Singulargenetivs 
=  got.  daupaus,  die  sonst  durch  die  o-Form  d^ades  verdrängt  wurde,  als 
gleichartig  demnach  mit  den  überlieferten  Resten  der  Gen.-Sing.-Bildung 
der  i«-Flexion  lAecUfMa,  hdda,  Wiht^dra  (Sievers  a.  a.  0.  Anm.  8),  gelten 
zn  lassen?  Es  wäre  d4a&a  ^eddl  in  der  ersteren  der  beiden  Stellen  so 
viel  als  'Trennung  des  Todes',  d.  i.  'die  durch  den  Tod  bewirkte  Trennung 
von  Leib  und  Seele',  dasselbe  was  das  Kompositum  diad-^eddl  in  demselben 
Gedicht  von  Guthlac  V.  936  ausdrückt  (vgl.  Bosworth-Toller  a.  a.  0. 197  b). 
In  der  Psalmenstelle  hat  auch  Luther  "Kinder  des  Todes",  und  ebenso 
konnte  ja  der  ags.  Obersetzer  die  biblische  Vorlage  verstanden  und  dar- 
nach sein  d^ada  beam  gesetzt  haben;  vielleicht  lag  beiden  das  **filio8 
interitüs**  zur  Wiedergabe  vor,  das  in  Abweichung  von  andern  Fassungen 
des  Vulgatatextes  Uieronymi  über  psaknorum  (bei  Migne  Fatr.  28,  119t) 
hier  aufweist. 
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Kühner-Qerth  AusführL  Gramm,  d.  griecL  Spr.  2»,  1,  16.  17, 
Kühner  Ausftihrl.  Gramm,  d.  lat  Spr.  2,  65.  61  f.,  Passow  Hand- 
wörterb.  d.  griech.  Spr.  1»,  1374b t,  Pape-Sengebasch  Griech.- 
Deutsch.  Handwörterb.  1»,  1186b,  EUendt  Lex.  Soph.  1,  781, 
Bbeling  Wörterb.  zu  Soph.  151a,  Porcellini-de  Vit  Tot  Latini- 
tatis  lex.  4,  178b,  Georges  Ausftihrl.  lat-deutsch.  Handwörterb. 
2',  900,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  168  und  Brugmann 
Iw.  V.  Müllers  Handb.  2»  1,  370.  Kurze  Vergleich.  Gramm.  414. 
An  dem  griech.  Oävaroi  aber  hat  man  noch  eine  andere 
tmd  besondere  Gebrauchsweise  beobachtet  Nach  Seidler  zu 
Eurip.  El.  479  =»  483  Dind.  nvf&p  ci  ttot'  oupavJboi  ne)Ll^louav 
Oavdroici  haben  Passow  Handwörterb.  1^,  1374b,  Liddell-Scott 
Greek-Bngl.  lex.*  603b,  EUendt  a.  a.  0.  und  Ebeling  a.  a.  0.  be- 
merkt,  daß  diese  Pluralform  öfters  bei  Dichtem  und  vereinzelt 
in  der  Prosa  auch  ^'emphatisch  für  den  Sing.,  bes.  vom  ge- 
waltsamen Tode"  gebraucht  werde,  und  es  werden  dafür  außer 
Jener  Euripidesstelle  auch  Soph.  El.  206  rotic  ifiiöc  übe  irarfip 
OovdTOuc  okäc,  id.  Oed.  B.  496  AaßbaKfbatc  diriKOupoc  dbf|Xuiv 
davdniiv,  wo  Odvaroi  eben&lls  **de  uno  facinore"  gesagt  wird 
(EUendt  a.  a.  0.)  und  an  der  zweiten  SteUe  db/jXuiv  eavdTUiv  so 
viel  als  ••dbrjXou  cpövou"  ist  (Kühner-Gerth  Ausführt.  Gramm.  2«, 
1, 18),  außerdem  Plato  Rep.  399a  f\  cic  TpaOfnora  Fj  eic  OavdTouc 
iövToc  'wenn  er  entweder  in  Wunden  oder  in  Tod  geht*  ange- 
ftLhrt.  Zur  Wahl  der  Pluralform  mag  wohl  den  Anlaß  gegeben 
haben,  daß  auch  hier  die  Vorstellung  der  ganzen  Reihe  von 
einzehien  Akten,  in  die  sich  die  abstrakte  Handlung  als  eine 
nicht  einheitlich  gedachte  zerlegt,  beim  Sprechenden  lebendig 
wurde;  edvcrroi  als  •gewaltsamer  Tod,  Tötung,  Ermordung'  ist 
gleichsam  der  Ldbegriff,  die  Summe  der  verschiedenen  aufein- 
ander folgenden  Phasen  der  von  dem  Opfer  der  Tötung  aus- 
zustehenden Todesgefahren,  -längste,  Todes  streiche,  Todes- 
qualen', und  der  pluralische  Ausdruck  wirkt  somit  allerdings 
ganz  natui^mäß  **emphatisch''  im  Sinne  des  Singulars.  Ebenso 
und  vielleicht  noch  deutlicher  in  einem  andern  griechischen 
Ealle,  wo  das  den  Tod  durch  Gewalt  ausdrückende  Substantiv 
geradezu  als  Plurale  tantum  auftritt:  cpovai,  das  **nur  im  Plur. 
und  meist  poef  von  Homer  K  521.  0  633  an  gebraucht  wird, 
erläutert  Passow  Handwörterb.  2^,  2326a  gut  als  '*die  einzelnen 
Ansätze,  Angriffe,  gemachte  oder  erduldete,  beim  Morde,  der 
Tötung  od.  Schlachtung"'. 
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Nun  ist  ja  auch  in  aschwed.  (at)  dj^ßum  drcepin  und  agutn. 
ai  daupum  drepin^  drepr  at  daudom  von  gewaltsamem  Tode 
die  Rede;  warum  sollte  also  nicht  die  Auffassung  des  Sub- 
stantivs in  seiner  Pluralform  hier  die  gleiche  sein  können,  wie 
die  des  griech.  Gdvaroi,  wenn  dies  die  Tragiker  und  Plato 
*Me  morte  violenta*'  brauchen?  Daß  die  allitterierende  Formel 
jener  skandinavischen  Rechtsausdrücke  auf  Altertümlichkeit  hin- 
deute, mag  man  immerhin  mit  Brate  glauben,  aber  dann  hätte 
hier  nicht  ein  ausgestorbener  Singolarkasus,  sondern  vielmehr 
eine  sonst  erloschene  semasiologische  Verwendung  des  Plurals 
von  iod^  aschwed.  diper^  got.  daupus  sich  behauptet 

8.  An  der  Beowulfstelle  Y.  2353  kann  mit  Grenddes  md^um 
wohl  nur  eine  einzige  Person,  Grendels  Mutter,  bezeichnet  sein, 
dieselbe,  die  Y.  1391  mit  deutlichem  Singulsurgenitiv  Orendles 
md^an  heißt  Da  meinen  denn  Detter  u.  Heinzel  Ssemundar  Edda 

2,  15,  indem  sie  gleichzeitig  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit 
der  Erklärung  zu  erkennen  glauben,  daß  bei  jenem  mc^utn  **der 
anglofrisische  Instrum.  Sing,  zu  erwägen  ist".  Meines  Erachtens 
wird  sich  auch  hier  dieser  **anglofrisische  Instrum.  Sing."  als  eine 
unhaltbare  Fiktion  herausstellen. 

In  der  Dichtersprache  der  Griechen  und  Römer,  bei  den 
Lateinern  aber  auch  in  der  Prosa,  ist  unter  den  Fällen  der 
Anwendung  der  Pluralform  von  konkreten  Substantiven  da,  wo 
man  den  Singular  erwarten  sollte,  verhältnismäßig  einer  der 
häufigst  vorkommenden  der,  daß  Yerwandtschaftsnamen  in 
der  Mehrzahl  gebraucht  werden,  um  eine  bestimmte  Person  zu 
bezeichnen.  Die  Erscheinung  besprechen  mit  Yorführung  von 
Beispielen  Krüger  Griech.  Sprachlehre  2«  (Berlin  1859),  2  §  44,  3 
Anm.  2,  Dräger  Histor.  Syntax  d.  lat  Spr.  1  *,  §  6  S.  9  f.,  so- 
wie besonders  Kühner -Gerth  Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Spr. 
2»,  1,  18  und  Kühner  Ausführl.  Gramm,  d.  lat  Spr.  2,  59  f.  63, 
in  neuerer  Zeit  Ed.  Hailer  Beiträge  z.  Erklärung  des  poet  Plurals 
bei  den  röm.  Elegikem  Gjmnasialprogr.  Freising  1902  S.  19  und 
Paul  Maas  Wölfflins  Archiv  f.  lat  Lexikogr.  12,  481.  492.  498  ft; 
bei  Gelegenheit  der  Erklärung  einzelner  Literaturstellen  Schneide- 
win-Nauck*  zu  Soph.  Oed.  R.  366. 1007. 1176. 1184,  Ael.  Donatus 
Comment  Terent  imd  Westerhovius-Stallbaum  zu  Ter.  Andr.  5, 

3,  20.  Hec.  2,  1,  15,  Wagner*  und  Forbiger«  zu  Yerg.  Aen.  10, 
632,   Rothstein  zu   Prep.  2,   24,   25.    Beispiele  sind  u.  a.  im 
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Griechischen:  Soph.  Oed.  R  1176  Kieveiv  viv  toöc  TCKÖvrac  für 
Töv  narlpa,  Eurip.  Hec.  403  Dind.  x<iXa  lOKeOav  für  tQ  unTpt, 
Soph.  Oed.  R.  1007  oöttot'  eijii  xoic  cpirreOcadv  t'  6^oO  i.  e.  t^ 
H^Tpi,  auch  derartige  Ausdrücke  wie  Soph.  Oed.  R  366  cbv  roic 
cpiXTÄTOic  (==  xq  hhtpO  atcxicO'  6^lXoOvTa  und  selbst  ibid.  1184  f. 
ttv  olc  (statt  5,  tQ  Mnrpi)  t'  oö  xpflv  6^iXa»v,  ouc  (statt  8v,  töv 
iroT^pa)  ri  ^'  ouk  Ibei  ktoviIiv.  Sehr  häufig  begegnen  im  Lateini- 
schen die  Flurale  patresj  parentes^  l%bet%  fiUf^  nöH^  mitunter  auch 
art,  conjuges  imd  generi  "von  6iner  Person"  gesagt  und  sie 
werden  **auch  in  der  Prosa  mit  rhetorischem  Nachdrucke  ge- 
braucht"; so  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  579  {Hdena)  patres  natosque 
vidMt  i.  e.  Tyndamm  patrem  et  Hermianen  ßiam^  Tac.  Ann.  2, 
71  parentibuB  seil.  Äntaniae  matriy  Ter.  Hec.  2,  1,  15  dignum^ 
8U08  quai  liberos  cammiUerentj  **intelligit  ßiam  ufiicam"  (Wester- 
hovius^tallbaum  zu  d.  St),  Cic.  ManiL  12,  33  ejus  ipsius  liberos 
seil,  unam  Antanii  ßiam^  Tac.  Ann.  1,  42  ecrnjugem  et  liberos 
meos  i.  e.  Caligulatn  ßium^  Yerg.  Aen.  10,  532  gnatis  parce  tuis 
i.  e.  ßio  tuo^  Tac.  Ann.  14,  1  triumphales  avos  i  e.  Poppaeum 
Sabinum^  Cic.  Att  8,  2,  3  cum  conjugibus  (seil  Terentia  uxore) 
et  liberis^  Verg.  Aen.  7,  98  externi  venient  generi  von  dem  6inen 
Aeneas. 

Also  **oratorie  de  uno  pluraliter  loquimur",  sagt  Donat  zii 
Ter.  Andr.  5,  3, 20;  und  man  pflegt  es  den  **generellen  Plural 
der  Eonkreta"  zu  nennen,  daß  in  solcher  Weise  der  Redende 
sich  der  Mehrzahlform  als  allgemeinerer  Bezeichnung  bedient, 
wenn  er  doch  nur  6in  Individuum,  eine  einzelne  bestimmte 
Person  oder  Sache,  im  Sinne  hat  Wie  Krüger  a.  a.  0.  meint, 
haben  diesen  ''persönlichen  Plural  statt  des  Singulars"  die 
griechischen  Tragiker  gebraucht,  '^ursprünglich  wohl,  um  dem 
speziellen  Satze  einen  Anstrich  gnomischer  Allgemeinheit  zu 
geben";  von  Eühner  jedoch  wird  der  Fall  als  eine  Abart  des 
'Tluralis  majestaticus"  registriert,  den  die  Dichter  und  zu  rhe- 
torischen Zwecken  auch  die  Prosaiker  anwenden,  '*um  den 
Ausdruck  zu  amplifizieren"  oder  ''um  den  Begriff  zu  verallge- 
meinem  und  dadurch  zu  heben".  Recht  treffend  sind  aber  be- 
sonders mehrere  Bemerkungen,  die  P.  Maas  a.  a.  0.  481.  498  ff. 
macht:  er  betont  vorzugsweise  den  "rhetorischen  Charakter 
des  generellen  Plurals",  der  im  Gegensatz  zu  dem  sogenannten 
"poetischen  Plural"  in  der  Regel  "bei  Personennamen,  Verwandt- 
schafts- und  Oattungsbezeichnungen"  auftrete.  Und  man  könnte, 
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heißt  es  bei  demselben  Gfelehrten  S.  500,  als  das  Seitenstüok  su 
dem  generellen  Plural  den  sogenannten  '^kollektiven  Singular^' 
betrachten^  den  ebenfalls  die  Sprache  der  Prosa  mit  der  der 
Dichter  gemein,  nur  die  letztere  weiter  ausgebildet  habe,  also 
z.  B.  Cicero  Oato  maj.  56  vUla  .  . .  abundai  poreo^  haedo^  agna^ 
gallina^  laete^  easea^  mdls  und  Ovid  Metam.  11,  599  8olliciHv$ 
eanes  canämsve  sagador  an$0r^  somit  **nach  Analogie  des  generellen 
Plurals''  wohl  auch  diesen  Singular  ''generell"  nennen;  **denn 
wie  jener  die  Einzelerscheinung  Terallgemeinemd  inr  Gattung 
erweitert,  so  vereinigt  dieser  eine  Summe  von  gleichartigen 
Einzelerscheinungen  zum  Gfattungsbegriff '.  Es  deckt  sich  im 
wesentlichen  mit  der  Bezeichnung  eines  solchen  Singulars  als 
**generell",  wenn  von  anderer  Seite  für  dergleichen,  wie  lat 
hosUs^  mües^  B&mänut^  Poenus^  griech.  i\  NdfiiiiXoc  und  6  iroX^jnioc, 
6  crpandmic,  ö  TTIpoiq  6  XaXxibeuc,  im  Deutschen  rc8$  und  rind^ 
der  ftind^  dw  $oUhi^  d$r  FranaoM^  Bu89$^  ai.  gaiir  divah^  Drtdijfüh^ 
Turvdäak^  apers.  Pärsa?^^  Mäda\  Yaunc^  im  kollektiven  Sinne 
gebraucht,  der  Terminus  des  **repräsentierenden*'  Singulars  in 
Vorschlag  gebracht  wird  (Delbrück  Yergleich.  Sjntax  1, 154  ff., 
Brugmann  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  2*   1,  370). 

Warum  nicht  auch  der  germanische  Beowulfdichter  von 
jenem  Mittel  der  rhetorischen  Ausdrucksweise,  dafi  er  bei  einem 
Verwandtschaftsnamen  den  "generellen  Plural"  für  den  Singular 
zu  setzen  sich  gestattete,  gelegentlich  Gebrauch  gemacht  haben 
sollte,  ist  kein  Orund  einzusehen.  Man  würde  also  weder  mit 
Detter  und  Heinzel  das  ags.  mc^utn  in  dem  Yerse  2863  zur 
Singularform  zu  stempln  brauohm^  noch  hätle  man  bei  An« 
erkennung  der  Pluralform  nötig,  mit  H.  Möller  Das  altengi:  Yolks^ 
epos  146  daran  zu  denken,  daß  der  in  den  Worten  dieser  Stelle 
04  i^de  for^räp  Orendeles  md^um  vorausgesetzte  Eimpf  ein  zweiter 
Kampf  Beowulfs,  verschieden  von  dem  nüt  Grendels  Mutter,  ein 
solcher  mit  andern  Personen  aus  der  Yerwandtschaft  des  Un- 
geheuers, gewesen  sei. 

Aber  Detter  u.  Heinzel  wissen  Seemundar  Edda  2,  15,  wie 
auch  schon  früher  Heinzel  Anz.  f.  deutsch.  Altertum  10,  221 
Anm.,  noch  eine  andere  Auffassung  des  Or&ndeies  nui^um  in 
Vorschlag  zu  bringen:  es  könne,  meinen  sie  in  erster  linie, 
auch  wohl  "Grendel  und  seine  Mutter"  bedeuten,  indem  hier 
ein  **DvandvaduaI"  vorläge,  sowie  Möller  Das  altengi.  Yolksepos 
59  überzeugend  einen  solchen  in  beamum  <md  bridrum  Y.  1074 
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geseheü  habe.  Doch  sind  ja  offenbar  diese  zwei  Fälle  gram- 
matisch erheblich  Ton  einander  yerschieden ;  sie  wären  dann  unter 
sich  gleichartig,  wenn  es  Y.  2353  *Orenddum  {<md)  mat^mn  hieße. 
Ein  Dvandvadual  oder  vielmehr,  um  es  genauer  zu  bezeichnen, 
ein  **ell]ptischer  Dual  mit  einem  Ergänzungsdual"  neigt  doch 
wohl  immer  kasuelle  Eonformität  der  beiden  paarweise  vereinigten 
Glieder,  wie  ai  ved.  miirä  vdrunä^  awest  mißra  a&ura,  mit  Flura- 
Usierung  des  älteren  Duals  vielleicht  GatuUs  Vmi0irei  CupidinäBquej 
und  ebenso  tut  dies  der  sogenannte  ^'elliptische  Dual  mit  einem 
Ergänznngssingular",  wie  z.  B.  aL  miird  . . .  vdruißo  ßV.  8,  25,  2, 
homer.  Alovre  . . .  TcOicpöv  t€  M  335  f.,  bei  Pindar  d^cpoiv  TTuO^qi 
Tc,  ags.  mi  ScäUni  *ich  und  Scilling'  (vgl.  Schwyzer  IF.  14,  28  ff. 
u.  zit  Lit,  Brugmann  Kurze  veiglei<^  Gramm.  416).  Ein  Beispiel, 
daß  an  Stelle  der  alten  Doppeiduale  oder  der  auf  sie  zurück- 
gehenden Doppelplurale  in  gleichem  Sinne  mit  ihnen  eine  Ver- 
bindung stünde,  bei  der  das  eine  Glied  dem  andern  nicht  durch- 
aus koordiniert,  sondern  in  abweichendem  Kasus  dazu  subordiniert 
wäre,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt;  wie  könnte  wohl  z.  B.  ein 
lat  fr&tris  saröriß  jemals  ^Bruder  und  Schwester'  ausdrücken,  was 
für  frätris  soröris  ja  immerhin  eine  denkbare  Möglichkeit  wäre  ? 

Übrigens  ist  es  für  mich  auch  noch  keineswegs  über  allen 
Zweifel  erhaben,  daS  Möllers  Erklärung  von  beamum  ond  brödrum 
Beow.  1074,  die  auch  bei  Heyne-Socin  Beowulf  ^  S.  95  Gehör 
findet,  wirklich  das  Richtige  treffe.  W^mgleich  *'nicht  mehr 
als  6in  Sohn  der  Hildeburg  gefallen"  ist,  ''so  wenig  wie  mehrere 
Brüder  gefallen  sind",  braucht  man  darum  den  alten  **Dvandva- 
doal"  doch  nicht  zu  behelligen.  Es  handelt  sich  auch  hier  um 
Yerwaadtschaftsbezeichnungen,  und  folglich  käme  man  mit  dem 
im  Griechischen  und  Lateinischen  so  beliebten  ^'generellen  Plural" 
für  den  Singular  der  Wörter  dieser  B^riffssphäre  auch  in  diesem 
angelsächsischen  Falle  aus:  bearnum  für  nur  6inen  Sohn  und 
brödrum  für  6inen  Bruder,  das  wäre  so,  wie  bei  Cicero  Catil.  1, 
2,  4  oednts  est  mm  liberia  M.  Ftdvius^  '*sc.  uno  ßio*\  und  pro 
Sest  24,  54  wxfänxtur  uxor  mea^  liberi  ad  necem  quaersbaniury 
"sc.  unus  ßius''  (Kühner  Ausführl.  Gramm,  d.  lat  Spr.  2,  63, 
Dräger  Histor.  Syntax  d.  lat  Spr.  1«,  §  6  S.  10). 

Den  Gebrauch  des  **generellen  Plurals  der  Konkreta''  hat 
man  ja  auch  schon  in  der  altgermanischen  Dichtersprache  hin- 
reichend sicher  beobachtet.  Er  ist  besonders  in  der  altnordischen 
Poesie  ziemlich  ausgedehnt  vertreten,  und  nach  Bugge  Norrcen 
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fornkvaeöi  249  b  zu  Sig.  kv.  en  sk.  14,  der  zuerst  auf  die  Ähn- 
lichkeit mit  der  griechischen  Erscheinung  aufmerksam  machte, 
ferner  nach  K  Glslason  NjÜa  2,  562  f.,  B.  Sijmons  Zeitschr.  t 
deutsche  Philol.  24,  13  Anm.  und  Jiriczek  Deutsche  Heldensage 

1,  11  Anm.  haben  eben  Detter  und  Heinzel  selbst  Saemundar 
Edda  2, 15  f.  eine  Fülle  von  hierhergehörigen  Beispielen  aus  der 
älteren  Edda  und  spätem  altisl.  Dichtungen  zusammengestellt 
"Aber  auch  einzelne  Nominalbegriffe  erscheinen  im  Plural  statt 
im  Singular*',  lehren  sie  richtig,  ihre  Bemerkung  über  ags.  beamum 
ond  brödrum  als  "■Dvandvadual"  ergänzend,  und  sie  bringen  dann 
unter  ihrem  Material  gerade  auch  mehreres  bei,  was  die  Be- 
teiligung der  ein  Verwandtschaftsverhältnis  ausdrückenden  Nomi- 
nalbegriffe an  solchem  Pluralgebrauche  dartut:  Helga  kv.  Hund. 

2,  46  Bugge  nu  Wo  brüßer  byrgpar  i  hauge^  lofßa  diser,  ''es 
ist  nur  Sigrün  gemeint"  (vgl.  Gering  VoUständ.  Wörterb.  z,  d. 
Liedern  d.  Edda  134.  149),  Sig.  kv.  en  sk.  14  at  frd  konungdöm 
kudner  genge^  "nur  eine  Frau,  näml.  Brynhild  ist  gemeint** 
(Gering  a.  a,  0.  591),  Egils  saga  Kap.  61  S.  204  ed.  Sagabibl. 
sannspdr  .  . .  hugr  tSßamk  mipk  mdga^  **indga  ist  Gen.  Plur.  von 
einer  Person*'  in  der  Bedeutung  *des  Schwagers'  (vgl.  Finnur 
Jönsson  z.  d.  St),  u.  a. 

Auch  bei  andern  Personenbezeichnungen,  die  das  Griechi- 
sche und  Lateinische  in  den  "generellen  Plural"  zu  setzen 
lieben,  zeigt  sich  Übereintreffen  des  Dichter-  und  Rhetor- 
gebrauchs  dieser  Sprachen  mit  dem  der  altgermanischen  und 
insbesondere  der  altnordischen  Poesie.  Solche  Personenbezeich- 
nungen sind  z.  B.  der  den  Yerwandtschaftsbegriffen  nahestehende 
Begriff  Treund*  und  sein  Gegensatz  *Feind*,  und  man  ver- 
gleiche unter  diesem  Gesichtspunkt  Helga  kv.  HJ9rv.  34  friß  gefa 
fipndom  ßinom  d.  i.  'mir,  deinem  Feinde*  (Detter  u.  Heinzel 
a.  a.  0.  15)  mit  Soph.  Ant  10  irpöc  toüc  cpiXouc  (i.  e.  Poly- 
nicem)  creixovia  täv  dxOpuJV  (i.  e.  Creontis)  KaKd,  id.  Oed.  Col. 
813  TTpQc  bi.  Touc  cpUouc  statt  i\ii.  töv  cpiXov  (Kühner-Gerth 
Ausführt.  Gramm,  d.  griech.  Spr.'  2«,  1,  18,  Schneidewin-Nauck« 
zu  Soph.  Ant  10).  Femer  'Fürst,  König',  das  bei  singularischer 
Bedeutung,  nur  6in  Individuum  bezeichnend,  pluralisch  ausge- 
drückt wird  Gripisspä  40  vUdak  eige  vßom  beita  ipfra  brüße 
d.  i.  *6ines  Fürsten  Weib,  Brynhild*,  Heimskringla  3  S.  13  ed. 
F.  Jönsson  hafa  Uzt  unga  ipfra  erfß^  *'es  ist  nur  König  Magnus 
gemeint**  (Detter  u.  Heinzel  a.  a.  0.  16);  der  entsprechende  Fall 
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wie  im  Latein  Horaz  Carm.  4,  12,  8  regum  est  uUa  libidines 
i.  e.  Terei  regia,  Claudian.  in  Rufin.  1,  201  cotitentus  honesta 
Fabridus  parva  spernebat  munera  regum  und  id.  de  quarto 
cons.  Honor.  413  pauper  eroU  Curitts,  reges  cum  vinceret  artnie, 
**an  beiden  Stellen  ist  Pyrrhus  gemeint",  Verg.  Aen.  8,  503 
externes  optate  duces  i.  e.  Aeneam,  Lucan.  10,  69  nox  . . .  quae 
prima  cubüi  miscuit  incestam  ducibus  Ptdemaida  nostris  seil 
Caesari,  Com.  Nep.  Pelop.  6,  2  persuasit  Thebanis,  ut  tyrannos 
expeUerent  1.  e.  Jlexandrum  Pheraeum,  vgl.  Kühner  a.  a.  0.,  auch 
Dräger  a.  a.  0.  S.  9  f.,  der  aber  an  der  Neposstelle  unter  den 
tyranni  *Mie  königliche  Familie"  verstehen  möchte. 

unter  den  aisl.  Pluralformen,  welche  Detter  u.  Heinzel 
a.  a.  0.  als  solche,  die  singularische  Geltung  nach  dichterischer 
Ausdrucksweise  haben,  anerkennen,  sind  folgende  Dativbildungen 
auf  -m  vertreten :  das  schon  erwähnte  fi{>ndom  ßtnom  Helga  kv. 
HJ9rv.  34,  femer  hepicm  Hävam;  101,  J^es  hpUom  Lokas.  27, 
npttam  Volundarkv.  6  ed.  Bugge,  hrchmßinom  Helga  kv.  Hund.  1, 44 
Bugge,  hiplmam,  oddom,  langskipom  Helga  kv.  Hund.  2,  7.  8.  13 
Bugge,  vqpnam^  fdidipgndom,  FÄfnism.  4.  41,  huüvpgnom  Atlakv. 
28  Bugge  und  bensigßum  Ounnlaugs  saga  Eap.  11  S.  23  ed. 
Mogk.  Ein  richtiges  grammatisches  Gtefühl  hat  die  beiden  Ge- 
lehrten davon  abgehalten,  in  allen  diesen  Fällen  mit  dem  Phantom 
des  **anglofrisischen  Instram.  Sing."  zu  operieren;  sie  hätten 
an  und  für  sich  dies  letztere  prekäre  Erklärungsmittel  ebenso 
berechtigter  oder  vielmehr  durchaus  unberechtigter  Weise  in 
weiterem  Umfange  in  Anwendung  bringen  dürfen,  wie  sie  es 
betreffe  des  ags.  Grendeles  md^um  Beow.  2353  für  heranzieh- 
bar hielten. 

9.  Die  Flexionserscheinung,  daß  im  Angelsächsischen  die 
Zehnerzahlen  auf  -ti^  oft  einen  Genetiv  in  singularischer  Form 
auf  -es,  dritti^es,  fißis^s  usw.,  bilden  (Sievers  Ags.  Gramm. ^ 
§  326  S.  174.  PBrB.  9,  265),  ist  für  Kluge  Pauls  Grundriß  1«, 
455.  489  die  Veranlassung,  daß  er  auch  den  Dativ  dieser  Zahlen 
auf  'tizum  einen  **Dativ  Singularis  von  alter  konsonantischer 
Flexion"  sein  läßt.  Es  ist  aber  gar  kein  zwingender  Grund  vor- 
handen, das  'ti^um  mit  jenem  -ti^es  enger,  als  mit  den  ja  auch 
vorliegenden  pluralischen  Genitivbüdungen  derselben  Kardinal- 
zahlen auf  "ti^a  und  -ti^ra,  zusammenzuordnen,  sowie  dann  auch 
in  bedenklicher  Weise  das  -tii^um  von  ags.  ttoSn-,  Örttti^um  usw. 
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und  die  gleichlautende  gotische  und  altnordische  Fonn,  die  in 
got.  twaim  tigum  Luk.  14, 31  und  eM.ßrim  tigum^  fÜrum  tigum  etc. 
doch  nur  pluralisch  verstanden  werden  kann,  verschiedeneii 
Numeri  susuweisen.  So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  aber  auch 
Kluge  mit  dieser  seiner  Auffassung  des  ags.  -tfjtufi  keine  Schule 
gemacht 

10.  ifflnen  singularischen  m-Instrumentalis  hat  Franck  MnL 
Gramm.  §  193  Anm.  S.  131  in  nhd.  zufrMm  und  entsprechendem 
mnl.  in  vreden^  nuet  preden  sehen  wollen,  was  Wilmanns  Deutsche 
Gramm.  2*,  628  Fußn.  zu  billigen  scheint  Franok  geht  dabei  so 
weit,  daß  er  eine  **weitere  Anwendung  der  Form  mit  -en  als 
Dat  und  Akk."  statuieren  zu  dürfen  glaubt,  die,  auf  Grund  des 
vermeintlichen  **alten  Instr.  auf  ursprünglich  -mt"  mnl  »it,  mei 
vreden  entwickelt,  **auoh  in  nicht  formelhaften  Ausdrücken  tnn 
vreden^  binnen  vrwden^  selbst  hi  omMo  Sauds  onwreden  und  sogar 
im  Akk.  te  maken  vreden^  sich  zeige.  Das  wird  manchem,  so 
wie  mir,  schier  unglaublich  vorkommen. 

Bei  Grimm  Gramm.  3,  153  rangiert  zufrieden  in  Gemein- 
schaft mit  zuumlen^  vorhanden^  unterwegen  u.  a.  unter  den  ^t9ü- 
positionalen  substantivischen  Adverbia'*,  die  den  Pluraldativ  ent^ 
halten,  eine  Auffassung,  die  man  nicht  unbedingt  von  der  Haad 
zu  weisen  braucht  Es  wäre  nämlich  wieder,  bei  abstrakter 
Natur  des  NominalbegriSes,  ein  Fall  derselben  Art,  wie  ags.  lufum^ 
foT  lufum  und  mit  zu  jene  ahd.  ze  triuwdn^  zi  wärwi  as.  te  wdfrm^ 
as.  te  fööon^  te  umndron^  mnl.  te  mäten  mhd.  ze  mäzen  (s.  o.  S.  198), 
und  die  Bearbeiter  des  Neudrucks  des  Grimmschen  Werkes 
stellen  ja  a.  a.  0.  das  entsprechende  nnl.  te  vreden  zijn  auf  gleiche 
Linie  mit  mnl.  te  zeden  en  te  mäten  und  mnl.  bi  coneten  *arte- 
ficiose*;  es  wäre  auch  die  Seltenheit  sonstiger  Pluralflexion  von 
friede^  das  ja  ahd.  fridun  als  Dat  imd  frida  als  Akk.  Flur,  bildet 
(Braune  Ahd.  Gramm.*  §  230  Anm.  4  8. 177,  Behaghel  Paula 
Grandriß  1  *,  761  §  183,  Hartmann  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d. 
altgerm.  Dial.  736),  an  und  für  sich  durchaus  kein  Hindemia 
eben  dieser  Erklärung.  Ich  möchte  ihr  aber  doch  eine  uidere^ 
die  offenbar  zunächst  sich  aufdrängende,  daß  in  zufrieden  der 
Dat  Sing,  der  später  angekommenen  schwachen  Biegung  des 
Substantivs  stecke,  vorziehen. 

Die  n-Deklination  ist  bei  friede  »  urgerm.  *frißH'^  zwar 
jungem  Ursprungs,  immerhin  aber  doch,  wie  mir  scheint,  alt 
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genug,  um  zur  Erklärung  der  adverbialen  Verbindung  zufrieden^ 
md.  mfränk.  ze  priden^  mnl.  nnL  te  vreden^  mnd.  io  vreden^  und. 
westfäl.  Ufrfan^  maifr^n  (Holthausen  D.  Soester  Mundart  31)  dienen 
zu  können.  Sie  ist  in  mittelhochdeutscher  Zeit  neben  der  aller- 
dings noch  vorherrschenden  starken  Flexion  von  vrids  besonders 
auf  mitteldeutschem  Boden  vertreten ;  Belege  dafür  gibt  Wein- 
hold Mhd.  Gramm.'  §  459  S.  494,  auf  ihn  verweist  auch  und 
zugleich  auf  weitere  über  diesen  Punkt  handelnde  litemtur 
Carl  Kraus  Deutsche  Gedichte  des  zwölften  Jahrh.  Halle  1894 
S.  232  zu  Tjndalus  84.  Auf  eben  diesem  Dialektgebiet  begegnet 
auch  zufrühest  der  Ausdruck  zufrieden^  und  zwar  als  mfränk.  zs 
vriden  im  Sinne  von  'in  friedlicher  Weise' Annolied  342  ed.  Rödiger 
ceiner  sprdchin  di  ci  vridin  si  gdobit  hawtin^  wo  auch  der 
neueste  Herausgeber  Rödiger  Deutsche  Chroniken  und  andere 
Geschichtsbücher  des  Mittelalters  1, 2, 122  Fußn.  5  **die  schwache 
Form"  im  Anschluß  an  Weinhold  und  Kraus  anerkennt,  gleich- 
wie sie  Grimm  Deutsch.  Wörterb.  4,  1,  182  hier  sieht  Die  n- 
Deklination  von  friede  ist  femer  mittelniederländisch,  wie  eben 
die  von  Franck  selbst  angeführten  Beispiele  beweisen  (vgl.  auch 
Lübben  Mnd.  Gramm.  §  66  S.  95  und  van  Holten  Middelnederl. 
spi*aakkunst  336  f.),  und  sie  findet  sich,  wenngleich  spärlicher, 
auch  bei  dem  mnd.  vrede^  das  im  Gen.  Sing,  des  vreden  neben 
des  vredes  bUden  kann  (Schiller-Lübben  Mnd.  Wörterb.  5,  519  ff., 
Behaghel  a.  a.  0.  §  182).  Dazu  kommt,  daß  für  oder  neben  aru- 
frieden  öfters  die  Form  dieses  und  der  ähnlichen  Ausdrücke 
ohne  das  schließende  -n  auftritt  und  entschieden  den  Eindruck 
der  größeren  Altertümlichkeit  macht:  nml.  in  vrede^  met  vrede 
neben  in,  met  vreden  (Franck  a.  a.  0.),  mnd.  to  vrede^  binnen  vrede 
neben  to,  in  vreden  (Schiller-Lübben  a.  a.  0.),  mhd.  mit  vride  (läzen 
Idn^  afw,  vgl.  Wilh.  Müller  Mhd.  Wörterb.  3,  405  a),  nhd.  Schweiz, 
ein  zuo  frid  gestdU  in  einer  Quelle  vom  Jahre  1536,  erst  später 
auch  hier  z'fridr  (Staub-Tobler  Schweiz.  Idiot  1,  1276),  frühnhd. 
zu  fried  bei  Hans  Sachs  und  ein  mü  friede  lassen  selbst  noch 
bei  Wieland  (vgl. Heyne  Deutsch.  Wörterb.  1 1- «,  979 f.  3^,  1452), 
Allem  Anschein  nach  ist  es  sonach  das  mitteldeutsche  und  mittel- 
niederdeutsche, mittelniederländische  Sprachgebiet  gewesen,  das 
die  Form  zufrieden  zuerst  als  Adverb  aufbrachte,  und  vom 
Mitteldeutschen  aus  hat  sie  Verbreitung  auch  ins  Oberdeutsche 
sowie  Aufnahme  in  unsem  schriftsprachlichen  Gebrauch  ge- 
funden, der  dann,  wie  Kluge  Etym.  Wörterb.*  439a  bemerkt,  vom 

Indogermanische  Fonchongen  XX.  ^^ 
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Anfang  des  17.  Jahrh.  an  weiterhin  zur  Ausprägung  der  ad- 
jektivischen Verwendung  des  Wortes  gelangt 

11.  Von  einigen  Formen  des  Substantivs  nacht  hat  man 
entweder  gemeint,  daß  sie  dativische  des  Plurals  mit  singula- 
rischer Bedeutung  seien,  oder  daß  auch  in  ihnen  der  singu- 
larische Instrumentalis  mit  -m»  zu  suchen  sei. 

**Einzelne  Nominalbegriffe  erscheinen  im  Plural  statt  im 
Singular",  bemerken  Detter  u.  Heinzel  Sfiemundar  Edda  2,  15 
und  führen  unter  einer  größeren  Zahl  eddischer  und  sonstiger 
altnordischer  Belege  für  diesen  im  allgemeinen  ja  nicht  an- 
fechtbaren Satz  (s.  0.  S.  206  f.)  auch  nfSUom  föro  segger  Vdlundarkv.  6 
Bugge  an.  Singularisch  übersetzen  dies  n'Uom  auch  Jac.  Orimm. 
Gramm.  3,  137  und  Gering  VoUständ.  Wörterb.  zu  d.  Liedern 
der  Edda  746,  jener  mit  •noctu',  dieser  mit  'bei  Nacht*,  aber 
genaueres  gibt  Egilsson  Lex.  poet.  607  a  mit  •noctibus,  per 
noctes,  noctu*,  das  einzig  genaue  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1, 
246  mit  *die  Nächte  über':  es  ist  an  der  betreffenden  Edda- 
stelle von  mehreren  Nächten  die  Bede,  in  denen  oder  während 
deren  Verlaufes  die  Helden  ihre  Fahrt  machen.  Dasselbe  gilt 
von  ä  nqttom  Hyndlulj.  46.  47  Bugge :  die  Hexe  läuft  draußen 
umher  'nächtlicher  Weile,  nachts*,  aber  nach  Simrocks  Über- 
setzung 'Nächte  lang*,  wie  eine  brünstige  Ziege  mit  den  Böcken. 
In  solchen  Fällen  ist  also  ebensowenig  der  Singularbegriff  plu- 
ralisch aiLsgedrückt,  wie  in  got.  nahtam  jah  dagam  als  Über- 
setzung von  vÖKTtt  Kttl  fmepav  Luk.  2,  37,  vuktöc  Kai  fm^poc 
Mark.  5,  5  und  1.  Tim.  5,  5,  dagam  jah  nahtam  ^^4pac  Kai 
VUKTÖC  Luk.  18,  7 1),  oder  wie  in  anorw.  bdde  um  noktr  ok  um 

1)  Die  Akten  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  got.  nahtam  sind 
ja  jetzt  wohl  endgiltig  zugunsten  der  Ansicht,  daß  es  '*nur  Analogiebildung 
nach  dagam"  sei,  geschlossen;  zuletzt  darüber  ausführlicher  H.  Pipping 
PBrB.  24,  Ö34  ff.  und  6.  Burchardi  ebend.  26,  591  f.,  dieser,  indem  er  das 
Urheberrecht  Jac.  Grimms  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  7,  455  f.  =  Kleinere 
Schriften  7,  238  f.  feststellt.  Verwunderlich  ist  mir  aber,  daß  Pipping  (1899) 
für  die  entsprechende  Erklärung  des  ai.  ved.  naktäbhi^  RV.  7,  104,  18, 
daß  es  nach  dem  gegensätzlichen  dhahhi^  geschafifen  sei,  die  Gewähr  seines 
Freundes  Lid^n  anführt  und  daß  Burchardi  (1900)  dies  als  den  einen 
von  nur  zwei  neuen  Gedanken,  die  der  Pippingsche  Aufsatz  enthalte, 
anerkennt,  während  doch  beide  Gelehrte  Kahles  Schrift  Z.  Entwicklung  d. 
konson.  Dekl.  im  Germ.  Berlin  1887  kennen  und  zitieren  und  Kahle  dort 
S.  32  f.  klipp  und  klar  eben  dieselbe  Deutung  des  nahtdbhi^  als  eine  ihm 
von  mir  mündlich  mitgeteilte  veröffentlicht. 
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daga  Spec,  reg.  73,  11  ed.  Brenner,  aisl.  bdßi  ncktr  ok  daga 
Heilag.  m.  89g.  1,  486,  40  f.,  wenn  sich  dies  mit  Cleasby-Vig- 
füsson  Dict  458  b  durch  *both  by  day  and  by  night*  übertragen 
läßt  Solche  singularisch  geformte  Zeitadverbia  wie  hei  nacht, 
des  nachts  und  bei  tage,  des  tags,  tag  und  nacht,  lat.  nocte,  noctü 
und  die,  diu,  interdiü,  griech.  vukt6c  usw.  werden  ja  in  den 
Sprachen,  die  sie  kennen  und  verwenden,  nicht  selten  auch 
Ton  Handlungen  und  Zustanden  gebraucht,  deren  Geschehen 
oder  Stattfinden  nicht  an  die  Zeitgrenze  von  nur  6iner  Nacht, 
6inem  Tage  gebunden  ist,  es  kommt  alsdann  dem  Sprechenden 
bloß  darauf  an,  mit  *Nacht*  und  *Tag*  den  Begriff  der  Nacht-, 
Tageszeit  schlechthin,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  in  Be- 
tracht kommenden  Nächte  und  Tage,  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Das  schließt  nun  aber  nicht  aus,  daß  in  einem  Falle,  wo  es 
sich  um  eine  Mehrzahl  von  Nächten  oder  Tagen  handelt,  ander- 
seits auch  die  Pluralform  hervortreten  kann,  indem  eben  die 
Vorstellung  der  Mehrheit  gelegentlich  beim  Sprechen  lebendig 
wird.  Ja,  es  kann  dann  sogar,  wenn  in  einem  und  demselben 
Satze  die  gegensätzlichen  Begriffe  Tag  und  Nacht  im  zeitad- 
verbialischen  Sinne  mit  einander  verbunden  auftreten,  nach 
einer  Art  von  gemischtem  System  verfahren,  das  eine  Mal  der 
Plural  und  das  andere  Mal  der  Singular  gesetzt  werden,  wofür 
ein  paar  Beispiele  das  homerische  vOKiac  re  xai  fifbiap,  zur  Seite 
von  vuKxac  t€  xai  fJinaTa  und  fmaia  Kai  vuicrac  (vgl.  La  Roche 
Homer.  Stud.  10),  im  Latein  credibäe  nan  est,  qtiantum  scribam 
die,  quin  etiam  noctibus  Gic.  Att  13,  26,  dies  gegenüber  den 
formelhaften  Verbindungen  nod^  et  dies,  noctis  atque  dies,  noctis 
diesque,  dies  noctisque  Cic.  und  noctibus  atque  diebus  Sen.,  noc- 
tibus diebusque  Quint,  diebus  ac  noäibus  Plin.,  sind.  Mit  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  163  in  dem  vuicrac  t€  Kai  f\\iap  Homers 
die  PluraJform  durch  ünterlegung  des  Sinnes  'Abschnitte  der 
Nacht'  zu  deuten,  kommt  mir  gesuchter  vor. 

Größerer  formaler  Korrektheit  befleißigt  sich,  freilich  dann 
auf  Kosten  der  freieren  Bewegung  der  Rede,  das  Litauische, 
indem  es  hier  Regel  ist,  daß  die  Zeitbestimmungen  *nachts', 
'morgens',  'abends*  "bei  einmaligem  Geschehen"  und  bei  allge- 
meiner Natur  der  Zeitangabe  singularisch,  im  Lok.  oder  auch  Instr., 
dagegen  bei  öfterem  und  gewohnheitsmäßigem  Geschehen,  "auf 
die  Frage:  wann  gewöhnlich?",  durch  den  Instr.  Plur.  ausge- 
drückt werden,  also  naktyji  Lok.  Sing,  'in  der  (einer  bestimmten) 

14* 
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Nacht'  and  *bei  Nacht,  zur  Nachtzeit',  nakczä  Instr.  Sing.  *zur 
Nachtzeit,  nachts',  aber  naktimis  naklim  Instr.  Plur.  *in  Nächten, 
bei  Nacht*  in  Verbindungen  wie  naktimU  ne-^ierat  megiH  "des 
Nachts  (in  der  Regel)  schiecht  schlafen'  gesi^  wird,  ebenso 
vakari  Lok.  Sing.  *an  einem  Abende*  und  'am  Abend,  zur  Abend- 
zeit*, aber  vakarats  väat  guU  eiti  *abends  (immer)  spät  schlafen 
gehen',  vakarats  vSjas  ntOykst  'abends  (gewöhnlich)  legt  sich  der 
Wind',  rytmetjlj  Lok.  Sing,  '(eines)  Morgens,  am  Morgen*,  aber 
rtftmecsseis  anksÜ  kätia  'morgens  (immer)  früh  aufstehen';  vgl 
Karschat  Deutsch-litt.  Wörterb.  1,  6  a.  2,  69  b.  70  a.  82  a.  83  a. 
Litt-deutsch.  Wörterb.  266a.  484a  f.  Gramm,  d.  litt  Spr.  §  1412 
S.  383.  Und  dazu  stimmt  durchaus  der  ältere  Oebrauch  der  die 
Zeiterstreckung  ausdrückenden  altindischen  Instr.-Plur.-Formen 
naktdbhih,  rätnbhik,  k^päbhih  und  dhabhif^:  in  BV.  7,  104,  18 
vdyo  yi  bhütvf  patdyanti  naktäbhilJL  'welche  in  Vögel  verwandelt 
in  den  Nächten'  oder  'die  Nächte  über  umherfliegen'  ist 
es  die  "intensiv-iterativ-frequentative"  Verbalbildung  patdyati 
•flattert,  fliegt  umher*  (vgl.  Delbrück  IP.  4, 132.  Vergleich.  Syntax 
2,  109,  auch  Brugmann  Kurze  vergleich.  Gramm.  535),  in  TS.  2, 
4^11  tdd  röksänm  rätribkir  asübhnan  'das  entzündeten  die  Bak$as 
während  der  Nacht*  (Johansson  IF.  3,  237)  die  Lnperfektform 
asuthnatty  die  auf  das  wiederholte  oder  auch  gewohnheitsmäßige 
Geschehen  hindeutet;  das  dhabhih  des  Bgveda  faßt  Graßmann 
Wörterb.  163  an  allen  Stellen  im  Sinne  von  'im  Lauf  der  Tage, 
an  allen  Tagen',  ein  Beleg  dafür,  zugleich  der  einzige  Imk^pähhik^ 
ist  BV.  4,  53,  7  sd  nah  k^pdbhir  äkahhü  ca  ßntxUu  'er  erquicke 
uns  die  Nächte  und  die  Tage  hindurch*  (Delbrück  Vergleich. 
Syntax  1,  245). 

Man  erkennt  somit,  daß  es  ein  schiefer,  Sprachgeschichte 
licherseits  nicht  gerechtfertigter  Standpunkt  ist,  in  derartigem 
wie  aisL  mjtlom^  d  nptUm^  (um)  noktr  ok  (um)  daga^  got.  nahtam 
jah  dagam^  lai  nodibm  atque  diebus^  noctis  et  dies^  griech.  vüicrac 
xe  Kai  fj^ara,  lit  naktimis^  ai.  naktdbhik^  rätrAhih,  k$apdbhir 
dhabhii  ca  Singularbedeutung  der  Pluralformen  zu  finden,  indem 
man  an  sie,  weil  sie  mit  bei  fiachtj  des  nachts^  tag  und  nackt, 
lat  node^  noctü^  node  dieque  u.  dgl.  übersetzbar  sind,  den  Maßstab 
dieser  letzteren  Ausdrücke  anlegt 

Anders  liegt  die  Sache  bei  dem  Zeitadverb  mhd.  nehten 
nähten  *in  vergangener  Nacht,  gestern  abend*,  nhd,  mundarÜ. 
nachten^  bei  welchem  letzteren  auch  der  erweiterte  Sinn  von 
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'gestern'  hinzatritt  Hier  besteht  also  unleugbar  die  Beziehung 
auf  eine  einzige  bestimmte  Nacht,  und  trotzdem  ist  es  gegen- 
wärtig noch  immer  die  herrschende  Auf&ssung  der  Form,  daß 
man  sie  mit  Jac.  Orimm  Deutsche  Oranun.  3,  138  als  erstarrten 
Bat  Plur.  betrachtet  So  beurteilen  sie  in  neuerer  Zeit  noch 
Lexer  Mhd.  Handwörterb.  2, 48.  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  7, 173, 
Paul  Deutsch.  Wörterb.  318  b,  Crecelius  Oberhess.  Wörterb.  618, 
V.  Michels  Mhd.  Elementarbuch  173.  251a  und  Staub-Tobler 
Schweiz.  Idiotikon  4,  663 ;  so  insbesondere  auch  Delbrück  Ver- 
gleich. Syntax  1,  549.  550.  579  und  Wilmanns  Deutsche  Granma. 
2*,  619,  diese  zwei  Gelehrten  jedoch  nicht  ohne  Betonung  der 
Schwierigkeit,  die  in  dem  Verknüpftsein  der  singularischen  Be- 
deutung mit  der  yermeintlichen  pluralischen  Form  liegen  würde. 

Delbrück  a.  a.  0.  550  bringt  die  Bildungsweise  des  nachten, 
mhd.  nehten  mit  der  von  gestern  zusammen,  dies  letztere  sei 
"augenscheinlich  ein  Lok.  oder  Instr.  Plur.*'  und  sein  Plural 
erinnere  an  den  in  näd^ten.  Allein  ich  kann  axich  gestern  schlechter- 
dings nicht  als  einen  Dat.  =»  Instr.  Plur.  gelten  lassen,  obwohl 
diese  Erklärung  auch  von  Erdmann  Unters,  über  die  Syntax  d. 
Sprache  Otfrids  2,  243,  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  l^-«,  1152  und 
Hildebrand  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4,  1,  4229  vertreten  wird. 
Meine  Ansicht  über  gestern  eingehender  darzulegen  würde  mich 
hier  zu  weit  abseits  führen;  wiederholt  sind  schon  von  andern, 
wenngleich  noch  nicht  mit  der  nötigen  Bestimmtheit  und  Aus- 
schließlichkeit des  Urteils,  die  Formen  ahd.  gesteron  Tat  und  gesteren 
Otfr.  für  Singnlarkasus  schwacher  Adjektivflexion  angesprochen 
worden  (vgl  Jac.  Grimm  Deutsche  Gramm.  3,  94.  96,  Weigand 
Deutsch.  Wörterb.  1  •,  676  und  besonders  Wilh.  Wackemagel  Alt- 
deutsch. Handwörterb.^  106b),  und  ich  möchte  mir  meinerseits 
für  eine  spätere  Gelegenheit  den  Nachweis  vorbehalten,  daß  und 
wie  auf  diesem  richtigen  Gedanken  ersprießlich  weiter  zu  bauen  ist. 

Der  mißlichen  pluralischen  Auffassung  des  mhd.  nehten, 
der  sich  die  Bedeutimg  dieses  Adverbs  nicht  fügen  will,  geht 
nun  Kluge  Pauls  Grundriß  1*,  455  dadurch  aus  dem  Wege,  daß 
er  es  zweifelnd  als  einen  der  vermeintlichen  germanischen  Über- 
reste des  Instr.  Sing,  auf  -mi,  folglich  als  die  genaue  Entsprech- 
ung des  lit.  naktimlj  zu  deuten  vorschlägt  Und  für  eine  erwägens- 
werte Möglichkeit  hält  das  denn  auch  Delbrück :  er  fügt,  indem 
ihm  eben  doch  bei  seiner  Annahme  der  Pluralform  nicht 
wohl  zumute  ist,  a.  a.  0.  549.  579  das  Zitat  Brugmann  Grundriß 
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2,  638  hinzu,  d.  h.  die  Andeutung,  daß  es  mit  m^A^  doch  auch 
dieselbe  Bewandtnis  haben  möge,  wie  nach  Cosijn,  Eluge  und 
Brugmann  mit  ahd.  zi  houbitan,  ags.  meolcum  etc.  Da  für  mich 
dieser  Weg  hier  sowohl,  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  ungangbar  ist, 
versuche  ich  eine  völlig  andere  Erklärung  des  nehien^  die  ich  als  das 
Ergebnis  einer  zwischen  Herrn  Kollegen  Ehrismann  und  mir  statt- 
gehabten gemeinsamen  Erwägung  der  Frage  zu  bezeichnen  habe. 

Nach  den  Angaben  Lexers  Orimms  Deutsch.  Wörterb.  7, 
173  und  ebend.  S.  1711  bestehen  nebeneinander  die  beiden 
Formen  nhd.  nachten  neckten  nachten^  "mundartlich  oberd.  und 
md."  =  mhd.  nehten  nähten  md.  neckten^  und  ein  kürzeres  nhd. 
nächie  nechte^  wofür  auch  durch  Apokope  nacht  necht\  dies  nachte^ 
nackt  ist  ebenfalls  sowohl  oberdeutschen  Dialekten«  bair.  tiroL 
Schwab.  Schweiz.,  wie  auch  mitteldeutschen,  henneb.  kurhess., 
angehörig,  im  Henneb.  findet  sich  dazu  ein  zu  nachte  im  Sinne 
von  'gestern*,  und  femer  ist  nacht  zuweilen  von  neuem  Dichtem, 
z.  B.  von  Uhland,  wieder  aufgenommen.  Die  kürzere  Form  ohne 
das  -n  wird  man  aber  als  auch  schon  mhd.  vorhanden  anzu- 
erkennen haben,  da  Lexer  Mhd.  Handwörterb.  2, 49  ein  md.  nechte 
mit  Pass.  361,  94  Hahn  und  ein  oberd.  nacht  mit  Lassb.  Lieders. 

3,  552,  68  belegt,  indem  er  dort  freilich  darin  nur  Verstümme- 
lungen von  nehten  sieht.  Die  weite  Verbreitung  der  Doppel- 
formigkeit  nachten  und  nächt{B)  in  heutigen  ober-  und  mittel- 
deutschen Dialekten  bezeugen,  außer  der  von  Lexer  Grimms 
Deutsch.  Wörterb.  7,  171  f.  173  verzeichneten  lexikographischen 
Literatur,  noch  Staub-Tobler  Schweiz.  Idiotikon  4,  663,  Martin 
u.  Lienhart  Wörterb.  d.  elsäss.  Mundarten  1, 756  b  f.  und  Crecelius 
Oberhess.  Wörterb.  617  f. 

Von  mehreren  Seiten  ist  nun  das  nhd.  nachte  bereits  in 
richtiger  Weise  formal  gedeutet  worden :  nach  Lexer  bei  Grimm 
a.  a.  0.  171,  Paul  Deutsch.  Wörterb.  318b  und  Staub-Tobler 
a.  a.  0.  ist,  während  dieselben  Gelehrten  für  nhd.  nachten  mhd. 
nehten  noch  die  alte  Grimmsche  Erklärung  aus  dem  Dat  Plur. 
geben,  die  kürzere  Form  vielmehr  als  '•erstarrter  Dat  Sing,  von 
nacht**  anzusehen.  Es  geht  dann  nachte  nackt  und  mit  ihm  das 
md.  neckte  oberd.  nackt  der  mhd.  Zeit  auf  das  ahd.  nahti  zurück, 
das  mit  dem  gleichlautenden  Gen.  Sing,  und  dem  Dat  Plur. 
nahtim  zusammen  die  Heteroklisie  des  alten  Konsonantstammes 
naht-  nach  der  i-Deklination  vertritt,  die  als  alemannisch  am 
frühesten,   schon  in  den  Murb.  Hynm.,  bezeugt  ist  und  vom 
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12.  Jahrh.  ab  im  Mhd.  mit  ruikte  nähte  nehte  Oen.  Dat  Sing, 
allgemeiner  herrscht  (vgl.  Kahle  Z.  Entwicklung  d.  konson.  Dekl. 
im  Germ.  36,  Braune  Ahd.  Gramm.«  §  271  Anm.  1  S.  181  und 
Behaghel  Pauk  Grundriß  1*,  768);  von  noch  weiterer  Verbrei- 
tung dieser  Heteroklisie  zeugt  das  Vorkommen  des  aniränk. 
nahti  als  Dat  Sing.  (Kahle  a.  a.  0.,  van  Holten  Middelnederl. 
spraakkunst  374  FuJJn.).  An  und  für  sich  wäre  in  dem  Adverbium 
nädUe  neckte  auch  wohl  den  adverbial  verwendeten  Genitiv 
Sing.,  nach  Art  von  mhd.  tages^  dbendes  dbents^  morgens  und  des 
nach  der  Analogie  dieser  entsprungenen  nahtes^  zu  suchen  er- 
laubt, und  selbst  das  henneb.  zu  nackte  könnte  sich  dem  fügen, 
vgl.  mhd.  ze  morgens^  ze  nahtes  und  vor  nahtes,  vor  tages,  van 
morgens  {unze  an  die  naht),  toider  dbendesj  nhd.  vor  nachts,  vor  tages. 

Was  nun  nachten,  mhd.  nähten  nehten  anbetrifft,  so  erkläre 
ich  es  mit  Ehrismann  als  eine  jüngere  Erweiterung  des  gleich- 
bedeutenden nachte,  md.  nechte,  die  nach  dem  Vorbild  von  mhd. 
nhd.  morgen  'cras'  sich  vollzogen  hatte.  Es  ist  dabei  gleich- 
giltig,  ob  man  die  Musterform  morgen  Adv.  auf  den  auch  schon 
in  mittelhochdeutscher  Lautentwicklung  das  -«  einbüßenden  Dat 
Sing.  ahd.  morgane  zurückführt,  nach  der  meist  üblichen  Auf- 
fassungsweise, oder  darin  den  adverbial  gebrauchten  Akk.  Sing, 
mit  Schade  Altdeutsch.  Wörterb.«  620b  zu  finden  vorzieht; 
zwischen  "Dat  oder  Akk."  läßt  auch  Heyne  in  seinem  Deutsch. 
Wörterb.  2^  866  die  Wahl.  Aber  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  6, 
2559  bemerkt  derselbe  Gelehrte :  "dieser  Dativ  morgen,  adverbial 
geworden,  ursprünglich  im  Gegensatz  zu  einer  vorhergehenden 
Nacht  gedacht,  und  den  ihr  folgenden  Morgen  bezeichnend  . .  . 
welche  Bezeichnung  schon  früh  sich  auf  den  folgenden  Tag 
überhaupt  ausgedehnt  hat",  und  daraus  erhellt  zugleich,  wie 
gut  dies  morgen  geeignet  sein  mußte,  mit  einem  andern  Zeit- 
adverb von  der  Bedeutung  *in  vergangener  Nacht,  gestern  Abend' 
formal  assoziiert  zu  werden. 

Die  in  Vorschlag  gebrachte  Erklärung  des  nehten  scheint 
mir  noch  von  einer  andern  Seite  her  bedeutend  an  Sicherheit 
zu  gewinnen :  es  ist  auch  für  mhd.  hitUe,  nhd.  heute  =»  ahd.  hiutu, 
as.  hiudu,  was  ja  ebenfalls  ein  begrifflicher  Gegensatz  zu  morgen 
ist,  eine  um  -w  verlängerte  Nebenform,  also  ein  mhd.  hinten  und 
nhd.  heuten,  je  einmal  vorkommend  überliefert,  jenes  begegnet 
Minnes.  2,  362  a  v.  d.  Hagen  im  Beime  auf  betiuten  und  liuten, 
das  nhd.  heuten  bei  ühland  Volksl.  Nr.  174  Str.  15,  und  für  das 
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entsprechende,  aber  auf  mundarüiehen  Gebrauch  eingeschränkte 
mnl.  hüde  ist  mnl.  hüden  geradezu  die  gewöhnliche  Form ;  in 
diesem  Falle  aber  ist  der  zweifellos  richtige  Gedanke,  daß  der 
Zusatz  des  Nasals  von  der  Ausgleichung  mit  mhd.  nhd.  nl.  morgen 
*cras*  herrühe,  schon  von  andern  Seiten  geäußert  worden. 
Während  noch  Jac.  Grimm  Deutsche  Gramm.  3,  139  meinte, 
daß  in  dem  mhd  hüUen  **der  Flur,  tagen  zu  liegen  scheinf ,  be- 
merkt dagegen  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4, 2,  1295  über 
heuten  und  mhd.  khden:  **zu  der  alten  Instrumentalform  taucht 
eine  mit  dativischem  Aussehen  auf,  heuten,  die  aber  vielleicht 
nur  nach  Analogie  von  morgen  ihren  schließenden  Nasal  em- 
pfangen hat" ;  und  ebenso  lassen  van  HeltenMiddelnederl.  spraak- 
kunst  443  und  Franck  Etym.  woordenboek  d.  NederL  taai  347. 
Tijdschr.  voor  Nederl.  taal-  en  letterkunde  15,  66  Anm.  in  dem 
mnl.  hüden  das  -n  von  morgen  =  ahd.  morgane  und  von  nL  giäeren 
=s  ahd.  gesteron  übertL-agen  sein. 

Der  Adverbialform  nhd.  nächtens,  die  volksmundartlich  und 
in  neuer  Dichtung  und  Prosa  bezeugt  ist,  eignen  die  Bedeutungen 
•nachts*  und  •abends',  und  Lexer  Grunms  Deutsch.  Wörterb.  7, 174 
erklärt  sie  als  ''aus  nachten  gebildet  mit  dem  genitivischen  8 
nach  Analogie  von  nacht^.  Das  befriedigt  deswegen  nicht,  weil 
nachten  eben  in  gemäßheit  seines  ihm  nachgewiesenen  Ursprunges 
nur  •nocte  antecedente,  gestern  abend',  den  Gegensatz  zu 
morgen  •cras*  oder  eigentlich  zu  einem  'morgen  früh',  nicht  all- 
gemeiner 'nocte,  noctu*,  den  Gegensatz  zu  "tags,  bei  Tage',  aus- 
drückt Aber  diesen  letzteren  allgemeineren  Sinn  muß  ja  das 
kürzere  nachte,  md.  nechte,  von  dem  nachten  ausging,  als  alter 
Dat  oder  auch  Gen.  Sing,  von  nacht  einmal  gehabt  haben.  Daher 
erscheint  es  mir  richtiger,  zu  sagen,  daß  ein  nachte  •nachts,  bei 
Nachf  unter  dem  Einfluß  von  morgens  'mane'  sich  zu  näcJUens 
erweitert  habe.  Die  umlautslose  Form  des  bairischen  Dialekts 
nächtens  'in  der  Nachf  (Schmeller-Frommann  Bayer.  Wörterb.  1  *, 
1717)  mag  wohl  unmittelbar  aus  dem  Substantiv  nacht  zufolge 
der  Analogiewirkung  des  Adverbs  morgens  sich  entwickelt  haben. 

Bei  dem  mhd.  nehten  nähten  begegnet  öfters  •'angehängtes 
t*%  die  bekannte  namentlich  gern  hinter  Adverbialformen  auf 
-n  und  'S,  seltener  auch  solchen  auf  -r,  sich  zeigende  "Epithese"; 
vgl.  Wilmanns  Deutsch.  Gramm.  2*,  631  und  die  Belege  für 
mhd.  nehtint  niPUint,  md.  nechtent  nechtint  nechtunt  bei  Lexer 
Mhd.  Handwörterb.  2,  49.   Ein  entsprechendes  *morgent  'cras' 
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läßt  sich  zwar  direkt  nicht  nachweisen,  mittelbar  jedoch  zeugt 
für  sein  einstiges  Dasein  unser  nur  für  die  attributive  Ver- 
wendang,  in  der  morgende  Tagn.  dgl.,  dienendes  Adjektiv  morgend 
*crastinu8*,  insofern  als  man  mit  Recht  annimmt,  daß  sich  dieses 
durch  den  Antritt  eines  schließenden,  etymologisch  nicht  be- 
rechtigten -d  aus  der  Adverbialform  morgen  im  Sinne  des  fol- 
genden Tages  herausgebildet  habe,  einer  der  Versuche  neben 
mehreren,  morgenig  momig^  morgig^  morgenlich  u.  a.,  für  das 
Adverb  in  jener  Bedeutung  ein  Adjektiv  zu  gewinnen,  und 
daher  zu  erklären,  daß  sich  die  als  Adverb  verschollene  Neben- 
form morgend  wegen  ihres  partizipialen  Aussehens  geschickt 
für  den  Adjektivgebrauch  festlegen  ließ  (Weigand  Deutsch. 
Wörterb.  2»,  136,  Heyne  Grimms  Wörterb.  6,  2565  und  ders. 
in  seinem  Deutsch.  Wörterb.  2*,  8671,  Paul  Deutsch.  Wörterb. 
311a,  Sütterlin  D.  deutsche  Spr.  d.  Gegenwart  §  117  S.  116); 
mhd.  ist  übrigens  auch  ein  morgen  als  Adjektiv  •crastinus',  an 
dem  morgenem  tage^  nachgewiesen  (Zamcke  Mhd.  Wörterb.  2,  1, 
220a,  Lexer  Mhd.  Handwörterb.  1,  2200).  Bei  nhd.  morgend  als 
dialektisch  vorkommender  Nebenform  des  Substantivs  morgen 
*tempu8  matutinum'  denkt  man  wohl  besser  an  die  Analogie 
von  abend  (Heyne  Grimms  Wörterb.  6,  2556.  2565,  Brugmann 
Grundriß  2,  99,  Wundt  Völkerpsychol  1«,  1,  441). 

Aus  dem  alten  Dat  Sing.  ahd.  morgane  war  aber  nicht 
nur  mit  Abfall  des  stummen  -e  das  mhd.  nhd.  morgen^  sondern 
auch  die  Form  mhd.  mome  *cras',  *mane*  hervorgegangen,  diese 
offenbar  in  der  Weise,  daß  bei  anderer  Verteilung  der  Stärke- 
grade der  Nebensilbenakzente  innerhalb  des  Satzzusammenhanges 
die  Vokalsynkope  die  Mittelsilbe  getroffen  hatte;  die  Fortsetzung 
ist  das  nhd.  veraltete  und  dialektische  mom^  wofür  frühnhd. 
alemannisch  bisweilen  noch  unverkürztes  mome  (Heyne  Grimms 
Deutsch.  Wörterb.  6,  2559. 2588).  Ein  Analogieprodukt  erscheint 
aber  wiederum  in  mhd.  momen,  en-momen^  das  am  einfachsten 
als  Verschränkung  der  beiden  Satzzwillingsformen  mome  und 
morgen  verständlich  sein  dürfte.  Mit  dieser  Erklärung  berührt 
sich  ziemlich  nahe  die  Anschauung  F.  Zamckes  Mhd.  Wörterb. 
2,  1,  220a,  der  daran  denkt,  daß  das  -n  in  mornen  ^'später  an- 
gehängt*' und  **übrigens  auch  Muten  statt  hiute**  ein  vergleich- 
barer Fall  sein  könnte,  während  Lexer  Mhd.  Handwörterb.  1, 
2199  mit  seiner  fragend  hingeworfenen  Bemerkung  ^'mornen  Dat. 
PL?"  auch  hier  wiederum  den  wohl  allemal  bei  der  formalen 
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Analyse  dieser  Art  von  Zeitadverbien  versagenden  Notbehelf 
des  Pluralkasus  in  Bereitschaft  hält.  Aus  momen  dann  durch 
Weiterbildung  mit  dem  epithetischen  oder  unorganischen  -^ 
(-d)  mhd.  momettd^  moment^  mornutU^  wofür  auch  mamet  und 
noch  andere  Schreib-  oder  Aussprachvarianten,  und  auf  Grund 
davon  das  Zustandekommen  der  genitivischen  Adverbialformen 
momendes^  mornundes^  moments,  betreffs  deren  auf  die  Einwirkung 
von  äbendes  passend  hingewiesen  wird  (Lexer  a.  a.  0.,  Wilmanns 
Deutsch.  Gramm.  2«,  631). 

Wortinlautende  Stellung  hat  der  sekundär  entwickelte  dentale 
Verschlußlaut  auch  in  ein  paar  älteren  neuhochdeutschen  Ge- 
staltungen des  für  den  Begriff  *crastinus'  geschaffenen  abge- 
leiteten Adjektivs  bekommen,  in  tibermarndig  *perendinus*  Dasyp. 
und  momderig  momdrig^  das  häufiger  vorkommt,  zufrühest  als 
alemannisch  in  einer  Quelle  vom  Jahr  1417,  auch  schweizerisch 
in  bezeugtem  übermomderig  heute  noch  lebendig  ist;  vgl.  Wein- 
hold Alem.  Gramm.  §  167  S.  166,  Weigand  Deutsch.  Wörterb.  2«-», 
136,  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  6,  2589  f.  und  Staub- 
Tobler  Schweiz.  Idiotikon  4,  405.  Bei  momd(e)rig  ist  die  **Ein- 
schiebung  eines  unechten  r"  offenbar  Analogiebildung  nach 
ge8l{e)rig\  beachtenswert  auch  der  hier  nachweisbare  adverbiale 
Gebrauch  der  Genitivform  momderigs  momdrigs  'postridie',  mit 
klarer  Ellipse  von  tags  (Heyne  a.  a.  0.  2589),  während  für  und 
neben  gesterigs  tags^  gestrigs  tags^  gestriges  tages  die  entsprechende 
Abkürzung  mit  Verschweigung  des  Substantivs  nicht  zu  begegnen 
scheint  (Hildebrand  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4, 1, 4228),  ähnlich 
jedoch  lat.  histernö  Adv.  'gestern*  bei  Sisenna,  Cicero  u.  Spät  als 
Entwicklung  aus  histernö  die, 

Heidelberg.  H.  Ost  hoff. 


Die  (püuKai  vinobec  der  Odyssee. 

Bekanntlich  waren  schon  die  Alten  über  die  Bedeutung 
von  veTTobec  im  Zweifel.  Man  kannte  es  aus  6iner  Homerstelle: 
b  404  d)i(pi  b^  iLiw  (ptüKtti  v^Tro6€c  KaXfic  'AXocuövric  |  döpöai  eu- 
bouciv.  Die  einen  nahmen  das  Wort  in  dem  Sinne  von  dirÖTOvoi 
und  interpungierten  demgemäß  cpdiKai,  V€7roÖ€c  KaXfJc  'AXocuövnc. 
Andere  setzten  v^-ttoöcc  =  d-Trobec.    Wieder  andere  erklärten 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


Die  q>u>Kat  vdnobeq  der  Odyssee.  219 

das  Wort  durch  vtiHIttoöcc,  d  biä  toO  vl^x^cOai  Tf|v  nopeiav  ttoi- 
ou|i€vai,  also  *schwimmfüßig*.  Auf  festem  Boden  stand  dabei 
offenbar  niemand. 

Diese  Meinungsverschiedenheit  hat  sich  bis  auf  unsere 
Tage  fortgesetzt,  und  es  ist  zu  den  drei  genannten  Auffassungen 
des  Altertums  neuerdings  eine  vierte  hinzugekommen. 

Die  Deutung  vrjHiTroöec  vertreten  z.  B.  Lobeck  Path.  el.  1, 
197,  Faesi,  Autenrieth  im  Schulwörterbuch '),  Mendes  da  Costa 
Ind.  etym.  dict  Hom.  p.  269  (mit  einem  Eragezeichen).  Strengere 
Sprachforscher  der  neusten  Zeit  weisen  sie,  so  viel  ich  sehe, 
alle  zurück.  Wie  sollte  auch  v€-  eine  Form  des  Verbums  v4u) 
(Fut  veucojLiai)  oder  eine  zu  ihm  gehörige  Nominalbildung  sein 
können  ? 

Der  Gleichung  v^Tioöec  =  dtnobec  widersetzten  sich  schon 
alte  Grammatiker  mit  der  Begründung,  daß  die  Robben  doch 
Füße  hätten  (Apoll.  Soph.  tö  ^liv  oöv  dhrobec  nieObo?  *  ^x^vo  rap 
TTobac  al  q)aiKai).  Aber  Joh.  Baunack  (Stud.  auf  dem  Gebiete 
des  Griech.  usw.  1,  272  ff.)  verweist  auf  Stellen  der  späteren 
Literatur,  wo  dTToöec  so  viel  als  KaKÖirobec  u.  dgl.  ist,  und  er 
hält  hiemach  die  q>(jjKa\  vitiohec  für  'die  Robben  mit  den  ver- 
krüppelten Füßen*.  Dies  mag  in  semasiologischer  Hinsicht  an- 
gehen. Jedoch  hat  es  ein  solches  praenominales  v€-  =»  d-  in  der 
griechischen  Sprache  niemals  gegeben,  es  bestand  neben  d-  dv- 
vor  nomüialen  Wörtern  nur  vr]-,  mit  dessen  Entstehung  es,  wie 
Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1901  S.  102  f.  ausgeführt  ist,  eine 
eigne  Bewandtnis  hat.  Es  könnte  also  nur  vriTTobcc  erwartet 
werden.  —  Diese  Form  findet  sich  bei  Hesych  mit  der  Er- 
klärung {xOüec  Unklar  bleibt  dabei  aber,  ob  vrJTroöec  als  diroöec 
oder  aber  als  vr]&nobec  (Vergleich  der  Flossen  mit  den  Geh- 
gliedem  der  übrigen  Wirbeltiere)  gemeint  ist  Wahrscheinlich 
ist  das  Wort  einem  späteren  Dichter  entnommen  und  steht  mit 
der  Tatsache  im  Zusammenhang,  daß  jüngere  Dichter  das  ho- 
merische vdiTobec  für  ixOuec  verwandt  haben.  War  dabei  denn 
v^TTobec  als  Synonymum  von  änobec  gedacht,  so  wird  vriiroöec 
eine  Umbildung  sein,  die  das  regelwidrig  erscheinende  veTrobec 
nach  Anleitung  von  Formen  wie  v^ttoivoc  verbesserte. 

Die  meisten  Neueren  folgen  der  Deutung  dTroTovoi  und 
übersetzen  mit  "Abkömmlinge*  oder  'Brut*.  So  von  den  Heraus- 

1)  Der  Neuherausgeber  dieses  Wörterbuchs  Kaegi  übersetzt  vdirobcc 
mit  'Junge*. 
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gebern  z.  B.  Kaegi  und  Ludwich,  von  den  Grammatikern  z.  B. 
Kck  (Spracheinh.  190,  Wtb.  1*  S.  96),  Curtius  (Grandz.»  267. 
537),  Osihoff  (Zur  Gesch.  des  Perf.  468.  599),  G.  Meyer  (Griech. 
Gramm.«  272),  Prellwitz  (Et  Wtb.«  310) »).  Sie  glauben  in  dem 
Wort  neben  dveniiöc  einen  zweiten  Vertreter  des  uridg.  *wöpä^- 
(ai.  ndpät-  lat  nepös  usw.)  auf  griechischem  Boden  vor  sich  zu 
haben.  Mit  dem  b  statt  des  zu  erwartenden  t  und  mit  dem  o 
statt  des  zu  erwartenden  uu  war  durch  Annahme  von  Analogie- 
wirkung, von  volksetymologiscber  Umbildung  schon  fertig  zu 
werden,  und  die  Bedeutung  von  *nepöt-  paßte  ja  zu  dirÖTovoi 
insofern  nicht  schlecht,  als  ai.  ndpat-  im  Veda  meist  nicht  mit 
•Enkel',  sondern  mit  "Abkömmling*  zu  übersetzen  ist. 

Einen  ganz  eigenartigen  Standpunkt  nimmt  unter  denen, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  über  v^ttoöcc  geäußert  haben,  Johansson 
IF.  4,  144  ein.  Indem  er  aus  dem  Namen  der  Gottheit,  die  bei 
den  Indem  apq  ndpät^  im  Avesta  apqm  napd  d.  i.  *Enkel  (Ab- 
kömmling) der  Wasser*  hieß,  ein  uridg.  *nepät-  mit  dem  Sinne 
•Wasser*  entnimmt,  vermutet  er,  vlTro5€c  habe  ursprünglich  etwa 
•Wassertiere*  bedeutet.  Das  Wort  sei  volksetymologisch  um- 
geändert worden,  in  semasiologischer  Hinsicht  nach  einem  im 
Griechischen  einmal  vorhandenen  NeiriüT-  'Enkel*  —  das  scheine 
durch  die  auf  Auffrischung  beruhende  Verwendung  in  der  späteren 
Literatur  bewiesen  zu  werden*)  — ,  zugleich  in  formaler  und 
semasiologischer  Hinsicht  nach  Komposita  mit  -irobec  'Füße*. 
Leider  ist  nicht  im  geringsten  wahrscheinlich  zu  machen,  daß 
das  ndpät  der  Verbindung  apq  ndpat  je  etwas  anderes  gewesen 
ist  als  die  Verwandtschaftsbenennung  ndpät,  und  so  fehlt  der 
Johanssonschen  Hypothese  jede  festere  Unterlage. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  auf  eine  Deutung  des  homerischen 
v^Ttobec  unter  den  neueren  Etymologen  nur  Leo  Meyer  (Handb. 
4,  250  f.)  ganz  und  gar  verzichtet  Er  bezeichnet  das  Wort  als 
noch  ganz  unaufgeklärt  und  sagt  von  der  n^p^a-Hypothese  kurz, 
sie  tauge  nichts. 

Wie  man  im  Altertum  auf  die  beiden  Erklärungen  dfTTobec 
und  VTiSiTTobec  gekommen  ist,  liegt  auf  der  Hand:  zu  jener  führte 
der  Anklang  an  die  Komposita  mit  vr]-  wie  vrjiroivoc,  zu  dieser 
der  Anklang  an  v^uj.   Zweifelhaft  ist  aber,  worauf  das  dirÖTOvoi 

1)  Zögernd  schließt  sich  diesen  Delbrück  an,  Verwandtsch.  479.  602. 

2)  Gemeint  sind  Stellen  wie  Theokr.  17,  26  dOdvaToi  bd  KaXcOvrai 
io\  v^ffobcc  T€T<x^T€c.   S.  die  Lexika. 
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beniht  Es  lag  ja  iimnerhin  an  und  für  sich  nahe,  daß  man 
sich  die  Robben  als  Abkömmlinge  der  Meeresgöttin  oder  als 
Brut  des  Meeres  (öXoc-uövii  war  als  Appellativum  *Meeres- 
wasser*  oder  "Meereswoge')  vorstellte.  Aber  es  ist  auch  möglich, 
daß  zu  der  Zeit,  als  diese  Interpretation  aufkam,  neben  äv€i|iiöc 
irgendwo  in  Griechenland  noch  etwas  wie  *v^7ruiTec  =  ai.  «rf- 
patas  lat  nepa^  im  Oebrauch  war,  xmd  daß  man  sich  von 
diesem  bei  der  Deutung  des  in  der  epischen  Tradition  früh- 
zeitig unverständlich  gewordenen  Wortes  leiten  ließ. 

Wie  von  den  drei  Meinungen  der  Alten,  wie  wir  sie 
kennen,  keine  an  sich  auf  eine  größere  Autorität  Ansprach  hat 
als  die  beiden  andern,  so  ist  a  priori  auch  das  ganz  ungewiß, 
ob  in  dem  Odysseevers  vinobec  das  Wort  ist,  von  dem  der  Genetiv 
KaXf)c  AXocubvTic  abhängt,  oder  ob  man  diesen  unmittelbar  mit 
<pujK€c  zu  verbinden  hat  Beides  erscheint  völlig  gleich  an- 
gemessen. 

Trotz  dieser  verschiedenen  Schwierigkeiten  läßt  sich  nun 
eine  von  den  drei  Interpretationen  des  Altertums  ganz  wohl 
halten,  und  zwar  gerade  die,  von  der  man  si<;h,  der  äußeren 
Sprachform  wegen,  in  der  neuesten  Zeit  mehr  und  mehr  ab- 
gewandt hat 

Zugunsten  seiner  Erklärimg  als  dfirobec  weist  Joh.  Baunack 
darauf  hin,  daß  sich  die  Epitheta  zu  Tierbenennungen  öfters 
auf  die  Form  der  Füße  und  die  Art  der  Fortbewegung  mit  den 
Füßen  beziehen,  wie  jnujvuxec  ittttoi,  Tovainroba  jLifJXct,  depciTiobec 
iTnroi,  elXiTToöec  ßöec  u.  a.  Es  wäre  in  der  Tat  auch  ein  gar 
merkwürdiger  ZufaU,  wenn  ein  auf  -irobec  ausgehender  Zusatz 
zu  9UjKai  nicht  auch  ein  Beiwort  wäre,  das  mit  den  Füßen  zu 
schaffen  hätte.  Freilich  mit  änobec  geht's  nicht  Wohl  aber  geht 
es  mit  vnSTTobec. 

Die  *Wurzer  mit  dem  Begriff  des  Schwimmens,  Fließens, 
Triefens,  die  hier  in  Frage  steht,  ist  im  Griechischen  wie  in 
andern  idg.  Sprachen  in  mehrfachen  Gestaltungen  vertreten. 

Man  hat  eine  Wurzelform  auf  -ä  und  eine,  die  auf  einen 
fi-Diphthong  ausgeht  Zu  *8nä'^  das  unerweitert  in  ai.  md-tij 
lat  nare  umbr.  snata  *umecta*,  ir.  snäim  vorliegt,  gehört  vr|-xu). 
Anderseits  sind  vbi)  ?-vveov  veucojLAai,  ?-vvu0€v  •  dx^x^TO  (Hesych) 
und  vaiu)  =  *vaFjiuj,  vaüei'  ^^ti,  ßXüCei  Hesych  (Curtius  Verb.  2', 
433,  Schulze  Quaest  ep.  51)  mit  ai.  sndu-ti  mutans,  ahd.  mtizza 
u.  a.  zu  verbinden :  uridg.  *snet^  und  *snäU',  Mit  *sn5-  läßt  sich 
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nun  vi-iTobec  so  zusammenbringen,  daß  man  eine  themavokalische 
Stammform  *8ne-  *sn(h  ansetzt,  die  sich  zu  *fiwä-  so  verhielt 
wie  ?TP€TO  ?TPeo  zu  dtpil-ccu)  iTPi'i-Topot  aw.  fra-yrötö  (Lok.  Sg. 
*beim  Erwachen*),  ujc-qpp6|ir|v  ai.  ß-^hrorti  zu  6c-q>piico|Liai  ai. 
ghra-ti  ghräJtörS^  ai.  ähva-t  zu  hvOtar-  aksl.  zwUdjh  u.  dgl.  mehr. 
Ein  mit  b^[iir\xaxoQ  (dTp€-|LidxTic)  vergleichbares  ^sne^pod-^  mit 
verbalem  Anfangsglied,  wäre  entweder  "die  Füße  schwimmen 
machend,  im  Wasser  bewegend'  (vgl.  depd-iTobec  *die  Füße 
hebend')  oder,  wenn  man  ^sne-  intransitiv  nimmt,  "schwimmend, 
rudernd  mit  den  Füßen*  (vgl.  imxaip^-KaKoc  =  dirixafpuJV  KaKui, 
dvaEi-(p6p|niT£  =  dvdccuuv  96p|niirTi  oder  <p6p|iirroc,  dpxe-KaKOc  = 
dpxujv  KttKoO,  dpxeci-imoXiTOC  =  dpxuJV  inoXirfic).  Letztere  Auf- 
fassung, "schwimmend  mit  den  Füßen*,  entspricht  der  Inter- 
pretation VTiSiTTobec  der  Alten.  Freilich  ist  ein  Tempusstamm 
*swe-  *sn(h  neben  *«n5-  anderwärts  weder  im  Griechischen  noch 
in  einer  der  andern  verwandten  Sprachen  belegt,  und  so  ist 
diese  Deutung  nur  eine  entferntere  Möglichkeit  Aber  sehen 
wir  weiter! 

Die  beiden  Basisformen,  die  w-lose  und  die  w-Form,  zeigeü 
in  mehreren  Sprachgebieten  Erweiterungen  mit  konsonantischen 
Determinativen  oder,  wenn  man  lieber  will,  formantischen  (suffix- 
alen) Elementen: 

1)  Auf  *8m't'  (*swa-  Reduktionsstufe  zu  *8nä-)  beruhen 
lat  natare  und  arm.  nay  "naß,  flüssig*  mit  y  aus  t  nach  Osthoff 
und  Meillet  in  v.  Patrub&Urys  Sprachw.  Abh.  2,  128  ff.  (vgl. 
Scheftelowitz  BB.  29,  46).  Daneben  ist  ^snet-  *9not-  (vgl.  lat 
meto  neben  ahd,  mOen  griech.  diiiTiToc,  fieijua  neben  är\ix\^  ip€Tji6c 
dp^Tilc  neben  aisl.  röa  ags.  röwan  mhd.  rH&jen  u.  dgl.)  vertreten 
durch  voToc  ("Nässung*)  "Südwind*  vönoc  'naß,  feucht*  voTia 
und  voTic  'Nässe'*).  Dentalerweiterung  zu  der  w-Basis  hat  das 
Germanische  in  Wörtern,  denen  der  Sinn  der  Feuchtigkeits- 
absonderung in  den  Atmungswegen  zugrunde  liegt,  wie  außer 
dem  S.  221  schon  genannten  ahd.  snuzza  "emunctoria*  noch  ahd. 
snüder  "Nasenschleim*,  afries.  snotte  "Nasenschleim*,  ahd.  mhd. 
snüden  "schnauben*,  nhd.  schnetusen  schnauze  u.  a.  Zu  dieser  Be- 
deutungsspezialisierung vgl.  das  formantisch  unerweiterte  ai.  mu- 
"eine  Flüssigkeit  des  Körpers  (besonders  Muttermilch)  entlassen, 

')  Das  von  Sütterlin  IF.  i,  102  f.  und  Hirt  Ablaut  132  mit  v6toc 
zusammengebrachte  ags.  siid  ahd.  sundar-unnt  ist  fem  zu  halten.  S.  IF. 
18,  424. 
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triefen*,  wozu  lat.  nüMx,  Fem.  zu  einem  *nü-tar  *Milch  fließen 
lassen(i\ 

2)  Zu  *snep-  stellt  sich  ai.  snapdyorti  *er  schwemmt,  be- 
netzt, badet,  wäscht*  snäpana-s  *zum  Baden  dienend'  (vom  Wasser 
gesagt)  mdpancMn  'das  Baden,  Schwemmen;  das  Sichbaden'; 
daneben  snäpäyo^ti  mit  derselben  Bedeutung  wie  snapäya-ti. 
Analoge  |>-Erweiterungen  mit  unmittelbar  dem  p  vorausgehendem 
6  sind  u.  a.  ai.  surSrdpchs  'leicht  zu  kochen'  irapäya-ti  'er  kocht, 
röstet,  brennt'  zu  iräya-ti  irätd-s^  jnaptä-s  'unterwiesen*  jüapti-i 
'das  Kennenlernen'  jßapaychii  'er  unterweist*  zu  ja-jnäü  jnäsya- 
ti^  griech.  kX^tttu)  lat  depo  got  hlifan  'stehlen'  zu  lat.  clatn 
celare  ir.  cdim  ahd.  hdan  'hehlen',  griech.  bp^Truj  'ich  breche  ab, 
schneide*  bpdTiavov  'Sichel'  zu  bdpu)  got  gortairan  aksl.  derq 
dhra-ti  (Persson  Stud.  50  ff.,  Verl  Grundr.  2^  S.  1157).  An  ai. 
snap-  schließt  man  mit  gutem  Fug  Neptünus  an,  den  Namen 
einer  Gottheit  der  Römer,  die  ihre  Beziehung  zum  nassen  Element 
schon  vor  ihrer  Gleichsetzung  mit  dem  griechischen  Poseidon 
gehabt  haben  muß  (Corssen  Ausspr.  1*  S.  434,  Verf.  Morph, 
ünt  1,  49,  Grundr.  2^  S.  1157,  Persson  Stud.  53,  Walde  Lat 
et  Wtb.  411.  415).  Beachtenswert  ist,  daß  schon  die  Römer  selbst 
Neptüntis  mit  ndre  zusammengebracht  haben :  Cic.  de  nat  deor. 
2,  66  ut  Portunus  a  partu^  sie  Neptunm  a  nando^  paidum  primis 
litteris  immtdaHs.  Freilich  darf  diese  Etymologie,  die  Anknüpfung 
an  ma-'  und  sw«p-,  nicht  für  sicher  ausgegeben  werden.  Denn 
ebenso  gut  läßt  sich  bei  Neptünm  an  die  Wurzel  nebh-  in  ai. 
nabhanä-  'Fluß',  aw.  napta-  'feucht*  (Pischel  Ved.  Stud.  3,  101, 
Hom  KZ.  32,  584,  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  1039)  denken.  Man 
hat  Neptünm  überdies  noch  mit  NdTioc  •  f|  Kprivii  ^tti  tAv  öpiJüv 
Tflc  TTepciboc  Icropeitai,  i\  94pouca  rd  dqpoöa  (Hesych)  zusammen- 
gebracht Aber  diese  Glosse  ist  kein  zuverlässiges  Zeugnis  für 
ein  altiran.  nap-  neben  map-  und  nah-.  Ist  indessen  die  Über- 
lieferung richtig,  so  hat  man  es  wohl  mit  Anlehnung  von  *snapa- 
im  Anlaut  an  nab-  oder  aber  mit  Anlehnung  von  ^naba-  im 
Inlaut  an  map-  zu  tun.  Vgl.  Pott  Et  Forsch.  2»  S.  31  f.  167, 
Wurzelwtb.  1,  2  S.  1015  ff.,  E.  Wühelm  BB.  12, 104  ff.,  Kretschmer 
Einleit.  133.  Außerdem  hat  ^smp-  im  Italischen  vielleicht  noch 
einen  Vertreter  in  lat  nepeta  nepita  nepta  (die  beiden  letzten 
Formen  in  Gloss.,  s.  Corp.  gloss.  Lat  6,  734),  Name  der  Katzen- 
minze, einer  stark  riechenden  Pflanze:  an  dessen  Zusammen- 
hang mit  nhd.  schnauben,  schnupfen  (vgl.  unten  ^snu-p-)  denkt, 
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wenngleich  stark  zweifelnd,  auch  Walde  Lat.  et  Wtb.  410.  Der 
Ausgang  -^  läßt  griechische  Herkunft  des  Wortes  vermuten, 
um  so  mehr,  als  mit  demselben  Formans  gebildet  ist  xaidra* 
KoXajLitvOri.  Boiuutoi  Hesych,  wozu  Zenodots  Erklärung  des  ho- 
merischen Kaicideccav  B  581  als  KaXaiüiiv0uiöii  zu  vergleichen  ist 
(Kaxiia  eigentlich  'Brenner,  Beißer,  Ätzer',  von  xaiiü  gebildet 
wie  vai€Tduj  von  vdu)).  Im  Griechischen  selbst  ist  nepeta  freilich 
nicht  belegt;  denn  Hesychs  vimTa-  f\  KoXam'vGn  ist  doch  wohl 
die  lat  Form,  in  der  ö  zu  i  geschwächt  war.  Als  Ableitung  aus 
einer  durch  p  erweiterten  Wurzel  vergliche  sich  ♦veireTa-  mit 
bpaTT^TTic  'Ausreißer,  Flüchtling'  (zu  biöpdocu));  die  beiden  Formen 
verhielten  sich  bezüglich  der  Gestalt  der  Wurzel  selbst  zu  ein- 
ander wie  aL  snapdya-ü  zu  mäpaya-U,  -jüapana-  zu  jnäpana-y 
griech.  bp^TTiü  zu  öpdiTTTU)  bpuJTToH  u.  dgl.  Was  gegen  diese  Ety- 
mologie von  nepeta  bedenklich  stimmt,  ist  nur  der  Umstand, 
daß  die  Bedeutungsschattierung,  von  der  auszugehen  wäre,  sich 
anderwärts  nur  an  die  w-Formen  unserer  Wurzel  knüpft:  mu- 
im  Ai.,  murt-  mu-p-  im  Germ.  Diese  j>-Erweiterung  aus  der  ur 
Wurzel  ist  im  Germanischen  reich  vertreten,  vgl.  z.  B.  noch  mhd. 
snupfe  aisl.  snoppa  'Schnupfen',  engl,  snivd  'Nasenschleim',  mhd. 
müfen  'schnaufen',  mhd.  (md.)  snüben  'schnauben'. 

Nun  ließe  sich  als  erstes  Glied  von  vf-Tiobec  auch  ein 
Nomen  ^ane-t-  'schwimmend*  betrachten.  Der  Schwund  des  Ver- 
schlußlauts am  Ende  des  Yorderglieds  des  Kompositums  hätte 
Analoga  in  dKpd-xoXoc  =  *dKpaT-xoXoc,  'EKÄ-ßri  ^Kä-[F]€pToc  = 
♦'EKttT-ßn,  *^KaT-FepTOC,  d-iröXoc  =  *afT-TroXoc  (IF.  17,  7ff.).  Indes 
ist  etwas  anderes  jetzt  noch  näher  gelegt,  nämlich  daß  v£-Trob€c 
eine  Form  von  *8nep'  enthielt  ♦vene-TTOÖec  wäre  ein  verbales 
Kompositum  von  der  Art  von  4XKe-xiTu»v  und  depd-irobec  imd 
hätte  die  bekannte  haplologische  Kürzung  erfahren  wie  vriXiTrouc 
=  *VTiXi7ro-7rouc,  dM9opeuc  =  d|iq>i-<pop€Üc,  fiTioiva  =  *d7r6-Troiva 
usw.  (Verf.  Griech.  Gramm.*  135,  Solmsen  Unt  97  f.).  Freilich 
wird  man  auch  hier  wiederum  ins  Ungewisse  gebracht  dadurch, 
daß  sich  die  Qualität  des  Vokals  der  haplologisch  weggefallenen 
zweiten  Wortsilbe  lautgesetzlich  nicht  bestimmen  läßt  So  könnte 
in  unserm  Kompositum  das  erste  Glied  auch  ein  Adjektiv,  *v€7ro- 
oder  *ve7Ti-  'schwimmend',  bezieh,  'was  man  im  Wasser  sich 
schwimmend  bewegen  läßt',  gewesen  sein,  in  welchem  Fall  die 
Bahuvrihi  iioi-Troöec,  dviTrrö-Trobec,  lavau-Trobec  und  eiXi-Tiobec 
(nach  Osthoff  BB.  22,   255  ff.  zu  lit  selü  Ich  schleiche,  trete 
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leise  auf  und  so  'schleichende  Füße  habend'  bedeutend)  zu  ver- 
gleichen wären.  Auch  wäre  ein  von  snep-  aus  gebildetes  Substantivum 
mit  der  Bedeutung  *das  Schwinunen'  oder  "Flosse*  nicht  ausge- 
schlossen (vgl.  dcXXo-TTobec  •sturmfüßig',  zu  deXXa  "Sturmwind'). 

Um  mit  dem,  was  sich  zur  Lösung  des  v^Tio^ec-Rätsels 
darbieten  mag,  möglichst  reinen  Tisch  zu  machen,  sei  endlich 
noch  erwähnt,  daß  jemand  mit  Rücksicht  auf  das  zweisilbige 
ÖTÖoov  in  r\  261  =  2  287  dXX'  8t€  bi\  öt^oöv  jlioi  dm7TX6|i€VOv 
Itoc  i^X9€v  leicht  darauf  verfallen  könnte,  6  404  habe  ursprünglich 
q>u)Kai  ve^TTobec  gelautet  ve4-7rob€c  wäre  "schwimmend  mit  den 
Füßen*,  vgl.  ri  344  xe'peca  v^wv.  Allein  jenes  öt^Qov  steht  ganz 
isoliert  in  der  homerischen  Sprache,  und  mit  Dindorf,  Bekker, 
Nauck,  Ludwich  wird  ÖTboaiov  zu  lesen  sein. 

Zu  einem  nach  allen  Richtungen  sicheren  Abschluß  sind 
wir  somit  in  der  v^Tiobec-Frage  nicht  gelangt  Jedoch  hoffe  ich 
dargetan  zu  haben,  daß  die  alte  Erklärung  vrigiTTobec,  die  a 
priori,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  Wortausgang  -ttoöcc, 
unter  den  verschiedenen  Möglichkeiten  das  meiste  für  sich  hat, 
ohne  irgend  welche  Gewaltsamkeiten  aufrecht  zu  halten  ist,  und 
wenn  es  dann  nur  eine  ein&che  lautgesetzliche  Veränderung 
ist,  die  das  überlieferte  v^Tiobec  erfahren  hat,  so  ist  *veTr€-Tro5ec, 
denk'  ich,  diejenige  Grundform,  auf  die  man  am  ungesuchtesten 
und  glattsten  hinauskommt 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 


Homeriseh  ^wninap,  ^wriKovra  und  hesiodisch  ^wdeTec. 

Über  die  Entstehung  dieser  hom.  Formen,  von  denen  die 
erstere  siebenmal  in  der  Ilias,  fünfmal  in  der  Odyssee  begegnet, 
die  letztere  aber  nur  t  174,  sind  in  den  letzten  Jahren  von  den 
Lidogermanisten  Ansichten  aufgestellt  worden,  die  ich  für  sehr 
viel  schlechter  begründet  halte  als  die  Erklärung,  die  vor  vielen 
Jahren  Lobeck  von  ihnen  andeutungsweise  gegeben  hat,  und  die 
ich  als  die  richtige  betrachte. 

Die  gewöhnliche  Annahme  ist  heute,  ivv-  in  diesen  Formen 
sei  *ivF[a]-,  so  daß  dieselbe  Gestalt  des  Zahlworts  vorläge  wie 
in  hom.  eivd-exec  eivd-vux^c  etva-xoc  eivd-Kic  (efva-  aus  *dvFa-). 
So  z.  B.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  503,  Verfasser  Griech.  Gramm.* 
213,  Hirt  Handb.  der  griech.  Laut^  und  Formenl.  313.  Dieser 
Auffassung  widerstrebt  ein  Doppeltes. 

Indo^rmaniflche  Fonohangen  XX.  16 
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Erstlich  erwartet  man  bei  Homer  nach  dessen  Dialekt- 
eigentümlichkeiten  elvniiap,  eCviiKOvra,  wie  es  bei  diesem  auch 
z.  B.  EeTvoc,  touvaia  heißt,  nicht  £dvvoc,  töwaxa.  Keine  Er- 
klärung, sondern  nur  ein  Durchhauen  des  Knotens  ist  es,  wenn 
man  mit  Wackemagel  (KZ.  25,  263.  280)  und  andern  dieses 
zunächst  erwartete  eiv-  für  ivv-  in  den  Text  setzt  Nicht  viel 
besser  ist,  was  ich  Morph,  ünt  5,  41  ff.  angenommen  habe :  ur- 
sprünglich, vor  der  Entstehung  der  Ilias  und  der  Odyssee,  sei 
im  epischen  Dialekt  *dvFfl|iap,  *dvFr|KOVTO  gesprochen  worden, 
aber  ebenso  auch  z.  B.  *?vFaToc,  *5€vFoc;  während  man  nun  für 
letztere  tlVaToc,  HeTvoc  eingeführt  habe.  Formen,  die  auch  in  der 
ionischen  Umgangssprache  bestanden,  sei  man  bei  '^dvFfijLiap, 
*fevFriKOVTa,  denen  keine  Formen  *€{vfl)Liap,  *etvriK0VTa  in  der 
Umgangssprache  gegenüberstanden,  darauf  verfallen,  die  Silben- 
lange  mit  Hilfe  von  w  zur  Darstellung  zu  bringen  (vgl.  uiro- 
öbefcac  neben  b€ibi)i€v).  Hieran  ist  vor  allem  das  bedenklich, 
daß  wenigstens  bei  *ivF-iijiap  die  Gleichartigkeit  mit  *ivFd-€T€c 
*ivFd-vux€c  kaum  hätte  verkannt  werden  können,  man  also  nicht 
versteht,  weshalb  man  nicht  *€ivfl|Liop,  wie  eivderec,  schrieb. 
Gänzlich  verfehlt  erscheint  mir  immer  noch  W.  Schulzes  (Quaest 
ep.  105  sq.)  Zurückführung  auf  *dvFv-T]jiap,  *dvFvn-KOVTa.  Ein 
solches  *enun-  neben  *enu^-  hat  nirgends  einen  Anhalt  und  wird, 
innerlich  unwahrscheinlich  wie  es  ist,  nicht  glaubhafter,  wenn 
Schulze  in  der  Fußnote  2  hinzufügt:  quod  ex  *enfm6s  non 
*ivuv6c,  sed  *dvv6c  natum  est,  fortasse  inde  explicandum  quod 
in  v4Fa  F  Spirans,  non  semivocalis  inerat 

Durch  keinen  dieser  Deutungsversuche  wird  nun  aber 
zweitens  das  Bedenken  beseitigt,  das  die  Betonung  ^wf^juiap 
erregt,  welche  schon  Herodian  H  22,  13  als  anomal  erkannt  hat 
Warum  heißt  es  nicht  Jwrijiap,  wie  eivdcrec,  dvdvuxec  usw.?*) 
Freilich  sind  mit  dem  Akzent  von  dwfliLiap  auch  Troccflinap  Q 
657,  aÖTfliiap  A  81.  I  454.  r  311  und  Öfl^ap  k  80.  ^  397.  E 
249.  0  476  überliefert  (Herodian  H  23,  16).  Aber  auch  ihr 
Akzent  bedarf  der  Aufhellung,  und  so  lange  er  unklar  bleibt, 
kann  auch  dwfiiLiap  nicht  als  erklärt  gelten. 

Auf  das,  wie  mir  scheint,  Richtige  führen  Lobecks  Worte 
Path.  el.  1,  254:  Homericum  dvvfliiap  vel  ex  dvvdiiiiap  vel  ex 
4w4il|iap  contractum  et  ob  hoc  perispomenon  est  (vgl  2,  92), 
und  1,  503  i:  ex  dvvedKOvra  contractum  est  ivvfjKOVTou  4vvi^|iap, 

1)  iravf^^ap  *den  ganzen  Tag  über*  (v  31)  ist  natürlich  von  anderer 
Art,  es  ist  iräv  T^ap  mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze  des  a. 
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4vvi^K0VTa  waren,  so  nehme  ich  hiemach  an,  aus  *dvv4[F]-Ti|Liap, 
*dw€[F]rJK0VTa  hervorgegangen.  fvvfJiiiap  zeigt  also  dieselbe  Form 
des  Zahlworts  als  Yorderglied  wie  die  ebenfalls  homerischen  ivvea- 
ßoiujv,  4w€(i-Tnixuc,  4vve-6pTuioi.  ivvrjKovra  aber  war  eine  Bildung 
vom  Kardinale  iwia  aus  wie  TrevrriKOVTa,  Öf^Kovrct,  ötbOÜKOvro, 
und  verhielt  sich  zu  £v€vr|K0VTa,  vorausgesetzt  daß  dieses  das 
Ordinale  barg,  wie  ÖT^^tbKovra  zu  ÖTboriKOVTCL  Speziell  wäre  es 
zu  vergleichen  mit  dem  phok.  ^riKovra  SGDI.  n.  1529,  1,  7,  falls 
dieses  nicht,  was  gut  möglich  ist,  haplologische  Kürzung  von  dvevn- 
KOVTct,  sondern  aus  *4vFiiK0VTa  hervorgegangen  war,  und  verhielte 
sich  dann  zu  ihm  wie  ivvedc  zu  eivdc,  dwed-Tnixuc  zu  eivd-mixuc 

Hatte  dwnjiap  diesen  Ursprung,  so  ist  es  leicht  erklärlich, 
daß  man  nach  ihm,  dessen  Konstitution  unklar  geworden  war, 
auch  ^Tiiiap,  weiter  auTTniiap  und  irocaijiap  als  Properispomena 
sprach  und  schrieb. 

Eine  mehr  nebensächliche  Frage  ist,  auf  welchem  Weg 
*iwf iljiap,  *dw€fiK0VTa  zu  ivvfliiiap,  ^wriKovra  geworden  sind.  Zu- 
nächst denkt  man  wohl  mit  Lobeck  an  Kontraktion;  ivyi\K0VTa 
aus  *iwerJK0VTa  (mit  urgriech.  r|)  hätte  in  der  homerischen  Sprache 
ein  Analogen  an  bf\c€v  1 100  aus  *be[F]iic€V.  Indessen  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, daß  man  zuerst  *dvv€ii)Liap,  *ivveiiK0VTa  gesprochen 
hatte,  virie  dvveöpTuioi  "neun  Klafter  lang*  X  312  und  wie  iwivjpoc 
I  351.  K  19.  390.  T  179,  falls  dieses  Wort  wirklich  ^neunjährig' 
(eigentlich  *neunlenzig')  gewesen  ist  (vgl.  auch  Bopeiic  I  5,  TTTiXiii- 
db€ui  A 1  0€o(  A 18,  TTÖXjiOC  <t>  567,  AiTUTrriouc  h  83  u.  dgl.,  G. 
Meyer  Griech.  Gramm.»  222  ff.,  Verf.  Griech.  Gramm.«  65  f.).  Es 
ist  leicht  begreiflich,  daß  €  vor  x]  weniger  von  Bestand  war 
als  vor  andern  Vokalen  und  sich  in  der  Aussprache  verflüchtigte. 

Dies  führt  schließlich  noch  auf  die  FVage,  wie  das  zuerst 
bei  Hesiod  auftretende  ivva-  in  dwaetripu)  Op.  436  und  dwäercc 
Theog.  801  (so  M  3  u.  andere  Handschriften,  während  der  Tauri- 
nensis  u.  a.  €tvd€T€c  bieten)  zu  deuten  ist.  Da  auch  hier  keinerlei 
Recht  vorliegt,  eine  lautgesetzliche  Veränderung  von  *dvFa-  an- 
zimehmen,  und  die  Annahme  einer  Korruption  aus  eiva-  nichts 
erklärt,  so  lange  man  nicht  näher  zu  sagen  weiß,  wie  man  dazu 
kam,  klares  ctva-  in  £wa-  zu  verderben,  hat  man  iwia  im 
Vorderglied  zu  suchen,  wie  auch  Rzach  Der  Dialekt  des  Hesiodos 
423  tut  Entweder  war  auch  hier  dwea-  die  ursprüngliche 
Aussprache  und  €  blieb  ungeschrieben,  so  wie  i  in  hom.  bTmoßö- 
poc  d.  i.  bimioßöpoc  u.  dgl.  (s.  G.  Schneider  Progr.  von  Görlitz 
1893,  Verf.  Griech.  Gramm.*  65).  Oder  bei  der  Konkurrenz  der 
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drei  silbischen  Vokale  -eae-  in  *4w€a4nipoc,  *fevv£d€T€c  ging  das 
vordere  e  haplologisch  zu  gründe.  Oder  endlich  in  einer  älteren 
Zeit,  als  noch  F  lebendig  war,  wurde  *4vv€FaF€T-  haplologisch 
zu  *lw6FeT-,  und  in  diese  Form  schob  sich  unter  dem  Einfluß 
von  eivd[F]€T€C,  t7rrd[F]€T€C,  Ö€Ka[F]eTr|c  Ö€Ka[F]€TTipoc  usw.  a  für 
das  €  der  zweiten  Silbe  ein  (vgl.  auch  hom.  ireyrderec,  irevra- 
^pov  für  *7T€VT^-[F]€T€C,  *TT€VT€-[F]^Tiipov,  sowio  ÖdeTcc);  diese 
beiden  Änderungen,  den  haplologischen  Silbenschwund  und  den 
anologischen  Ersatz  von  €  durch  o,  kann  man  sich  ebenso  gut 
als  zwei  zeitlich  getrennte  Yorgänge  wie  als  in  Einern  Schöpfungs- 
akt vollzogen  vorstellen. 

Die  zwei  letztgenannten  von  den  drei  für  ^wafnipoc, 
^wderec  ins  Auge  zu  fassenden  Möglichkeiten  haben  mehr  für 
sich  als  die  erste,  und  die  letzte  das  meiste. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 

Zu  fti.  iühi. 

Auf  S.  371  des  19.  Bandes  der  IF.  bemerkt  Professor  Zubat^, 
er  könne  sich  nicht  leicht  vorstellen,  daß  das  Wort  tähi  im  Epos 
und  in  sonstigen  volkstümlichen  Schriften  'etwas  anderes  als 
einen  wirklichen  Tag'  bedeute.  Nach  meinen  Erfahrungen  weiß 
auch  der  gewöhnliche  Inder,  daß  die  tithi  und  der  wirkliche  Tag 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind.  Die  tithi  ist,  wie  man  aus 
jedem  Handbuche  ersehen  kann,  der  nach  den  umständen  va- 
riierende Zeitraum,  den  der  Mond  gebraucht,  um  sich  12 «  von 
der  Sonne  zu  entfernen.  Die  erste  tithi  der  hellen  (oder  zu- 
nehmenden) Hälfte  des  Monats  fängt  im  Momente  des  Neumondes 
an  und  endet,  wenn  der  Mond  sich  12  o  von  der  Sonne  entfernt 
hat;  dann  fängt  die  zweite  tähi  an  und  endet  bei  24  o,  usw.  Bei 
jedem  'wirklichen  Tage'  gibt  der  Kalender,  ohne  den  der  Inder 
nicht  die  einfachste  Zeitbestimmung  machen  könnte,  bis  auf  die 
Minute  genau  an,  wann  im  Laufe  des  Tages  eine  bestimmte 
Hthi  endet.  Der  Tag  erhält  seine  Nummer  von  der  tithi.  Für 
religiöse  Zwecke  ist  die  tithi  auch  heute  die  Hauptsache,  nicht 
der  'wirkliche  Tag',  und  ich  bezweifle  nicht,  daß  das  schon  vor 
Jahrtausenden  so  gewesen  ist  Die  tithi  ist  ein  durchaus  indisches 
Produkt,  und  das  Wort  meines  Erachtens  nicht  zu  übersetzen.  Je 
eher  wir  das  irreführende  Munarer  Tag'  los  werden,  desto  besser! 

Göttingen.  F.  Kielhorn. 
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Die  italienische  Plastik  ^^^  w.  Bode.  4.  Auflage,  xx  und 

==  200  Seiten  mit  loi  Textabbildungen. 

Preis  geheftet  M.  1.50,  gebunden  M.  2.—. 

Gold   und    Silber  ^^"  J-  Lessing.  VI  und  150  Seiten  mit  loi 
■■:  Textabbildungen.    (Zurzeit  vergriffen.) 

Der   Kupferstich  ^<^°  ^^'  Lippmann.  3.  Auflage,  VI  und  253 
^  =  Seiten.  Mit  131  Textabbildungen.  Preis  geheftet 

M.  2.50,  gebunden  M.  3. — . 

Buddhistische  Kunst  in  Indien  v^nA. Grünwedel.  2.  Aufl. 

-  XVI  und  213  Seiten  mit  102 

Textabbildungen.    Geheftet  M.  1.50,  gebunden  M.  2,—. 

Majolika  ^^°  ^'  ^^^  Falke.  rV  und  200  Seiten  mit  79  Textab- 
^        —  bildungen.  Geheftet  M.  2. — ,  gebunden  M.  2.50. 

Münzen  und  Medaillen  ^on  A.  von  Sallet   vi  und  224  Seiten 

-  mit   298   Textabbildungen.     Geheftet 
M.  2.50,  gebunden  M.  3. — . 

Die  Konservierung:  von  Altertumsfunden  "^^^  ^^;J?*^^: 

^  gen.   VI  und 

147  Seiten  mit  49  Textabbildungen.    Geheftet  M.  1.50,  ge- 
bunden M.  2. — . 

Aus   den  Papyrus  der  Königlichen  Museen  X?"  ^• 

und  F.  Krebs.  VIII  und  291  Seiten  mit  13  Textabbildungen 
und  24  Tafeln.    Geheftet  M.  3.50,  gebunden  M.  4. — . 

Die    ägyptische  Religion  ^o"  A.  Erman    vi  und  261  Seiten 

Q^  ^  ^  mit  165  Textabbildungen.  Geheftet 

M.  3.50,  gebunden  M.  4. — . 

Die  griechische  Skulptur  von  Reinhard  Kekule  von  Stra- 
^  ^    —  donitz.    383  Seiten  Text  mit  155 

Abbildungen.  Preis  geheftet  M.  4.50,  gebunden  M.  S. — ', 

Das    XVIIL  Jahrhundert,  Dekoration    und   Mobiliar, 

von  Richard  Graul.  206  Seiten  Text  mit  113  Abbildungen. 
Preis  geheftet  M.  1.50,  gebunden  M.  2.—. 
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Vbelag  von  KARL  J.  TRÜBMER  in  Strassburg. 


Soeben  wurde  vollständig: 

WÖRTERBUCH 

DER 

ELSÄSSISCHEN  MUNDARTEN 

BEARBEITET  VON 

R  MARTIN  und  H*  LIENHART 

Dl  AUFTRAGS  DER  LANDESVERWALTUNG  VON  SLaASS4X>THUNGBK. 

Erster  Band.   Lex.-8^    XVI,  800  S.   1899.    Geheftet  M.  20.—, 

in  Halbfranz  gebunden  M.  22.50. 

Zweiter  Band.     Mit  einem  alphabetischen  Wörterverzeichnis  und 

einer  Mundartenkarte  von  Hans  Lienhart.  Lex.-8^.  IV,  1160  S.  1907. 

Geheftet  M.  32. — ,  in  Halbfranz  gebunden  M.  35. — . 

Dieses  Wörterbuch  ist  die  Frucht  jahrelangen  Sammeleifers  und 
angestrengter  wissenschaftlicher  Thätigkeit.  Es  soll  nach  dem  Vor- 
bild des  schweizerischen  Idiotikons  den  Sprachschatz  der  heutigen 
elsässischen  Mundarten,  soweit  diese  sich  zurück  verfolgen  lassen, 
zusammenfassen  und  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Sprach- 
wissenschaft erklären.  Dabei  wird  die  Eigentümlichkeit  des  elsäs- 
sischen Volkes  in  Sitte  imd  Glauben,  wie  sie  sich  in  Redensarten, 
Sprichwörtern,  Volks-  und  Kinderreimen  kund  gibt,  so  weit  als 
möglich  zur  Darstellung  gebracht  werden.  Das  sprachliche  Gebiet 
wurde  nach  den  Bezirksgrenzen  von  Ober-  und  Unterelsass  abgesteckt. 

«Das  grossanselegte  Werk  macht  einen  ausgezeichneten  Eindruck  und 
ist  hinter  der  Aufgabe,  die  es  sich  stellte,  und  den  Erwartungen,  die  man  ihm 
entgegenbrachte,  nicht  zurückgeblieben.  .  .  .  Eine  so  ergiebige  grammatische 
Fundgrube  wie  das  schweizerische  Idiotikon  konnte  es  unter  keinen  Umständen 
werden.  Bei  dieser  Sachlage  thaten  die  Bearbeiter  wohl  daran,  «die  Eigen- 
tümlichkeit des  elsässischen  Volkes  in  Sitte  und  Glauben,  wie  sie  sich  in 
Redensarten,  Sprichwörtern,  Volks-  und  Kinderreimen  kundgibt,  so  weit  als 
möglich  zur  Darstellimg»  zu  bringen.  In  diesem  litterarischen  und  kultur- 
geschichtlichen, völkerpsychologisdien  Inhalte  liegt  das  Schwergewicht  des 
Werkes.  . . .  Wir  zweifeln  nicht,  dass  das  elsässische  Wörterbuch  seinen  Platz 
in  der  ersten  Reihe  unserer  Mundarten  werke  einnehmen  wird.  ...» 

Deutsche  Litteraturzeüung  1S97  •^^-  50. 

«...  Das  elsässische  Wörterbuch  ist  keine  Aufspeicherung  sprach- 
wissenschaftlicher Raritäten.  Es  ist  eine  lebensvolle  Darstellung  dessen,  wie 
das  Volk  spricht  In  schlichten  Sätzen,  in  Fragen  und  Antworten,  in  Anekdoten 
und  Geschichtchen  kommt  der  natürliche  Gedankenkreis  des  Volkes  zu  unmittel- 
barer Geltung.  Die  Kinderspiele  und  die  Freuden  der  Spinnstuben  treten  mit 
ihrem  Formelapparat  auf.  Die  Mehrzahl  der  Artikel  spiegeln  das  eigentliche 
Volksleben  wieder  und  gewähren  dadurch  einen  wahren  Genuss.  Wenn  man 
Artikel  wie  Esel  oder  Fuchs  liest,  wird  man  bald  verstehen  lernen^  dass  in 
deren  Schlichtheit  und  Schmucklosigkeit  der  Erforscher  deutschen  Volkstums 
eine  sehr  wertvolle  Quelle  für  das  Elsass  findet . .»  Strassb,  PastlS^  Nr.344' 

«Cela  dit*,  je  n'ai  plus  qu'ä  fäliciter  les  auteurs  de  leur  intelligente  ini- 
tiative, de  Texactitude  et  de  la  richesse  de  leur  documentation,  des  ing^nieuses 
dispositions  de  plan  et  de  typographie  qui  leur  ont  pcrmis  de  faire  tenir  sous 
un  volume  relativement  restreint  une  önorme  varidt^  de  citations  et  d'infor- 
mations.  Ce  n'est  point  ici  seulement  un  r^pertoire  de  mots:  c'est,  sous  chaque 
mot,  les  principales  locutions  oü  il  entre,  les  usages  locaux,  proverbes,  fac6ties, 
devinettes,  randonn^es  et  rondes  enfantincs  dont  11  öveille  l'^cho  lointain  au 
coeur  de  Thomme  mür.»  F.  Henry,  Revue  erüique,  31  Jano,  1898. 
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Die  Indogermanischen  Forschungen  erscheinen  in 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  fOr  indogermanische  Sprach-  nnd  Alter- 
tumskunde ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  der  Regel 
in  drei  Heften  von  je  fünf  Bogen.  Dieses  Beiblatt  ist  nicht 
einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gebunden  M.  18. — . 


Alle  für  die  Indogermaniicheii  Forschungen  bestimmten  Manu- 
skripte und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  Münster  i.  W., 
Nordstraße  22;  die  für  den  Anzeiger  nur  an  Prof.  Streitherg. 

Rezensionsiexemplare  für  den  Anzeiger  wolle  man  nur  an  die 
Verlagshandlung  Karl  J.  Trtibner,  Straßhurg  (mit  der  Bezeichnung : 
für  die  Redaktion  des  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde) senden. 

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  1.  Dezember  1906  bis 
20.  Januar  1907  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  zur  Be- 
sprechung angenommen  worden: 

Kluge,  Fr.,  Unser  Deutsch.  Einführung  in  die  Muttersprache.  Vor- 
träge und  Aufeätze  (Quelle  Ä  Meyer,  Leipzig).  —  May s er«  Ed.,  Grammatik 
der  griechischen  Papyri  aus  der  Ptolemäerzeit  (B.  G.  Teubner,  Leipzig). 
—  Hruäev^kyj,  M.,  Geschichte  des  ukrainischen  (ruthenischen)  Volkes. 
I.  Band  (B.  G.  Teubner,  Leipzig).  —  Carnoy,  A.,  Le  latin  d^Espagne 
d*aprfes  les  inscriptions.  2e  ed.  (Misch  &  Thron,  Brüssel).  —  Wyld,  H.  C, 
Historical  Study  of  the  Mother  Tongue  (John  Murray,  London).  —  Der- 
selbe, The  Place  of  the  Mother  Tongue  in  national  Education  (John 
Murray,  London).  —  Hahn,  L.,  Rom  und  Romanismus  im  griechischen 
Osten  (Dieterich'sche  Verlagsbuchhandlung  Th.  Weicher,  Leipzig).  — 
Delbrück,  B.,  Synkretismus.  Ein  Beitrag  zur  germanischen  Kasuslehre. 
(Karl  J.  Trübner,  Straflburg).  —  Transactions  and  Proceedings  of  the 
American  Philological  Association  1905.  Vol.  XXXVI  (Ginn  &  Comp., 
Boston).  —  Murko,  M. ,  Zur  Geschichte  des  volkstümlichen  Hauses  der 
Südslaven  (Wien  1906).  —  Jackson,  A.  V.  W.,  Pcrsia  Past  and  Presenfe 
(Macmillan,  New  York).  —  Harvard  Oriental  Series  Vol.  7.  8.  Whitneys 
Atharva-Veda  Translation  (Harvard  University  1905). 
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Über  germanisch  ^^  510^.  die  sog^  rednpUEierenden 
PraelerfEa. 

§  1.  Nachstehende  Erörterungen  waren  ursprünglich  als 
Exkurs  zu  einer  die  Onindlagen  der  germanischen  Auslautgesetze 
betreffenden  Abhandlung  geplant.  Veranlaßt  wurden  sie  dadurch, 
daß  sich  mir  die  Überzeugung  von  der  Unzuverlässigkeit  gewisser 
neuerer,  dem  urgermanischen  e^  eine  geschleifte  Betonung  zu- 
schreibender Theorien  je  länger  je  mehr  aufdrängte,  so  daß  ich 
schließlich  dartun  wollte,  wie  man  auch  ohne  diese  Annahme 
auskommen  und  den  Tatsachen  gerecht  werden  könne.  Als  ich 
mich  dabei  allmählich  in  die  wichtigere  einschlägige  Literatur, 
namentlich  über  die  reduplizierenden  Praeterita,  vertiefte  *),  hatte 

1)  Dieselbe  ist  zerstreut,  immer  für  eine  gewisse  Zeit  und  gewöhnlich 
für  V  und  die  redupl.  Präterita  getrennt  verzeichnet  bei  Bmgmann 
Grundr.  V  S.  207  und  2,  1204,  Kurze  vgl.  Gr.  74,  bei  Streitberg  Urgerm. 
Gr.  (als  UG.  weiterhin  zitiert)  65  und  326  ff.  u.  a.,  jetzt  auch  bei  R.  Traut- 
mann Germ.  Lautgesetze  in  ihrem  sprachgeschichtlichen  Verhältnis,  Königs- 
berger Diss.  1906,  S.  32  (über  ei  im  Grerm.).  Indem  ich  auf  alles  dies 
verweise,  versuche  ich  im  Folgenden  eine  vielleicht  erwünschte  chrono- 
logische und  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  noch  heute 
brauchbaren  und  besonders  mir  —  direkt  oder  auch  indirekt  —  nützlich 
gewesenen  Hilfsmittel,  wobei  aber  i*  und  die  Präterita  als  zu  einander 
gehörig  nicht  geschieden  werden  sollen:  J.  Grimm  Deutsche  Gr.  1',  96, 
106,  109  usw.  —  L.  Meyer  KZ.  8,  246  f.  —  W.  Scherer  ZGDS  *  (1868)  11  f. 
und  passim ;  ZföG.  24  (1873),  295  f.  —  A.  Holtzmann  Altd.  Gramm.  1, 1  (1870) 
S:  11  f.  —  J.  Schmidt  Zur  Gesch.  d.  idg.  Vocal.  2  (1876)  408  ff.  —  W. 
Scherer  HZ.  19  (1876),  154 f.  390 f.;  ZGDS«  (1878)  269 ff.  —  A.  Schleicher 
Gompend.^  (1876)  passim.  —  E.  Sievers  PBrB.  1,  504 ff.;  Jenaer  Literatur-, 
zeitg.  1876,  Art.  79.  —  ten  Brink  Anglia  1,  614  u.  523  ff.  —  Mahlow  AEO. 
(1879)  bes.  163.  —  F.  Kluge  Beiträge  z.  Gesch.  d.  germ.  Conj.  (QF.  32). 

—  Möller  KZ.  24,  608 f.;  PBrB.  7,  469  und  483.  —  Paul  PBrB.  7,  157 ff. 

—  Osthoff  ib.  8,  640  ff.  —  Sievers  ib.  9,  284  ff.  —  Kögel  ib.  9,  609  ff.  — 
Pogatscher  Zur  Lautlehre  d.  griech.,  lat.  u.  rom.  Lehnworte  im  Ae.  (QF.  64), 
bes.  44  f.  —  Franz  Die  lat.-rom.  Elemente  im  Ahd.  (1883).  —  J.  Schmidt 
KZ.  25,  600;  KZ.  26,  15.  —  Osthoff  Zur  Gesch.  d.  Perf.  im  Idg.  (1884).  — 
Hoffory  KZ.  27,  693  ff.  —  Holthausen  ib.  618  ff.  —  Brugmann  Grundr.  1* 
(1886)  passim  usw.  (s.  oben).  —  Bremer  PBrB.  11,  1  ff.  —  Singer  ib.  294 
u.  302  f.  —  Burghauser  Die  Bildung  des  germ.  Perfektstammes  usw.  (1887). 

—  Ljungstedt  Anmärkningar  tili  det  starka  preteritum  i  germ.  spr&k 
(1887).  —  Möller  Zur  ahd.  Allitteraüonspoesie  (1888),  S.  67  ff.  —  Osthoff 
PBrB.  13,  431  f.  —  Braune  ib.  673  f.  —  Schrader  BB.  15, 131  ff.  —  Sarrazin 
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ich  den  Rahmen  eines  Exkurses  bereits  überschritten :  es  ergab 
sich  mir  ein  selbständiger  Artikel,  der  zwar  nichts  von  dem, 
was  andere  geleistet,  weitläufig  wiederholen,  sondern  nur  meine 
Auffassung  des  ganzen  Problems  sowie  jene  Einzelheiten,  in  denen 
ich  Neues  zu  bieten  hoffe,  mit  wünschenswerter  Ausführlichkeit 
darlegen  sollte.  Von  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  dürfte  auch 
die  in  manchen  Punkten  vielleicht  etwas  ungleichmäßig  schei- 
nende Bearbeitung  der  gestellten  Frage  eine  richtige  und,  wie 
ich  wohl  erwarten  darf,  nicht  allzu  strenge  Beurteilung  finden.  — 

I.  Für  und  wider  den  Schleifton  von  e^, 

§  2.  An  erster  Stelle  kehre  ich  mich  gegen  die  jetzt  häufig 
(vgl.  KossinnaFestschr.  zur  50 jähr.  Doktorjubelfeier  K.  Weinholds, 
1896,  S.  27—42 ;  Wrede  Stamm-s  ülfilas  »,  1896,  S.  338  ff. ;  Bethge 

ib.  278 f.  —  R.  Ottmami,  Die  redupliz.  Praeter,  in  den  germ.  Sprachen  (1890). 

—  G.  Holz,  ürgerm,  «und  Verwandtes  (1890).  —  Jellinek  PBrB.  15,  297  flf. 

—  Zarncke  ib.  350  ff.  —  Franck  AfdA.  17,  101  u.  190.  —  Holthausen  ib. 
185  ff.  —  Collitz  BB.  17, 28  f.  —  Sievers  PBrB.  15, 247;  16, 238  ff. ;  18, 409  f.  — 
H.  Lichtenberger  De  verbis  quae  in  vetustissima  Germanorum  lingua 
reduplic.  praeteritum  exhibebant  (1891).  —  Kluge  in  Pauls  Grdr.  1^  327 
und  373 f.  =  1«,  436 f.;  Noreen  ib.  IS  609 f.  =  1»,  630 f.;  ebenda  Behaghel 
V  595 f.  =  1«  736 f.;  ebenda  Siebs  u.  a.  —  Streitberg  Zur  germ.  Sprach- 
geschichte (1892)  bes.  71  ff.  —  Much  PBrB.  17,  126.  —  Wilmanns  Deut. 
Gramm.  1^  (1893),  171  f.  —  Jellinek  ZföG.  1893,  1091.  —  Kögel  IF.  3, 
284  f.  —  Bremer  ib.  4,  18  f.  —  Noreen  Abriß  der  urgerm.  Lautl.  (1894) 
23,  27,  30  f.  —  Roediger  AfdA.  20,  243.  —  Ehrismann  Lit.-Blatt  f.  germ. 
u.  rom.  Phil.  1895,  Sp.  217  ff.  —  Franck  IF.  Anz.  5, 283.  —  Brugmann  IF.  6, 
89  ff.  und  Wood  Germ.  Studies  2,  27  ff.  (Chicago  1895).  —  Kretschmer 
Einl.  in  d.  Gesch.  der  griech.  Spr.  (1896)  S.  17  u.  a.  —  Streitberg  UG. 
(s.  oben  u.  S.  371).  —  Jellinek  ZZ.  29,  376.  —  Wrede  Gramm,  in 
Stamms  Ulf.»  340  f.  —  Kossinna  Festschrift  zur  öOjähr.  Doktorjubelf.  K, 
Weinholds  (1896),  S.  37.  —  Frangk  HZ.  40.  Iff.  —  Mackelib.254  ff.  — 
Hirt  PBrB.  21,  159  ff.  —  van  Helten  ib.  438  u.  445  ff.  —  Luft  HZ.  41, 
234  ff.  —  Mikkola  BB.  22,  244.  —  Brugmann  Grundr.  1«  (1897)  s.  oben. 

—  Streitberg Got.  Elementarb.»  31  u.  41,  —  Luft  KZ.  35,  304.  —  A.  Kock 
KZ.  36,  583  (schon  früher  Ark.  f.  nord.  fil.  6,  20  Fußn.).  —  Wilmanns 
Deut.  Gr.  1«  (1897),  243  f.  —  Luft  Studien  zu  d.  ältesten  germ.  Alphabeten 
(1898)  80  ff.  —  Bethge  u.  a.  in  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dialekte 
(1900)  passim.  —  Jellinek  AfdA.  28,  21.  —  Verf.  Soustava  dlouh^ch 
slabik  koncov^ch  v  st,  germänäting  (1903)  bes.  39  f.,  88  f.,  182  f.,  308  f. 
=  IF.  Anz.  15,  249  ff.  —  0.  Hoffmann  TERAJl  für  A.  Fick  (1903)  33ff.  — 
Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  (1904)  s.  oben.  —  R.  Löwe  Germ.  Sprachwissen- 
schaft (1905,  Göschen)  passim.  —  Weyhe  PBrB.  81,  48.  —  Streitberg 
Got.  El.»  (1906)  44,  51  u.  66.  —  R.  Trautmann  Germ.  Lautgesetze  (s.  oben). 

—  [Nach  Abschluß  des  Mss.  mir  zugekommen:  R.  Löwe  KZ.  40,  266 fi].  -— 
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in  Dieters  Laut-  und  Formenlehre  der  altgerm.  Dial.  S.  4,  25, 
33  u.  a.)  geäußerte  Ansicht,  auf  der  dann  weiter  gebaut  wird, 
daß  nämlich  im  Gotischen  zwei  verschiedene  ^-Laute  bestanden 
haben,  die,  gewöhnlich  gleich  geschrieben,  sich  dennoch  folgen- 
dermaßen unterscheiden:  der  eine  (=  urgerm.  e^)  wechsele  in 
den  späteren  ostgotischen  Hss.  der  Bibelübersetzung  mit «,  während 
der  andere  (=  urgerm.  ^*)  immer  nur  als  €  erscheine.  Z.  B.  sleipan 
neben  sUpan^  jedoch  KrßkSj  he.  Diese  vermeintlich  genaue  Be- 
obachtung einer  Doppelheit  des  gotischen  e  wird  in  der  Regel 
(vgl.  Bethge  a.  a.  0.)  als  unumstößlich  angesehen,  was  ich  keines- 
wegs gelten  lassen  kann.  Vor  allem  ist  ja  der  Wechsel  zwischen 
€  und  ei  eine  ostgotische  Schreibeigentümlichkeit,  für  die  von 
lautlicher  Seite  Ä.  Kock  und  eventuell  auch  H.  Hirt  recht  wahr- 
scheinliche Erklärungen  gegeben  haben  (vgl.  dazu  Streitberg  Qot. 
Elementarbuch«,  1906,  S.  44  u.  51):  für  das  Wulfilanische 
Gotisch  folgt  daraus  einzig  und  allein  die  sehr  ge- 
schlossene Aussprache  seines  e  überhaupt  Ich  will  dies 
durch  Nachprüfung  des  Bethgeschen  grammatischen  Bechen- 
exempels  klarlegen. 

§  3.  Nehmen  wir  also  zuvörderst  an,  daß  tatsächlich  auf 
der  einen  Seite  alle  betonten  urgermanischen  e^  einer  Ver- 
tretung durch  ei  im  Ostgot.  unfähig  waren  —  wo  bleibt  da  die 
mathematisch  klingende  Strenge  des  Beweises,  wenn  auf  der 
andern  Seite  durchaus  nicht  alle  e^  gelegentlich  durch  ei  ersetzt 
sind  (z.  B.  gredm^  gredugs  usw.)  und  Bethge  selbst  S.  33  ff.  von 
zufällig  nur  mit  e  (statt  ei)  15  mal,  resp.  7  mal  belegtem  in 
der  Endsilbe  unbetontem  muß  und  bisunjane  spricht?  Doch 
abgesehen  wieder  davon,  nicht  einmal  sämtliche  e^  sind  über 
allen  Zweifel  erhabene  Zeugen  einer  NichtVertretung  durch  ei. 
Ich  meine  das  auch  von  Bethge  a.  a.  0.  einer  näheren  Erklärung 
für  bedürftig  erachtete  dupei  in  dem  durch  «-Belege  besonders 
ausgezeichneten  Lukasevangelium  7,  7,  in  welchem  Worte  wir 
beide  e^  vermuten.  Nur  interpretierte  Bethge  laut  angezogenem 
pizÄ  neben  parallelem  ßize-ei  jenes  dußei  ebenfalls  als  relatives 
dupe-ei^  während  ich  im  engsten  Anschluß  an  das  griech.  biö 
einfach  demonstratives  duße  'deshalb'  mit  ei  für  e^  d.  i.  e^  darin 
sehe.  Einen  strikten  Beweis  vermag  ich  freilich  für  meine  Lesung 
nicht  zu  erbringen,  doch  genügt  es  mir,  auf  die  Möglichkeit,  ja 
größere  syntaktische  Wahrscheinlichkeit  derselben  hingewiesen 
zu  haben;  beide  Lesarten  werden  von  Bernhardt  VulfUa,  1875, 

16* 
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S.  177  Anm.  als  zulässig  angeführt,  bloß  die  meinige  von  allen 
denen,  die  in  dupi  noch  e^  voraussetzen  (Gabelentz-Löbe  79*, 
Wrede  Ulf.  253»  u.a.). 

Die  Unsicherheit  der  von  mir  angefochtenen  Schlußfolgerung 
läßt  sich  noch  auf  anderem  Wege  erweisen.  Wie  oben  bemerkt, 
schränkt  Bethge  jene  Unfähigkeit,  durch  ei  vertreten  zu  werden, 
auf  ^  in  betonter  Silbe  ein,  muß  daher  auch  dort  den  Wort- 
ton auf  i  annehmen,  wo  er  gar  fürs  Spätgotische  keinesfalls  un- 
zweifelhaft nachgewiesen  ist,  wie  z.  B.  in  unte^  Dieses  mochte 
ganz  gut  jmtpande  auf  einer  Stufe  stehen  *),  d.  h.  es  kann  wie 
letzteres  zwar  unbetontes,  allein  im  geraden  Gegensatz  zu  ihm 
—  laut  Bethge  —  in  451  Fällen  nicht  mit  -ei  abwechselndes  -^ 
enthalten  haben. 

Man  darf  somit  höchstens  sagen,  daß  zufälliger-  oder  eigen- 
tümlicherweise eben  die  Wörter  mit  urgerm.  e^  dem  bewußten 
Wechsel  mit  ei  beinahe  gar  nicht  unterworfen  waren ;  der  Grund 
dessen  wird  jedenfalls  kein  althergebracht  lautlicher  Unterschied, 
sondern  lediglich  der  oder  jener  äußere  Umstand  gewesen  sein, 
z.  B.  bei  Kreks  etwa  die  stete  Beziehung  zum  lat  Oraecus  (gespr. 
(?r^"CMs;  vgl.  Seelmann  Aussprache  des  Lat  224  ff.)  oder  bei  den 
so  oft  gebrauchten  Adverbien  mit  Instrumentalbedeutung  pe  und 
Ive  vielleicht  die  Rücksicht  auf  die  erwünschte  Deutlichkeit  gegen- 
über der  Partikel/^'  —  und  vor  allem  der  reine  Zufall*).  Aller- 
dings beim  Gen.  PL  überhaupt  und  besonders  des  Demonstrativs 
ßize^  wo  mit  Ausnahme  des  oben  zitierten,  im  Cod.  B  statt  pize-^ 
des  Cod.  A  verschriebenen  pizei  (11.  Tim.  1,  15)  eine  Zweideu- 
tigkeit nicht  leicht  zu  befürchten  war,  finden  wir  die  graphische 
Veranschaulichung  der  völlig  geschlossenen  Aussprache  durch 
-ei  (pizei  nach  Bethge  9  mal)  recht  häufig. 


1)  Vgl.  in  Rücksicht  auf  die  Endung  Verf.  'Soustava  usw.*  115  ff., 
wo  unte  und  pande  (beide  =  'solange  als,  denn,  weil')  aus  urspr.  Ablativ- 
adverbien *-i{t)  hergeleitet  werden.  Der  Vokal  u-  muß  nicht  gerade  auf  die 
Tiefstufe  eines  ♦p-rf^  hinweisen,  sondern  kann  analog  den  Ausführungen 
F.  Perssons  IF.  2,  238  neben  pa^n-de  in  u-n-te  mit  dem  Pron.-St  idg.  •«- 
als  erstem  Bestandteil  (vgl.  lat.  u-n-de)  zerlegt  werden.  Freilich  bt  die 
Bedeutung  nicht  ablativisch  'von  woher',  sondern  konträr  akkusativisch 
'bis  wohin',  ebenso  wie  in  got.  hadre  nicht  'woher',  sondern  'wohin'. 
Vgl.  Soustava  a.  a.  0.  =  IF.  Anz.  15,  253  f. 

2)  Vgl.  auch  das  von  R.  Löwe,  der  sonst  Bethge  zustimmt,  in 
KZ.39,  316  im  Hinblick  auf  das  altbulg.  misa  («sp&tgot.  mU  statt  me$^) 
geäußerte  Bedenken. 
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§  4.  Aus  alledem  gebt  meines  Erachtens  mit  Bestimmtheit 
hervor,  daß  von  einem  nachweisbaren  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  e  im  Gotischen  keine  Rede  sein  kann, 
daß  dort  vielmehr  etymologisches  &^  und  tf*  in  einem  Laute 
mit  derselben  sehr  geschlossenen  Aussprache  zusammen- 
gefallen waren  und  demnach  alle  auf  jener  mutmaßlichen  Unter- 
scheidung gegründeten  Schlüsse  als  hinfällig  zu  betrachten  sind. 
Hierher  rechne  ich  in  erster  Linie  die  von  Kossinna  a.  a.  0. 
aufgestellte  Lehre,  daß  das  gotische  e^  offen  war^),  dann  aber 
auch  die  an  Stelle  von  Kossinnas  unbefriedigender  Deutung  ge- 
tretene Theorie,  welche  durch  Franck  HZ.  40,  51  ff.  zuerst 
näher  begründet  und  schließlich  von  Bethge  bei  Dieter  S.  6  ff. 
etwa  derart  formuliert  ist:  Die  beiden  durch  das  Schriftzeichen 
des  geschlossenen  #  bezeichneten  ^Laute  des  Gotischen  unter- 
schieden sich  durch  ihre  Intonation  oder  den  Silbenakzent:  e^ 
war  im  Gotischen  und,  wenn  wir  dieses  zurückprojizieren,  be- 
reits im  Urgermanischen  gestoßen,  e^  hingegen  geschleift  betont 
Diese  These  stützen  Eranck  und  Bethge  durch  die  im  Althoch- 
deutschen erfolgte  Diphthongierung  des  ^,  Bethge  überdies  durch 
die  wenigstens  teilweise  Parallele  des  urgerm.  o  «  J,  das,  ab- 
weichend von  den  übrigen  Dialekten,  im  ahd.  oc^ua^  uo  verall- 
gemeinert sein  soll  (a.  a.  0.  7  und  13).  Zu  den  letzterwähnten 
Anschauungen  haben  wir  jetzt  Stellung  zu  nehmen. 

§  5.  Was  den  beliebten  Hinweis  auf  die  althochdeutsche 
Diphthongierung  des  e^  zu  ea,  ia,  ie  anlangt,  so  ist  es  allerdings 
richtig,  daß  besagte  Lautveränderung  "besonders  gern  bei  zwei- 
gipfligem bezw.  zweitönigem  Silbenakzent"  (Sievers  Grundzüge 
der  Phon.*  S.  282),  sonach  bei  schleifender  Betonung  eintritt, 
allein  diese  braucht  nicht  aus  dem  Urgermanischen  überkommen 
zu  sein,  sondern  kann  sich  erst  auf  begrenztem  Gebiete  des 
Westgerm.,  im  Ahd.  Anfrk.  Mnl.  (zum  Teil  auch  im  As.  und 
Afries.)  spontan  oder  richtiger:  unter  uns  im  einzelnen  ver- 
borgenen, im  allgemeinen  aber  bekannten  Bedingungen  (vgl. 
Wrede  HZ.  39,  268  ff.,  Brenner  IF.  3,  300  und  Mackel  HZ. 
40,  267)  entwickelt  haben.  Ja  die  eben  angedeutete  Entwicklung 
ist  schon  deshalb  viel  wahrscheinlicher  als  die  andere,  weil  das 
dem  P  lautlich  so  ziemlich  parallele  urgerm.  ö  dieselbe  Diph- 
thongierung  im  Ahd.  Anfrk.*)  (As.)  erleidet,  obzwar  es  im  Wori- 

1)  Vgl.  den  Einspruch  gegen  Kossinna  bei  Luft  HZ.  41,  236,  v.  Hellen 
PBrB.  21,  444,  Hirt  IF.  Anz.  7,  242,  Streitberg  Got.  Elementarb.*,  66  u.  a. 

2)  Über  5  im  Mnl.  vgl.  Franck  Mnl.  Gramm.  28  f. 
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innem  gar  nicht  und  in  betontem  Auslaut  nur  in  ganz  wenigen 
Fällen  ^)  notwendig  auf  geschleiftes  urgenn.  ö  zurückzuführen 
ist.  Bethge  (bei  Dieter  S.  13  u.  25)  setzt  freilich  urgenn.  *boUm 
=  aisl.  böl^  got  fiödiis  =  ahd.  fluot  u.  ä.  mit  urgermanischem  -^ 
aus  idg.  -öur  an,  es  ist  dies  jedoch  ein  recht  ungesichertes  Ver- 
fahren; ich  erkenne  zwar  mit  Sievers  und  Wiedemann  (vgl.  dessen 
lit  Praet  137)  die  Herleitung  des  griech.  qpuiXeoc  und  aisL  b6l^ 
b/tli  aus  älterem  ^bhöurh-  an,  vermag  aber  in  der  Reduktion  des 
Langdiphthongen  hier  nur  einen  ursprachlichen  Vorgang  zu 
erblicken,  dessen  Ergebnis  eben  einfach  gestoßenes  idg.  -ö-  war; 
dasselbe  gilt  von  griech.  ttXuitöc  und  got  -flödus  aus  uridg.  *pto(tt)t-. 
Ins  Urgermanische  herübergekommener  Langdiphthong  -öur  wird 
vor  Konsonanten  und  im  absoluten  Auslaut  eher  nach  Streitbergs 
Lehre  (vgl.  UG.  69  f.)  wegen  aisl.  naust  aus  urgerm.  ^nöust-  aus 
idg.  ^näu-st^-  und  aisl.  tuau^  ßau  aus  idg.  *difÖti^  *tÖu  zu  einer 
bestimmten  Zeit  Kürzung  des  ersten  Komponenten  erfahren 
haben;  denn  die  von  Bmgmann  und  Walde  parallel  der  Ent- 
stehung des  e^  aus  urgerm.  ei  angenommene  Entwicklimg  von 
idg.  *g^öti8  zu  urgerm.  *küz  habe  ich  als  zu  wenig  begründet 
schon  in  meiner  böhmischen  Schrift  "System  der  langen  End- 
silben im  Altgermanischen''  S.  186 1  (vgl.  IF.  Anz.  15, 258,  ebd.  17, 
65  f.,  jetzt  auch  van  Wijk  IF.  19,  393)  abgelehnt«). 

1)  M.  E.  nämlich  im  A.  Sg.  *kö»  =  ahd.  chuo  aus  *gvowi  =  der.  ßidv, 
dann  im  NPIF.  *pöz  and  *twöz  =»  got.  pös,  ahd.  zumo.  Diese  3  Fälle  stellen 
genau  bedingte  Sonderentwicklungen  dar,  die  neben  ihrer  qualitativen 
und  quantitativen  Eigenart  eben  in  haupttoniger  Auslautsilbe  ihre 
urspr.  Intonation  eventuell  bis  in  die  Einzelsprachen  deutlich  erhalten 
haben  konnten,  was  allerdings  (ebenso  wie  bei  *brüz  =  6-<pp0c  in  ae. 
hrü  Soust.  379)  schwer  zu  beweisen  ist.  Vgl.  unten  §  14,  1.  (Schluß)  und  die 
dort  angegebenen  Zitate. 

2)  Höchstens  könnte  man,  wenn  sich  Meringers  Etymologien  des 
got.  nöta  (irpO^vn),  ahd.  nuot  und  des  ahd.  nuosk  aus  der  Wurzel  *Häu- 
(vgl.  IF.  17,  151  fif.)  bewahrheiten  sollten,  ähnlich  wie  bei  ei  (§  9)  noch 
vor  der  Kürzung  des  überkommenen  -öu-  zu  -au-  eine  zweite,  natürlich 
erst  urgermanische  Reduktion  des  Langdiphthongen  (unter  welchen 
Bedingungen?)  zu  -ö-,  das  wiederum  nur  gestoßen  wäre,  voraussetzen. 
Vorläufig  sind  jedoch  die  von  Streitberg  ins  Treffen  geführten  Stütz- 
punkte seiner  Theorie  m.  E.  weit  zuverlässiger  als  Meringers  Erklärungs- 
versuche, deren  ersten  er  selbst  nur  hypothetisch  vorträgt;  zum  zweiten 
bemerke  ich,  daß  eben  auch  got.  naups  aus  idg.  *näu-U'a,  urg.  *ndupiz 
gekürzt  sein  könnte.  —  Auf  der  Annahme  einer  allgemeinen  Kürzung 
von  urgerm.  öu  (nicht  bloß  im  Auslaut,  wie  R.  Trautmann  Germ.  Lautges. 
19  will)  würde  ich  aber  im  Hinblick  auf  die  übrigen  Langdiphthonge 
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§  6.  Wenn  sodann  Bethge  (S.  7  und  179  Ä.  1)  das  ahd. 
{h)utto  =  as.  hwö  agfries.  hü  usw.  eventaell  aus  urgerm.  *k/d 
ableiten  will,  so  verweise  ich  auf  meine  soeben  zitierte  'Soustava 
etc/  S.  41  ff.,  wo  ich  dieselben  instrumentalen  Adverbia  aus 
urgerm.  *h/Ö  mit  betonter  gestoßener  oder  zweimoriger  Länge 
und  zwar  im  Zusammenhange  mit  anderen  gesicherten  gleich- 
artigen Kategorien  (z.  B.  Nom.  Sg.  F.  got  «ö,  k/ö ;  PL  Ntr.  got 
/ö;  Du.  ae.  fti,  bü  aus  *^M?if,  *twö^  *duÖ)  erkläre.  Gegen  die  An- 
nahme geschleifter  Länge  sprechen  da  dieselben  Wahrschein- 
lichkeitsgriinde  wie  bei  (urgerm.)  got  Ive  usw.  (vgl.  wiederum 
'Soustava'  S.  88  ff.  und  hierselbst  weiter  unten)  —  namentlich 
die  danebenstehenden  Endungen  der  vielsilbigen  Instrumentale 
wie  z.  B.  ahd.  tagu^  -o,  die  auch  nach  Bethge  (bei  Dieter  537  ff.) 
auf  gestoßenen  Vokal  zurückzuführen  sind  und  die  ihn  wohl 
auf  S.  554  sogar  dazu  verleitet  haben,  inmitten  von  lauter  ge- 
schleiften Pronominalendungen  gerade  die  unsrigen  als  gestoßen 
(idg.  *qö  und  *<ö,  ebenso  *qe  und  *te^  vgl.  aber  S.  7 !)  zu  kenn- 
zeichnen. An  und  für  sich  wäre  nach  dem  Muster  der  so  oft 
statt  des  Stoßtons  den  Schleifton  tragenden  griechischen  und 
litauischen  Einsilbler  (vgl.  ttuj  neben  irdi-Troxe  u.  ä.)  auch  bei 
*h/öj  *he  usw.  schleifende  Intonation  schon  im  Urgermanischen 
möglich,  allein  die  Erklärung  sämtlicher  betonter  und  unbe- 
tonter Adverbialformen  gleichen  Ursprungs  gestaltet  sich  dann 
meines  Erachtens  viel  schwieriger  als  bei  der  Yoraussetzung 
einer  einzigen  gestoßenen  Grundform. 

Vor  allem  ist  es  unmöglich,  je  von  einer  einzigen  urger- 
manischen geschleiften  Grundform,  z.  B.  von  *pe  auszugehen,  das 
unbetont  nach  den  sonst  geltenden  Gesetzen  im  Nord.  Wgm. 
zu  *Pa  gekürzt  worden  wäre;  die  tatsächlichen,  von  mir  in 
•Soustava'  S.  90  zusammengestellten  Partikelformen  -«  (aschw. 
j5e,  ahd.  ds^-te^  des-de  usw.)  blieben  dabei  unau^ehellt.  Anderer- 
seits, wenn  man  neben  den  betonten  geschleiften  Grundformen 
noch  unbetonte  gestoßene  Formen  urgerm.  *pe  und  *pö  ansetzt, 
vermag  man  wohl  jene  Partikeln  -^,  desgleichen  das  immerhin  in 
Rechnung  zu  ziehende  ahd.  dü-ii{u)idaro  (Sonst  41,  Anm.  41) 


mit  '0'  vor  Konsonanz  (UG.  70  f.)  selbst  dann  beharren,  wenn  man 
vielleicht  nach  Bezzenberger  und  Trautmann  (a.  a.  0.  25)  aisl.  naiut  als 
Beleg  dafür  eliminieren  müßte.  Vgl.  auch  den  kritischen,  freilich  unent- 
schiedenen Standpunkt  Noreens  (Abriss  28  u.  69  f.),  über  den  ich  nicht 
hinauszugehen  wage,  endlich  v.  Wijks  neueste  Vorschläge  IF.  19,  393 ff. 
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kraft  der  giltigen  Auslautregela  glatt  zu  erklären;  um  jedoch 
ahd.  dö  zu  begreifen,  muß  man  eben  jenes  betonte,  von  Anfang 
an  zweigipflige  und  also  dreimorige  *po  sekundär  sich  verkürzen 
lassen,  was  doch  zunächst  das  ebenfalls  vorkommende  undi- 
phthongierte  ahd.  fhö^  döj  noch  stärker  reduziert  erst  dö  ergäbe. 
Wie  natürlicher  die  Entwicklung,  wenn  man  nur  von  gestoßenem 
betontem  */^,  *ßö  ausgeht;  die  Formen  -^,  -m  sind  ohne  weiteres 
verständliche  Pro-  und  Enklisisfälle,  dagegen  ahd.  dö  eine  begreif- 
liche spätere  Kürzung  des  tonlos  gewordenen  *dö  (*ihö\  bevor 
es  diphthongiert,  d.  h.  überhaupt  zweigipflig  gesprochen  wurde. 
Das  kurze  dö,  wieder  mit  Nachdruck  gebraucht,  ward  langes 
nicht  mehr  diphthongiertes  dö,  ihO\  vgl.  Jellineks  Erklärung  des 
NAP.  ahd.  zuo  neben  zuuo  (ZföG.  1893,  1095). 

§  7.  Daß  übrigens  eine  durchgängige,  von  dem  oder  jenem 
Punkte  um  sich  greifende  Zirkumflektierung  und  demzufolge 
Diphthongierung  (vgl.  Singer  PBrB.  11,  293  ff.)  des  e^  und  ö  auf 
einem  beschränkten  Gebiete  des  Wgm.  sehr  wohl  erst  mit  der 
Zeit  eintreten  konnte,  bezeugt  uns  die  spätere,  dem  Wesen  nach 
analoge  Entwicklung  von  mhd.  i  und  ü  zu  nhd.  ei  und  au^); 
ebenso  die  durchaus  nicht  durch  geschleifte  Intonation  des  ürslav. 
oder  wiederum  nur  durch  Anlehnung  ans  Deutsche  bedingte 
Diphthongierung  von  aöech.  eJ,  rf,  y  zu  späterem  uo,  au,  q;*); 
endlich  in  sehr  lehrreicher  Weise  für  das  Gotische  die  mit  der 
althochdeutschen  identische  LauterscheinuDg  in  finnischen  Lehn- 
wörtern, in  denen  gerade  dem  urgerm.  e^  (got.  e  in  meki,  nepUi) 
finnisch  ie  {miekka,  niekla)  und  dem  urgerm.  ö  (z.  B.  in  got  födr, 
an.  dömari)  finnisch  uo  {huotra,  ttiomari)  entspricht.  Hier  muß 
der  Übergang  zum  Diphthongen  entweder  spontan  im  Finnischen, 
dessen  phonetischen  Yerhältnissen  gemäß,  erfolgt  sein  (und  das 
ist  meine  Ansicht  hierüber),  oder  es  war  eben  e^  und  ö  in  den 
verglichenen  germ.  Wörtern  schleifend  betont,  was  sich  natürlich 
ebensowenig  beweisen  läßt  wie  für  das  oben  erörterte  e^ ! 

§  8.  So  halte  ich  denn  auch  fernerhin  meine  Behauptung 
aufrecht,  daß  man  mit  geschleifter  Intonation  des  ur- 
germ. e*  nicht  rechnen  darf,  daß  man  vielmehr  mit  einer 

1)  Vgl.  abermals  Wrede  HZ.  39,  267  u.  268  ff. 

2)  Vgl.  zu  dieser  Frage  die  jüngste  Kontroverse  in  Listy  filol.  32, 
475  f.  und  33,  61  f.  zwischen  Ernst  Kraus  und  A.  Beer,  wobei  aber  alle 
beide  die  Unabhängigkeit  der  aöech.  Lautprozesse  vertreten.  Dort  auch 
weitere  Literatur. 
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andern,  lediglich  die  Yokalqualität  in  angemessener  Weise  in 
Anspruch  nehmenden  Theorie  sein  Auskommen  zu  JELnden  bat 
Bevor  ich  aber  dazu  übergehe,  muß  ich  noch  eine  scheinbare 
Schwierigkeit  aus  dem  Wege  schaffen,  welche  besonders  0.  Hoff- 
mann gleichfalls  zum  Postulat  eines  Schleiftons  für  urgerm.  #» 
drängt  (vgl.  TEPAZ,  1903,  S.  34  ft).  Es  ist  der  Umstand,  daB 
man  bei  Herleitimg  der  urgerm.  1.  Sg.  Praes.  *kHo  aus  idg. 
*leidö  einerseits  und  bei  Deutung  der  wgm.  und  nord.  'redu- 
plizierenden' Praeterita  nach  Wood  und  Brugmann,  z.  B.  der 
1.  Sg.  urgerm.  *le^ta  aus  älterem  *leUa  andrerseits  eigentlich 
beidemal  in  derselben  Wurzel  denselben  Lautwandel  (Reduktion 
des  ei)  annimmt,  dieser  Wandel  aber  das  einemal  im  Idg.  zu 
^1  (=  urgerm.  de\  das  andermal  im  Urgerm.  recht  abweichend  da- 
von zu  e^  führt  Hoffmann  sucht  nun  diesem  durch  Brugmann 
(Grundriß  1*  203  Anm.  und  Kurze  vgl.  Gramm.  §  146  Anm.) 
nicht  gelösten  Widerspruche  dadurch  zu  entgehen,  daß  er  das 
idg.  (urg.)  g^  als  gestoßen,  das  urgerm.  e^  als  geschleift  und 
zwar  nach  seiner  Deduktion  aus  ß,  der  Dehnstufe  von  ei^  ent- 
standen auffaßt  Zur  Erhärtung  dieser  seiner  Lehre  beruft  er 
sich  (S.  59),  von  seinem  Standpunkt  mit  vollem  Recht,  auf  die 
uns  bekannten  Yoraussetzungen  Bethges  bei  Dieter  S.  6ff. 

§  9.  Ich  werde  später  bei  passender  Gelegenheit  (§  14,  1) 
das  Unannehmbare  von  Hoffmanns  spezieller  Erklärung  des 
Schleiftons  in  urgerm.  ei  und  dem  daraus  hervorgegangenen  g 
{=^  e^)  aufzeigen;  jetzt  möchte  ich  nur  die  Beseitigung  des  oben 
erwähnten  Widerspruches  wenigstens  anbahnen.  I^  ist  klar,  daß 
besagte  Reduktion  des  H  zu  jeder  Zeit  erfolgen  kann,  in  der 
solche  Langdiphthonge  vorkommen  —  demnach  ist  es  ganz  gut 
denkbar,  daß  gi  einmal  (in  gewissen  Wörtern)  im  Uridg.  zu  eh 
ein  zweitesmal  (also  bedeutend  später  und  wieder  in  anderen 
Wörtern)  im  Urgerm.  zu  e^  reduziert  worden  ist  Jedoch  bei 
einer  und  derselben  Wurzel  wie  in  *Uidö^)  kann  jene  Reduktion 
bloß  einmal  und  zwar  in  der  Ursprache  vollführt  sein,  weil 
nach  meinem  Dafürhalten  der  Stamm  *let'  im  Germ,  überhaupt 
nicht  mehr  zu  den  langdiphthongischen,  sondern  zu  den  ein- 
fach langvokalischen  und  in  gewisser  Hinsicht  starren 
Stämmen  gehört,  die  mit  den  Ä-Stämmen  dazumal  nichts  mehr 
zu  tun  hatten.   Auf  dieser  Erkenntnis  wird  daher  die  später  zu 

1)  Wenn  anders  dieses  Etymon  richtig  ist;  vgl.  Hirt  Der  idg.  Ablaut 
§  66  und  90. 
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liefernde  Erklärung  des  Praet  *lPta  auch  aufgebaut  sein.  Die 
ursprachliche  Reduktion  des  gestoßenen  ei  zu  einfacher  wiederum 
gestoßener  Länge  ist  unter  bestimmten,  uns  heute  mehr  oder 
minder  unzugänglichen  Bedingungen  erfolgt,  doch  so,  daß  noch 
genug  Langdiphttionge  ei  in  andern  davon  nicht  betroffenen  oder 
erst  nachher  erwachsenen  Wörtern  ins  ürgerm.  überkommen 
sind:  z.  B.  Lot-Ädv.  *AÄ-r,  woraus  *hi^r  =  got  her^  ahd.  hear^ 
Ätar,  hier  usw. 

Fassen  wir  nun  die  beiden  bewußten  Beduktionen  ins 
Auge,  so  wäre  es  an  sich  nicht  unmöglich,  daß  jedesmal  —  in 
zwei  verschiedenen  Perioden  und  bei  verschiedenen  Wörtern  — 
auch  von  einander  verschiedene  Lautgesetze  in  Bezug  auf  die 
resultierende  Intonation  (ob  gestoßen  oder  geschleift)  gewaltet 
hätten.  Aber  beweisen  läßt  sich  nichts,  und  wahrscheinlich 
bleibt  doch  eher  der  analoge  oder  ganz  gleiche  Verlauf 
der  Lautveränderung.  Daß  auch  spezielle  Wahrscheinlich- 
keitsgründe gegen  den  Schleifton  des  durch  Reduktion  aus  H 
entstandenen  urgerm.  e^  Einspruch  erheben,  will  ich  an  dem 
für  mich  ungünstigsten  Falle,  dem  obigen  *A^r,  darlegen*). 

§  10.  Zuvörderst  sei  konstatiert,  daß  alle  neueren  Theorien 
für  die  Entwicklung  von  idg.  *leido  zu  *lidO  mit  Stoßton  in 
beiden  Formen  eintreten,  femer  daß  für  *h^^r  fast  alle  Forscher 
die  Grundform  *AÄ-r,  zusammengesetzt  aus  dem  Lok.  (bei  Bethge 
S.  565  Instr.?)  Sg.  des  St  *^ :  ♦Aä"  und  dem  ebenfalls  lokativischen 
Suffix  -r,  anerkennen*).  Da  nun  der  Lok.  *kei  auf  einer  Stufe 
mit  *ogn^  in  ai.  Ägndy-l  (vgl.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  384)  steht 
und  als  Dehnstufe  zu  gelten  hat,  so  muß  er  doch  gestoßen  sein; 
und  daß  das  angetretene  -r  an  gestoßener  Intonation  nichts 
geändert  hat,  ersehen  wir  aus  dem  genauen  Analogen  des  ^hei-r^ 
nämlich  dem  idg.  *i4-r^  *q(t-r  mit  €^  in  as.  ihär^  ahd.  dar  usw.*) 
Dadurch  ist  aber  die  eigentliche  Grundlage  der  neueren 

1)  In  meiner  *Soustava  usw.*  S.  308  fr.  hatte  ich  mich  gegen  den 
Schleifton  in  *h^r  zwar  zweifelnd,  aber  noch  nicht  so  entschieden  aus- 
gesprochen wie  hier. 

2)  Die  Herleitung  aus  *let,  dem  Lok.  Sg.  eines  o-St,  an  welche 
Hirt  IF.  1,  29  oder  Franck  HZ.  40,  52fif.  anspielt,  ist  bestimmt  abzu- 
lehnen; in  Kurzdiphthongen  schwindet  ja  der  zweite  Komponent  nicht 
und  die  Gfm.  *hii-r  benötigen  wir  für  die  f-Formen  des  Wgm.,  wie  es 
Franck  a.  a.  0.  Ö3  Änm.  selbst  vorschlägt,  nämlich  für  ktr  und  gekürztes 
hfr.  Vgl.  Soustava  309  ff.  und  Kögel  IF.  3,  286. 

3)  Vgl.  Soustava  S.  304ff.  =  IF.  Anz.  lö,  26öf. 
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Theorien,  nicht  allein  der  von  mir  oben  gestreiften  und  noch 
zu  widerlegenden  0.  Hoffmanns,  sondern  auch  der  von  Meringer 
IF.  16,  151  vorgetragenen  Ansicht  (geschleiftes  idg.  et  bleibt  ei 
und  wird  genn.  ^:  got  her)  bedenklich  erschüttert^).  Was 
femer  die  Intonation  des  urgerm.  *her  nach  der  Redaktion 
betrifft,  so  wird  sie  z.  B.  von  Bethge  bei  Dieter  S.  13  als  sicher 
geschleift  postuliert*).  Allein  wir  haben  einen  analogen  Fall  von 
Beduktionen  in  der  betonten  Lokativendung  idg.*-^'  in  ai.  agnd 
(event  =  an.  ge8t\  wo  Stoßton  resultierte,  und  überhaupt  kenne 
ich  nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen,  im  Nasaltriphthong 
*-Äfn  (vgl.  ai.  räm^  lat.  rem)  vorausgesetzten  und  bloß  im  Nasal- 
triphthong *-Äim  (vgl.  Zf^v),  dann  ^-öum  (vgl.  ßiDv)  wirklich  nach- 
gewiesenen derartigen  Schleifton  in  der  Ursprache.  Für  r-Tri- 
phthonge  haben  wir  kein  Beispiel.  Doch  hätte  *hpr  (ebenso  N.  PL 
*we^r)  nicht  als  Einsilbler  geschleiften  Ton  tragen  können?  Da 
kommt  uns  wieder  die  oben  bei  *^,  *ßö  gewonnene  Erfahrung 
zugute,  daß  die  germanischen  Einsilbler  jene  griech.-lit  Eigenart 
durch  nichts  verraten,  im  Gegenteil:  ein  aus  *häir  entstandenes 
gestoßenes  hi\  das  nur  lokal  Schleifton  erhielt,  kann  viel  eher 
den  Übergang  zu  Äfr,  der  wenigstens  fürs  Fries,  neben  etymo- 
logischem hir  aus  *häir  eventuell  anzusetzen  bleibt  (Soustava  309), 
erlitten  haben,  ebenso  wie  die  Verkürzung  zu  Äir,  her^  wenn 
ja  eine  solche  zu  statuieren  wäre. 

§  11.  Ich  lasse  also  den  Schleifton  auch  hier  als  ganz 
unverläßlich  fallen  und  kehre  mich  fortan  bloß  an  die  Vokal- 
qualität und  die  chronologische  Reihenfolge  der  Er- 
scheinungen, welch  letztere  sich  uns  bereits  in  dem  Verhältnis 
des  idg.  *Wdö  zu  urgerm.  ^leHa  als  äußerst  wichtig  erwiesen 
hat.  Auf  dieser  Grundlage  gedenke  ich  jetzt  meine  eigene  Theorie 
vorzuführen,  die,  um  das  Wesen  des  e^  ins  rechte  Licht  zu 
rücken,  gerade  von  idg.  e^  ausgeht  und  die  Entwicklungsstadien 
dieses  ürlautes  im  Germ,  unter  den  verschiedensten  Bedingungen 
(haupt-,  nebentonig,  tonlos ;  selbständig  oder  als  erster  Komponent 

1)  Eine  ganz  verwandte  Ansicht,  daß  nämlich  idg.  5f  zu  S  wird, 
äi  aber  bleibt,  äußert  Bartholomae  in  IF.  3,  5  Anm.  unter  Angabe 
weiterer  Literatur. 

2)  Dasselbe  tut  wohl  stillschweigend  auch  0.  Hoffmann  und  Meringer 
(a.  a.  0.) ;  Streitbergs  ehemalige  Andeutung  (Zur  germ.  Sprachgesch.  42 
und  72)  hat  Franck  a.  a.  0.  in  voller  Geltung  aufgenommen;  zweifelnd 
hatte  den  Zirkumflex  auch  schon  Noreen  Abriß  der  urg.  Lautl.  30 
proponiert. 
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eines  L-Diphthongen  u.  ä.)  genau  verfolgt  Ich  bespreche  somit 
im  nächsten  Kapitel  das  nicht  uninteressante  Yeiiiältnis  von 
i^  und  i^  im  Verlaufe  des  Genn.,  woran  sich  im  3.  Kapitel  eine 
Aufzählung  und  ergänzende  Charakteristik  sämtlicher  historischer 
Kategorien  unseres  e*  anschließen  soll.  Den  Beschluß  der 
Untersuchung  mag  dann,  gleichsam  als  Prüfstein  meiner  Theorie, 
eine  knappe,  aber  den  Gegenstand  zweckgemäB  erschöpfende 
Behandlung  der  sog.  reduplizierenden  Präterita  bilden. 


IL  Zum  Verhältnis  von  e^  und  e*. 

§  12.  Unter  e^  verstehen  wir  das  ursprüngliche  idg.  #, 
welches  vielleicht  schon  damals  offener  Aussprache  zuneigte^), 
diese  aber  sicherlich  im  Urgerm.  erreichte.  Ob  diese  Aussprache 
anfänglich  ausnahmslos  in  allen  Stellungen  eintrat,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  jedenfalls  müssen  wir  im  Hinblick  auf  die  folgende 
Entwicklung  schon  im  Urgerm.  einen  genauen  Unterschied  be- 
obachten zwischen  Stellungen,  in  denen  sich  der  offene  Charakter 
hielt,  ja  gegebenenfalls  steigerte,  und  anderen,  wo  er  früher  oder 
später  einem  geschlosseneren  wich.  Überhaupt  sind  in  dieser 
Hinsicht  folgende  Fälle  heimischen  Lautstandes  hervorzuheben  : 

1.  In  Haupttonsilben: 
a)  Vollvokalisches  e  in  Wurzelsilben  der  Poly- 
syllaba  ist  ausgeprägtes  e\  das  die  Mitte  hielt  zwischen  a  und 
gy  also  a  oder  a%  nach  Jespersen  Lehrb.  der  Phon.,  1904,  147  ft 
etwa  dünner  event  breiter  niedriger  Vorderzungenvokal :  urgerm. 
*l(Jetö*).  Dieser  Lautcharakter  ist  fürs  Urgerm.  notgedrungen  an- 
zunehmen; denn  nur  so  vermag  man  sich  den  fortschreitenden 
Übergang  bis  zu  ganz  offenem  ä  im  Nord,  und  "Westgerm.  (Ahd. 
As.),  wo  ich  ungestörte  Entfaltung  der  urgerm.  Keime  vermute, 
glatt  zu  erklären.  Dabei  bemerke  ich,  daß  meines  Erachtens  unter 
Umständen,  sagen  wir  im  Ahd.,  besagtes  ä  aus  e^  laut  Sievers 
Phon.»  220  (§  582  f.)  u.  264  ebenfalls  den  Zirkumflex  bekommen 
konnte,  ohne  daß  natürlich  dieser  zur  Diphthongierung  geführt 
hätte :  z.  B.  im  Subst  jär  oder  im  Imper.  läz  ebenso  wie  im 

1)  Vgl.  Noreen  Abriß  usw.  23,  Streitberg  UG.  63,  Pedersen  KZ.  38, 
330  u.a. 

2)  Vgl.  die  fast  konforme  Definition  des  Lautes  bei  Mackel  HZ. 
40,  260,  welcher  ihn  einen  überoffenen  nennt. 
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Prät.  le^Zj  liaz.  —  Im  Got.  freilich  ist  urgenn.  a  bis  auf  8aian 
=  ßCtan  u.  ä.  wieder  zu  geschlossenem  e  (i%  das  sogar  bis  f 
(geschr.  et)  vorschreiten  konnte,  geworden  und,  wie  bekannt,  mit 
dem  eigentlichen  P  (s.  unten)  zusammengefallen.  Dieselbe  rück- 
läufige Bewegung,  welche  wir  uns  durch  die  das  Agfries.  über- 
haupt kennzeichnende  Palatal  isierung  erklären,  treffen  wir  beim 
ae.  a  (#)  und  afrs.  e:  diese  sind  erst  sekundär  aus  urwestgerm.  A, 
d.  i.  a^  entstanden.  Für  eine  derartige  Entwicklung  im  Agfries. 
sprechen  gegenüber  Mackel  HZ.  40,  257  f.  die  von  Bremer 
IF.  4,  19  ff.  durch  Literaturangaben  angedeuteten  und  trotz  seines 
ehemaligen  Standpunktes  nunmehr  als  richtig  anerkannten  Ein- 
wände, welche  übrigens  auch  bei  Siebs  P.  Grundr.  1*,  1210  i 
und  Bülbring  Ae.  Elementarb.  53  A.  2  zu  Worte  kommen. 

b)  Vollvokalisches  e  in  betonten  Monosyllaba  ist 
der  erste  lehrreiche  Fall  von  germ.  #•,  der  vielfach  nicht  be- 
achtet wird  und  der  gleich  hier  etymologisch  und  phonetisch 
erledigt  werden  soll.  Es  gehören  hieher  die  uns  geläufigen  Ein- 
sübler *k/e^  *ße  und  ihre  wurzelbetonten  Komposita:  got  A/#, 
bik/e^  duhe^  pe^  dupe  u.  ä.^);  wn.  hid  und  pui\  ae.  hioi  (kent 
Instr.)  und  d6\  afr.  the  und  as.  ike^  thie\  ahd.  {h)w€^  {h)una^  wea^ 
wie  (beuuie^  Huuiey). 

In  allen  diesen  "Wörtern  sieht  man  am  allerwahrschein- 
lichsten  betonte  gestoßene,  meist  als  Adverbia  gebrauchte 
Instrumentale  des  Ntr.  Sg.  idg.  *-^,  in  welchen  sich  außer 
den  im  voraus  angegebenen  Gründen  namentlich  wegen  des 
parallelen  Instr.  der  Vielsilbler  *-e  (z.  B.  im  got  Dativ  daga  neben 
k/ammeh)  und  der  analogen  Einsilbler  *h/ö^  *Pö  keine  geschleifte 
Intonation  erweisen  läßt  Als  Urform  darf  da  überall  ein  urspr. 
*-A»,  *-Ä»  gelten,  das  seines  Nasals  in  der  Regel  ohne  hinter- 
lassenen  Schleifton  verlustig  ging  (vgl.  ai.  paicä^  lak.  irn-iroKa 
neben  dor.  itfi);  möglich  aber  auch,  daß  wir  nach  Streitbergs, 
die  schier  unentwirrbaren  Verhältnisse  wenigstens  einigermaßen 
klärenden  Hypothese  (IF.  1,  272)  hier  noch  die  primären  Forma- 
tionen mit  bloßem  stoßtonigem  *-^,  *-<<  bewahrt  haben. 


1)  Wie  bekannt,  zähle  ich  nicht  hieher  got  unte;  über  got  swe^ 
an.  8uä  vgl.  weiter  unten. 

2)  Neben  obiger  Auffassung  kommen  natürlich  die  ahd.  Entsprech- 
ungen des  got  Jvaiwa  'wie*  (zur  Etymologie  vgl.  Bethge  bei  D.  654), 
nämlich  hwio,  uuio  und  abermals  uuUy  auch  zu  ihrem  Recht.  Derselben 
Meinung  ist  Franck  HZ.  iOy  20. 
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Franck  HZ.  40,  56  hat  noch  eine  andere  Etymologie  aus 
lokativem  *hei^  *pei  vorgebracht  Wenn  dies  richtig  wäre  (und 
man  darf  da  niemals  zu  apodiktisch  vorgehen),  so  hätten  wir 
ein  ganz  neues  Beispiel  für  Reduktion  des  idg.  ei  zu  urgerm.  #*  im 
absoluten  Wortausiaut  vor  uns :  zugleich  wäre  dies  ein  weiterer 
Beweis  dafür,  daß  aus  gestoßenem  -^  wieder  nur  gestoßenes 
-^-  wie  eben  in  *lve^  *pe  entstehen  konnte.  Es  bleibt  aber  Fol- 
gendes zu  erwägen:  Allgemein  ist  in  den  bewußten  Partikel- 
formen die  instrumentale  Bedeutung  vorherrschend ;  und  obzwar 
gerade  Adverbia  sich  sehr  gerne  von  der  eigentlichen  Bedeutung 
ihres  Stammkasus  entfernen,  wird  man  dennoch  ihrer  Herleitung 
aus  dem  Instr.  als  der  direkten  und  natürlichsten  Entwicklung 
den  verdienten  Vorzug  geben. 

Mehr  als  auf  diese  etymologische  kommt  es  uns  jetzt  auf 
die  phonetische  Erklärung  der  auf  den  ersten  Blick  befremdenden 
Vertretung  von  idg.  i^  ebenhier  durch  ^  an.  Das  Auffallende 
daran  begründe  ich  mit  der  Sonderstellung  im  betonten  Aus- 
laut, die  ja  auch  bei  idg.  -ö  (urg.  -d)  eine  spezielle  Entwicklung 
zu  engem  (ahd.  as.  goL)  -o,  (agfr.  an.)  -ü  gezeitigt  hat  VgL  Soustava 
38  f.  Ein  ziemlich  genaues  Analogen  bietet  übrigens  im  Westgerm, 
und  Nord.,  also  in  der  meines  Erachtens  ungestörten  Fortsetzung 
des  ürgerm.,  die  allmähliche  bis  ganz  hellem  *-^  (gekürzt  -«, 
event  -t)  zustrebende  Verengung  des  idg.  #-Lautes  in  neben- 
tonigen Mittel-  imd  unbetonten  stoßtonigen  Endsilben;  vgl  unten 
sub  2.  b)  und  sub  3.  a). 

Wie  schon  angedeutet,  vermögen  wir  die  Frage,  ob  idg.  S 
auch  in  den  soeben  besprochenen  Einsilblem  zu  allererst  zu 
urgerm.  db  geworden,  nicht  sicher  zu  beantworten,  obzwar  die 
Sache  wahrscheinlich  klänge;  allein  so  viel  steht  fest,  daß  die 
eventuell  rückläufige  Bewegung  bereits  im  ürgerm.  auf  einer 
Lautstufe  e"  ja  ß*  (nach  Jespersen  a.  a.  0.  144  ff.  breiter  oder 
gar  dünner  mittlerer  Vorderzungenvokal)  angelangt  war,  welche 
ein  Zusammentreffen  mit  jenem  -öe-  in  *ldetan  vorläufig  und  bei 
geradliniger  Entwicklung  beiderseits  (im  Nord,  und  Deutschen) 
auch  für  die  Folgezeit  ausschloß.  So  lernen  wir  denn  hier  zum 
erstenmal  einen  wichtigen  Unterschied  zwischen  ^^  und  P 
kennen:  worin  derselbe  im  besonderen  bestanden,  ob  nur  in  der 
ungleichen  Mund-  und  Zungenf lächenartikulation  (Jespersen  S.  52) 
oder  auch  in  einer  bestimmten  Art  und  einem  gewissen  Grad 
von  Spannung,  wie  sie  Sievers  Grundz.  d.  Phon.*  98  u.  107  nach 
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dem  Sweet-Bellschen  System  als  wesentlich  bedingendes  Moment 
anfährt,  Jespersen  jedoch  laat  S.  112  nicht  anerkennt,  ist  heute 
uns,  den  der  damaligen  Lautbildung  weit  Entrückten,  schwer  zu 
sagen.  Für  sprachgeschichtliche  Zwecke  muß  es  genügen,  auf 
den  entscheidenden  Einfluß  des  Tons  und  der  Auslautstellung 
hingewiesen  und  die  dem  urgerm.  -eg-  sub  1.  a)  gerade  entgegen- 
gesetzte Tendenz  zu  geschlossener  Aussprache  konstatiert  zu  haben. 

Ist  nun  durch  diese  Auffassung  eine  gewisse  Norm  ge- 
geben, so  dürfen  wir  uns  selbst  an  zweifelhafte  oder  schwierige 
Fälle  heranwagen,  wie  z.  B.  an  got  aiiw,  stv^  neben  wn.  sud  (sd\ 
ae.  stDd  neben  swä^  swS,  aofries.  sä  {sS^  aschw.  8{iv)d  und  8{w)ö 
agutn.  anorw.  ahd.  as.  mnL  so.  Die  got.  Formen  würden  die  Zu- 
rückführung  auf  eine  einzige  urgerm.  Grundform  *sw€  (got  be- 
tont swe  wie  fve^  vgl.  Bethge  bei  D.  6.  u.  33,  unbetont  snoä)  ohne 
weiteres  gestatten,  dazu  stimmen  aber  die  sonstigen  ö-Formen 
nicht:  es  rettet  aber  der  vorteilhafte  Ausweg,  neben  got  suhz 
=  idg.  Adv.  *8uö  auch  ein  *st4e  samt  den  durch  Emphase  (vgl. 
idg.  nu—nü)  entstandenen  Dehnstufen  *9u^  und  *sttö  zu  statuieren. 
Das  kurze  urgerm.  *8wä  ergab  sodann,  im  Nord,  und  Urwgm. 
sekundär  gedehnt,  einesteils  das  nord.  swA,  sa  (zu  diesem  vgl. 
Noreen  Aisl.  Gr.*  151  und  Aschw.  Gr.  192),  event  verdumpft 
zu  anorw.  so,  mschw.  siw,  andern  teils  ae.  (ws.)  swdt^  angL  kent 
swiy  woneben  durch  Kürzung  in  schwach  betonter  Stellung  9w&^ 
BU)S  und  durch  gewissermaßen  tertiäre  Dehnung  des  neben  den 
Langformen  stets  brauchbaren,  daher  immer  fortlebenden  ae. 
9wä^  aofrs.  ad  das  auffallende  ae.  swa  und  aofrs.  sä  st  *s{w)a^ 
event  verdumpft  zu  sd  (vgl.  Bülbring  Ae.  Elem.  39  f.  und  v. 
Helten  Aofries.  Gr.  45  u.  74).  Die  meisten  ö-Formen  aber,  be- 
sonders im  Agutn.  Ahd.  As.,  werden  nach  Noreen  Abriß  d.  urg. 
LautL  45  u.  a.  auf  urspr.  *«|fö  zurückgehen,  sodaß  eigentlich 
überall  der  kurze  oder  lange  dunkele  Typus  Fuß  gefaßt  hätte 
und  nur  im  Got  (vgl.  G.  PI.  dage:  ahd.  tago^  got  hg:  as.  hwö  usw.) 
auch  das  gedehnte  helle  *sue. 

c)  Als  erster  Komponent  der  urgerm.  Langdi- 
phthonge ^f,  #w,  ^m,  #n,  el^  er  vor  Konsonanz  hat  idg.  e  die 
Lautstufe  de  entweder  gar  nicht  erreicht  oder  vielmehr  sie  früh- 
zeitig wieder  bis  zu  #•,  e*  rückgängig  gemacht  Die  Begründung 
der  Tatsache,  daß  wir  in  diesen  streng  umgrenzten  Lautver- 
bindungen ebenfalls  regelrechtes  urgerm.  p  vor  uns  haben,  kann 
nur   aus    ihren   weiteren   Schicksalen   geschöpft   werden:    als 
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schlagender  Beweis  sei  hier  schon  angeführt,  daß  unser  i^  anch 
wo  es  sich  anverkürzt  erhalten  (s.  gleich  sub  ou),  in  den  beweis- 
kräftigen Dialekten  keineswegs  mit  jenem  et  (oben  sub  1.  a) 
zusammengetroffen  ist,  sondern  immer  seine  reinere  ^-Qualität 
bewahrt  hat  Für  die  gleiche  oder  analoge  Behandlung  aller 
genannten  unter  denselben  Bedingungen  stehenden  Lautgruppen 
spricht  natürlich  auch  in  unserer  Frage  das  triftige  Argument, 
wie  es  schon  längst  Hirt  IF.  1,  28  hervorgehoben  und  Streitberg 
durch  seine  Theorie  gestützt  hat,  daß  sie  nämlich  insgesamt 
im  ürgerm.  (wie  z.  B.  im  Lit.)  als  Diphthonge  behandelt  wurden. 
Ihre  ferneren  Schicksale  sind,  chronologisch  betrachtet,  folgende : 

a)  Das  frühzeitig  enges  e*  aufweisende  H  vor  Konsonanz^), 
wo  man  die  geschlossene  Qualität  geradezu  mit  Sievers  PBrB. 
18,  409  als  i-ümlaut  auffassen  kann,  muß  vor  allem  andern 
die  uns  mehrmals  schon  begegnete  Reduktion  zu  engem,  von 
urgerm.  et  scharf  getrenntem  #*  (=  #*)  erlitten  haben :  *heir  ward 
über  *h€hr  zu  *hi^r,  idg.  {8)phiira  nach  ühlenbeck  PBrB.  30, 
275  zu  *fi^rö  =  got  fera  usw.  Daß  diese  Reduktion  eben  nur 
beim  f-Diphthong  (vgl.  Hirt  IF.  1,  222)  und  daß  sie  viel  eher  in 
gestoßener  als  geschleifter  Silbe  zustande  gekommen,  wird  in 
dem  ausschließlich  dem  e^  gewidmeten  Kapitel  eine  alles  früher 
Gesagte  ergänzende  Erörterung  erfahren.  Jetzt  sei  betont,  daß 
ich  in  der  Chronologie  völlig  den  Standpunkt  Streitbergs  ürgerm. 
Gramm.  71  teile,  und  daß  besagte  Reduktion  eine  stattliche 
Anzahl  haupttoniger  #•  geschaffen  und  zugleich  den  urgerm. 
Langdiphthong  *4i  beseitigt  hat  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei 
Noreen  Abriß  usw.  30  f.  (überprüft  von  Franck  HZ.  40,  53  f.) 
und  nun  auch  bei  R.  Trautmann  Germ.  Lautges.  33  ff. 

ß)  Kürzung  der  übrigen  Langdiphthonge  vor  Kon- 
sonanz ist  die  zeitlich  spätere  Lautveränderung,  aus  deren 
Resultaten  wir  eigentlich  erst  einen  Schluß  auf  die  Qualität 
des  ehemaligen  langen  Komponenten  ziehen  können.  —  Bei  #t<, 
für  dessen  urgerm.  Kürzung  vor  Konsonanz*)  zu  eu  Streitberg 

1)  Gegebenenfalls  auch  im  Auslaut,  wenn  germ.  *^e  usw.  mit  Franck 
auf  *kei  zurtickzuleiten  wäre  (§  12,  1,  b). 

2)  Über  haupttoniges  *-iu  im  ab&oluten  Auslaut  ist  mißlich  zu 
urteilen,  da  kein  evidentes  Beispiel  zur  Hand  ist.  Doch  dürfte  noch  im 
Urgerm.  die  Quantität  vermindert  und  die  e-Qualität  vor  -u  ( :  eu)  bewahrt 
worden  sein.  Auch  im  unbetonten  Auslaut  sind  die  «-  und  «-Diphthonge 
mit  langem  erstem  Komponenten  zwar  erst  einzelsprachlich,  jedoch  früh- 
zeitig gekürzt  worden.  Vgl  übrigens  an.  tuau,  ßau  (§  5). 
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Zur  genn.  Sprachgesch.  72,  Brugmann  IE.  6,  89  ff.  und  wegen 
ahd.  giumo  selbst  der  in  dieser  Hinsicht  skeptische  0.  Hoffmann 
(FEPAZ  34)  eintritt,  wird  man  wohl  die  Qualität  ^"  vorauszu- 
setzen haben,  was  man  event  auch  als  Beeinflussung  des  e 
durch  u  ansehen  kann ;  die  Annahme  dieser  Art  urgerm.  t^-üm- 
lautes  und  seiner  durch  den  Diphthong  engbegrenzten  Wirkung, 
die  sich  gelegentlich  in  in  äußert,  hat  meines  Erachtens  nichts 
Anstößiges  an  sich.  Viel  zweifelhafter  bleibt  doch  der  von  Noreen 
Abriß  d.  urgerm.  Lautl.  12  zur  Deutung  von  agfr.  (as.)  of  und 
ae.  ot^  ad  hoc  statuierte  urgerm.  t^ümlaut  des  a-,  dessen  man 
völlig  entbehren  kann ;  vgl.  Bethge  bei  Dieter  S.  10  und  den 
Kern  seiner  die  Unbetontheit  in  Anspruch  nehmenden  Erklärung. 

T)  Bei  den  Liquida-  und  Nasaldiphthongen  vor 
Konsonanz  ist  Verkürzung  zu  e-  erfolgt,  das  mit  ursprachlichem 
#  zusammengefallen  und  in  der  Verbindung  mit  Nasal  und  Kon- 
sonant bei  regelrechter  Entwicklung  noch  zu  i  erhöht  ist:  got 
fairzna^  ahd.  ßrsana  usw.  neben  ai.  pdr^niä;  ae.  as.  toindj  an.  vitidr 
usw.  aus  idg.  *«Äi^  u.  ä.  (Streitberg  UG.  70).  Die  Lautstufe  der 
urgerm.  Länge  vor  der  Kürzung  muß  #*,  wenn  nicht  vor  Nasalen 
(der  Analogie  mit  ei  und  eu  gemäß)  e*  gewesen  sein,  welch 
letzteres  man  freilich  nicht  erweisen  kann ') ;  genug  an  der  Er- 
kenntnis, daß  damals  unter  dem  Haupttone  vor  Konsonanz  jene 
ganz  offene  6&-Qualität,  die  unbedingt  zu  gekürztem  d-  geführt 
hätte  (s.  gleich  weiter),  mit  nichten  geherrscht  hat 

Was  ist  mit  ebendenselben  Langdiphthongen  im  betonten 
absoluten  Auslaut  geschehen?  —  In  unbetonter  Auslautstel- 
lung wurden  die  Lan^diphthonge  (es  kommen  nur  die  auf  -r  in 
Betracht)  einzelsprachlich  zwar  auch  gekürzt,  allein  sie  traten 
ihrer  geringeren  Schallfülle  wegen  bedeutend  später  in  die  Be- 
wegung ein  als  die  parallelen  i-  und  u-Diphthonge  (um.  swestar 
=  'dhr:  Kunimu(n)diu;  IE,  Anz.  15,  264 ff.).  Im  betonten  Aus- 
laut aber  sind  sie  laut  den  noch  immer  voUgUtigen  Zeugen  an.  vdr 
aus  urgerm.  *tii-r^  bes.  aber  ahd.  as.  thäVy  htmr  usw.  aus  *pe-r^  *A^#-r 
(a.  a.  0.)  überhaupt  nicht  reduziert  worden.  Schon  dies  deutet 
darauf  hin,  daß  hier  andere  uns  nicht  in  allem  und  jedem  ver- 

1)  Vgl.  aber  die  erwiesene  geschlossene  Aussprache  derselben 
Lautverbindungen  gleichviel  welches  Ursprungs  in  ae.  c^mbanj  inde,  fild 
usw.  (Bülbring  Altengl.  Elem.  113flf.).  Daneben  freilich  die  (ebenda  137) 
angeführte  Entwicklung  von  urengl.  *<»nlibön  m,  E.  wohl  über  ^e'htlibön 
zu  ae.  enlefan  *11*. 

Indogermanische  Fonchangen  XX.  17 
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ständliche  Bedingungen  und  Begleitumstände  gewaltet  haben  als 
anderswo,  mit  andern  Worten :  das  *-^  ward  hier  nicht  wie  das 
vor  Konsonanz  in  unserem  obigen  Sinne  als  diphthongisch  ge* 
fühlt,  sondern  den  Verbindungen  von  e  mit  gewöhnlicher  Kon» 
sonanz  gleichgestellt  ^).  Es  kann  demnach  nicht  überraschen,  wenn 
wir  in  diesem  Falle  weder  Kürzung  noch  die  Qualität  ^*,  sondern 
das  ursprüngliche  #^,  d.i.  *<t  =  wgm.  nord.  ä  fortgesetzt  finden.  — 

2.  In  nebentonigen  Mittelsilben: 

a)  Im  Gegensatz  zu  den  vorangehenden  enthielten  die  nicht 
haupttonigenLangdiphth enge  imUrgerm.  entschieden  offenes 
£&-,  das  durch  Kürzung  zu  a-  wurde :  z.  B.  got  Ind.  2.  3.  Sg. 
häbais^  habaiß  aus  idg.  ^khabhH-si  =  urg.  */a6i^f)  usw.  *) ;  got. 
fijands^  ahd.  fiant  usw.  (das  beweiskräftigste  Beispiel)  aus  urg. 
*fißnd'  u.  ä.  Daß  demnach  diese  Kürzung  noch  ins  ürgerm.  fiel, 

1)  Vor  allem  muß  ein  immer  mehr  empfindlicher  Quantitätsunter- 
schied zwischen  urgerm.  *ifi^  u.  dgl.  und  dem  der  Kürzung  zustrebenden 
*fS»rznöf  außerdem  wohl  auch  eia  Qualitätsunterschied  zwischen  den  beider- 
seitigen r-Lauten  (ersteres  mit  a-Farbe,  etwa  ungespannt?)  bestanden  haben. 

2)  Vgl.  Osthoff  PBrB.  13,  444  f.  u.  Streitberg  ÜG.  72  usw.  Die  im 
Texte  reproduzierte  Auffassung  der  got.  Indikativformen  von  schwachen 
?*Verba  ziehe  ich  noch  immer  als  plausibler  den  neuesten  Vorschlägen 
Brugmanns  Kurze  vgl.  Gr.  626  f.  vor.  Brugmann  will  nämlich  habaiß 
u.  ä.  aus  thematischem  urgerm.  *'^)idi  =  idg.  ^-eje-ti  mit  berechtigtem 
Schwund  des  -i-  im  Urgerm.  und  Entwicklung  des  Diphthongen  -ai-  in 
Mittelsilben  des  Got.  (ebenda  258)  ableiten.  Gegen  diese  Erklärung,  welche 
naturlich  an  unserer  obigen  Lehre  betreffs  der  offenen  Qualität  des  -«- 
auch  vor  -(|>-  festhalten  müßte,  wäre  übrigens  vom  Standpunkte  jener 
Formen  nichts  einzuwenden:  höchstens  würde  ich  die  Bildung  und 
Reduktion  des  Diphthongen  ♦-?»-  zu  -ai-  (weil  goi.pahaip  =  ahd.  dagM. 
sein  soll)  bereits  ins  Urgerm.  verlegen.  Allein  das  an  sich  nicht  ganx 
unberechtigte  Streben,  überall  im  Germ,  nur  themavokalische  Flexion 
im  Praes.  zu  entdecken  und  die  athematischen  Formen  des  St.  -a[»)-  nach 
Möglichkeit  auszumerzen,  verführt  Brugmann  zu  ungewöhnlichen  Inter- 
pretationen weiterer  Formen,  die  ich  mir  nicht  zu  eigen  machen  kann. 
Weil  er  bei  den  got.  a-Formen  paha^  -am,  -and  usw.  in  die  Enge  gerät, 
so  ist  er  gezwungen,  die  Endung  als  -fl,  entstanden  aus  ^-aiaj  d.  i.  ♦cft» 
aus  *-^i)a,  zu  lesen,  desgleichen  den  Inf.  als  -an,  das  Part,  als  -ünds. 
Noch  eigentümlicher  ist  es  um  den  Opt.  bestellt :  da  soll  got.  pahai  =s  -ai 
aus  *aiai  d.  i.  *-aai  aus  *'^i)ai  hervorgegangen  sein.  Um  wie  viel  ein- 
facher ist  die  Deutung  aus  urspr.  ♦-?-♦-<  =  *-ei{P)j  woraus  durch  Kürzung 
-o*  (Bethge  bei  Dieter  372)!  Ich  kehre  daher  überall  zu  den  älteren 
Theorien  zurück,  umsomehr  als  die  neu  vorgeschlagene  uns  zwar  über 
die  bekannten  Schwierigkeiten  mit  got.  armaiö  (Kurze  vgl.  Gr.  96),  jedoch 
nicht  über  die  mit  ahd.  arbeit  (ebenda  259)  hinweghebt. 
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ist  schon  längst  von  Osthoff  und  Streitberg  ausgesprochen ;  wann 
sie  im  Vergleich  zu  dem  analogen  Vorgang  in  Wurzelsilben  ein- 
getreten, ist  streng  genommen  unmöglich  zu  entscheiden.  Es  ist 
jedoch  denkbar,  daß  in  den  nicht  bloß  durch  geringeren  Druck, 
sondern  auch  durch  schnelleres  Tempo  ausgezeichneten  und  daher 
relativ  schon  damals  kürzeren  Mittelsilben  eben  die  unbequemen 
L-Diphthonge  früher  zur  Reduktion  gedrängt  wurden  als  anderswo. 

b)  Gleichzeitig  mit  den  Langdiphthongen  mag  der  voll- 
vokalische  nebentonige  Laut  aus  idg.  -e-  in  Mittelsilben 
noch  *-6&-  gelautet  haben,  welches  aber  bei  ungehemmter  Ent- 
wicklung, abweichend  vom  haupttonigen,  keinerlei  Tendenz  zu 
ganz  offener  Qualität  verriet :  es  beharrte  wohl  noch  einige  Zeit 
auf  seiner  Lautstufe,  um  dann  im  Got.  (was  übrigens  selbstver- 
ständlich und  nicht  beweisend  ist),  desgleichen  im  Westgerm, 
und  Nord,  dem  stracks  entgegengesetzten  Ziele,  der  geschlosse- 
neren Aussprache,  unter  eventueller  Kürzung  zuzustreben.  Neben 
einseitig  gotischen  Belegen  (fah^ßs^  auch  mit  -ei-  geschrieben  u.  a.) 
sind  für  uns  günstige  Beispiele  gewisse  Formen  der  3.  schwachen 
Konjugation :  ahd.  1.  Sg.  habem  (aus  idg.  *-#-wf  =  urgerm.  *-d^wt), 
1.  PI.  habe-mes  und  Lif.  habe-n%  wahrscheinlich  auch  2.  Sg.  ahd. 
habesj  an.  hefer^  -ir  (aus  *-^sf),  vgl.  Lorentz  DP.  5,  383  ff.  und 
allerdings  Löwe  Germ.  Sprach wiss.  123 ff.;  femer  die  zweiten 
Glieder  der  Komposita  wie  -wfr,  -rld  (ae.  JElfr^d)  u.  ä.,  soweit 
sie  nicht  von  dem  haupttonigen  Laut  der  einfachen,  selbständigen 
Wörter  beeinflußt  sind  (z.  B.  ahd.  Wälde-mär^  Bülbring  Altengl. 
Elementarb.  143  u.  153  leitet  auch  JElfrH  aus  älterem  *-rärf, 
-T&d  ab). 

Die  unbestreitbare  Tatsache,  daß  besagtes  nebentoniges  -§- 
somit  sich  länger  erhalten  hat  als  das  hochbetonte,  ist  bereits 
von  Bremer  PBrB.  11,  25  ff.  an  der  Hand  reicher  Belege  vollauf 
gewürdigt;  mir  erübrigt  zu  konstatieren,  daß  jenes  -^  im  Grunde 
genommen  i^  vorstellt,  das  im  Spätgot.  gleichfalls  mit  f  wechselt, 
aber  im  Ahd.,  trotzdem  es  Qualität  und  Länge  (#*)  rein  bewahrt 
hat,  wegen  des  mangelnden  Haupttons  natürlich  ohne  Schleifton 
und  Diphthongierung  erscheint 

1)  In  der  ahd.  3.  Fl.  hahefU  und  Part,  hahhili  ist  dasselbe  -«- 
bekanntlich  analogisch  wieder  eingeführt.  Ober  Brugmanns  Zweifel  an 
der  Parität  von  ahd.  dagi^iy  kahi^,  die  er  für  themavokaliseh  hält,  und 
lat.  iace^  vgl.  die  voraufgehende  Anm. ;  dagem^  dagent  wären  nach  ihm 
nur  NeubüdoDgen. 

17* 
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3.  In  unbetonten  Endsilben, 
mit  denen  die  wenigen  nebentonigen  in  Bezug  auf  Qualität  in 
einer  Linie  stehen,  haben  wir  insgesamt  von  urgerm.  -(;&(-)  aus- 
zugehen, das  jedenfalls  wieder  durch  die  Stellung  jener  Silben 
im  "Worte  bedingt  ist  und  je  nach  der  verschiedenen  idg.  Into- 
nation in  den  einzelnen  Sprachgruppen  verschiedene  Behandlung 
erfahren  hat^): 

a)  Die  gestoßenen  absoluten  (dazu  die  durch  *"t  gedeckten) 
und  urspr.  nasalierten,  ebenso  die  durch  -8  geschützten  voll- 
vokalischen  Endungen  machten  in  den  ausschlaggebenden 
Dialekten  fast  genau  dieselbe  Entwicklung  durch,  wie  wir  sie 
sub  2,  b)  verzeichnet  haben.  Das  urgerm.  -<^-)  hielt  sich  da  z.  B. 
bis  ins  Umord.  des  6. — 7.  Jahrh.  (tvrta  Etelhem  mit  -de  aus  idg. 
-Ä;  Witoüa  VeblungsnsBS  u.  ä.  mit  -a*"  aus  idg.  -Äi),  während 
haupttoniges  de  schon  im  ältesten  ümord.  zu  ä  geworden  war. 
Später  hat  die  Auslautslänge  im  Nord,  wie  im  Westgerm,  die 
charakteristische  Tendenz  zu  geschlossenem  -*(-),  das  außer  vor 
'8  gekürzt  wurde  und  eventuell  wegfallen  konnte :  vgl.  Nom.  Sg. 
ae.  hc^  (idg.  *-Ä)  und  aisl.  hane^  -i  (idg.  *-Ät) ;  femer  aisL  Praet 
3.  Sg.  wurte^  safnade  (*-^)  und  2.  Sg.  ahd.  chiminnerödes  Is.,  as. 
nerides,  ae.  nerede${t)^  aisl.  safnader  aus  idg.  ♦-ä.  Das  letzte  Beispiel 
gedeckten  und  meines  Erachtens  nebentonigen  *'S8  =  urgerm. 
*-(*Ä*)  stinunt  in  seinem  Endergebnis  vollkommen  mit  dem  Falle 
sub  2,  b)  überein  und  ist  zugleich  mit  tortd^^  umrte  (ebenfalls 
mit  Nebenton)  ein  indirekter  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  dort 
vorausgesetzten  Entwicklung:  in  allen  diesen  Fällen  haben  wir 
also  tatsächlich  ein  bis  ^",  e^  vorgeschrittenes  P, 

Im  Got  sehen  wir  dasselbe  nur  bei  -äs  (na8ides\  sonst  ist 

1)  Warum  wir  im  Wortinnern  nur  wenige  urgerm.  (idg.)  Zirkum- 
flexe nachweisen  können,  erklärt  sich  daraus,  daß  ihre  Reflexe  mit  der 
Zeit,  z.  B.  in  haupttonigen  Silben,  viel  eher  geschwunden  und  neue 
Schleiftöne  an  Stelle  der  alten  getreten  sind ;  zudem  waren  jene  Zirkumflexe 
nicht  so  zahlreich  wie  in  den  oft  durch  Kontraktion  u.  dgl.  erwachsenen 
Endungen,  wo  doch  sehr  wichtige  Funktionsunterschiede  der  Wörter 
speziell  an  die  Intonation  geknüpft  waren,  was  sich  deim  auch  das  Germ, 
nach  seiner  Art  (ähnlich  wie  in  der  Bildung  der  Tempusstämme  den  idg. 
Ablaut)  zunutze  gemacht  hat. 

2)  Vgl.  'Soustava'  S.  366  und  106  ff.,  zu  den  übrigen  Belegen  S.98 
(JuBle)  und  190 ff.  {Wiunla  usw.).  Bezüglich  des  von  mir  hier  und  anderswo 
angenommenen  Nebentones  in  Endungen  bemerke  ich,  daß  die  etwaige 
UnZuverlässigkeit  dieser  These  obigen  Erörterungen  keinen  Eintrag  tut. 
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das  alte  -<«(-)  im  Vorgot  gemäß  dessen  überhaupt  weiter  (mittlerer) 
Artikulation  der  neuen  Auslautkürzen  zu  -a  (Instr.-Dat  daga^ 
K  Sg.  hana)  geworden. 

b)  Ebendasselbe  ^,  nur  daß  es  überall  schließlich  der 
Kürzung  unterlag,  hatten  alle  langdiphthongischen  Endun- 
gen mit  idg.  -^  als  erstem  Komponenten:  also  urgerm.  -dti,  -Ou^ 
'Or  (vgl.  noch  um.  stcestar  Opedal  =  -£»r  vor  600)  wurden  im 
Nord,  und  Wgm.  zu  *-ä  und  dieses  über  *-ä,  -»f,  -f  zu  -»  (ahd. 
as.  ensti  usw.),  bez.  zu  ♦-#11,  gekürzt  -*m,  -»  (um.  KHnimti[n]iiUj 
an.  8tfni^  -e  usw.),  bez.  zu  *-er^  gekürzt  -er  (syster^  -tV).  —  Das 
vom  Grundstock  des  Germ,  abgetrennte  Gotisch  ist  auf  der  Laut- 
stufe des  Urgerm.  stehen  geblieben  und  hat  *'dH  zu  -ai  (Lok.- 
Dat  afwtot),  *'au  zu  -au  (sunau)  und  *-c^  zu  -ar  (N.  Sg.  swidar) 
reduziert  Diese  besonders  mit  Rücksicht  auf  got  -ai  sonst  an- 
gefochtene Entwicklung  dürfte  nunmehr,  in  die  richtige  Be- 
leuchtung der  got.  Sonderstellung  und  des  Farallelismus  mit 
dem  Falle  sub  2,  a)  gerückt,  allen  ernsten  Zweifeln  an  Streit- 
bergs Kürzungstheorie  endgiltig  die  Spitze  abbrechen.  YgL  Sonst 
281ff.  und  310ff. 

Wann  sind  alle  die  genannten  Auslautkürzungen  ein- 
getreten? Jedenfalls  erst  in  den  einzelnen  Sprachgmppen,  wie 
wir  es  im  Nord,  nachweisen  können.  Im  Wgm.  mag  die  rück- 
läufige Bewegung  zu  e*  zur  selben  Zeit  sich  eingestellt  haben, 
obzwar  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  auch  in  Endsilben  (wie 
ja  sehr  wahrscheinlich  in  Mittelsüben)  die  geschlossene  Aus- 
sprache da  schon  früher  erreicht  war,  wenn  nämlich  das  haupi- 
tonige  ä  statt  de  sich  wirklich  so  langsam  festgesetzt  haben  sollte, 
wie  es  Bremer  PBrB.  11,  17  ff.  für  das  Fränkische  (6.-7.  Jahrh.) 
auf  Grund  der  meines  Erachtens  nicht  ganz  verläßlichen,  weil 
viel  zu  konservativen  und  bei  alledem  doch  auch  latinisierten^) 

1)  Nur  im  Vorbeigehen  will  ich  anmerken,  daß  die  richtige 
Erkenntnis  von  der  oft  sehr  geringen  Verläßlichkeit  der  Eigennamen  für 
Lantgeschichte  und  Chronologie  (vgl.  nur  z.  B.  das  seit  Caesar  konstant 
gewordene  Suebi  und  Sueüi^  Suevia  bei  lat.  Historikern  mid  ganz  späten 
Chronisten !)  sich  heute  immer  mehr  Bahn  .bricht.  Vgl.  R.  Trautmann 
Germ.  Lautges.  9.  Bei  Bremer  ist  es  zudem  unter  den  mit  -e-  angeführten 
späteren  Belegen  aus  dem  Frank,  immer  nur  der  St.  minh  (Merofledis 
665,  Mertdfu9  653  u.  659  n.  Chr.),  welcher  in  nebentoniger  Silbe  besonders 
oft  und  zwar  lautgesetzlich  als  -tnereSy  -ments  erscheint,  daselbst  aber 
seit  dem  Ende  des  5.  J.  nach  haupttonigem  Mär-  zu  -märu8  gewandelt 
wird.  Kann  dieselbe  Analogie  nicht  auch  umgekehrt  —  hier  und  in  allen 
analogen  Fällen  —  stattgefunden  haben? 
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Eigennamen  erschlossen  hat  Ygl.  aber  damit  IF.  4,  20  ff.  Daß 
auf  keinen  Fall,  nicht  einmal  in  den  bisher  behandelten  End- 
silben, eine  Berührung  zwischen  e^  und  e^  und  den  durch  sie 
vertretenen  Entwicklungstendenzen  stattgefunden  hat,  wird  gleich 
das  Folgende  lehren. 

c)  Regelrechtes  -e^^  d.  h.  urgerm.  -C&  und  wgerm.  nord.  ♦-d 
zu  -a  gekürzt,  treffen  wir  in  den  urspr.  schleif  tonigen,  ab- 
soluten  und  nasalierten  vollyokalischen  Endungen: 
an.  padra^  ahd.  dai^  usw.  aus  *-^f  (Soustava  S.  117).  Diese  Laut- 
bewegung ist  der  sub  a)  und  b)  beobachteten  diametral  entgegen- 
gesetzt und  überdies  ein  Beweis,  daß  ganz  offenes  *de  mit  dem 
Schleifton  sich  sehr  wohl  verträgt  (vgl.  übrigens  Bartholomae 
IF.  3,  43).  Das  Got  hat  auch  hier  e^  und  i^  zusammenfließen 
lassen,  es  bewahrt  die  urspr.  geschleifte  Länge  als  enges,  mit  -€> 
abwechselndes  -e  z.  B.  in  hidre  (aus  *-Ä)  und  G.  PI.  dage  (aus 
*-Äi  oder  urgerm.  *-*•).  Sonst  115  \l  200  ff. 

§  13.  Unsere  Übersicht  ist  beendet  Wenn  wir  alles 
zusammenfassen,  so  finden  wir,  daß  zwischen  i^  und  ^'  in  den 
Dialekten,  wo  überhaupt  ihr  Unterschied  praktisch  hervortritt, 
ein  überall  nachweisbarer  tiefer  Gegensatz  besteht,  nämlich  eine 
durchaus  auseinandergehende  Entwicklungstendenz 
einmal  nach  der  ganz  offenen,  das  anderemal  nach  der  geschlossenen 
Aussprache  hin.  Und  aus  diesem  Gegensatz  ist  auch  das  Wesen 
von  (fl  zu  begreifen;  ist  es  doch  meines  Erachtens  keine  ganz 
konstante  und  einheitliche  Größe,  sondern  der  gegen  die 
stetig  fortschreitende  Artikulationsreihe  dt  (ä*)  bis  ä 
jedesmal  genau  und  deutlich  abgegrenzte  Lautabstand 
e^  (nicht  haupttonig  sogar  dt)  bis  #',  d.  h.  mindestens  zwei 
charakteristische  das  reinere  ^-Timbre  festhaltende 
Lautqualitäten,  zu  denen  aber  noch  weitere  Zwischenstufen 
denkbar  sind.  Die  Hauptsache  bleibt,  daß  jene  beiden  Lautreihen 
im  Nord,  und  Ahd.  As.  nicht  parallel  oder  konvergierend,  sondern 
eben  divergierend  verlaufen  (wo  sie  konvergieren,  wie  im 
Got  Agfr.,  ist  es  sekundär);  in  dieser  ziemlich  lose  bestimmten 
Vokalqualität  suche  ich  den  Kern  des  einschneidenden  Unter- 
schieds, alles  andere,  wie  z.  B.  der  event  aufgekommene  Schleif-» 
ton,  ist  mit  Bücksicht  aufs  Gesamtgermanische  ohne  Belang. 
So  bilden  denn  die  beiden  Lautcharaktere  zwei  scharf  und 
reinlich  von  einander  getrennte  Artikulationstypen,  vergleichbar 
etwa  dem  engl,  air^  man  einer-  und  let^  lote  andererseits  (Jespersen 
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Lehrb.  d.  Phon.  144  f.).  Diese  Erkenntnis  wird  bei  Besprechung 
der  Lehnwörter  des  Germ,  mit  e*  uns  zu  besonderem  Nutz  und 
Frommen  gereichen. 


ni.  Die  einzelnen  Kategorien  des  p. 

§  14.  Wie  oben  angegeben,  sollen  zu  völliger  Erfassung 
des  Wesens  und  der  Entwicklung  von  germ.  e*  jetzt  sämtliche 
historische,  d.  h.  als  lang  erhaltene  und  von  #'  offenbar 
abweichende  Kategorien  desselben  aufgezählt  und  hinreichend 
charakterisiert  werden.  Dies  bedingt  zwar  einesteils  die  Wieder- 
holung einiger  schon  vorangegangener  Fälle,  welche  nunmehr 
zum  endgiltigen  Abschluß  zu  bringen  sind,  andemteils  aber  die 
Anführung  neuer  Sonderfälle,  die  in  unserer  allgemeinen  Theorie 
gleichfalls  vorgesehen  und  mit  ihr  leicht  in  Einklang  zu  setzen 
sind.  Ton  umfassenden  Beispielsammlungen  sehe  ich  dabei 
grundsätzlich  ab. 

1.  Die  allem  Anschein  nach  älteste  Kategorie  unseres  Lautes 
ist  haupttoniges  urgerm.  #',  hervorgegangen  durch  Beduk- 
tion  des  L-Diphthongen  ei  (vgl.  §  12,  1.  c.  a).  Die  Mög^ 
lichkeit  solcher  Entstehung  des  e*  wird  überall  dort  zulässig 
sein,  wo  Zugehörigkeit  zur  ei-Reihe  oder  ii^ndwie  veranlaßter 
Übertritt  zu  derselben  aus  einer  andern  i-  (z.  B.  ai-)  Reihe  nach- 
weisbar ist  Wichtig,  aber  auch  schwierig  bleibt  dabei  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  ^',  insofern  es  eben  als  Dehnstufe  einer 
tf^Beihe,  wie  z.  B.  in  A#^r,  an.  vir  usw.  neben  got  weis,  ahd. 
zeari,  ziari  neben  an.  tirr  aufzufassen  ist. 

Meines  Erachtens  ist  diese  Dehnstufe  unter  ganz  besonderen 
Bedingungen  in  gewissen  einzelnen  Formationen  zustande  ge- 
kommen, etwa  als  Ersatz  für  eine  verloren  gegangene  nachfol- 
gende SUbe;  dann  aber  ist  ebenderselbe  Modus,  die  Normalstufe 
zu  dehnen,  auch  anderswo,  wo  vielleicht  die  ehedem  notwendigen 
Vorbedingungen  nicht  zutrafen,  geübt  und  so  verallgemeinert 
worden.  Aus  den  germ.  Bdegen  für  i^  geht  eine  ziemliche  Aus- 
dehnung jenes  Dehnongstypus  hervor. 

Wenn  ich  von  urspr.  genau  begrenzten  Bedingungen  rede, 
so  habe  ich  vornehmlich  Streitbergs  (IF.  3,  370  f.)  und  Hirts  (Der 
idg.  Akz.  127)  wahrscheinlich  klingende,  allein  im  Grunde  nicht 
bewiesene  Doppelbestimmung  im  Auge,  wonach  gestoßener  Kurz- 
diphthong *ei  mit  tautosyllabischem  -*  zu  geschleiftem  6f,  hin- 
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gegen  mit  heterosyllabischem  -t  zu  langdiphthongischem  gestoß. 
ei  umgewandelt  wird.  Dem  gegenüber  könnte  ich  mit  Recht  auf 
die  große  Schwierigkeit  aufmerksam  machen,  die  uns  die  Fest- 
setzung der  Silbenscheide  selbst  in  lebenden  Sprachen  verursacht 
(vgl.  die  ironische  Anmerkung  Jespersens  a.  a.  0.  201),  mag  aber 
schließlich  zugeben,  daß  —  wie  Hirt  will  —  z.  B.  die  Aoristformen 
ai.  dräikSam^  griech.  *£öiii£a  analogisch  gebildet  sind.  Nur  hebe 
ich  nachdrücUich  hervor,  daß  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Ana- 
logie nach  lautgesetzlichen  Mustern  auch  in  vielen  hieher  ein- 
schlagenden Belegen  mit  urgenn.  e^  aus  ei  um  sich  gegriffen 
haben  muß,  wenn  anders  letzteres  einigermaßen  wahrscheinlich 
und  natürlich  erklärt  werden  soll.  Denn  daß  dies  aus  obigem 
geschleiften  *et  (mit  quantitativ  überwiegendem  -*)  nicht  gut 
möglich  wäre,  dürfte  feststehen,  und  so  lehnen  wir  jegliche  direkte 
Herleitung  des  i^  aus  äi  an  dieser  Stelle  ebenso  bestimmt  und 
allgemein  ab,  wie  es  im  1.  Kap.  (§  10)  bei  Besprechung  von  her 
bereits  in  einem  Spezialfälle  geschehen  ist  — 

Nicht  befreunden  kann  ich  mich  femer  mit  0.  Hof  f  manns 
Auffassung  der  Dehnstufe  ei  und  ihrer  Reduktion  zu  ^,  nach 
ihm  =  #1).  H.  meint  nämlich  (PEPAZ  67  ff.),  zum  Ersatz  für 
verschwundene  Endsilbe  seien  im  ürgerro.  aus  urspr.  stoßtonigen 
Praet.  3.  Sg.  *Uike^  *8Uute  dehnstufige  und  eben  deshalb  schleifend 
betonte  *}iik  und  ^stiut  entstanden;  und  diese  seine  Ansätze  mit 
Schleifton  illustriert  er  durch  den  Hinweis  auf  die  ai.  Aoriste 
dräik^m^  dbhävk^am.  Doch  wer  bürgt  uns  dafür,  daß  die  letzteren 
zirkumflektiert  und  nicht  normal  intoniert  waren?  So  wie  die 
Formen  gewöhnlich  und  meines  Erachtens  mit  Recht  gedeutet 
werden*),  weisen  sie  übereinstimmend  mit  noch  unverkürztem 
griech.  *£biiiEa  u.  ä.  eben  in  der  Längung  des  ersten  Diphthongal- 
komponenten  hinreichende  Ersatzdehnung  auf,  die  nicht  noch 
durch  eine  Quantitätssteigerung  des  zweiten  Komponenten  —  und 
eine  solche  bedeutet  offenbar  im  Idg.  und  Urgerm.  ein  geschleifter 
Kurz-  oder  Langdiphthong  (vgl.  Pedersen  KZ.  38,  297  ff.  und 
•Soustava  etc.*  206  ff.)  —  verstärkt  werden  mußte.  Entweder  die 
Dehnung  des  ersten  oder  zweiten  D-Komponenten  (nach  Streit- 
berg IF.  3,  319  ff.  idg.  *diiu8^  *g''ÖU8  wohl  aus  uridg.  dieuas  usw. 

1)  Derselben  Ansicht  betreffs  e*  huldigt  bekanntlich  auch  Meringer 
(IF.  16,  151),  indem  er  aus  gestoß.  A  schon  im  Idg.  e\  aus  geschleiftem 
längerbewahrtem  it  im  Genn.  i*  herleitet. 

2)  Vgl.  z.  B.  Bartholomae  IF.  3,  4  ff.,  der  gestoßenen  Ton  annimmt. 
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—  G.  8g.  lit  naktisj  sünaüs  aus  idg.  ^noktois  aus  uridg.  *noktoiso 
usw.)  dünkt  mich  ein  genügender  Ersatz  für  Silben-  und  Quan- 
titätsverlust zu  sein,  und  wir  kommen  auch  damit  aus. 

Übrigens  bietet  sich  uns  ein  belehrendes  Analogen  in  den 
sonstigen  urgenn.  L-Diphthongen  iu^  er,  en  usw.  vor  Konsonanz, 
mit  denen  gemäß  unserer  Darlegung  in  §  12,  1,  c)  das  in 
Bede  stehende  ei  in  Ansehen  des  Silbenakzents  ganz  identisch 
war.  Nun  gibt  es  aber  keinen  irgendwie  zwingenden  Grund,  in 
Fällen  wie  urgerm.  *^eumo  (ahd.  giumo)  aus  idg.  ^gheu-mö  oder 
*icendaz  (ahd.  toint)  aus  idg.  *«^w^-08  Schleifton  und  Überdehnung 
des  L-Diphthongen  zu  proponieren. 

Allerdings  Hoff  mann  braucht,  unter  Berufung  auf  phonetische 
Gründe  (a.  a.  0.  60  ff.),  den  geschleiften  Ton  des  ä  dazu,  um 
daraus  auf  einem  ihm  einzig  wahrscheinlichen  Wege 
das  geschleifte  urgerm.  e*  durch  Beduktion  hervor- 
gehen zu  lassen.  Aus  seinen  von  L.  Hermann  bestätigten 
Beobachtungen  soll  sich  Folgendes  ergeben:  Unter  dem  gestoßenen 
Tone,  der  musikalisch  fallend  ist,  wird  ein  #  gegen  Ende  als 
a  oder  dg  kUngen,  unter  dem  geschleiften  Tone  dagegen,  der 
musikalisch  einfach  steigend  (oder  steigend-eben)  ist,  als  ein 
zwischen  e  und  i  liegender  Laut^).  Beispiele  entnimmt  er  aus 
dem  Nhd.:  Weh,  Lähm  (einmal  behauptend  und  fallend,  das 
anderemal  fragend  und  steigend). 

Dazu  bemerke  ich  nur  kurzhin  soviel,  daß  hier  vom 
urgerm.  Stoß-  und  Schleifton  in  musikalischer  Hinsicht  per 
analogiam  dieselben  Eigentümlichkeiten  stillschweigend  voraus- 
gesetzt werden,  welche  man  heute  in  entsprechenden  nhd.  (schrift- 
sprachlichen oder  dialektischen)  Verhältnissen  ergründen  könnte. 
Der  tatsächliche  Charakter  der  urgerm.  Intonation  in  Wurzel- 
silben ist  uns  aber  gänzlich  (in  seinen  Details)  unbekannt,  und 
es  mögen  gegebenenfalls  noch  andere  feine  Nuancen  bestanden 
haben  als  die,  welche  wir  mit  den  Termini  'fallend'  und  'steigend' 
kennzeichnen.  Dasselbe  gilt  bekanntlich  auch  von  den  übrigen, 
ihrem  Kern  nach  recht   unsicheren   und  vagen  Definitionen 

1)  Schon  hier  ist  zu  betonen,  daß  diese  Aufstellungen  eine  all- 
gemeinere Giltigkeit  für  sich  nicht  beansprachen  können.  Denn  im  Griech., 
Slav.  und  Lettischen  weisen  die  Intonationen  gerade  den  entgegengesetzten 
Charakter  auf:  dort  ist  eben  der  schleifende  Ton  fallend!  Und  selbst 
vom  Lit.)  wo  der  gestoßene  Ton  fallend  ist,  bemerkt  Kurschat  Lit.  Gr.  59 
ausdrücklich,  daß  das  'Abbrechen*  des  Vokals  und  Abgleiten  zu  f  oder 
ä  lediglich  in  manchen  Gegenden  hörbar  ist. 
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prähistorischer,  ja  neusseitiger  Akzentanterschiede,  der  Ein-  und 
Zweigipfligkeit  usw.  Vgl.  van  Wijk  PBrB.  28,  246.  Doch  zu- 
gegeben, daß  die  heutigen  Beobachtungen  einfach  aufs  ürgenn. 
zu  übertragen  seien,  so  scheint  mir  wenigstens  die  richtige 
nhd,  Parallele  erst  die  diphthongenartige  Verbindung  z.  B.  von 
'Weh  ist'  zu  'toiüt'  (in  schnell  gesprochenem  **Große8  Weh  ist 
mir  widerfahren")  zu  sein  ^).  Dadurch  aber  nähert  sich  der  urgenn. 
gestoßene  Langdiphthong  augenscheinlich  dem  litauischen  in 
kiUciu  =  Mkiu^  im  Dialekt  schließlich  Idku  u.  ä.  (Brugmann 
Grundr.  1*,  209  ff.)  und  auch  bei  ihm  wird  der  erste  Komponent 
den  zweiten  event  völlig  verklingenden  weit  überwogen  haben 
—  während  umgekehrt  beim  geschleiften  Tone  eben  der  zweite 
Komponent  rein  und  voll,  teilweise  auf  Unkosten  des  ersten 
langen,  ertönte  (vgl.  Pedersen  EZ.  38,  297  f.  und  lit  g^isti^  baüsU 
bei  Kurschat  Lit.  Gr.  61).  Hält  man  sich  dieses  so  natürliche, 
von  Hoffmann  selbst  a.  a.  0.  35  gewürdigte  Verhältnis  klar  vor 
Augen,  so  begreift  man  nicht  nur  Bezzenbergers  allbekannte 
Regel  über  die  Reduktion  lediglich  der  gestoßenen  idg.  Lang- 
diphthonge, sondern  auch  die  von  mir  verteidigte  These,  daß  wie 
in  idg.  *yidö  zu  *Wio,  so  auch  in  urgerm.  *f4ira  zu  *fe^ra  eben 
gestoßenes  und  kein  geschleiftes  -ei-  seinen  zweiten 
Komponenten  eingebüßt  hat. 

Was  endlich  Hoffmanns  (und  Hermanns)  Beobachtung  an- 
betrifft, daß  die  geschlossenere  Qualität  des  e*  nur  mit  ge- 
schleiftem Tone  vereinbar  sei*),  so  greife  ich  abermals  auf  die 
systematische  Zusammenstellung  im  2.  Kap.  (§  12)  zurück,  aus 
der  ersichtlich  ist,  daß  sich  geschlossener  Charakter  ebenso  mit 
dem  Stoßton  wie  offener  mit  dem  Schleifton  (z.  B.  in  Endsilben) 
verträgt.  Soweit  überhaupt  die  Färbung  des  Vokals  durch  die 
Intonation  bedingt  ist,  kenne  ich  im  Germ,  eine  instruktive, 
Hoffmanns  Beobachtung  schlechterdings  widersprechende  Parallele 
in  haupttoniger  Silbe:  urgerm.  A.  Sg.  *kö*'  und  A.  PI.  F.  *tivÖ{z) 
streben  beide  in  ihren  Reflexen  (ahd.  kuo^  ae.  cu  usw.  und  alem. 
zwuo)  gerade  dem  dunklen  Timbre  zu  gegenüber  dem  A.  Sg.  F. 

1)  Ebenso  für  -Su-  das  mit  Synizese  gesprochene  Kompositum 
'Seeungekeuer'  =  's^ng . .  .*  usw. 

2)  Bethge  bei  Dieter  6  fif.,  auf  den  sich  Hoffmann  —  wie  wir  wissen  — 
in  Sachen  des  Schleiftones  beruft,  nimmt  in  seiner  von  mir  im  Eingaogs- 
kapitel  widerlegten  Lehre  in  Bezug  auf  Qualität  für  das  vermeintlich 
geschleifte  got  i  in  fera  u.  ä.  sonderbarerweise  ^,  das  nicht  mit  f 
wechselt,  also  doch  relativ  offeneren  Charakter  an! 
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*ßÖ^^  welchem  ae.  cEi,  und  dem  unbetonten  und  daher  zu  gestoßenem 
verkürzten  A.  PL  P.  *twö{z\  welchem  ahd.  zwä  entsprungen  ist  Vgl. 
SoQStav'a  148,  182  u.  326  ff.  — 

2.  Ein  bis  heute  rätselhafter  Fall  liegt  in  ae.  tnSd^  afr. 
mSde  *),  as.  mida^  ahd.  meta^  meata  usw.  vor.  Wie  aber  auch 
die  schließliche  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  seines  e* 
ausfallen  möge,  unsere  Theorie  wird  dadurch  nicht  gestört  werden. 
Es  kommen  vornehmlich  zwei  Erklärungen  in  Betracht,  von  denen 
ich  mich  für  die  wahrscheinlichere  entscheide. 

Wegen  got.  tnizdö  (ae.  meord  fiiraE  X€t6|li.),  av.  mi^d^m  usw. 
gegenüber  ai.  midhäm  aus  *mi^hdm  (Brugmann  Grdr.  !•  524) 
führt  man  auch  wgerm.  *medö  auf  älteres,  a- Umlaut  aufweisendes 
*fnizdö  durch  allerdings  noch  unerklärten  Schwund  von  z  und 
Ersatzdehnung  des  i  zurück.  Die  Qualität  der  so  im  Westgerm, 
neuentstandenen  Länge  (meiner  Ansicht  nach  #',  nach  Kögel 
IF.  3,  286  "wohl  geschlossenes"  #*)  hätte  aber  lediglich  Anschluß 
an  die  Lautkategorie  ^',  gewiß  nicht  an  e^  (damals  fast  schon  ä) 
gestattet 

Weil  jedoch  der  Schwund  des  -z-  in  urgerm.  *inizdö  neben 
ae.  meord  nicht  gesichert,  sondern  derselbe  eher  nach  langem 
Tokal  in  dem  von  Braune  Ahd.  Gr.*  24  nur  als  graphische 
Yariante  angeführten  ahd.  meida  und  dem  damit  zu  identifizieren- 
den afries.  m&ide^  meyde  (Siebs  a.  a.  0.),  welche  Formen  beide 
der  6i-Reihe  (*-0f-)  angehören,  anzunehmen  ist:  so  konmit  auch 
mir  die  von  Jellinek  und  Sievers  unabhängig  von  einander  ge- 
fundene*), von  andern  angenommene  und  noch  unterstützte^) 
Erklärung  viel  wahrscheinlicher  vor,  daß  nämlich  wgerm.  *mPdö 
aus  urgerm.  *me*(z)dö  und  dieses  aus  *mi{i\zdä  geflossen  ist 
Dann  aber  entpuppt  sich  die  unter  2.  verzeichnete  Kategorie 
als  ein  bloßer  Spezialfall  von  1.,  und  obgleich  der  Schwund  des 
"Zr  noch  weiterer  Untersuchung  bedarf,  dürfte  wenigstens  die 
vorausgesetzte  «i>Beihe  durch  got  mizdö  einer-  und  ahd.  meida 
usw.  (auch  afr.  mtds'f  s.  unten  die  Anm.  1)  andrerseits  hinläng- 
lich beglaubigt  sein.  — 

1)  Daneben  mide,  mUha  (Siebs,  Pauls  Gnmdr.  1*  1218),  das  ich 
nicht  anstehen  würde,  durch  Verengung  aus  mide  abzuleiten  —  außer 
es  stellte  sich  auch  das  -I-  als  regelrechte  Ablautstufe  *-ef-  neben  meide 
und  mide  (s.  gleich  weiter)  heraus. 

2)  Vgl.  die  Liter,  bei  Sievers  PBrB.  18,  409. 

3)  Vgl.  Johansson  IF.  2,  33  Anm.,  Noreen  Abriß  usw.  31,  Brugmann 
Gnmdr.  1  *  723  und  779,  Kurze  vgl.  Gr.  90. 
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3.  Ein  zweiter  unaufgeklärter  Fall  ist  das  sicher  schon 
urgerm.  oder  nach  Luft  (s.  unten)  *gemeingerm.'  Lehnwort  got 
Kriks^  ahd.  Chreh^  Chreah^  Kriach^  Chriech^  ae.  Cricas 
usw.  (der  germ.  Norden,  der  mit  den  Griechen  nicht  einmal  in 
entfernte  Beziehungen  trat,  hat  da  ein  späteres  Lehnwort  Orekkir). 
Obgleich  die  Übernahme  des  Wortes  ins  Germ-  verschieden  ge- 
deutet wird,  ist  diese  Unsicherheit  für  meine  Theorie  abermals 
nicht  von  Belang. 

Von  den  gebotenen  Erklärungen  vermag  ich  nur  zwei 
als  wahrscheinlich  oder  doch  möglich  anzuerkennen.  Es  ist  zu- 
vörderst die  von  Sievers  PBrB.  18,  409 ft  (vgl.  ÜG.  66)  auf 
phonetischer  Grundlage  vorgeschlagene  Entwicklungsreihe,  wo- 
nach griecti.  fpaiKÖc  auf  der  Übergangsstofe  zu  fpöKÖc  noch 
diphthongisch  ertönte,  so  daß  es  eben  damals  ins  Urgerm.  als 
*KrCtikaz  herüberkam.  Durch  Einwirkung  des  -t-  und  überhaupt 
durch  die  uns  bewußte  Entwicklung  des  L-Diphthongen  wäre 
-(St-  zu  -ei'  und  dieses  sicherlich  auch  hier  gestoßen  betonte  (!) 
weiterhin  zu  -#•-  gewandelt:  so  wäre  ^KrPkctz  ebenfalls  nur 
ein  Spezialfall  von  No.  1. 

Indes  aus  chronologischen  und  ethnographischen  Gründen 
stehe  ich  selbst  auf  dem  von  Hirt  (IF.  Anz.  7,  242)  und  na- 
mentlich von  Luft  (HZ.  41,  234  ff.  und  Studien  zu  den  genn. 
Bunenalphabeten,  1898,  35  Auul)  vertretenen  Standpunkt,  der 
freilich  seine  Spitze  vor  allem  gegen  Eossinnas  und  auch  Mackels 
(HZ.  40,  259  f.)  Hypothese  kehrt,  daß  nämlich  die  Herüber- 
nahme besagten  Wortes  zuerst  durch  die  Goten  erfolgt  sein  muß. 
Ohne  die  ins  Treffen  geführten  Gegengründe  hierorts  wieder- 
holen zu  wollen,  erkläre  ich  im  besonderen  Hinblick  auch  auf 
meine  bisherige  Beweisführung  gerade  die  Annahme  für  die 
wahrscheinlichste,  laut  welcher  ein  lateinisches  eben  damals 
und  speziell  den  Germanen  wie  Grecus  klingendes  Fremdwort 
von  ihnen  aufgenommen  wurde;  das  etwa  entgegenstehende  Kaisar 
findet  nach  Luft  durch  keltische  Vermittlung,  das  Wort  mes 
im  Folgenden  seine  Erläuterung.  Jene  uns  interessierende  Vokal- 
qualität wird  sicher  tf*  vielleicht  aber  vulgär  schon  e*  gewesen 
sein,  was  meiner  Theorie  nichts  verschlägt  —  beidemal  mußte 
es  in  urgerm.  Zeit  als  e^  und  nicht  als  das  ganz  offene  e^  ^  a 
apperzipiert  werden.  — 

4.  Zu  den  vorangehenden  reihe  ich  jetzt  noch  einen  dritten 
problematischen  Fall  an:  got.  mes^  ahd.  (alem.)  meas^  mias  aus 
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ui^erm.  ♦nw'»-.  Von  den  vorgebrachten  Auffassungen  kann  ich 
nur  zwei*)  gutheißen,  die  beide  mit  meiner  Theorie  sehr  wohl 
sich  vertragen.  Die  eine  geht  dahin,  *ine$  sei  ein  aus  dem  vul- 
gärlat  me(n)8a^)  geflossenes  Lehnwort  (Bremer  PBrB.  11,  6, 
Kluge  P.  Grdr.  1«  310  u.  a.);  Vokalqualität  ^"  bis  e*,  daher  ur- 
germ.  #•.  —  Die  andere  Anschauung  geht  von  der  durch  Lid6n 
PBrB.  15,  512  ff.  angeregten  und  von  Noreen  Abriß  usw.  31  u. 
192  gewonnenen,  teilweise  auch  von  Mikkola  (s.  unten  die 
Anm.  1)  gebilligten  Erkenntnis  der  Zugehörigkeit  zur  M-Reihe  aus 
(got  maüan^  aisl.  meiss^  auch  meidr^  ahd.  meissa)  und  läßt  *ine^8 
aus  *ifw(t>-  hervorgehen.   Also  Spezialfall  zu  No.  1. 

Ich  belasse  beide  Möglichkeiten  in  der  Schwebe,  ja  gehe 
sogar  80  weit,  daß  ich  neben  heimischem  *fne{i)s  auch  früher  (?), 
sicher  aber  später  entlehntes  (rom.)  *fngsa  in  ae.  ntise^  myse^  as. 
im»  Run.  (Schlüter  bei  Dieter  98)  annehme;  vgl.  ae. ^  aus 
f^m  aus  pensum  (Pogatscher  QP.  64,  85  f.)  und  anderes  der- 
gleichen unten  sub  7.  — 

5.  Als  weitere  schon  oben  (§  12, 1.  b)  genugsam  besprochene 
Kategorie  gehört  e^  in  betonten  Einsilblern  wie  *he  usw. 
hieher.  Obzwar  ich  von  der  größeren  Wahrscheinlichkeit  der 
Auffassung  dieser  fragenden  und  hinweisenden  Partikeln  als 
haupttoniger  Formen  fest  überzeugt  bin,  will  ich  trotzdem  im 
Vorbeigehen  Bezug  nehmen  auf  die  z.  B.  in  Streitbergs  UG.  273 
vorgetragene  Deutung  aus  urspr.  gekürzten  {^he)  und  dann  erst 
sekundär  in  den  Einzeldialekten  gedehnten  Instr.-Formen.  Die 
hier  überall  verfochtene  Theorie  könnte,  wenn  sie  müßte,  auch 
damit  sich  leicht  ins  Einverständnis  setzen :  Qualität  des  kurzen 
wie  gedehnten  Vokals  #"  bis  g\  daher  unbedingt  einfach  langes, 
erst  im  Ahd.  (!)  zweigipflig  gewordenes  P,  — 

6.  In  dieser  Kategorie  vereinige  ich  die  im  §  12  sub  2. 
b)  und  3.  a)  erörterten  Fälle  des  nichthaupttonigen  #•:  des 
nebentonigen  in  Mittelsilben  (ahd.  hohem  u.  ä.)  und  des  wohl 
ebenso  betonten,  in  durch  -s  gedeckten  Endungen  bewahrten  -^- 

1)  Mikkolas  (BB.  22,  '244)  Deutung  des  mea  aus  ^mies  und  seine 
ebenso  wie  Ehrismanns  (Lit-Blatt  für  germ.  u.  rom.  Phil.  1895,  Sp.  216  f.) 
Entstehungstheorie  über  «*  muß  ich  wenigstens  an  diesem  Orte  als 
unglaubwürdig  hinstellen. 

2)  Man  könnte  hier  event.  Schleifton  vermuten,  obzwar  nichts 
erwiesen  ist;  für  die  empfangenden  Germanen,  die  solche  Feinheiten 
wohl  kaum  erfaßt  hätten,  desgleichen  für  unsere  Theorie,  die  gegen 
Schleif  ton  als  sekundäre  Erscheinung  nichts  einwendet,  wäre  es  ohne  Belang. 
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(got.  nofndes^  ahd.  -«s;  die  Länge  hätte  sich  in  diesen  Dialekten 
selbst  in  tonloser  Endung  gehalten).  In  urspr.  Mittelsilben  mag 
die  geschlossene  Aussprache  sich  schon  früher  eingestellt  haben 
als  in  den  Endsilben,  und  in  diesen  wieder  im  Westgerm,  früher 
als  im  Nord, ;  in  der  literarischen  Zeit  sind  beiderlei  Silben  von 
einander  nicht  zu  unterscheiden. 

Als  nebentonig  betrachte  ich  auch  die  Endung  der  1.  PL 
ahd.  -mÄ5  aus  idg.  *-m&,  wo  ich,  wie  im  Praet  -ös,  eben  durch 
den  noch  im  Westgerm,  wirkenden  Nebenton  die  Erhaltung  des 
'8  erkläre  (Soustava  354  ff.).  Um  nun  diese  meine  These  besser 
zu  stützen,  nehme  ich  westgerm.  (vorhd.)  Beeinflussung  des  tat- 
sächlich als  Pronomen  gefühlten  -wÄ  durch  ein  wirkliches 
Personalpronomen  *foSs  oder  sogar  durch  ein  mit  jener  Endung 
kontaminiertes  selbständiges  Pronomen  *fnA  an.  Dieses  *fnA  und 
nicht  das  Personalsuffix  kann  ganz  gut  die  Urform  des  urspr. 
unbetonten  nmd.  mer,  mir  (dieses  analog,  nach  uir)  abgegeben 
haben  (vgl.  Hartmann  bei  Dieter  506) ;  ein  solches  von  mir  not- 
wendig vorausgesetztes  *mS8  vergliche  sich  dem  lit,  als  Einsilbler 
schleiftonigen  mes  (vgl.  v.  Holten  PBrB.  28,  534  Anm.  l  und 
Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  408)  und  hätte  ein  treffliches  Analogen 
in  dem  anorw.  kaüum  mir  st  vir  (Noreen  AisL  Gramm.*  176). 
Weil  aber  das  als  Musterform  postulierte  *wi8  wegen  der  übrigen 
Formen  an.  vir^  ahd.  u^er,  wir  usw.  bekanntlich  P  aus  H  (*tfeiz) 
enthielte,  so  läge  —  wenn  anders  meine  Kombination  sich  als 
berechtigt  erweisen  sollte  —  in  der  Endimg  -mes  eigentlich  ein 
durch  den  Fall  No.  1  mitbeeinflußtes  -^  vor,  und  kein  so  selb- 
ständig entwickeltes  wie  im  Praet.  -es.  Vgl  jetzt  noch  hiezu 
Trautmann,  Germ.  Lautges.  35,  der  berames  im  Ahd.  geradezu 
aus  beram  +  t€e^8  neugebildet  sein  läßt.  — 

7.  Eine  eigenartige  Gruppe  von  Fällen  mit  P  bilden  ge- 
wisse aus  dem  Vulgärlatein  und  dem  Romanischen 
übernommene  Lehnwörter,  die  zu  verschiedenen,  nicht 
immer  fixierbaren  Zeitpunkten  ins  Germ,  hinüberkamen.  Es  sind 
hauptsächlich  drei  Kategorien  solcher  Wörter  zu  unterscheiden : 
die  eine  enthielt  vulgärlat.  -f-  mit  einer  schon  dem  Mutterlatein 
eigenen,  im  Verlaufe  der  Zeit  aber  noch  gesteigerten  engen 
Vokalqualität  e*  bis  f  •,  welche  stellenweise  im  Bom.  bis  zu  vollem  t 
fortschritt  oder  als  helles  e  mit  deutlichem  t-Nachschlag  oder 
schließlich  als  Diphthong  ei  erklang:  vulglat  pfna  st  poena  = 
*pfina  usw.  (vgl.  ÜG.  66,  wo  weitere  Liter.,  und  Franck  HZ. 
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40,  47).  Die  zweite  Kategorie  wies  ein  urspr.  kurzes,  jedoch  im 
Vulgärlat  (Born.)  gedehntes  -e-  (brive)  auf  niit  der  offeneren  Aus- 
sprache #",  ja  sogar  über  letzteres  hinaus  gegen  a.  Etwa  auf 
derselben  Stufe  e^  stand  die  dritte  Wortkategorie  mit  lat.  -o^ 
(vgl.  oben  Oraecus).  All  die  fremden  Yokalqualitäten  aber  konnten 
sich  im  Westgerm.,  um  das  es  sich  bis  auf  das  fragliche  got 
ahd.  tnes  (s.  sub  4.)  einzig  handelt,  keinesfalls  dem  immer  offener 
werdenden  e^  (beinahe  ö),  sondern  —  wenn  überhaupt  —  ledig- 
lich dem  heimischen  e*  anschließen,  welches  in  einer  gewissen 
Periode  des  Westgerm,  wenigstens  annähernd  die  verschiedenen, 
einander  immerhin  nahen  Lautstufen  g^  (dessen  Gebiet  nach  der 
Umwandlung  von  i^  z\i  a*  sich  auch  nach  a  hin  ausdehnen 
konnte)  bis  e^  umfaßte.  Freilich  in  den  Einzelsprachen  hat  sich 
mit  der  Zeit  ein  mehr  einheitlicher  Typus  ausgebildet:  im  Ae., 
wo  außerhalb  des  Sächsischen  e^  (»  ws.  O)  und  e*  zusammenfielen, 
eher  #",  im  Altfries,  mit  i  wechselndes  e%  im  Ahd.  und  überall, 
wo  Diphthongierung  eintrat,  vor  derselben  offenbar  *•  mit  scharfer 
Abgrenzung  gegen  das  aus  *ai  neuentstandene  urspr.  recht 
offene  a. 

Den  urwestgerra.  oder  den  jeweilig  späteren  Verhältnissen 
nun  wäre  gerade  bei  Interpretation  der  Lehnwörter  nach  Möglich- 
keit Bechnung  zu  tragen  und  der  Lautcharakter  der  abgebenden 
Sprache  mit  ihnen  zu  vergleichen.  FreUich  wird  das  Können 
hier  oftmals  hinter  dem  Wollen  bleiben.  Im  Rahmen  meiner 
ein  anderes  Ziel  verfolgenden  Abhandlung  muß  es  vorderhand 
genügen,  wenn  ich  auf  die  trefflichen,  allein  noch  lange  nicht 
abschließenden  Vorarbeiten  von  Pogatscher,  Franz,  Klage  (Grdr.), 
Franck  und  namentlich  Mackel  (s.  §  1  unter  Liter.)  hinweise  mit 
dem  Bemerken,  daß  letzterer  eben  in  dieser  Frage  so  ziemlich 
meinen  Standpunkt  vertritt  und  eigentlich  meiner  Theorie  das 
Wort  redet.  Selbst  will  ich  mich  auf  folgendes  Gerippe  be- 
schränken : 

a)  Das  meist  äußerst  geschlossene  lat  ^  ist  in  der  älteren 
Schichte  des  Westgerm,  ausgedrückt  durch  ^,  aber  vollkommener 
und  auch  viel  häufiger  durch  i,  besonders  als  im  Ae.  Ahd.  die 
#'-Qualität  des  P  verloren  ging:  (#*,  alt)  bfia  ==  ahd.  biezza^  mnl. 
ÄÄß,  ae.  bäe^  über  mundarü.  Beisse  u.  ä.  vgl.  Franck  HZ.  40,  47; 
rfmm  »  mnl.  mhd.  rieme^  dazu  abermals  Franck  ib.  46.  —  (i,  alt) 
pffia  =^  ahd.  pfin^  ahd.  as. pinoj  ae.  pin;  ebenso  seda  =  ahd.  stda, 
ae.  9(de  und  fefi{a)  »  ahd.  ffrdy  as.  firion.  —  {e^  neben  f  mit  diaL 
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Schwanken  oder  Ausgleich)  pe{n)sile  =  ahd.  phieaal^  phisalj  nndL 
pijzdy  ae.  pfefo,  afries-jpfsrf;  tt^ca  =  ahd.  ziahha^  mnL  föte,  ne.  ^fcfc; 
%u2a  =  ahd.  ziagal^  as.  tieglan^  ae.  ^ij?^.  —  (i;  jünger)  cfpa  =  ae. 
<rf|)e,  S^quana  =  ae.  S^jen,  hierher  event  w#(n)«a  =  a«.  wise,  as. 
mfö;  cr^a = ahd.  cn(2a  neben  älterem  mnd.  nmL  crüe,  8pß{n)9a  =  ahd. 
spisc^  vflum  =  ahd.  mJrlahhan,  —  {e  aus  dem  Schriftlatein  ent- 
lehnt) credo  ==  ae.  creda^  Fenix  (Pogatscher  QF.  64,  36). 

b)  Das  aus  e  gedehnte  vulgärlat  (rom.)  f  erscheint 
ausnahmslos  als  e^:  (alt)  brive  =  ahd.  briaf^  brief^  as.  westfries. 
href^  bfief^  mnl.  brief,  ae.  brifian ;  f€br%B  =  ahd.  iUbar^  as.  febar^ 
WS.  /i^/br,  -6r;  PHr(m)  =  ahd.  ffe^ar),  mnl.  JRfefer,  ae.  PÄr«; 
9fpeculum  =  ahd.  mnl.  spiegd'^  (jünger)  an^Aona  =  ae.  anUfon. 

c)  Durch  Kontraktion  aus  e  entstandenes  #*  wird  ent- 
sprechend reproduziert:  (alt)  pres(by)ter  =  ahd.  (as.)|>restor,  priestery 
BSries,  prestere]  Tri{vijri  =  Triers;  *fl^b)tma  axis  phläfotomutn 
=  fiiet(u)fn<iy  mit  assimiliertem  rf:  fliedima^  mnd.  t?iÄ«  usw.,  ae. 
fl^me  abweichend  entweder  für  aufgenommenes  *flftfnay  was  bei 
einem  schon  im  Lat  ganz  unverständlichen  und  daher  ver- 
fallenden Worte  nicht  Wunder  nehmen  darf,  oder  unter  dem 
erneuten  Einfluß  des  bereits  diphthongischen  *fiie{t)im  =  afrz. 
fliemej  welches  wohl  in  dieser  Gestalt  wirklich  zum  zweitenmal 
entlehnt  ist  in  mnl.  vlieme  usw.  (vgl.  Eranck  a.  a.  0.  441). 

d)  Lat  oe  d.  i  #*»  kehrt  als  P  in  dem  sicherlich  alten  ahd. 
Siez  =  Bhaetia  und  dem  ws.  prddidan  wieder. 

e)  Das  minderbetonte  sehr  geschlossene  lat  -f  ist  in 
den  älteren  Lehnwörtern  im  Einklang  mit  §  12,  2.  b)  durch 
-f-  (geschw.  -^)  reflektiert:  got.  akeit^  ae.  eded  usw.  UG.  66.  — 

8.  Kein  eigentliches  organisches,  sondern  bloß  analogisch 
übertragenes  oder  scheinbares  P  findet  sich  in  dreierlei 
Pronominalformen :  dem  sehr  seltenen  A.  Sg.  F.  ahd.  de  neben 
regelrechtem  dea,  dia;  dem  N.  PL  M.  as.  tke^  ahd.  the^  di  (=  regel- 
rechtem N.  urgerm.  *ßai)  neben  as.  thea^  ihia^  ahd.  dea,  dia^  die 
(=  A.  PL);  zu  dritt  im  N.  Sg.  as.  the^  he^  Am»,  ahd.  the  (ebenso 
gebildet  wie  urgerm.  *9at)  neben  analogisch  nach  dem  N.  PL 
hinzugekonunenem  as.  thea^  thia.  Um  usw.,  ahd.  thie  Tat  — 
Vgl.  die  diesbezüglichen  Ausführungen  in  'Soustava'  S.  153  ff., 
215  ff.,  229  u.  299  ff.  — 

9.  Schließlich  bieten  die  wgm.  und  nord.  Praeterita 
ohne  Reduplikation  die  letzte  und  am  wenigsten  durchsichtige 
Kategorie  von  P  dar.  Ich  habe  folgenden  Weg  eingeschlagen: 
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von  den  klarsten  Formen  ausgehend,  wende  ich  zur  Aufhellung 
des  verwickelten  Problems  nur  die  im  Voranstehenden  sicher- 
gestellten Entstehungsarten  an,  deren  zwei  und  zwar  die  in 
einheimischen  urspr.  mehrsilbigen  Wörtern  einzig  möglichen 
Kategorien  No.  1  und  No.  6  sich  mir  aus  den  faktischen  Ver- 
hältnissen von  selbst  ergeben.  Wie  —  soll  das  4.  Kap.  lehren. 


IV.  Die  reduplizierenden  Praeterita. 
§  15.  Die  neueren  Erklärungsversuche  Ljungstedts,  Brug- 
manns  und  Woods,  nicht  anders  0.  Hoffmanns  gehen  von  der 
einmütigen  Überzeugung  aus,  daß  eine  erfolgreiche  Ausdeutung 
der  wgm.  und  nord.  Praeterita  ohne  Reduplikation  mit 
Hilfe  der  reduplizierten,  im  Gk)t.  imd  restweise  auch  im  Wgm. 
vorkommenden  Perfektformen  (etwa  durch  Annahme  eingetretener 
Kontraktion,  Verschleifung,  Reduplikationsverlustes  u.  dgl.)  sich 
keinesfalls  erzielen  lasse.  Wenn  nun  Bethge  (bei  Dieter  355 
u.  361  ff.)  und  zu  allerjüngst  Löwe  (Germ.  Sprachwissenschaft, 
1905,  S.  129  ff.)  —  letzterer  unter  Voraussetzung  ähnlicher  Dissi- 
milation wie  z.  B.  in  *XeXiXTi|Liai  zu  XeXiTijLiai  auch  im  Perf.  *läit 
zu  *lSet  zu  IPt  —  dennoch  denselben  Weg  betreten,  so  ist  gegen 
Bethge  das  bereits  von  Hoffmann  (FEPAZ  54  und  sonst)  Vor- 
gebrachte, gegen  Löwe  aber  besonders  das  Folgende  ins  Feld  zu 
führen.  Die  eine  Grundform  *läet  reicht  zwar  Löwe  zur  Auf- 
hellung von  leH  hin,  jedoch  zur  Erklärung  des  eigentiich  redu- 
plizierten ae.  reord  u.  ä.  muß  er  von  unbelegten  und  daher  völlig 
problematischen  Pluralformen  ^re-rd-un  =  angl.  reordon  ausgehen, 
obzwar  dies  schon  von  Kluge  (Pauls  Grundriß  1^,  374)  versucht, 
jedoch  von  Streitberg  (ÜG.  330)  als  unrichtig  bezeichnet  worden 
ist^).  Überdies  vermag  ich  zwar  in  Fällen  wie  vorhd.  *he(h)aUy 
*3krezit  eben  diese  vorausgesetzten  Stadien  der  Entwicklung  als 
richtig  anzuerkennen,  muß  aber  das  eine  gefolgerte  Resultat  hPU  = 
healt  usw.  angesichts  der  im  Ahd.  bei  dunklerem  Wurzelvokal 
unkontrahiert  oder  doch  diphthongisch  gebliebenen  Formen  pikeialt 
=  pihe(h)alt  und  screrot^)  wiederum  als  ungesichert  hinstellen, 
trotzdem  gerade  ich  gegen  die  Herleitung  des  -e*-  aus  -ee-  (s.  oben) 
oder  sogar  -ea-  daselbst  nichts  einzuwenden  hätte.  Vgl.  Hoffmann 

1)  Vgl.  übrigens   Loewes    eigene  Rezension   von   Lichtenbergers 
Schrift  in  IF.  Anz.  1,  123  über  north,  heht  aus  ^he-hit-e  [u.  Nachtrag  § 71  f.]. 

2)  Die  nähere  Erklärung  vgl.  später  in  §§  62  und  69,  dann  32. 

IndogermaniBche  Forschnngen  XX.  18 
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a.  a.  0.  58  ff.  unter  diesen  Umständen  ist  also  eine  Statuierung 
von  bereits  urgerm.  Praeteritalformen  ohne  Reduplikation,  d.  h. 
mit  aoristischem  Stamm  und  angefügten  perfektischen  En- 
dungen ^),  kaum  zu  umgehen,  um  so  weniger  als  die  verschiedenen 
indogerm.  Aoristbildungen  wohl  nicht  spurlos  im  Germ,  ver- 
schwunden sein  können  —  und  von  diesem  Gesichtspunkt  ist 
auch  der  vorliegende  A'ersuch  geleitet. 

§  16.  Wie  hat  man  sich  somit  die  Stammbildung  der 
mit  der  Zeit  zu  Perfekten  gestempelten  unreduplizierten  Praet- 
Formen  vorzustellen?  —  Auf  diese  Frage  sollte  vor  allem  auch 
meinerseits  eine  genaue  etymologische  Untersuchung  über  die 
Zugehörigkeit  der  einschlägigen  Yerbalgruppen  zu  bestimmten 
Ablautsreihen,  die  jenen  Praet-Formen  einen  genügenden  Halt 
böten,  angestellt  werden.  Diese  Aufgabe  ist  mir  durch  die  Vor- 
arbeiten anderer,  namentlich  durch  0.  Hoffmanns  gediegene  ety- 
mologische Analyse  fast  aller  einzelnen  Terba,  die  meines  Er- 
achtens  den  Kern  und  wertvollsten  Teil  seiner  Abhandlung  bildet, 
sehr  erleichtert  worden.  Auf  0.  Hoffmanns  Darlegung  verweise 
ich  daher  aufs  nachdrücklichste  und  bemerke  nur,  daß  als  Zu- 
sätze und  Kontrolle  seiner  im  ganzen  unverrückbaren  Resultate 
noch  die  Anmerkungen  Uhlenbecks  in  PBrB.  30,  252  ff.  in  Be- 
tracht kommen.  Das  Resultat  der  Hoffmannschen  Analyse  ist 
aber  dasjenige,  welches  er  betreffs  der  redupl.  Verba  mit  -ai- 
und  -au-  auf  S.  54  etwa  so  ausspricht:  *Zu  keinem  dieser  Prae- 
sentia  sind  Stammesformen  mit  -ei-  und  -eu-  sicher  nachzuweisen. 
Wenn  wir  also  -e-  und  -eth  im  Praet.  auf  -ii-  und  -eu-  zurück- 
führen, so  bleiben  diese  Ablautstufen  in  jedem  Falle  Konstruk- 
tionen. Trotz  alledem  verdient  eine  Erklärung,  die  -#-  und  -«w- 
als  stammhafte  Vokale  in  ein  lautlich  mögliches  Ablautsverhältnis 
zu  dem  -ai-  und  -an-  des  Praes.  setzt,  zweifellos  den  Vorzug, 
auch  wenn  -ä-  und  -et^  außerhalb  des  Praet.  im  Germ,  nicht 
nachzuweisen  sind*. 

§  17.  Zu  ebendemselben  Postulat  dehnstufiger  Formen 
und  zwar  in  Rücksicht  auf  alle  zu  behandelnden  Verbalklassen 
bekenne  ich  mich  selbst  und  füge  hinzu,  daß  die  große  Wahr- 

1)  Vgl.  die  analoge  Aufnahme  von  sigmatischen  Aoristformen  ins 
Perf.-System  des  Lateinischen  und  die  noch  heute  beachtenswerten  Aus- 
führungen Bartholomaes  über  got.  (germ.)  situm  und  forum  in  BB.  17, 
126  f.  (IF.  3,  1  ff.),  dazu  0.  Hoffmann  TEP.  62.  Wie  Perfektflexion  in  Aorist- 
formen einzudringen  vermochte,  zeigt  z.  B.  die  2.  3.  Sg.  von  griech.  £b€iEa: 
xaoitra  (Brugmann  Grdr.  2,  1178). 
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scheinlichkeit  besagter  ^Eonstniktionen'  selten,  aber  dennoch  auch 
aus  der  Wortbildung,  z.  B,  aus  dem  im  3.  Kap.  (§  14, 4.)  von  ♦w^'(f>- 
(neben  got  maitan  u.  a.)  hergeleiteten  m«*«,  hervorgeht  In  der 
Hauptsache  freilich  stütze  ich  meinen  Bau  durch  die  uns  be- 
kannten dehnstufigen  s -Aoristformen  des  Aind.  und  Griech.. 
denen  ich  ganz  besondere  Beweiskraft  zuschreibe.  Dieselben  wiesen 
laut  Brugmann  Kurze  vergl.  Or.  538  ehedem  im  Sg.  Ind.  Akt^ 
bei  leichten  Basen  einfache,  d.  h.  stoßtonige  Dehnstufe  {aräikiam 
draik^  dbhäu1cSam\  aber  im  Du.,  PL  und  Med.  Schwundstufe  auf. 
Doch  ist  dies  nirgend  rein  erhalten,  sondern  die  Dehnstufe  drang 
auch  in  den  Du.  und  PL  Die  Schwundstufe  ist  nur  im  Med;  ai. 
dpUsi^  druisi  oder  im  griech.  tcav  erhalten  neben  gleichfalls  analo- 
gischem fjcav  aus  f|icav.  Und  dieselbe  allgemach  fortschreitende 
üniformierung  ist  auch  fürs  Germ,  vorauszusetzen,  wo  wir  neben 
einheitlich  durchgeführter  normaler  Dehnstufe  Reste  schwund- 
stufiger, in  der  Folgezeit  mehr  oder  minder  isolierter  Formen 
wie  aisL  PL  mipam^  hlupom  usw.  antreffen*). 

§  18.  Demgemäß  hätten  wir  im  Urgerm.  neben  dem  durchs 
Got  und  Westgerm,  durchgehends  bezeugten,  vom  Praes.  ge- 
wöhnlich nur  durch  die  Reduplikation  unterschiedenen  Perfek- 
tum  (abgek.:  Pf.)  auf  jeden  Fall  noch  ein  durch  e-Färbung  aus- 
gezeichnetes dehn-  und  ein  schwundstufiges  Praeteritum  (abgek.: 
Pt)  anzusetzen.  Damit  ist  aber  meines  Erachtens  die  schon  fürs 
Urgerm.  unumgängliche,  bei  der  Formenentwickelung  des  Ge- 
samtgerm, in  Rechnung  zu  ziehende  Mannigfaltigkeit  noch  keines- 
falls erschöpft  Die  Ablautsverhältnisse  der  redupl.  Verba  sind 
zwar  vom  idg.  Standpunkte  in  gewissem  Sinne  als  erstarrt  oder 
ziemlich  beschränkt  anzusehen;  allein  noch  im  Urgerm.  ist  ein 
enger  Spielraum  übrig  geblieben,  indem  gewissermaßen  als  der 
Reduplikation  entblößte  Pf. -Formen  sich  unreduplizierte,  offenbar 
die  rf-Ablautstufe  verratende  Formen  einstellen  konnten  — 
Formen,  die  eben  nur  gegebenenfalls,  unter  bestimmten  Beding- 
ungen und  auf  beschränktem  Gebiete  (meines  Erachtens  im  Nord., 

1)  Reflexe  solcher  Schwundstufen  spiegeln  sich  auch  in  der  Wort- 
bildung, z.  B.  in  aschw.  loppa  usw.  'Floh*  (zu  hlaupa);  vgl.  Noreen 
Abriß  d.  urg.  Lautl.  154  f.  —  Daß  sich  im  Germ,  wenigstens  zahlreichere 
Trümmer  dieses  Typus  mit  Nullstufe  als  anderswo  gerettet  haben,  mag 
darauf  beruhen,  daß  das  zu  redupliziertem  Perf.  *hehaüa  im  Plural  vor- 
auszusetzende *hehitumiz  u.  ä.  gelegentlich  der  fast  allgemeinen  Beseitigung 
der  Reduplikation  —  wohl  noch  vor  der  urgerm.  Akzentverschiebung  —  in 
jenem  schwundstufigen  Praeteritum  mitaufgegangen  war. 

18* 
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speziell  im  On.,  und  Vorgot,  sonst  strichweise),  den  Kampf  mit 
den  übrigen  Formen  aufgenommen  haben.  Hieher  zähle  ich 
Formen  wie  z.  B.  aisl.  heit  =  urgerm.  *haüa  neben  h&i  ihr  Ur- 
sprung ist  uns  heute  nicht  immer  ganz  klar,  jedoch  auf  beiden 
möglichen  Entstehungswegen  begreiflich.  Entweder  hat  sich  zum 
Pt.  *hHUi  (Mt)  ein  *hoUa,  gekürzt  urgerm.  *haüa  gesellt  (und  dieser 
i — ö- Ablaut  ist  im  Germ,  noch  lebendig),  öder  *haüa^  *hlaupa 
sind  sekundär  durch  jene  vorerwähnten  Schwundformen  *hüumiZj 
*hlupomiz  analogisch  nach  der  ablautenden  et-  {et4r)  Klasse  auch 
noch  im  Urgerm.  hinzugeschaffen  worden  ^). 

*  §  19.  Also  statt  einer  oder  nur  zwei  (mit  der  schwund- 
stufigen drei)  Grundformen  stehe  ich  nicht  an,  zur  Entwirrung 
des  vielverwickelten  Problems  eigentlich  vier  durch  die  einzelnen 
Dialektgruppen  tatsächlich  beglaubigte  Prototypen  vorzu- 
schlagen. Ich  bezeichne  die  dehnstufige  ^gefärbte  Form  mit 
Pt.^  die  (J-gefärbte  mit  Pt",  die  schwundstufige  mit  Pt.^.  Aus 
der  proponierten  Möglichkeit  der  urgerm.  Existenz  aller  jener 
Formen  ergeben  sich  mir  sodann  die  Erklärungsprinzipien  für 
die  Einzelformen.  In  erster  Reihe  ist  dies  eine  rege  Wechsel- 
beziehung zwischen  den  altüberkommenen  und  event.  neu- 
gebildeten Formen  mit  und  ohne  Reduplikation,  welche  sämtlich 
in  derselben  Punktion,  der  des  Praet  schlechthin,  unterschiedslos 
gebraucht  wurden.  Diese  Wechselwirkung,  besonders  zwischen 
redupliz.  und  unreduplizierten  Formen,  hatte  entweder  lautliche 
Angleichung  oder  bei  schon  gleichlautender  Wurzelsilbe  gegen- 
seitige Unterstützung,  in  den  weiteren  Konsequenzen  oft  Ver- 
drängung der  einen  Form  durch  die  andere  zur  Folge.  Assoziation 
und  etwaige  Analogie  und  ein  allgemeiner  Kampf  ums  Dasein 
dürften  uns  in  dieser  Richtung  die  meisten  Einzelentwicklungen 
der  verschiedenen  Dialekte  einleuchtend  und  naheliegend  er- 
scheinen lassen.  Nebstbei  kamen  Beziehungen  der  Pt.®  und  Pt* 
zu  einander  und  zu  den  verwandten  charakteristisch  ablauten- 
den Verbalklassen,   eventuell  unter  gänzUcher  Anlehnung  an 

1)  Diese  meine  Annahme  schon  urgermanischer  o-Formen  schließt 
nicht  aus,  daß  später  in  den  Einzelsprachen  eine  ähnliche,  mit  der 
zweiten  angeführten  Entstehungsmöglichkeit  identische  Analogie  nicht 
hätte  stattfinden  können.  Nur  ist  dies  chronologisch  schwer  zu  entscheiden 
und  meine  aufs  Urgerm.  zielende  Theorie  fußt  auf  solchen  o-Praeterita, 
zu  denen  schwundstufige  Vermittlungsformen  in  der  betreffenden  Einzel- 
sprache oder  überhaupt  nicht  vorkommen,  z.  B.  auf  ae.  ^an^  (s.  sub  5 
§  62). und  on.  lot  (sub  3  §  39). 
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letztere  zur  Geltung.  So  ist  denn  als  Nachwirkung  der  für  uns 
allerdings  nicht  immer  erforschbaren  Grund-  und  Einzelbedin- 
gungen mit  der  Zeit  in  jeder  Dialektgruppe  ein  anderer  Urtypus 
zur  unbestrittenen  Herrschaft  gelangt:  im  Got  das  Pf.,  im  Nord, 
das  Pt.,  imd  nur  im  Wgm.  haben  wir  anfangs  einen  erwünschten 
Beleg  des  noch  währenden,  wenn  auch  zugunsten  des  Pt.  bereits 
entschiedenen  Kampfes.  Dieses  grob  umrissene  Bild  mag  nun 
in  jeder  Verbalgruppe  im  Detail  ausgeführt  werden. 

1.  Die  Verba  mit  -af-  im  Praesens. 

§  20.  Diese  Klasse  enthält  zuvörderst  im  westgerm.  und 
nord.  Praeteritum  ein  der  Erläuterung  bedürftiges  e^  (heH)^  das 
ich  nach  dem  Beispiel  meiner  Vorgänger  aus  urgerm.,  aber  natür- 
lich gestoßenem,  weil  einfach  dehnstufigem  'ei-(*heita)  herleite.  Also 
Pt.*,  zu  subsumieren  unter  1.  des  Kap.  3.  Außerdem  sind 
vorauszusetzen :  Pt.<^  *hüumiz  usw.  und  ein  früher  oder  später 
lokal  daneben  aufgekommenes  Pt.'  *haita  (Erklärung  s.  oben); 
endlich  das  im  Wurzelvokal  mit  dem  gleicherweise  *perfektischen' 
Praesens  gleichklingende  und  daher  eben  mit  der  Beduplikation 
versehen  gebliebene  Pf.  *hehaüa:  -ai-  wohl  Vollstufe  =  idg.  *'(nr^y 
Wirksame  Wechselbeziehungen  konnten  da  eintreten  zwischen 
Pt^  und  Pt*,  dann  meines  Erachtens  zwischen  Pf.  und  Pt*  Im 
Verhältnis  zum  Praesens  war  unsere  Zeitform  treffend  charak- 
terisiert durch  Pf.  und  Pt*  (Pt®),  jedoch  nur  unzulänglich 
durch  Pt«. 

§  21.  Das  Got  hat  im  Einklang  mit  den  übrigen  Klassen 
auch  hier  den  Typus  *hPta  und  scheinbar  auch.*Aatto  durch 
die  Pf  .-Formen  spurlos  verdrängt;  nach  meinem  Ermessen  ist 
aber  in  dem  vollständigen  Siege  von  haihaü  auf  einem  ehemals 
mit  dem  NorA  eng  verknüpften  Dialektgebiete  wenigstens  ein 
indirekter  Einfluß  jenes  sicher  dort  lokal  verbreiteten  *haäa  zu 

1)  Nicht  ganz  unmöglich  ist  freilich  auch  eine  Grundfonn  des  Pf.  mit 
eingedrungener  Dehnstufe  *hehdUa  u.  ä.  (vgl.  Bethge  bei  Dieter  3ö8),  die 
dann  jenes  von  mir  schon  urgerm.  eventuell  vorausgesetzte  Ft.*  in  der 
Form  *hOita,  später  haUa  u.  ä.  natürlich  durch  einfache  Analogie  aus 
Pt*  *hHta  geschaffen  hätte.  Wir  hätten  dann  folgende  Grundformen:  mit  und 
ohne  Redupi.  *{he)höüa^  dann  *heita  und  vielleicht  mit  Redupi.  hinzu- 
gebildetes *hehefta,  das  aber  praktisch  mit  *hekö%ta  hätte  zusammenfallen, 
nämlich  gekürzt  ebenfalls  *hehaita  ergeben  müssen;  endlich  das  Pt.^ 
^hüumiz.  Effektiv  also  derselbe  Grundformenstock,  welchen  ich  bei  anderer, 
meiner  gesamten  Auffassung  des  Problems  nach  wahrscheinlicherer 
Deutung  benötige. 
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vermuten.  Was  die  Erhaltung  der  Reduplikation  betrifft,  so  war 
sie  —  wie  wir  sehen  werden  —  namentlich  in  der  &•  und 
ö-Klasse  notwendig;  und  dem  im  Got.  besonders  mächtigen 
XJniformierungstriebe  mußte  das  in  dieser  Klasse  gewiß  nicht 
unprägnanto,  allein  mit  nicht  genug  charakteristischem  ^lH{a) 
gleichstimmende  *Ä^a),  femer  selbstredend  das  PL°  zum  Opfer 
fallen.  Wir  finden  also  nur:  haihait^  lailaik^  maimait  usw.  mit 
urspr.  und  wohl  noch  zu  Wulfilas'  Zeiten  diphthongisch  ge- 
sprochenem -rff-  der  Wurzelsilbe. 

§  22.  Im  Nord.,  welches  wiederum  die  Reduplikation 
überall,  wo  sie  deutlich  erkennbar  war,  als  Superfluum  ver- 
schmähte^), ist  somit  der  Pf.-Typus  vollständig  verschwunden 
oder  allenfalls  in  dem  hier  heimischen  Pt*  *haita  (s.  unten)  auf- 
gegangen. Demzufolge  hat  das  vom  Praes.  weit  abliegende  Pt^ 
das  entschiedene  Übergewicht  erlangt:  wn.  Sg.  Mt^  PI.  hStonty 
on.  Sg.  h(M,  PI.  hato  (rschw.  hii  d.  i.  ä^,  Noreen  Aschw.  Gr.  444); 
wn.  lik,  'Om,  on.  l(Sk^  -o.  Hieher  auch  das  seltene  hStt  (Noreen 
Aisl.  Gr.»  179). 

Daneben  finden  wir  Pt*  wohl  schon  als  rschw.  ait  d.  i. 
hau  (Noreen  Aschw.  Gr.  444);  femer  ist  wn.  selten  heit^  -ont, 
dafür  mschw.  gewöhnlich  het  (vgl.  aber  sub  3  §  40  das  parallele 
aschw.  lety  Noreens  a.  a.  0.  vorgetragene  unentschiedene  Erklä- 
rung desselben  h^t  vermag  ich  nicht  zu  billigen:  ist  es  doch 
durch  runenschw.ai^  direkt  und  aschw.  let  indirekt  belegt  und  mag 
es  vermittels  eines  zwar  nicht  erhaltenen,  aber  per  analogiam  hier 
mit  Recht  zu  erschließenden  *hUu(m)  längst  eine  Stütze  an 
Praeteritis  wie  b^ — bitu  gefunden  haben.  Formen  derselben  Art 
sind  mschw.  (neben  löek)  auch  lek^  wozu  agutn.  ein  PI.  liko  vor- 
liegt,   und   dann   das  im  Wn.  ausschließlich  durchgedrangene 

1)  Nach  dem  Vorbilde  Ljungstedts  faßt  Noreen  Aisl.  Gr.®  114;  noch 
jetzt  das  Verschwinden  der  Reduplik.  und  die  Bildung  des  Typus  *haita 
als  einen  Akt  auf  und  zwar  als  Nachwirkung  einer  Akzentver- 
schiebung von  der  Reduplikations-  auf  die  Wurzelsilbe  in  *hehäiia 
(vgl.  auch  Pauls  Grundr.  1*,  633  und  Bethge  bei  Dieter  418).  Doch  eine 
solche  neue  Verschiebung  ist  im  Nord.,  wo  wir  nur  in  aera  u.  ä.  (s.  §  39) 
eine  deutliche  Spur  der  schon  urgerm.  Akzentverrückung  von  Wurzel- 
auf Reduplikationssilbe  haben,  chronologisch  nicht  gut  nachzuweisen 
(vgl.  Bethge  361)  —  umsoweniger  als  dieser  Vorgang  den  got.  und  wgerm. 
Verhältnissen  durchaus  widerspricht;  dagegen  mußte  die  von  mir  dar- 
gestellte Sachlage,  daß  neben  *hehait{a)  noch  ein  Typus  *haU{a)  erwachsen 
war,  das  Gefühl  der  Oberflüssigkeit  der  Red. -Silbe  im  Vorum.  geradezu 
aufdrängen.  Vgl.  übrigens  Streitberg  UG.  328. 
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meip^  PL  suipam  (im  Od.  anbelegt).  Das  Ergebnis  des  Kampfes 
um  die  Existenz,  bei  welchem  oft  die  verschiedensten  imponde* 
lablen  Kräfte  mitwirkten,  ist  gerade  bei  diesem  Verb  zugunsten 
des  Pt*  ausgefallen,  wohl  deshalb,  weil  es  noch  engere  Bezieh- 
ungen zur  ö^-Beihe  hatte  (vgl.  Hoff  mann  TEPAZ  41,  dessen 
Auffassung  von  aisl,  sueip  ich  jedoch  nicht  teile)  und  weil  über- 
haupt die  Stellung  dieses  sonst  schwach  flektierten  Verbs  inner- 
halb der  reduplizierenden  keine  allzu  feste  war. 

Die  obenerwähnte  Pt<^-Form  *hitum  wird  in  der  Regel  (Noreen 
a.  a.  0.)  hauptsächlich  wegen  der  langen  Sg.-Porm:  agutn.  ä«, 
aisl.  sehr  selten  (Hausbök)  hÜ  in  Anspruch  genommen.  Ich 
stimme  dem  bei  besonders  fürs  Wn.;  es  gilt  da  die  Proportion: 
htt  neben  *hüum  wie  Mt  neben  hüum.  Fürs  Agutn.  käme  viel- 
leicht die  Frage  in  Betracht,  ob  hier  nicht  wie  im  Afries.  das 
-i-  verengt  ist  aus  -^-?  (S.  unten  §  26.) 

§  23.  Im  Wgerm.  sind  Pf.-Formen  *hehaü(a)  (durch  etwaiges 
*haüa  gestützt?)  erhalten  neben  den  weitaus  glücklicheren,  weil 
scharf  abstechenden  Formen  wie  *hpi(a\  Die  ersteren  sind  in 
Auflösung  begriffen,  sie  vegetieren  und  degenerieren,  man  hat  neben 
den  übrigen  fast  insgesamt  im  Sg.  einsilbigen  alten  Praeterita 
das  Verständnis  für  sie  verloren.  Ja  das  Streben,  sie  ebenfalls 
einsilbig  zu  gestalten,  hat  zu  ihrem  ungewöhnlich  raschen  Ver- 
fall —  vor  allem  zur  Kürzung  und  Synkope  der  ehemals  neben- 
tonigen, nach  Verlust  der  Endungen  aber  tonlosen  Wurzelsilbe  — 
wesentlich  beigetragen  (vgl.  die  analoge  Grundlage  früherer  Erklär- 
mngen  bei  J.  Schmidt  Idg.  Voc.  2,  428 ff.  und  Bethge-Dieter  362  f). 
Sogar  in  der  Oestalt  des  auf  der  ersten  Silbe  starkbetonten 
*hihit  dürften  sie  sich  zeitweilig  mit  het  u.  ä.  assoziiert,  letztere 
Formen  gekräftigt,  ihr  eigenes  Los  aber  vorbereitet  haben. 

§  24.  Die  Pf.-Formen  treten  uns  diesmal  im  Ae.  entgegen: 
im  AngL  und  in  der  Poesie  lesen  wir  hehi  neben  sonstigem,  besonders 
WS.  hit  (ws.  heht  ist  fremden  Voriagen  entnommen),  ferner  nur 
in  der  Poesie  foofc,  vgl.  Sievers  Ags.  Gr.^  221.  Eine  befriedigende 
Erklärung  für  beide  Formen  zugleich  ist  schwer  zu  geben,  zu- 
mal da  die  Quantität  in  heht  nicht  praktisch  ermittelt,  sondern 
erst  je  nach  der  betreffenden  Theorie  festgestellt  werden  kann. 

Aus  der  Fülle  der  gebotenen  Erklärungen  will  ich  nur 
die  prinzipiellen  Fragen  und  speziell  Weyhes  (PBrB.  31,  48) 
neuesten  Vorschlag  herausgreifen.  Außer  der  Quantitätsfrage 
handelt  es  sich  da  vornehmlich  um  die  Entscheidung,  ob  man 
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den  Diphthongen  in  leolc  mit  Hoitzmann  und  J.  Schmidt  (Idg. 
Voc.  2,  429),  dann  Weyhe  durch  w-ümlaut  oder  wie  üblich 
mit  Ettmüller  und  Scherer  (ZGDS.*  llff.  u.  a.),  Sievers  und 
ten  Brink  (Anglia  1,  514  und  523;  dort  weitere  Liter.)  durch 
Brechung  hervorgehen  lassen  soll.  Im  Anschluß  daran  muß 
das  Verhältnis  zur  anglischen  Ebnung,  die  sicher  nach  der 
Brechung,  jedoch  gelegentlich  auch  nach  dem  w/d-ümlaut  (Bül- 
bring  Altengl.  Elem.  80  f.)  gewirkt  hat  und  in  urspr.  sicher  kurzem 
heht  trotz  der  Diskrepanz  mit  leolc  sehr  wahi-scheinlich  ist,  rein- 
lich aufgeklärt  werden. 

Versuchen  wir  es  mit  Weyhes  Interpretation.  Er  faßt  den 
Sg.  leolc  als  analogisch  nach  dem  PI.  leolcun  auf,  diesen  aber 
leitet  er  aus  *ldaikufn,  *leldkun  über  *lducun  (Einfluß  des  u 
auf  a)  und  ledl{ii)cun  mit  tiTUmlaut  ab.  Dabei  betrachtet  er  leolc 
als  anglische  Form,  und  wo  sie  es  nicht  ist,  als  poetische  Dialekt- 
entlehnung aus  dem  Angl.,  meines  Erachtens  mit  vollem  Becht. 
Allein  die  Parallele,  die  er  nach  Bülbring  a.  a.  0.  153  §  377  b) 
anführt,  nämlich  eofot  aus  *ebut  aus  älterem  ebhM  Ep.  Erf .  Glossen, 
ist  mit  nichten  geeignet,  seiner  Deduktion  unser  Vertrauen  zu 
gewinnen ;  denn  in  ebhät  ist  das  ä  aus  ai  im  zweiten  Eompositions- 
glied,  somit  in  wirklich  nebentoniger  Silbe,  die  es  lange  (bis 
zum  spät-wgerm.  Abfall  der  Endung  des  Ntr.  Sg.  *-a'*,  vgl.  Sievers 
Gr.8  17)  blieb,  entwickelt  und  hat  sich  selbst  nach  dem  Eintritt 
des  M-XJmlauts  als  Kürze  erhalten.  Hingegen  im  Pf.  *ldaik{a) 
mit  schon  urgerm.  Verlust  des  Vokals  der  Endsilbe  ist  in  der  im 
Wgerm.  längst  tonlos  gewordenen  Wurzelsilbe  ai  zu  e  kontra- 
hiert (vgl.  Bülbring  Ae.  Elementarb.  157),  gekürzt  und  bereits 
urenglisch  infolge  des  starken  Übergewichtes  der  Anfangssilbe 
synkopiert  worden,  und  diese  Synkope  des  helleren  e  vermögen 
wir  auch  mit  ähnlicher  Ausstoßung  des  hellen  Lautes  in  ae. 
swelc  (aofries.  stdc)  und  htmlc  =  got  stoahiks^  hunleiks  (vgl  Kluge 
Pauls  Grundr.  V,  904,  Streitberg  UG.  330,  auch  Bülbring  a.  a. 
0.  170)  entsprechend  zu  stützen^).    Demnach  werden  auch  wir 

1)  Durch  die  Gleichung  swelc  =  awaleiks  sei  noch  nichts  über  die 
im  Got.  anzunehmende  Betonung  entschieden.  Während  das  Wgerm.  ohne 
Widerrede  die  erste  Silbe  betonen  mußte,  kann  das  Got.  mit  dem  Nord. 
{slikr)  den  Ton  auf  die  zweite  gelegt  haben  und  dies  von  allem  Anfang 
an.  Doch  selbst  wenn  eine  Akzentverschiebung  hier  stattgefunden,  eignet 
sich  das  aisl.  slder  noch  immer  nicht  als  Analogon  für  die  von  Noreen 
—  wie  in  der  Anm.  auf  S.  266  berührt  —  vorausgesetzte  und  wiederholt  e 
Tonverlegung  in  *hehäita  zu  *Mhait{a)  zu  *(he)häit  =  an.  heit. 
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meinem  Dafürhalten  nach  vom  M-Umlaat  abzusehen  und  auf 
urengl.  *hehtj  *lelc  die  herrschenden  Gesetze  der  Brechung  und 
Ebnung  anzuwenden  haben. 

Es  ist  a  priori  nicht  wahrscheinlich,  daß  urengl  h  =  ur- 
germ.  x  in  der  ehemals  helleren  vokali^chen  Umgebung  mitten  in 
*hehit  sein  dunkleres  Timbre  aufgegeben  und  gar  keine  Brechung 
bewirkt  hätte  (vgl.  Bülbring  58)  —  also  wird  *heht  und  *fofc 
gleichmäßig  zu  *heoht^  leole  gebrochen  worden  sein.  Anders  mag 
es  sich  mit  der  urangl.  Ebnung  verhalten  haben.  Dieselbe  hätte 
zwar  sowohl  vor  h  ein  heht^  als  auch  vor  fc  (vgl.  mdcan  bei 
Bülbring  80;  Sievers  Ags.  Gr.*  78  erwähnt  aber  diese  Gruppe 
als  ebnende  nicht)  ein  *fefc  ergeben  sollen,  statt  dessen  ist  je- 
doch foofc  auf  dem  Wege  zur  Ebnung  aufgehalten  worden.  Dafür 
bieten  sich  zwei  Gründe,  einer  aus  dem  Anglischen,  der  andere 
aus  den  übrigen  Dialekten.  Im  Urangl.  wird  sich  ledc  (zu  Idcan) 
leicht  mit  den  gleichfalls  Liquida  enthaltenden,  aber  regelrecht 
ungeebneten  Perfekta  *le6lt^  später  leort  (zu  ldtan\  reord  (zu  rddan 
usw.;  vgl.  §  41)  assoziiert  und  sein  eo  wiederhergestellt  oder  fest- 
gehalten, d.  h.  sein  tieferes  Timbre  (t)  zur  Geltung  gebracht  haben 
(vgl  ten  Brink  Anglia  1,  524  ff.  und  oben  Sievers).  In  den  übrigen 
Diall.  aber  ist  dasselbe  leolc  von  Anfang  an  aufgenommen,  dort 
natürlich  ungeebnet  belassen  und  speziell  in  der  Poesie  verall- 
gemeinert worden. 

Demgegenüber  hat  sich  angl.  *heoht  (zu  hdtan)  wegen 
seines  andersartigen  Charakters  weniger  leicht  jenen  Verben 
anschließen  können,  es  ist  geebnet  in  die  übrigen  Diall.  ge- 
drungen, indem  es  seine  natürliche  Stütze  an  dem  einsilbigen 
hit  suchte  und  wahrscheinlich  deshalb  auch  in  der  Quantität 
(hihi)  zu  schwanken  begann.  Das  von  uns  postulierte  *heoht 
aber  ist  vielleicht  nur  zufällig  im  Außerangl.  nicht  belegt: 
wenigstens  will  ten  Brink  (a.  a.  0.)  aus  der  Weiterentwicklung 
zu  me.  hihte^  highU^  meines  Erachtens  recht  wahrscheinlich,  seine 
ehemalige  Existenz  erweisen  (vgl  jedoch  Kluge,  P.  Grundr.  1*, 
904  =  1«,  1068).  — 

§  25.  So  wäre  der  gewisse  Widerspruch  zwischen  heht  und  lecic 
behoben  und  ein  Einblick  eröffnet  in  die  ae.  Dialektverhältnisse, 
in  denen  auf  außerangl.  und  besonders  ws.  Gebiete  das  Pt.  *  den 
Sieg  errungen  hat.  Dasselbe  ist  im  übrigen  Wgm.  bis  zur  völligen 
Unterdrückung  des  Pf.  bereits  in  vorliter.  Zeit  geschehen.  Hieher 
fallen:   ae.  hH^  -(m  =^  afries.  het^  -en,  as.  het  (hiet),  heton^  ahd. 
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hiazj  -um  usw. i) ;  ae.  lic\  ws.  scSd  (über  sciad  §  26)  =  ahd.  «i#d; 
ahd.  miaz  {apafarmeez\  kimiasAn.  Ae.  stodpan  hat  eia  ersichtlich 
angelehntes  swSop  neben  ahd.  kesuefin  (?)  und  mhd.  swief^  -^*); 
zu  seiner  Aufhellung  genügt  noch  immer  die  Proportion  Scherers 
(ZföGr.  24,  299),  nach  der  dieses  offenbar  auch  im  Agfries.  un- 
feste Verb  sich  gerichtet  hat:  sdwan  zu  siow  u.  dgl.  (§  46)  wie 
swdpan  zu  swiop. 

§  26.  Als  vollgiltige  Spuren  von  Pt*  im  Wgm.  kann  man 
ahd.  corheiz  und  üz-sceit  (Singer  PBrB.  11,294)  ansehen,  mit  welch 
letzterem  das  ws.  *8cdd^  palatalisiert  sciad  (meines  Erachtens  auch 
im  schwach  flektierten  angl.  scdade^  9ciad{a)de  u.  ä.  enthalten) 
übereinstimmen  würde.  Vgl.  auch  Kluge  QF,  32,  98.  Für  mehr 
als  hypothetische  Entscheidung  spricht  da  einesteils  der  Umstand, 
daß  man  sonst  das  Praet  odad  st  seid  höchstens  —  in  etwas 
gezwungener  Weise  —  nach  dem  Praes.  sdadan  st  scddan  er- 
klären müßte,  andemteils  noch  obendrein  die  Notwendigkeit,  für 
die  später  (§  42)  zu  verzeichnenden  und  höchstwahrscheinlich 
doch  beweiskräftigen  Formen  wie  ahd.  {fur)leiz  einen  vorbild- 
lichen Typus  Pt*  heiz  bereit  zu  haben.  Damit  ließe  sich  danü 
das  einzige,  vorderhand  etwas  problematische  Pt.®  *hüufn  (mhd. 
Hoifum  hat  einem  wirklichen  ^Verb  angehört)  sehr  gut  vereinigen, 
insofern  man  das  alt-  und  nfries.  hit  neben  h^t  auf  ähnliche  Weise 
ableiten  wollte  wie  die  gleichlautenden  nord.  Formen  (s.  oben). 
Freüich  erhebt  sich  gerade  im  Fries.,  wie  schon  einmal  betreffs 
mide  und  hir  (vgl,  §  14,  2  und  §  10),  die  berechtigte  Frage,  ob 
P  in  gewissen  Dialekten  nicht  spontan  in  i  sich  gewandelt  habe: 
und  diese  Frage  möchte  ich,  da  Entstehung  aus  *imperfektischem* 
*heita  (vgl  griech.  irecpeuTa)  recht  unwahrscheinlich,  das  vermit- 
telnde Pt^  aber  speziell  dem  Fries,  ganz  abhanden  gekommen 
ist,  diesmal  bejahen.  Vgl.  van  Helten  Aofries.  Gr.  18,  Heuser 
Afries.  Leseb,  8  und  Siebs  P.  Grdr.  1*,  1218,  von  denen  jedoch 
die  ersten  zwei  den  beregten  Wandel  sicher  mit  Unrecht  einem 
folgenden  r  zuschreiben. 


2.  Die  Verba  mit  -aw-  (-ß-)  im  Praesens. 

§  27.  Diese  Gruppe  geht  der  vorigen  im  ganzen  parallel; 
ja  die  von  mir  dort  vorausgesetzte  Entwicklung  zeigt  sie  bei 

1)  Das  mhd.  ieach  zu  eiechen  =  mnl.  {h)ie8ch  zu  {h)eschen  ist  selbst- 
verständlich erst  späte  Analogiebildung  nach  heizen,  resp.  heten. 

2)  Ober  die  ahd.  Belege  vgl.  Hartmann  bei  Dieter  491  f. 
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Pt*  noch  deutlicher,  indem  dessen  Reflexe,  die  sämtlich  urgerm. 
-eu-  verraten,  der  ursprünglich  dehnstufigen  Grundform  -ä-^) 
und  demgemäß  auch  -^t-  usw.  vernehmlich  das  Wort  reden. 
Neben  *hleupa  bestanden  femer :  Pt®  *hiupamiz ;  lokal  beschränktes 
und  durch  den  Gleichklang  mit  dem  Praes.  von  vornherein 
weniger  günstig  situiertes  Pt^  *hlaupa  (entweder  ablautend 
zu  Pt*  aus  *hlöupa  oder  schon  urgerm.  analogisch  hinzugebildet 
zu  *hlupumiz)\  endlich  das  mit  dem  Terfektpraesens'  (vgl.  hier 
und  andei-swo  Noreen,  Pauls  Grundr.  1^,  511)  identische  und 
daher  notwendig  reduplizierte  Pf.  *hehlaupa :  -au-  wohl  Vollstufe 
und  wenigstens  in  den  grundlegenden  Fällen  =  idg.  -om-.  Wechsel- 
beziehungen dieselben  wie  bei  haitan. 

§  28.  Das  Got.  hat  aus  den  sub  1.  schon  angedeuteten 
Gründen  das  Pf.,  welchem  meines  Erachtens  überdies  Pt.*  zu- 
hilfe  kam,  verallgemeinert  Tatsächlich  ist  nur  aiauk  belegt, 
*haihlaup  und  *statstaut  sind  ergänzte  Formen ;  aber  gerade  attkan 
hat  sich  nach  Hoffmann  FEP.  47  erst  analogisch  zu  unserer 
Gruppe  geschlagen. 

§  29.  Im  Nord,  siegte  das  ausdruckvolle  Pt.^  im  allge- 
meinen über  alle  anderen  Typen  im  Sg.  und  PL :  wn.  hliöp^  -om^ 
on.  dementsprechend  Sg.  (freilich  erst  spät  mschw.)  liöp^  sonst 
mit  analogisch  entferntem  -i-  (mschw.)  Up  und  läpp,  PL  topw, 
loppu;  wn.  iöSj  'Om  und  irfi,  -ow.  Das  Übergewicht  des  Typus 
Pt.*  auch  im  Plural  erweisen  uns  anschaulich  anorw.  Hupum^f 
dann  wn.  itikam  und  it^sont,  die  alle  durch  Kontamination  aus 
urspr.  dehnstufigen  Formen  mit  -id-  und  schwundstufigen  mit  -th 
(s.  gleich  weiter  Mupom)  entstanden  sind.  Vgl.  dazu  Noreen 
Altisl.  Gr.*  80  und  überhaupt  hier  300,  femer  seine  Aschw.  Gr.  446. 

Das  reine  Pt.^  liegt  in  den  Formen  zutage :  aisl.  hlupom^ 
anorw.  lupum^  on.  lupu  (mschw.  luppo  zum  Teil  dem  Sg.  nach- 
gefolgt). Umgekehrt  ist  wieder  nach  dem  PL  lupu  geformt  der 
Sg.  mschw.  Z«p,  der  infolge  einer  Nebenanalogie  als  lypp  erscheint 
(Noreen  a.  a.  0.). 

Schließlich  hat  sich  auch  das  Pt*,  von  dem  vermeintlich 
überflüssigerweise  reduplizierenden  Pf.  unterstützt,  in  mschw. 
Zip,  ngutn.  laup  erhalten  und  ist  im  mschw.  läpu  sogar  in  den 
PL  gedrungen.    Das  Wn.  bietet  keine  entsprechende  Sg.-Form, 

1)  Ein  vollstufiges  idg.  -iu-,  das  als  'imperfektisch'  ehedem  Ljung- 
stedt,  Anmärkningar  usw.  128  proponierte,  hatte  im  Ind.  Aor.  keine  Berech- 
tigung; vgl.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  538. 
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doch  beweist  der  seltene  anorw.  PL  laupum  unzweifelhaft  die 
einstige  Existenz  derselben. 

§  30.  Das  sind  die  nord.  Hauptformen,  an  denen  man 
hier  und  weiter  unten  — wie  vielleicht  nirgend  sonst  —  Ver- 
mischung und  gegenseitige  Beeinflussung  verschiedener  und 
doch  verwandter  Sprachgebilde  studieren  kann.  Es  erübrigen 
uns  noch  zwei  Probleme:  a)  Wie  ist  das  seltene  anorw.  und 
dalek.  Jip  =»  adän.  Idtp  {=  *hUp)  und  das  nschw.  dial.  (Dalarna) 
liep  (=  *hleip)  aufzufassen?  b)  wie  die  Formen  von  hggg{u)a 
zu  erklären? 

Ad  a).  Noreen  (Pauls  Grundr.  1*,  633)  nennt  die  erwähnten 
Formen  unklar,  sie  sind  es  in  der  Tat  Dennoch  läßt  sich  eine 
Brücke  schlagen  von  aw-Verben  zu  den  schon  behandelten  ai- 
Verben ;  denn  lediglich  zu  diesen  passen  die  fraglichen  Formen. 
Einmal  kann  man  auf  die  bekannte,  von  Noreen  (Abriß  der  urg. 
LauÜ.  67ff. ;  dort  Liter.)  speziell  fürs  Germ,  kurz  und  über- 
sichtlich dargestellte  *Wurzelvariation*,  z.  B.  in  as.  säian :  ae.  sdtoan^ 
hinweisen,  welche  sich  auch  in  der  Konjugation  als  Vermischung 
der  1.  und  2.  Ablautsreihe  (aschw.  snq^:  snipa  usw.)  äußert; 
außerdem  sei  betont,  daß  gerade  das  Praes.  aschw.  heta  selten 
und  wohl  dialektisch  hita  (adän.  ääöp;  vgl.  die  Ansicht  Noreens, 
Aschw.  Gr.  99)  lautet,  was  ich  mir  freilich  nicht  durch  alte,  sondern 
jüngere  bloß  nachahmende  Variation  erkläre.  Und  das  Vorkommen 
solcher,  wenn  auch  rarer  Nebenformen  genügte,  um  durch  rück- 
läufige Bewegung  lipa  zu  *lepa  umzugestalten  und  zu  dieser  Ent- 
gleisung noch  die  weiteren  im  Pt*  ISp  usw.  und  Pt*  liy^  hin- 
zuzufügen. 

Ad  b).  Zu  hggg(u)a  (=  urgerm.  *hauuan-  wohl  aus  urspr. 
*Äatt[3]uan-,  vgl.  Brugmann  IF.  6,  99  f.  und  noch  bestimmter  Kurze 
vgl.  Gr.  108)  vermögen  wir  alle  drei  uns  bewußten  reduplikations- 
losen Grundformen  nachzuweisen,  nur  haben  Sekundärbildungen 
verschiedenster  Art  dieselben  noch  mehr  überwuchert  wie  oben  bei 
hiaupa.  Das  Pt^  heuu(a\  später  *heu{u)  erscheint  in  aisl.  ä«J,  selten 
hiü^  runenschw.  (h)iu^  d.  i.  hiö.  Ein  ganz  klares  Pt<^  *huuuutniz 
=  goton.  *hugg(w)um  liegt  in  rschw.  uku  =  mschw.  htsggo^  hoggo  vor. 
Belege  bei  Noreen  Aschw.  Gr.  445.  Durch  Anpassung  an  den 
Sg.,  einmal  durch  Einführung  des  -i-,  das  andermal  auch  durch 
Umfärbung  des  -u-  zu  -o-  (wie  schon  in  hoggo\  entsprangen  die 
Normalformen :  wn.  hitygom^  hioggom^  ebenso  rschw.  {h)iuku  u.  ä. 
=  aschw.  hioggo,  mit  aus  dem  Konj.  imd  eventuell  der  2.  3.  Sg. 
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Ind.  schwacher  Flexion  (s.  gleich  weiter)  stammendem  palatalem 
-ggi-:  seltenes  wn.  hinggiom  und  wn.  on.  kiogg%o{m).  Der  um- 
gekehrte Einfluß  des  PI.  auf  den  Sg.  verrät  sich  im  anorw.  hiogga 
(an  die  schwache  Flexion  angelehnt) ;  ohne  diese  Anlehnung  steht 
statt  hiö  oft  mnenschw.  und  auch  aschw.  hiog^  statt  des  seltenen 
hin  einmal  hiug  (vgl.  übrigens  Noreen  a.  a.  0.).  Aus  hiog  wird  seit 
1350  hiag^  durch  Einfluß  des  Inl  ohne  -f-  spätmschw.  hj9g^  hyg. 

Im  Gegensatz  zu  Noreen  sehe  ich  als  Pt*  *hauu{a)  usw. 
das  mit  dem  Inl  im  Vokal  übereinstimmende  und  im  Auslaut 
vom  Inf.  und  PL  beeinflußte  rschw.  {Jiymk^  d.  i.  mit  «?-ümlaut 
hggg^  woraus  weiter  wie  im  Inf.  rschw.  mschw.  hog^  hug  ^).  Für 
dialektische  Ausgleichung  zuungunsten  des  M^-Umlauts')  zeugt 
meines  Erachtens  rschw.  hagg^  resp.  hcegg^  eine  Eigentümlichkeit, 
die  im  dalek.  agg^  Q^)oßgg  i^och  erhalten  wäre;  sicher  ist  aber 
die  Unterbleibung  des  Umlauts  fürs  Agutn.  vorauszusetzen.  Nur 
drang  hier  und  dialektisch  im  Aschw.  das  als  notwendiger  Be- 
standteil des  Praet.  zeitweilig  gefühlte  -i-  in  die  vorbenannten 
Formen  ein,  also  rschw.  hiagg^  woraus  hkegg  (beides  geschrieben 
hiak  u.  ä.),  dalek.  und  ngutn.  icegg.  Vgl.  die  in  §  61  zu  be- 
handelnde ganz  konforme  Entwicklung  der  Pt*  fdl  und  "^halt  — 

§  31.  An  die  Formen  von  hpgg{u)a  reiht  man  im  Nord, 
am  besten  gleich  die  ihnen  parallelen  von  büa  (mit  Schwund- 
stufe *6fl-  =  griech.  ?-(pö  der  idg.  Wurzel  *bhe9i'^  Basis  nach 
Hirts  Idg.  Ablaut  S.  105  ^bhetoä)  an.  Die  Schwundstufe  des 
ursprünglich  athematischen  Praesens  ist  antekonsonantisch,  die 
antevokalische  wie  in  aksl.  ^a-fcw-en»  neben  bg-ti  vermute  ich  im 
Pt.^  ^bta^-umiz^  Opt  *6Mff-f-m  usw.,  daraus  *b%muumiz  usw.  =  goton. 
*bugg(w)um.  Auf  diese  Weise  wäre  schon  *bugguin  mit  *huggufn 
zusammengefallen,  und  auch  Pt^  *beu{a)  oder  eher  *bettu{ä)  mußte 
ein  dem  wnord.  hiö  kongruentes  biö  ergeben.  Daraus  resultiert 
nun  beinahe  derselbe  Formenreichtum  im  Bereiche  von  Pt.^  und 
Pt^  wie  oben,  wenigstens  im  Wn.:  also  anorw.  (selten  aisl.) 
biogga^  anorw.  biugga  und  selten  bitygia;  im  PL  neben  normalem 
biuggom^  bioggom  auch  das  seltene  buggiom^  bitiggiom  (vgl.  Noreen 
Aisl.  Gr.'  300).  Im  On.  kommt  nur,  analog  dem  anorw.  biuggc^ 

1)  Dieses  hog,  hug  kann  auch  bei  umgekehrter  Filiation  dem  rschw. 
mschw.  Plural  huggo,  hoggo  seinen  Ursprung  verdanken,  was  schwer  zu 
entscheiden.  Beide  Bildungsarten  sind  da  wohl  zusammengetroffen. 

2)  Wohl  unter  Mitwirkung  des  von  Noreen  a.  a.  0.  angezogenen 
ablautenden  Typus  brag :  bruggo  (ebenda  430). 
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das  mit  dem  t-Umlaut  des  Konj.  versehene,  im  ßunenschw. 
häufige,  im  Aschw.  jedoch  sehr  seltene  byggi  (agutn.  noch  biggui), 
PI-  byggu  vor. 

Ein  Pt*  ist  hier  nicht  erhalten,  offenbar  weil  es  keinen 
Halt  am  Inf.  böa  gefunden  hätte ;  und  auch  die  selbständig  weiter- 
entwickelten, eigentlich  schon  schwachen  Formen  byggi^  da  ohne 
Bückhalt  an  etwaigem  ^hyggi^  vermochten  sich  auf  die  Dauer 
nicht  zu  behaupten  und  wurden  durch  regelrecht  schwaches  boße 
usw.  ersetzt. 

§  32.  Im  Wgerm.  müssen  die  Pf.-Formen  *hehlaupa  dem 
Vt}  frühzeitig  unterlegen,  dennoch  aber  (durch  *hlaupa  gestützt?) 
nicht  völlig  getilgt  worden  sein.  Wir  treffen  vor  allem  im  Ahd. 
merkwürdige,  ihrer  angestammten  Kategorie  entfremdete  und 
eben  in  dieser  Hinsicht  lehrreiche  Reste  davon.  Das  aus  *stestaut(e) 
dissimilierte  *stezaut(e)  ergab  *sterdt^  woraus  das  unverstandene 
steroz^  sterozun  mit  den  degenerierten  Nebenformen  sterciz^  stiriz^ 
stirz.  Ähnlich  kiscrerot  zu  scrötan^).  Die  Nebenformen  zu  steroz 
erläutert  Kögel:  ster(zz  st.  -oz  und  das  stammhafte  -t-  aus  tief- 
stufigem *diruzzum  (vgl.  Lit.-Blatt  f.  germ.  u.  rom.  Ph.  1887,  108 
und  PBrB.  16,  500  f.).  Doch  ist  meines  Erachtens  wegen  der 
Unsicherheit  der  letzten  Form  (s.  unten)  ein  anderer  Ausweg 
vorzuziehen.  Neben  steroz  bestand  ein  in  §  55  zu  erörterndes 
pleruz-^  nach  dessen  Muster  oder  auch  spontan  durch  weiteren 
Verfall  sich  ein  *stencz  einstellte.  Dieses  vegetierte  laut  Kögel 
im  Bair.  weiter  fort,  als  pleruz-  längst  verschollen  war,  und 
führte  einesteils  den  immer  möglichen  «-Umlaut  durch  (*s^irw0), 
andern  teils  folgte  es  dem  Beispiel  von  hirviz :  hirz  und  ward  zu 
stirz^  durch  Nachahmung  etwa  von  bircha :  Urihha  zu  stiriz. 

Fast  überall  anderswo  herrscht  Pt.^  im  Sg.  und  PL :  ahd.  regel- 
mäßig steoz^  stioz^  stiez^  ebenso  screot^  leof  usw.;  as.  hliop,  Meop^ 
hliep]  ae.  hUop^  bSot,  ahniop^\  Im  Fries,  sind  die  *io-Praeterita' 

1)  Nämlich,  wie  die  landläufige  Erklärung  wahrscheinlich  mit  Recht 
lehrt,  aus  *8ke'8krät44a  ward  über  *8kre-zäuda  (mit  -e-  aus  -«-)  über 
*8krkzdd  das  ahd.  screi-ot.  Doch  konnte  bei  einem  so  mechanischen  Vorgange, 
wo  die  Sprache  das  Ziel  der  Deutlichkeit  auf  dem  kürzesten  Wege  zu 
erreichen  strebte,  aas  der  Lautgruppe  '8kr-  im  Wurzelanlaut  nicht  gleich 
das  -r-  an  Ort  und  Stelle  bleiben  ?  Vgl.  ae.  -dreord,  an.  grera. 

2)  Zu  diesem  und  andern  scheinbar  hieher  gehörigen  Praeterita 
mit  -io'  erkennt  Hoffmann  FEP.  55  keinerlei  Praesentia  mit  -ia-  an.  Recht 
hat  er  entschieden  betreffs  des  Pt.  hiof^  -an,  zu  welchem  im  Ae.  wie 
anderswo  nur  das  gleichklingende  Praes.  hSofan  (im  Grot  die  1.  PI.  Praet. 
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ähnlich  wie  imNord.,  aberregelmäßig  und  zwar  durch  Vennittelung 
der  2.  3.  Sg.  Praes.  statst^  hlapUJi)  und  des  Part,  hlepen  aus  *hlaupin^ 
«u  den  e^Praeterita  übergegangen:  hlSp{h)j  *hlip.  Vgl.  Siebs  in 
Pauls  Grundriß  1«,  1219  u.  1321,  dazu  1185  u.  1233.  Über  awfrs. 
hliope^  hlope  s.  sub  4.  §  56. 

Ein  wgerm.  Pt®,  natürlich  ohne  Reduplikation,  ist  in  dieser 
Klasse  durch  ae.  Mupon  (Imal),  nie,  lupen^)  und  mhd.  PI.  luffen 
(dazu  analogisch  Part,  to/fön)  direkt  belegt;  denn  an  dessen  Altertüm- 
lichkeit kann  man  nicht  gut  zweifeln,  da  die  von  Nagl,  Deutsche 
Sprachl.  für  Mittelsch.*  133  A.  3.,  auch  fürs  Nhd.  unnützerweise 
angenommene  Analogie  nach  ^eso/fen im  Mhd.  schier  unmöglich  war. 
Vgl.  noch  Behaghel  in  P.  Grundriß  1^,  596  =  1«,  737. 

§  33.  unter  besonderen  lautlichen  Bedingungen  stehen 
abermals  die  Formen  von  *hauuan.  Doch  ist  da  lediglich  Pt* 
*heuu(a)  belegt,  das  auch  im  PI.  herrscht.  Als  lautgesetzlich  ent- 
wickelte Reflexe  des  gekürzten  *heuw  lassen  sich  alle  historischen 
Formen  begreifen,  die  im  Auslaut  der  1.  3.  Sg.  das  vokalisierte 
'W  sämtlich  verloren,  im  Ae.  jedoch  nach  den  übrigen  Personen 
es  wieder  festgelegt  haben:  ae.  hSow^  -on');  as.  heu  Hei.  4981 
(im  Hildebr.  heuwun)]   damit  übereinstimmend,  nur  mit  laut- 

hufum)  vorkommt.  Man  kann  nun  hiof^  ohne  zu  *heuban-  ein  redupli- 
ziertes und  entgegen  allen  anderen  Perfekta  dieser  Ablautsklasse  so  kon- 
serviertes *hehaub{ä)  ansetzen  zu  müssen,  gemäß  0.  Hoffmanns  und  unseren 
Voraussetzungen  aus  einem  dehnstußgen  und  vielleicht  ursprünglichen 
Pt.*  *heub{a)  ableiten,  wozu  ein  ebenso  altertümliches  Pt.®  *htibumiz  gehört 
und  das  'ablautende'  Praes.  mit  ♦-«<-  erst  veranlaßt  hätte.  Allerdings  ist 
auch  der  umgekehrte  Prozeß  möglich,  daß  zu  regelrechtem,  der  Redupli- 
kation im  gegebenen  Zeitpunkt  entblößtem  *(he)hutumiz  durch  Zusammen- 
fall mit  Pt.®  *hlupumiz  (s.  gleich  weiter  und  oben  §  17  Anm.)  die  ana- 
logische Neubildung  *heiib(a)  nach  Pt.'  *hleup{a)  vorgenommen  und  aus 
heutzutage  nicht  mehr  klaren  Gründen  festgehalten  wurde  —  freilich  nur 
solange,  als  die  Sucht  nach  Differenzierung  gegenüber  dem  Praes.  nicht 
den  Übergang  in  die  schwache  Flexion  {kiofde)  verursachte.  Der  eine 
oder  andere  dieser  beiden  möglichen  Vorgänge  wäre  natürlich  auch 
anderswo,  namentlich  bei  -hniop,  anzunehmen,  wenn  nämlich  mit  Sievers 
Ags.  Gr."  223  kein  ae.  Praesens  -hnSapan,  sondern  nach  dem  got.  dis- 
hniupands  ein  -hn^opan  vorläge.  Doch  läßt  sich  meines  Erachtens  in  dieser 
Frage  nichts  Positives  ausmachen. 

1)  Vgl.  Kluge  QF.  32,  84f. 

2)  Das  merc.  hSu  in  Ru*.  ist  seiner  phonetischen  Geltung  nach 
anklar.  Bülbring  Ae.  Elem.  42  will  es  hSuw  mit  vor  -w  bewahrtem  -w- 
lesen;  das  -t#-  kann  sich  aber  außer  vor  inlautendem  -tc-  auch  in  der 
1.  3.  Sg.  vor  -fT  =  H*  gehalten  und  selbst  nach  Abfall  des  letzteren  (lies  h^u 
und  vgl.  obd.  hiu)  im  Einklang  mit  den  anderen  Personen  behauptet  haben. 
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gesetzlich  über  -io-  zu  -iV  umgeformtem  Vokal  mnl.  hieu  (vgl. 
mnd.  hSf^  heu^  heeu  usw.,  Lübben  Mnd.  Gr.  69  u.  25),  hiets^wen^)] 
anfränk.  hieuuon  und  ahd.  (frk.)  hio^  hiawun  und  htetoun^  (obd.)  hiu^ 
hiuwen^  woraus  die  ausgeglichenen  mhd.  Formen. 

§  34.  Im  Wgerm.  geht  mit  *hauwan  das  Praet.  von  büan 
nicht  parallel,  es  ist  völlig  in  die  schwache  Flexion  (vgl.  das 
On.)  übergetreten.  Nur  zwei  rätselhafte  'starke'  Formenreste  be- 
reiten den  Erklärern  große  Verlegenheit:  es  sind  die  Otfridischen 
3.  PL  hiruun  und  2.  Sg.  Konj.  biruuuis^  d.  i.  biruuns  (s.  Braune 
Ahd.  Gr.*  250).  Meines  Erachtens  liegt  ein  echtes  Pf.  ^be-bü-um 
zum  Inf.  büan  (vgl.  in  §  51  got.  laüöun  zu  lauan  mit  -a-)  vor. 
Daß  im  Wgerm.,  wo  Pf.-  und  Pt-Formen  neben  einander  galten, 
einst  auch  Pt.^  *6eM(u?)  existierte,  läßt  sich  nur  mutmaßen;  hin- 
gegen ist  das  fürs  Nord,  geforderte  Pt.®  *bt*uuumiz  =  wgerm. 
*büuum  bis  auf  die  Reduplikation  mit  Pf.  *be'büuum^)  zusammen- 
getroffen und  hat  eben  deshalb  gegenüber  *büan  (ahd.  auch 
büwan)  dem  markanteren  Pf.  den  Platz  räumen  müssen. 

In  *bebüi€um  jedoch,  das  mit  dem  Übergang  des  anlauten- 
den 6-  in  fr-  immer  unverständlicher  wurde,  war  von  Anfang 
an  die  Aussprache  der  drei  Labiale  hinter  einander,  wovon 
mindestens  die  beiden  letzten  einander  sehr  nahe  lagen,  schwierig : 
die  Sprache  dissimilierte  hier  den  mittleren  durch  den  nächst 
verwandten  r-Laut,  der  z.  B.  in  engl.  Ttvinüy  st.  Trinity  als 
eine  Art  nachlässig  gebildetes  bilabiales  w  (vgl.  Jespersen  Phon. 
133)  erklingt  Und  diese  dann  mit  wirklichem  r  wechselnde 
Aussprache  faßte  um  so  eher  Boden,  als  sie  durch  die  Existenz 
anderer  Perfekta  mit  -r-  {*blerötum  zu  Uötan^  so  auch  *beni{u)\um 
zu  bü{%o\an)  unterstützt  ward.  Als  in  der  Folge  —  wie  wir 
sehen  werden  —  das  urwgerm.  *he(k/)dpum  neben  *h&pum  Elision 
und  Zusammenziehung  erfuhr,  war  die  Dissimilation  in  unserem 
Falle  zwar  schon  vollzogen,  doch  wurde  gleichzeitig  auch  hier 
das  -ö-  verkürzt   So  resultierte  meines  Erachtens  *beru{u>)um^ 


Sievers  Ags.  Gr.'  224  liest  offenbar  hiw  gemäß  dem  merc.  oncnSw  Ps., 
und  diese  auch  mir  wahrscheinlichste  Lesart  ist  dann  eine  Analogie- 
bildung nach  siw  neben  sdou?  (s.  §  46),  da  ja  auch  sonst  im  Wgerm.  die 
Praeterita  beider  Verba  sich  berühren. 

1)  Danach  ist  der  Sg.  hieu  tatsächlich  eine  Ausgleichsform  nach 
dem  PI.  statt  *hie,  wie  Franck  Mnl.  Gr.  64  und  HZ.  40,  40  lehrt.  Nach 
houwen  hat  sich  von  rouwen  auch  rieu^  rieutoen  gerichtet. 

2)  Das  -if'  ist  entweder  durch  Nachahmung  von  Pt.^  oder  auch 
spontan  hier  aufgekommen.    Ersteres  ist  mir  wahrscheinlicher. 
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mit  durchgeführtem  ahd.  ti-XJmlaat  das  obige  biru{ul)um  imd 
Hruuns. 

3.  Die  Verba  mit  -e-  im  Praesens. 

§  35.  Die  vorliegende  Gruppe,  bei  welcher  ein  zu  ent- 
rätselndes westgerm.  und  nord.  -P-  im  Pt^  *le'^ta  das  Haupt- 
problem bildet,  leite  ich  von  langvokalischen,  vom  Gesichtspunkt 
des  Germ,  in  der  Hinsicht  starren  Wurzeln  ab,  daß  sie  im  leben- 
digen Konjugationssystem  nur  der  Abtönung  zwischen  -e-  und  -ä- 
und  ausnahmsweise  der  Schwundstufe  idg.  -a-  =  urgerm.  -a-,  z.  B. 
im  Praes.  an.  taka  oder  Part  got  garaßans^  fähig  waren  ^),  Infolge 
dessen  ist  ein  Pt.^  überhaupt,  auch  wie  es  Kluge  in  Pauls  Grdr.  1*, 
374  und  Loewe  Germ.  Sprachw.  131  in  Form  von  *re-rd'Un 
u.  ä.  statuieren,  aus  den  in  Betracht  kommenden  Ablautstufen 
im  vorhinein  auszuschließen. 

Dafür  ist  das  Pf.  im  Urgerm.  nach  dem  Zeugnis  des  Got 
mit  beiden  möglichen  Tonstufen  anzusetzen :  *Ul6ta  und  *lelöta 
(Pf.*  und  Pf.*).  Daß  nach  Ausweis  des  griech.  f^^uiya  neben 
dial.  d^^nTwia  eben  die  dunklere  Grundform  im  Ind.  des  Urgerm. 
allein  lautgesetzlich  gewesen  wäre*)  und  nicht  zugleich  die 
hellere,  läßt  sich  meines  Erachtens  schwerlich  dartun.  Denn 
wie  einerseits  das  sicher  in  die  Zeit  der  Lautverschiebung 
fallende  und  damals  wohl  auf  der  Wurzelsilbe  betonte,  demnach 
alte  *8edipa  ~  got  saizl^  *),  anderseits  got  saisö  und  an.  8era 
aus  chronologisch  gleichwertigem  *9ezdn  (vgl.  weiter  unten)  neben 
dor.  dcp^uiKtt,  aber  auch  neben  wahrscheinlich  vorausgesetztem 
urgriech.  *fcTi»^ct*)  unserer  heutigen  Betrachtung  nahelegen,  muß 
man  in  der  Phase  des  Urgerm.,  die  für  uns  den  eigentlichen 
Ausgangspunkt  büdet,   sowohl  Pf.*  wie  Pf.*  für  möglich  und 

1)  Wie  im  1.  Kap.  (§  9)  auseinandergesetzt,  stammten  besagte  Wurzeln 
zum  Teil  (wie  höchstwahrscheinlich  *lit-)  von  uridg.  langdiphthongischen 
Basen  ab,  mit  denen  sie  jedoch  in  urgerm.  Zeit  in  keiner  organischen 
Verbindung  mehr  standen.  Die  in  der  Wortbildung  regelmäßig  zutage 
tretenden  Schwundstufenformen  (got.  latSy  ahd.  slaf  mit  idg.  -0- ;  vgl.  oben) 
gegenüber  der  zu  idg.  *l€id'  gestellten,  sonst  aber  ganz  abseits  liegenden 
Schwundstufe  in  aisl.  Ma  bezeugen  dies  augenscheinlich.  Vgl.  Hirt  Der 
idg.  Ablaut  S.  36. 

2)  Vgl.  Bethge  bei  Dieter  S.  356  ff. 

3)  Dieses  2  mal  neben  3  maligem  angegUchenem  ^aiv/ep  belegt.  Vgl. 
darüber  Sievers  PBrB.  16,  253  und  Streitberg  UG.  328. 

4)  Vgl.  Brugmann,  Kurze  vgl.  Gr.  545. 

IndogermaniBche  Fonchangea  XX.  r^  T 
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bereits  entwickelt  halten.  Jedesfalls  war  der  Typus  *leleta  durch 
die  Reduplikation,  auch  ohne  die  sonst  freilich  ganz  geläufige 
Abtönung,  gegenüber  dem  Praes.  hinreichend  charakterisiert 

§  36.  Wie  mußte  das  aoristische,  somit  unredupliziertePt^ 
hier  beschaffen  sein?  Gemäß  den  sub  1.  und  2.  besprochenen 
Formen  kann  es  wieder  nur  die  ^-Qualität,  höchstens  mit  Dehn- 
stufe, d.  i.  mit  Überlänge  und  Schleifton  des  starren  und  konstant 
langen  Wurzel  vokals,  enthalten  haben  —  so  etwa  wie  Bartholomae, 
Streitberg,  Hirt  u.  a.^)  diese  Stufe  in  den  sogenannten  schweren 
Reihen  annehmen.  Jedoch  gerade  die  noch  urgerm.  Existenz 
eines  solchen  Schleiftons  in  Wurzelsilben  und  sein  vermeint- 
licher Einfluß  auf  die  Vokalqualität  haben  sich  uns  in  allen 
analogen  Fällen  (wie  urgerm.  *her^  *he  u.  ä.)  als  höchst  zweifel- 
haft ja  unbeglaubigt  erwiesen ;  es  kommt  hinzu,  daß  wenigstens 
in  dem  von  Bartholomae  und  auch  von  Streitberg  a.  a.  0.  ange- 
führten Masterbelege  ^ureg-  (zweizeitig) :  *ur6ks  (dreizeitig)  die 
zu  gewärtigende  Überdehnung,  bez.  der  Schleifton  laut  griech. 
[iüüS  (:  iir|T|iU|ii ;  jiujTec  ist  sekundär)  sich  nicht  eingestellt  hat! 
Man  darf  also  ernsthaft  auch  bei  Pt.^  *^te  nur  mit  einfacher 
Länge  idg.  e  =  urgerm.  dt  rechnen. 

Lokal  und  zwar  besonders  auf  nord.-got.  Gebiete  (wie 
schon  bei  haitan,  hlaupan  proponiert)  hat  sich  im  Urgerm,  schließ- 
lich ein  Pt.^  */oto  hinzugesellt,  ob  mit  oder  vielmehr  ohne 
Schleifton,  ist  für  die  germ.  Vokalentwicklung  ohne  Belang.  Ein 
genügender  Grund  für  die  Annahme  dieses  Typus  liegt  in  der 
uns  bewußten  Beliebtheit  der  Abtönung  e  zu  ö,  welche  übrigens 
ursprünglich  hier  das  einzige  Mittel  zu  genauerer  Unterschei- 
dung dem  Praes.- Vokal  gegenüber  bot. 

Wirksame  Wechselbeziehungen  traten  ein:  zwischen  Pf.* 
und  Pt.i,  ähnlich  obgleich  beschränkter  zwischen  Pf.*  und  Pt*, 
endlich  zwischen  den  beiden  Pf. 

§  37.  Die  ersterwähnte  Wechselbeziehung  ist  speziell  in 
der  von  uns  verfolgten  Frage  über  e^  bedeutungsvoll  geworden. 
Sich  selbst  überlassen,  hätte  nämlich  Pt*  *laia  ein  regelrechtes 
#*,  im  Westgerm,  und  Nord,  also  ä  {*lät)  entwickelt  und  wäre 
vielleicht  eben  wegen  des  Zusammenfalls  mit  dem  Wurzelvokal  des 
Praes.  als  nicht  genug  prägnant  zugrunde  gegangen  (vgl.  unten 
die  got  Verhältnisse).    Es  assoziierte  sich  aber  auf  die  natür- 


1)  Vgl.  BB.  17,  106  ff;  IF.  3,  337  ff;  Der  idg.  Ablaut  175 ff. 
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liebste  Weis©  gleich  im  Urgerm.  mit  *leletc^  welches  nach  der 
germ.  Akzentverschiebung  anfangs  zwar  noch  a  zeigte,  allein 
je  weiter  je  mebr  nacb  §  12,  2.  b)  und  §  14,  6.  za  engerem 
und  freilich  nebentonigem  e*  fortschritt  Und  diese  Qualität 
des  #  wurde  meines  Erachtens  aus  der  minderbetonten 
in  die  haupttonige  Stellung  übertragen  und  etablierte 
sich  dort  um  so  leichter,  je  mehr  die  neue  analogisch 
gewonnene  Lautstufe  von  der  des  Praesensvokals  abstach  und 
je  ausgiebiger  sie  von  dem  damals  schon  völlig  stabilisierten 
Pt^  *he^ta  aus  *heüa  unterstützt  ward.  Auf  diese  Weise  mufl 
z.  B.  im  ürwgerm.  einstens  *ileleH  und  damit  harmonierendes  *l€H 
neben  praesentischem,  im  Vokal  dem  vollen  ä  stetig  zustrebendem 
*lä^  naturgemäß  bestanden  haben.  Die  von  vornhinein  charak- 
teristische Kategorie  des  Pt.  heH  wurde  durch  leH  nicht  unbe- 
trächtlich vermehrt  und  bildete  sodann  in  den  beteiligten  Dialekten 
für  alle  Folgezeit  eine  so  typische  Formation,  daß  sie  imstande 
war,  nicht  nur  verschiedene  Analogien  (vgl.  unten)  hervorzurufen, 
sondern  auch  den  Existenzkampf  mit  anderen  Formen  erfolg- 
reich aufzunehmen.  —  Meine  eben  vorgetragene  Theorie  über 
den  Urspnmg  des  Pt  *le*ta  mag  nun  in  den  einzelnen  Sprach- 
gruppen weiter  ausgesponnen  und  so  vollends  begründet  werden. 

§  38.  Im  Got  (Vorgot)  wurde  durch  die  retroverse  Ent- 
wicklung des  urgerm.  a  (=  ^')  zu  geschlossenem  einheitlichem 
i  (ostgot  ei)  der  Unterschied  zwischen  dem  Praesens-  und  Pt.** 
Vokal  regelrecht  verwischt.  Was  blieb  der  Sprache  anderes 
übrig,  als  die  Reduplikation  wie  ein  willkommenes  Kennzeichen 
der  Vergangenheit  beizubehalten  und  somit  der  Pf.-Form  *lelet 
den  entschiedenen  Vorzug  zu  geben  vor  dem  geradezu  farblos 
gewordenen  *l€t?  Da  jedoch  dieselbe  Bevorzugung  auch  in  haihöp 
und  haihald  sich  als  notwendig  herausstellte,  so  wurde  die  in 
den  übrigen  DialL  als  überflüssig  empfundene  Doppelsetzung  im 
Got  in  ihre  alten  Bechte  eingesetzt:  auch  das  charakteristisch 
abgetönte  *1M  mußte  einem  laUM  weichen,  ja  diese  Abnei- 
gung gegen  reduplikationslose  Formen,  denen  perfek- 
tische zur  Seite  standen,  wurde  bei  allen  hier  behandelten 
Gruppen  in  dem  so  gern  nivellierenden  Gotisch  zum  allge- 
meinen Prinzip  erhoben.  Wir  haben  dessen  Herrschaft  in 
den  Gruppen  1.  und  2.  schon  kennen  gelernt 

Warum  gewann  aber  das  Pf.*  die  Oberhand  im  Got  über 
Pf.*?   Denn  in  Wirklichkeit  ist  letzteres  nur  durch  das  oben 
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erörterte  und  offenbar  zurückweichende  saizlep  usw.  belegt  Bei 
dieser  Frage  kommt  uns  die  bei  den  a<-  und  ati- Verben  gemachte 
Erfahrung  und  Voraussetzung  zuhilfe,  daß  das  Got  ebenso  wie 
das  einst  nächstverwandte  Nord,  dem  abgetönten  Pt*  *löt  eine 
größere  Verbreitung  eingeräumt  hatte  als  das  Westgerm. ;  und  als 
die  praeteritalen  Formen  des  Got  überhaupt  durch  die  perfek- 
tischen ersetzt  wurden,  ging  jenes  Überhandnehmen  des  ö-Vokalis- 
mus  (laüöt  st  *lailet)  auch  auf  die  letztgenannten  über.  Also 
taüök^  rairöß^  gaigröt  zu  tekan  usw.,  misö  und  uxiiwö  (wohl  mit 
analogisch  nach  den  übrigen  Pers.  erhaltenem  -ö;  vgl.  'Soustava 
etc.*  181)  zu  saian  =  sdtan  usw.  — 

§  39.  Im  Nord,  sind  von  den  vier  Grundformen  die  redu- 
plizierenden mit  Ausnahme  von  sera  usw.  —  dasselbe  war  nach 
der  Akzentverlegung  auf  die  erste  Silbe  über  *söÄa  aus  urspr. 
*sezö{n)  aus  ^se-sö  hervorgegangen  und  dann  als  unverständliche, 
nicht  mehr  wie  redupliziert  empfundene  Form  direkt  zum 
Praes.  sd  ^)  gestellt  worden  —  völlig  verschwunden  oder  viel- 
mehr in  den  aoristischen,  an  sich  recht  bezeichnenden  Pt.-Formen 
aufgegangen.  Erhalten  also  sind:  a)  in  überwiegendem  Maße 
Pt^  mit  dem  im  voraus  klargelegten,  vom  -ä-  des  Praes.  ab- 
weichenden -^*-:  wn.  Ut^  -om^  on.  Idtt^  -o  (rschw.  noch  oft  lü^ 
Hp  =  let^  red)\  ebenso  wn.  rip^  grit^  blis^  on.  rCtp^  grdet, 

b)  Pt«  lediglich  in  sehr  häufigem  on.  löt^  -o.  Wn.  (on.) 
tök^  -Mv^)^  ^  urspr.  ebenfalls  hierher  gehörte,  wie  das  Got  be- 
stätigt, hat  sich  auf  Grund  des  schwundstufigen  Praes.  taka  ganz 
der  6.  ablautenden  Klasse  angeschlossen.  Daß  diese  Auffassung 
richtig  ist  (vgl.  Streitberg  XJG.  293),  bezeugt  meines  Erachtens 
der  Inf.  Mta^  der  analogisch  nach  t<ika  u.  a.  gleichfalls  nicht 
selten  lata  lautet,  was  Noreen  (Aisl.  Gr.*  302  und  Aschw.  Gr. 
449)  zwar  aus  prokli tischer  Stellang  erklärt,  ich  aber  im  Verein 
mit  dem  Part,  anorw.  letenn  für  die  nämliche,  wenn  auch  nur 
halbenwegs  vollführte  Anlehnung  an  die  6.  Klasse  halte. 

§  40.  Eben  an  dem  voUständigen  Siege  der  Pt-Formen 
in  dieser  Gruppe  vermag  ich  die  ünhaltbarkeit  der  schon  ein- 
mal abgelehnten  Noreenschen  Herleitung  unserer  Formen  aus 
einseitig  vorausgesetztem  *lelit  und  *l€ldt  (mit  Akzentverschiebung 
auf  die  Wurzelsilbe;  vgl.  oben  §  22  Anm.)  vollends  aufzudecken. 
Während  nämlich  aus  *leldt  ohne  weiteres  lot  entsteht,  kann 

1)  Daraufhin  zu  släiein  analogisch  gebildetes  Praet.  slera  usw. 
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man  aus  voruni.  *Mit  mit  betonter  Länge  kein  e*  ableiten,  sondern 
höchstens  (was  auch  Noreen  Pauls  Grundriß  1*,  512  =  1*,  634 
tut)  e^  in  der  ziemlich  häufigen  Nebenfonn  on.  lät  usw.  i),  wo- 
gegen für  lä  wieder  die  von  uns  verpönte  Interpretation  aus 
langdiphthongischem  *leü  an  die  Reihe  käme.  Aber  selbst  bei 
Herleitung  des  läi  aus  *lelH  setzt  man  sich  der  Gefahr  aus,  der 
Lautkategorie  e^  =  verum,  d*  einen  Fall  anzugliedern,  über 
dessen  damalige  Lautstufe  wir  nicht  genau  unterrichtet  sind, 
zumal  da  jene  hypothetische  Akzentverlegung  zeitlich  mehr  oder 
weniger  unfixierbar  ist. 

Deshalb  beharre  ich  um  so  fester  auf  meiner  Theorie, 
daß  Pf.i  einem  ebenfalls  schon  urgerm.  Pt^  zu  ^*  und  zum 
Siege  überhaupt  verhelfen  hat,  während  das  dunkler  gefärbte 
Pt.^  seinerseits  von  Pf.*  gestützt  ward.  Der  Zusammenschluß 
der  Pt.*-Formen  äÄ  und  lit  gegenüber  den  unvereinbaren  Pt* 
hau  und  löt  gab  dann  im  Kampfe  um  die  Majorität  zugunsten 
der  ersteren  den  Ausschlag.  Die  von  mir  wiederholt  betonte 
Anknüpfung  an  *h€H  hatte  aber  in  unserer  Gruppe  auch  eine 
beträchtliche  Formen  Vermehrung  zur  Folge:  sämtliche  Neben- 
formen von  h4t  tauchen  da  mutatis  mutandis  auf,  allein  nur  bei 
den  Praet  auf  -^,  -/,  welche  sich  mit  dem  Musterwort  leicht 
assoziierten  (keineswegs  bei  dem  weiter  abliegenden  blds).  Gerade 
der  letztere  Umstand  ist  für  mich  ein  Beweis,  daß  Brenner  Lit- 
Bl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1885,  Sp.  53,  Bethge  bei  Dieter  418 
u.  a.  recht  haben,  wenn  sie  hierin  bloße  Analogiewirkungen  sehen, 
um  so  mehr  als  von  einer  urgerm.  Stammform  mit  -ei-  bei  den 
betreffenden  Verben  keine  Bede  sein  kann  (trotz  Noreen  P. 
Grundriß  1»,  634;  vgl.  auch  Brugmann  IF.  6,  97). 

Solche  seltenere  Parallelformen  sind :  (Pt«)  wn.  tetf,  greit^ 
reiß  =  aschw.  let,  gret^  reß  (agutn.  riaP  wohl  verschrieben  für 
raip)\  (Pt.^)  an.  lito^  -u,  on.  gritu^  -o.  Daneben  findet  sich  liU 
wie  hitt^  spontan  im  Auslaut  entstanden,  und  sehr  seltenes  wn. 
agutn.  Ut  (nschw.  dial.  Kf,  grit^  nü),  ebenso  erwachsen  wie  hÜ 
oder  diesem  nur  mechanisch  nachgebildet  Das  Walten  der  mn- 
gekehrten  Analogie  äußert  sich  übrigens  im  Praes.:  Lif.  hdta 
nach  fcfta,  vgl.  Noreen  Aisl.  Gr.*  43.  — 

1)  Die  Formen  laty  grOt,  rOdh  (s.  Noreen  Aschw.  Gr.  449)  erläutere 
ich  durch  Analogie  nach  dem  Inf.  und  Part.  Pt.  und  stelle  die  Proportion 
auf:  lata  (hif.)  zu  /<«  (Pt»)  =  lata  (Lif.)  zu  lät  (dieses  höchstwahr- 
lich  st.  löt).  Noreen  schlägt  a.  a.  0.  die  gleiche  Analogie  vor,  zieht  aber 
als  Parallele  got.  saislep  heran,  was  ich  selbstredend  nicht  gutheißen  kann. 
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§  41.  Im  Weatgerm.  vegetiert  der  Pf.-Typus  in  angl.  leori^ 
reordj  on-dreord  (north,  -dreard)^  die  man  aus  ♦WÄ  neben  *rerSdj 
*onrdre{d)rid  wohl  begreifen  kann.  Der  erste  Beleg  weißt  Dissi* 
milation  des  ^i-  zu  -r-,  wahrscheinlich  auch  unter  Einfluß  des 
homogenen  reord  ^)  auf,  der  letztgenannte  eine  ähnliche  Verun- 
deutlichung  des  Wurzelanlauts  wie  westgerm.  *8te8(t)atU  ==  ahd, 
sieroz ;  alle  aber  haben  —  vgl.  das  in  §  24  über  hehi  und  leolc  Darge* 
legte  —  nach  Schwund  der  Endungen  ihr  ursprüngliches  neben- 
toniges -^  zu  tonlosem  gewandelt,  dasselbe  bald  darauf  gekürzt 
und  endlich  ausgestoßen,  um  noch  in  urengl.  Zeit  Brechung 
des  -^  in  *rerd^  darnach  und  nach  *ldc  in  *ldt  usw.  zu  erleiden. 
Eine  Ebnung  konnte  vor  den  hier  erscheinenden  Konsonanten- 
gruppen natürlich  nicht  stattfinden.  Unnötig,  ja  unwahrscheinlich 
ist  meines  Erachtens  die  meistverbreitete  Ansicht,  daß  die  Grund- 
formen der  angl.  Belege  genau  dem  got  laü&  usw.  entsprochen 
haben:  erstens  ist  es  fraglich,  ob  das  dunkle  tonlose  -d-  ebenso 
leicht  geschwunden  wäre  (vgl.  ahd.  steroz\  zweitens  befriedigt  die 
von  mir  vertretene  Theorie  auch  nach  der  Seite  hin,  daß  *lel€t^ 
nachdem  es  im  Vorwestgerm.  zur  Bildung  des  prägnanten  leH 
das  Notwendige  beigetragen,  später  selbst  nicht  mehr  verstanden, 
nämlich  als  zwecklos  zweisilbig  gefühlt  und  somit  in  den  meisten 
Dialekten  endgiltig  aufgegeben  wurde. 

§  42.  Schon  das  Ws.  zeigt  bloß  den  Typus  Pt^:  ISt,  rM, 
andrSd  (neben  rddde  und  anderen  jüngeren  schw.  Formen);  ist 
für  diese  von  den  ae.  Dialekten  getroffene  Auswahl  irgend  ein 
Grund  zu  finden?  Ich  glaube  folgender:  Im  Ws.  wurde  Pf.^ 
überhaupt  fallen  gelassen,  weil  gegen  den  Inf.  ketan  das  Pt^  Ut 
hinlänglich  im  Vokal  gekennzeichnet  war.  Im  Angl.  aber,  wie 
gemeinhin  im  Außerws.,  war  eine  solch  reinliche  Scheidung 
des  Inf.  liUt{n)  vom  Pt^  lit  unmöglich  —  man  hielt  daher  an 
den  immer  noch  ausdrucksvolleren  Pf.-Formen  leort  usw.  fest 

Im  Pries,  ist  entweder  belegt  oder  aus  nfries.  Formen 
sicher  zu  erschließen:  let^  rid  und  *slep.  Die  Nebenformen  Utj 
9Up  sind  wohl  analogisch  und  zwar  laut  Siebs  (R  Grdr.  1*,  1218) 
nach  der  2.  Sg.  Praes.  lMst\  meiner  Ansicht  nach  kommt  hier 

1)  Diese  weitere,  völlige  Analogie  nach  reord  bin  ich  deshalb  ge- 
neigt anzunehmen,  weil  leolc,  das  ehedem  an  *l9oU  —  wie  ich  lehre  — 
einen  Halt  gefunden,  eben  jene  Dissimilation  nicht  mitgemacht  hat ;  doch 
lege  ich  darauf  kein  Gewicht,  da  der  phonetisch  verschiedene  Charakter 
von  'IP-  und  -^c-  völlig  zur  Rechtfertigung  des  bewußten  Unterschiedea 
hinreicht. 
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aber  eher  die  umgekehrte  Analogie  in  Betracht,  als  die  wir 
in  §  66  für  die  lautgesetzlichen  Kurzformen  heng  usw.  (dazu  nach 
het^  lii  analogisch  lünzugebildet  hing)  beanspruchen  werden :  also 
nach  hing  u.  ä.  statt  let  auch  let  Das  ans  Nord,  erinnernde  Ift 
und  *dip  kann  entweder  als  spontane  Entwicklung  aus  sehr  engem 
leH  usw.  oder  als  Systemzwang  nach  hft  beurteilt  werden :  während 
jedoch  Siebs  bei  *8lip  (a.  a.  0.  1219)  sich  nicht  entscheidet  und 
bei  lU  (1321)  für  Analogie  eintritt,  neige  ich  mich  überhaupt 
zur  ersten  Auffassung  und  ziehe  bei  lU  außerdem  die  Analogie 
herbei.  Über  altnfränk.  sclfp^  dip  vgl.  §  67  Anm.  1. 

Im  Deutschen  sind  von  Pt*  vertreten:  as.  Ut  {liet\  ahd* 
liaz  usw.;  as.  red  (giried)^  ahd.  riai;  as.  -dried.  ahd.  in-triat;  as. 
bredy  ahd.  briat ;  ahd.  Uias^  diaf^  far-maz^  biag.  Und  die  Formen 
mit  -ei"  wie  ahd.  reüun  Otfr.,  furleiz^  firleizssi  (vgl.  Braune  Ahd. 
Gr.*  24)?  Obzwar  auch  andere  Auffassungen,  besonders  die  einer 
graphischen  Variante  für  geschlosseneres  e^  (vgl.  Braune  a.  a.  O. 
und  Hartmann  bei  Dieter  184,  auch  144),  wenigstens  für  die 
älteste  Zeit  nicht  ganz  unmöglich  sind,  muß  dennoch  im  Ernst 
damit  gerechnet  werden,  daß  das  -ei-  wie  in  meida  etymologisch 
berechtigt  ist:  dann  aber  ist  unser  letz  dem  nord.  leit  gleich- 
zusetzen und  als  Nachbildung  eines  von  uns  sub  1.  (§  26)  bereits 
vorerwähnten  heiz  zu  betrachten.  Ein  neuer  Beweis  der  großen 
Anziehungskraft  von  hez  für  lez.  Sämtliche  direkte  Erklärungen 
aus  ui^erm.  -at-  =  idg.  -op-  oder  -n-  (vgl  Noreen  in  P.  Grdr.  1*, 
634,  dort  Liter.)  lehne  ich  gemäß  allem  Vorausgegangenen 
hiemit  ab. 

§  43.  Neben  Pt>  ist  im  Westgerm.  Pt*  (und  um  so  weniger 
Pf.')  im  aUgemeinen  nicht  aufgekommen.  Wurde  doch  die  ö- 
Färbung  im  Praet  eher  in  Beziehung  zu  praesentischem  -a- 
iförifaran)  gebracht,  zumal  da  sie  durch  den  Verfall  der  sub  4. 
zu  behandelnden  ö^Klasse  aus  den  'reduplizierenden*  Formationen 
schlechterdings  ausgeschlossen  war.  Trotzdem  läßt  sich  meines 
Erachtens  das  einstmalige  Vorhandensein  auch  des  westgerm.  Pf 
{*lat)  indirekt  nachweisen,  nämlich  vorerst  bei  *gräkm  aus  dem 
As.,  wo  wir  als  Praet  kein  *gret^  sondern  griat,  griat  (Hei  4072) 
finden,   und  sodann  bei  den  vokalisch  auslautenden  Wurzeln. 

§  44.  Was  griot  anlangt,  so  erklärt  es  Bödiger  AfdA. 
20,  243  als  einzigen  Rest  der  sonst  geschwundenen  Katagorie 
letan:  laüöt\  es  verhalte  sich  as.  *grätan  mit  griat:  got.  gretan 
mit  gaigröt  =  got  höpan   mit  h/aihöp\    as.  loöpan   mit  wiop, 
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0.  Hoffmann,  FEPAZ  56  meint  freilich,  as.  griot  gehöre  schwer- 
lich als  ungewöhnliche  Bildung  (statt  *gret)  zu  einem  sonst 
unbelegten  as.  *gräUm^  sondern  zu  griotan  Veinen'  =  ae.  ^riotan^ 
Pt  jr^o^,  also  zu  dem  nach  Schröder  bekanntlich  aus  *grätan 
und  ae.  riotan  =  ahd.  riozan  (vgl.  HZ.  20,  244)  kontaminierten 
Verbum. 

Ich  behaupte  nun,  daß  Roediger  vom  Standpunkte  des 
Westgerm,  die  zwei  in  die  Augen  springenden  Punkte  hier  wohl 
erkannt,  wenn  auch  noch  mit  der  Kontraktionstheorie  in  Ein- 
klang zu  bringen  versucht  hat:  die  Zurückführung  auf  das 
dunkler  gefärbte  {gaijgröt  auf  der  einen  und  den  Parallelismus 
mit  ivöpan:  toiap  auf  der  anderen  Seite.  Die  Richtigkeit  dieser 
Grundlage  seiner  Theorie  werde  ich  aber  auf  anderem  Wege 
zu  erweisen  und  die  Filiation  der  Formen  auf  wahrscheinlichere 
Weise  aufzuhellen  trachten.  Vor  allem  kann  ich  nicht  zugeben, 
daß  fürs  As.  (richtiger  ürdeutsche  oder  Westgerm.)  ein  Verbum 
*gräian  nicht  als  ursprüngliche  Formation  anzimehmen  wäre; 
heißt  es  doch  mhd.  grossen  und  setzt  Schröders  von  Hoffmann 
selbst  anerkannte  Etymologie  sogar  ein  gemeinsächs.  *grätan 
voraus.  Überdies  ist  durch  die  an  und  für  sich  äußerst  wahr- 
scheinliche westgerm.  Kontaminationstheorie  (vgl.  Osthoff  bei  Streit- 
berg IF.  Anz.  2,  196)  das  Praet  griot  noch  keinesfalls  erläutert; 
denn  zu  as.  griotan  erwarten  wir,  entsprechend  dem  ae.  ^r^, 
ein  Praet  *gröt !  Und  griot  vermag  man  weder  auf  Grund  einer 
von  Bremer  PBrB.  11,  283  oder  von  Noreen  Abriss  usw.  68 
(hier  neben  *greid-)  vorausgesetzten  idg.  Wurzel  *greud'^\  noch 
zufolge  der  doch  bedeutend  jüngeren  und  mechanischen  Ver- 
schmelzung mit  kurzdiphthongischem  westgerm.  "^reotan-^)  etwa 
nach  den  von  Hoff  mann  a.  a.  0.  55  beigebrachten  Parallelen  aus 
einem  dehnstufigen  Pt^  *greuta  abzuleiten. 

So  setze  ich  denn  eben  jene  Form  *gröt  als  bis  ins  Veras, 
erhalten  an;  sie  ergibt  sich  mir  ohne  Schwierigkeit  als  ein  Rest 
des  dunkleren  Typus  Pt*  und  mag  sich  schon  früh  dem  Pt 
der  nächstfolgenden  Klasse,  z.  B.  den  begrifflich  naheliegenden 
*(Ä)«?öp,  *hräp  assoziiert  haben.  Die  umgekehrte  Analogie,  wo 
nämlich  ein  Verb  der  ö-Klasse  ein  #-Pt  neu  hinzugebildet,  Werden 
wir  unten  bei  nord.  bUt  beobachten  können.  Die  reduplizierenden 

1)  Das  Problematische  dieser  und  ähnlicher  Annahmen  betont 
Streitberg  Zur  germ.  Sprachgesch.  72  ff. 

2)  Vgl.  dessen  Ablautsverhältnisse  bei  Hirt  Der  idg.  Abi.  106,  §  419. 
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Yerba  bilden  zwar  in  den  germ.  Dialekten  noch  ein  nach  außen 
hin  ziemlich  festgefügtes  Fiexionssystem,  allein  die  Grenzen 
zwischen  den  einzelnen  Klassen  sind  fließend  oder  werden  es 
allmählich.  Nach  erfolgter  Assoziation  mit  *(h)wäp,  welches  selbst 
durch  as.  tviop  ersetzt  ist  (vgl  §  54),  stellte  sich  naturgemäß 
statt  *gröt  infolge  analogischer  Nachbildung  das  bewußte 
griot^  griat  ein,  das  demnach  meines  Erachtens  nichts  anderes 
vorstellt  als  den  völligen  Übertritt  von  *grätan  (eventuell  ana- 
logisch *grötan?)  zur  folgenden  Gruppe  to&pian  usw.  im  As. 

Auch  zu  kontaminiertem  griotan  hätte  ein  regelrechtes  Pt. 
as.  *gröt  gehört  Offenbar  ist  dasselbe  als  relativ  isolierte  Formation 
dem  fester  gestützten  griot  gewichen,  worauf  dieses  um  so  enger 
mit  griotan  verkettet  und  die  Position  beider  gegenseitig  ge- 
kräftigt wurde.  Im  As.  ward  sodann  *grätan  durchaus  fallen 
gelassen ;  daß  dieses  Yerb  im  Westgerm,  überhaupt  seiner  Kategorie 
entfremdet  war,  wird  uns  indirekt  durch  den  Mangel  sowohl  eines 
ae.,  als  auch  ahd.  (mhd.)  "reduplizierenden*  Praeteritums  nahegelegt 

§  45.  Eine  Sonderstellung  infolge  ihrer  eigentümlichen 
Gestaltung  und  demgemäß  etwas  abweichenden  Formenbildung 
nehmen  auch  im  Westgerm,  die  vokalisch  auslautenden 
Wurzeln  ein.  Im  Grunde  ist  freilich  das  Bildungsprinzip  das- 
selbe wie  sonst  Von  den  vier  möglichen  Typen  ist  mit  Sicher- 
heit Pt*  *8e^  st  *$a(a)  vorauszusetzen  neben  Pf.^  *se8e^{a\  das 
zuerst  in  der  uns  bewußten  Weise  analogisch  gewirkt,  dann 
aber  das  Feld  geräumt  hat  Weniger  bestimmt  und  eher  in- 
direkt läßt  sich  auch  hier  das  urweslgerm.  Pt*  *«ö(a),  wohl  neben 
ebenfalls  verschollenem  Pf.*  *9e$ö(a)  =  got  saisö^  aufzeigen. 

In  Wirklichkeit  ist  Pt^  direkt  bezeugt  nur  in  einmaligem 
aofrs.  ble  ^)  und  zweimaligem  awfrs.  toe  und  vielleiclft  auch  in 
einmaligem  mnl.  tcieg  {-y  analogisch  nach  dem  Praes.  toäien  hin- 
zugefügt). Die  meisten  übrigen  Formen  aber  weisen,  da  sie  mit 
denen  von  *hauwan  zusammenklingen,  auf  eine  durch  -u-  er- 
weiterte Grundform,  auf  *s^(a)  oder  mit  *heut^a)  assoziiert  und 
nivelliert,  auf  *8euu{d)  hin.  Die  Herkunft  dieses  -«-  vermag 
man  sich  am  besten  durch  die  schon  einmal  beregte  Wurzel- 
variation zurecht  zu  legen,  indem  die  vokalische  Wurzel  im 
idg.  Praes.  durch  -f-  (lit  sS-j-u^  aksl.  si-j-q  -  as.  säri-an  usw., 
wohl  mit  Verlust  des  -j-  ahd.  sä-en  usw.),  im  Praet  dagegen 

1)  Vgl.  zu  den  Belegen  Siebs  P.  Grdr.  1«,  1321,  dann  Franck  ZfdA. 
iO,  38ff.  und  Mnl.  Gr.  109. 
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durch  -U"  (lat  se-thi  =  urgenn.  *w-|<-a,  dasselbe  ins  Praes.  über* 
tragen :  ae.  sei-uHin  usw.)  erweitert  werden  konnte.  Vgl.  Noreen 
Abriß  usw.  67,  R  Trautmann  Germ.  Lautgesetze  usw.  19f.  u.  a. 
Im  Westgerm,  war  hiermit  die  Möglichkeit  einer  neuen  Wechsel- 
wirkung, eventuell  eines  neuen  Kampfes  zwischen  so  erweiterten 
und  nicht  erweiterten  Formen  gegeben  —  und  von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  wollen  wir  jetzt  den  einzeldialektischen  Tat- 
bestand beurteilen. 

§  46.  Im  Ae.  mußte  aus  den  -«-Formen  der  sieben  Verba 
sdwan^  blätoan  usw.  dasselbe  Gebilde  hervorgehen  wie  bei  hiatcan: 
also  PL  siouxm  und  Sg.  ursprünglich  *sfo^  mit  analogischem  -«? 
gleichfalls  siow^  was  im  Bunde  mit  Mow^  -^m  das  Übergewicht 
erlangt  hat  Da  aber  neben  *9io  seinerzeit  auch  unerweitertes 
*8i  bestand,  so  verursachte  die  erwähnte  Wechselbeziehung  einen 
Ausgleich  vor  allem  im  PL  sSwan  und  dann  auch  im  Sg.  96w 
neben  siow.  Die  Belege  mit  innerem  -^-  aus  altws.  Cura  past 
und  aus  dem  Merc.  Northumbrischen  vgl.  bei  Sievers  Ags.  Gr.  *  224 ; 
dort  findet  sich  auch  das  höchstwahrscheinlich  analogische  merc. 
hiu  d.i.  hho.  Freilich Bülbring  Ae.  Elem.  42  möchte  alle  ^-Formen 
unserer  Verba  wie  oncniw^  -^nitL,  s6we  am  liebsten  mit  -euuh  statt 
-Ä>M?-,  darunter  die  in  der  Lindisfame-Hs.  vorkommenden  north. 
Belege  (vgL  ebenda  44)  gar  mit  -auuh  lesen.  Hierin  dürfte  er 
meines  Erachtens  nur  insoweit  recht  haben,  als  auch  in  cnito  u.  ä. 
sich  spontan  der  Gleitlaut  -u-  einstellen  konnte,  was  allerdings 
in  der  Schrift  nur  ausnahmsweise  {fjliuu  d.  i.  hUtiw  ^blies')  zum 
Ausdrucke  kam;  dagegen  glaube  ich  nicht,  daß  Uiuu  =»  lUow^ 
allerdings  mit  vor  -«?  bewahrtem  urspr.  -m-  sei,  denn  neben  hliuu 
findet  sich  in  derselben  genannten  Handschrift  eben  auch  hliou?* 
d.  i.  hUow.  Verlockender  noch  scheint  auf  den  ersten  Blick 
Bülbrings  Interpretation  der  north.  Belege  mit  -d-:  (mcndw^ 
-cndu^  2.  Sg.  schjoe  bezeichneten  'wahrscheinlich'  oncnct^w  für 
und  neben  oncneato^  der  gewöhnlichen  Form  des  nördlichen 
North,  statt  -^neow  (a.  a.  0.  44).  Und  doch  gibt  es  selbst  hier 
einen  anderen  guten  Ausweg,  wenngleich  eine  ganz  einfache 
Deutung,  z.  B.  die  durch  lautliche  Annäherung  des  Ft  -cniw  ans 
Praes.  (north,  auch  cnStca)^  diesmal  nicht  Platz  greifen  kann. 
Eher  war  es  meines  Erachtens  hier  das  Bestreben  einer  Unter- 
scheidung vom  gleichvokalischen  Praes.,  was  neben  gebräuch- 
lichstem -cn4atv  eine  letzterem  entgegenkommende  Umfärbung 
des  Vokaltimbres  in  cn^w  zu  cncho  u.  ä.  bewirkte. 
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§  47.  Im  Af  ries.  hätte  das  erweiterte  westgerm.  Pt  *9eu(w) 
gesetzmäßig  *ä|w  (*«fo)  ergeben  müssen  und  wäre  sonach  mit 
dem  aus  urfries.  *8ewan  entsprungenen  Inf.  *^Vi  —  anderen  mit 
einander  regelrecht  wechsehiden  Formen  zufolge  (vgl. Siebs  P.  Grdr. 
1»,  1214  und  1233  ff.)  —  beinahe  als  gleichwertig  gefühlt  worden. 
Wir  begreifen  nun,  warum  da  der  unerweiterte  Typus  gesiegt 
hat,  um  so  mehr  als  die  von  Franck  HZ.  40,  41  f.  allein  ver- 
antwortlich  gemachte  Analogie  nach  dem  Praet.  ske  zu  akiä 
'geschehen'  u.  dgl.  überdies  mitgewirkt  haben  kann. 

§  48.  Im  Mnl.  ist  siet^  crieti^  wieu  natürlich  ebenso  zu 
verstehen  wie  Äiew,  nämlich  als  Analogiebildung  nach  einem 
(neben  sonstigem  schwachen)  zwar  nicht  belegten,  aber  voraus- 
zusetzenden PL  *muwen.  Den  Mangel  des  starken  Plurals  kann 
man  sich  durch  die  Inkongruenz  von  säien  mit  houwen  (vgl. 
hingegen  rouioen)  erklären,  welche  in  dieser  Sprache  den  Zu- 
sammenschluß von  beiderlei  Terba  lockerte  und  den  PI.  all- 
mählich versinken  ließ;  der  Sg.  muß  durch  daneben  stehendes 
*9e  =  *sfe  (s.  oben  mey)  ausreichend  gestärkt  worden  sein.  Daß 
selbst  der  Sg.  mit  der  Zeit  zu  wanken  begann,  ersieht  man  aus 
eben  genanntem,  ans  Praes.  angelehnten  loiey^  das  auf  diesem 
Wege  auch  aus  wieu  umgeformt  sein  könnte.  Doch  glaube  ich 
an  der  Herleitung  aus  Pt^  *we  +  j  festhalten  zu  müssen,  da 
ich  im  Mnl.  noch  eine  Spur  von  Pt*  *u^  vermute:  toaxen  hat 
«wi,  -en^  was  Franck  Mnl.  Gr.  109  wohl  richtig  durch  Analogie 
nach  der  6.  Klasse  vären  erläutert;  dennoch  meine  ich  den 
Anstoß  zu  dieser  Neubildung  gerade  in  archaistisch  erhaltenem 
und  sonst  unverständlichem  *%dö  zu  erblicken. 

Im  As.  ist  (^r-seu  ebenso  wie  heu  einmal  (Cott.  2545) 
bezeugt.  — 

§  49.  Auf  Grund  aller  voraufgehenden  Belege  vermöchten 
wir  geradezu  die  Alleinherrschaft  des  hellen  Typus  Pt^  bei  der 
ganzen  besprochenen  Gruppe  zu  proklamieren.  Und  doch  muß 
neben  ihm  auch  der  Typus  *ti?ö,  *«ö,  wie  wir  vermutet,  in  urwestgerm. 
Zeit  wenigstens  vegetiert  haben:  es  verrät  dies  eine  Erscheinung, 
welche  erst  bei  der  nächsten  Gruppe  im  gehörigen  Zusammen- 
hang behandelt  wird,  daß  nämlich  die  (>-Praesentia  im  Ae.  und 
Mnl.  wie  flöwan  u.  ä.  statt  des  ihnen  zukommenden  dunklen 
denselben  hellen  Pt.-Typus  wie  unsere  ^Yerba  samt  allen  Neben- 
formen aufweisen.  Dies  wäre  schließlich  durch  einen  spontanen, 
im  Germ,  überhaupt  lebendigen  Ablaut  e-ö  zur  Not  erklärbar 
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—  allein  eine  gewisse,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Be- 
rührung der  beiderseitigen  dunklen  Formationen  wird  der  wahre 
Ausgangspunkt  jener  opportunen  Neubildungen  gewesen  sein. 
Wenn  der  Schein  nicht  trügt,  so  hätte  sich  sogar  eine 
solche  Pt*-Form  auf  indirektem  Wege  in  north,  hröwun  vom 
Int  hriouxi^  hrSatva  erhalten,  der  nach  Sievers  Ags.  Gr.  224  im 
Praet  mit  «rfuw,  flduxi  zusammengeht  (vgl.  mnL  rauwen).  Eigent- 
lich hätte  es  da  süd-north.  hriaw,  hriaw^)  heißen  sollen,  was 
jedoch  mit  dem  Praes.  zusammengetroffen  wäre :  es  kam  demnach 
analogisches  hrkoun^  mit  a-Färbung  hrdkuun  und  auch  besagtes 
dunkles  hröwun  auf.  So  wäre  denn  der  versprochene  Nachweis 
geliefert  und  einmal  durch  as.  ^nof,  sodann  durch  mnl.  looei 
und  eventuell  north.  ArrfM?wn  die  einstmalige  Existenz  des  westgerm. 
Pt*  hier  hinreichend  dokumentiert. 

4.  Die  Terba  mit  -ö-  im  Praesens. 

§  50.  Auch  diese  Terbalgruppe  weist  im  Germ,  schwere, 
starre  Wurzehi  auf,  deren  Grundton  -ö-  {=  idg.  -ä-  z.  B.  in  *7TXdccui, 
*fiökan  mit  Schwundstufe  idg.  -9-  in  irXatfivai)  ist;  sie  waren 
einer  weiteren  *lauigesetzlichen'  Abtönung  nicht  mehr  fähig  und 
ihre  etwa  mit  Schleifton  angesetzte  Dehnstufe  bewirkte  keine 
Wandlung  der  Vokalqualität 

Mit  dieser  Unbildsamkeit  des  -ö-  hängt  die  beschränkte 
Zahl  der  als  ursprünglich  zu  betrachtenden  Praeteritalformen 
zusammen :  es  gibt  nur  Pf.  *hehöpa  und  Pt  h/öpa^  welche  somit 
den  Kampf  mit  einander  aufnehmen  mußten.  Hiebei  hatte  das 
mit  dem  Praes.  nicht  gleichtönige  Pf.  eine  entschieden  günstigere 
Stellung.  Ein  Pt®  ist  hier  so  wenig  wie  bei  den  ^Verba  an- 
zusetzen. 

§  51.  Das  Got  mußte  speziell  in  dieser  Klasse  dem  Pf. 
den  Vorzug  geben,  wenn  es  die  Vergangenheit  entsprechend 
charakterisieren  wollte;  wie  wir  wissen,  wurde  zweifelsohne 
von  hier  aus  die  Verallgemeinerung  des  Pf.-Typus  im  Got  an- 
gebahnt Belege :  haihöp^  faiflökun^  laüöun  (dieses  zu  lauan  =  Idan; 
vgl.  Streitberg  UG.  74  A). 

§  52.  Das  Nord.,  das  in  den  vorangehenden  Klassen  die 
deutlich  empfundene  Reduplikation  der  K.-Formen  als  Ballast 
gefühlt  hatte,  tat  es  auch  hier;  allein  das  Uncharakteristische 

1)  Auch  spätws.  hrdaw  wird  lauigesetzlich  zu  hrdaw  (Sievers  a.  a.  0. 
ö8  u.  211). 
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des  angestammten  *bl6t  veranlaßte  es  zu  einer  allerdings  nahe- 
liegenden Analogiebildung  bUt  (zu  bhikt^  dem  einzigen  solchen 
wn.  Verbum).  Musterform  das  markante  I4t  (woneben  on.  löt) 
und  zugleich  das  immer  weiter  um  sich  greifende  h4t,  —  Be- 
wahrt sind  auch  diesmal  (vgl  sera)  die  durch  den  Übertritt  in 
die  schwache  Flexion  verundeutlichten  wn.  Perfekta  vokalisch 
auslautender  Wurzeln  rera^  grera  aus  ursprünglichem  *re^d{n\ 
*gre-rd(n)  zum  Inf.  röni^  gr6-a  (=  ae.  röwan  usw.);  ebenso  snera 
aus  *3ne-«ö(n)  aus  Ursprung].  *aö-«nö(n)  zu  ehemaUgera  Inf.  *9n6-a 
(=  ae.  9n6u)an\  mit  analogischer  Schwundstufe  »nii-a  (vgl.  wn. 
W-a  neben  seltenem  anorw.  6rf-a,  Noreen  Aisl.  Gr.*  125,  A.  2 
und  3) ;  darnach  rein  analogisch  gnera  und  3.  Sg.  bnere  zu  gnüa 
•schaben*  und  *bwia  •reiben*  (a.  a.  0.  303). 

§  53.  Abweichend  und  schwierig  zu  erklären  sind  die 
w  es  tgerm.  Verhältnisse.  Der  Tatbestand  ist  folgender:  Das  Fries, 
steht  mit  awfr.  röp^  nwfr.  röp^  rüp  neben  zu  erschließendem 
*Ar^p,  *Anp  ebenso  allein  da  wie  das  Ahd.  mit  dem  in  alten 
Glossen  belegten  i^^ßrue^un  Rb,  ca-^pleruzzi'^  dagegen  stimmt  das 
sonstige  Ahd.  mit  dem  As.  und  Ae.  darin  überein,  daß  alle  diese 
Dialekte  in  dem  Praet  der  ö-Verba  denselben  Diphthongen 
entwickelt  haben  wie  bei  den  at< -Terba:  ahd.  plioz^  ae.  Uiat\ 
ahd.  (h)reof^  ^Viof^  (Ä)^/i  «s-  ÄWop,  ae.  hriop'^  ahd.  wiof^  as. 
toeop^\  ae.  wiop^)\  as.  swiog^  ae.  swio^\  ae.  ftioc  u.  ä.  Bevor  wir 
aber  an  die  Erklärung  dieser  Fakta  herantreten,  sind  zwei 
wichtige  Torfragen  zu  erledigen. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  ob  die  auffallende  Ent- 
wicklung des  Diphthongen  in  der  Mehrzahl  der  westgerm. 
Sprachen  als  einzeldialektisch  oder  als  eine  wenigstens  in  den 
Anfängen  dem  Urwgerm.  angehörende  Erscheinung  aufzufassen 
ist  Wenn  wir  nun  sehen,  daß  die  beiden  Tole'  des  Westgerm., 
das  Ae.  und  Ahd.,  in  gleicher  Weise  davon  betroffen  sind,  so 


1)  Das  einmal  vorkommende  tcepin  Gott.  5620  sehe  ich  mit  Sievers 
PBrB.  16,  254!  und  Schlüter  bei  Dieter  4m  für  Kontraktion  aus  weopin, 
event.  als  Schreibfehler  an.  Freilich,  wenn  es  beweiskräftig  wäre,  hätten 
wir  darin  einen  vereinzelten  Splitter  des  wie  an.  hlit  analogisch  zu  *to5p 
geschaffenen  ^toip^  ein  erwünschtes  neues  Vermittlungsglied  zwischen 
*gret,  *gröt  und  as.  griot  (s.  sub  3.  §  44.) 

2)  Die  north,  neben  wiopj  toiap  erscheinenden  Nebenformen  wicep^ 
wdap^  wdep  und  schwaches  wdtp-de  (Sievers  Gr.'  224)  sind  sämtlich  auf 
Einfluß  des  regelrechten  Umlaut  von  -ö-  enthaltenden  Praes.  north,  wdipa 
st  *iff6p(t)a  zurückzuführen. 
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werden  wir  uns  der  größeren  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die 
letzterwähnte  Auffassung  entscheiden  und  zwar  um  so  eher,  da 
auch  das  Eries.  —  wie  ich  indirekt  nachweisen  werde  —  ein- 
mal diphthongische  Formen  neben  anderen  besessen  hat. 

Die  zweite  Vorfrage  gilt  der  Qualität  des  Diphthongs.  Es 
ist  nötig  zu  wissen,  ob  es  tatsächlich  oder  nur  scheinbar  der- 
selbe Laut  ist,  der  sich  uns  im  Pt.  ^  der  aw-Verba  aus  urgerm. 
'^hleupa  ergeben  hat  Da  kommt  uns  wieder  das  indirekte  Zeugnis 
des  Pries,  (s.  unten)  zugute :  der  aus  urgerm.  -eu-  resultierende 
afries.  Laut  müßte  -ia-  lauten,  das  sich  freilich  in  dem  völlig 
verdrängten  *}Uiap  nicht  erhalten  hat  (vgl.  oben  sub  2,  §  32), 
während  bei  den  ö-Verba  der  afries.  Diphthong  -lo-,  nicht  -ta- 
geheißen  haben  muß  (vgl.  v.  Holten  PBrB.  21,  446  ff.  und  weiter 
unten).  Demzufolge  kann  nur  von  einem  scheinbaren  und  lokal 
beschränkten,  aber  nicht  von  tatsächlichem,  etwa  durch  eine 
neben  der  ö-Wurzel  anzusetzende  öw-Basis  im  Urwestgerra.  be- 
wirktem Zusammenfall  mit  den  aw-Verba  die  Rede  sein. 

§  54.  Bei  der  nunmehr  zu  gebenden  Erklärung  stütze  ich 
mich  einesteils  auf  die  bekannte  Wechselwirkung  zwischen  Pf. 
und  Pt.,  andernteils  auf  das  schon  mehrmals  bewährte  westgerm. 
Prinzip,  daß  die  Ausgleichung  und  eventuelle  Beseitigung  der 
gleichbedeutenden  Formen  nicht  so  radikal  erfolgt  ist  wie  im 
Got  und  Nord.,  daher  Doppelformen  auch  hier  zu  gewärtigen  sind. 
Allerdings  wird  das  markantere  Pf.  *h/efv(fp(a)  bereits  im  Ur- 
westgerm.  das  Pt.  *h/äp(a)  weit  überwogen  haben,  obgleich  es 
letzteres  nicht  gänzlich  unterdrückt  und  sonach  auch  dessen 
Einflüsse,  nämlich  selbst  ebenfalls  einsilbig  zu  werden,  sich 
nicht  entzogen  hat.  So  muß  denn  schon  damals,  in  der  noch 
vordialektischen  Periode,  mit  der  Kontraktion  der  (nach  Ab- 
fall der  Endungen)  zweisilbigen  zu  einer  einsilbigen  Form  der 
Anfang  gemacht  sein.  Im  Detail  stelle  ich  mir  den  Vorgang 
dergestalt  vor:  In  *heh/öp  (ähnlich  wie  in  *siezaut  usw.)  trat  in 
der  letzten  urspr.  nebentonigen,  dazumal  unbetonten  Silbe  frühe 
Verkürzung  und  hier  überdies  Verdumpf ung  zu  -^  (==-«0-)  ein; 
und  vor  einem  solchen  -^  mag  vor  allem  -(A)tr-,  das  schon  im 
Urgerm.  vor  vollem  -«-  (*newun  =  got.  niun  usw.)  geschwunden 
war,  verklungen  und  dadurch  die  Bildung  des  Diphthongs  -^o-, 
-i<h  ermöglicht  worden  sein.  Das  war  im  Urwestgerm.  zumindest 
bei  höpan^  dann  9Wöjfln  der  Fall  Dialektisch  haben  sich  diese 
Keime  durch  gleichen  Lautwandel  (z.  B.  bei  intervokalischem  -A-) 
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oder  auch  durch  Analogie  (s.  §  57)  noch  weiter  entwickelt;  ja  in 
gewissen  Dialekten,  wo  die  neue  Form  mit  dem  Pt*  der  ai/-Verba 
lautlich  zusammenfiel,  hat  dann  außerdem  der  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Gleichklang  auch  des  Fraes.  (as.  stötan,  ahd.  stözan 
neben  wöp[i\an)  zum  völligen  Siege  der  diphthongischen  Formation 
bei  den  Verben  mit  dunkler  Länge  im  Praes.  beigetragen. 

§  55.  Was  gegenüber  den  besagten  Formen  ahd.  pleruz- 
bedeutet,  ist  zwar  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  festzustellen, 
dürfte  aber  im  Rahmen  unserer  Theorie  nur  folgendermaßen 
gedeutet  werden :  Es  ist  ein  Best  des  unkontrahierten,  weil  eben 
nicht  so  leicht  verschleifbaren  '*ble(b)lOz  (vgl.  rücksichtlich  des 
Wurzelanlauts  ae.  -dreord  und  vielleicht  auch  ahd.  screrat)^  mit 
begreiflicher  Dissimilation  des  -l- :  *plerdz  =  pleruz.  An  eine 
relativ  junge  ahd.  Analogiebildung,  die  Osthoff  PBrB.  8,  558  ff. 
gemäß  der  Proportion  stözan  :  steroz  =  pluozan  :  pleraz  vermutet, 
ist  meines  Erachtens  nicht  zu  denken ;  denn  die  belegten  Formen 
sind  entschieden  altertümlich  und  weichen  alsbald  (im  Gegen- 
satz zu  steroz^  *$tiruz\  vgl.  §  32)  dem  einsilbigen  pUoz,  Außer- 
dem könnten  sie  bei  analogischem  Ursprung  nur  vor  der  Mitte 
des  8.  Jahrh.  auf  Grund  des  noch  voUvokalischen  plözan^  keines- 
wegs später  auf  Grund  des  diphthongierten  alem.  ploazan^  pluozan 
{-ua-  herrscht  eben  in  Rb.;  Braune  Ahd.  Gr.*  26)  entstanden 
sein  —  bei  dem  zweigipfligen  plözan  ist  jedoch  die  sehr  ge- 
schlossene Aussprache  vor  der  Diphthongierung  und  zwar  gerade 
im  Alem.  recht  zweifelhaft. 

§  56.  Wie  hat  sich  endlich  das  Fries.,  welches  den  fak- 
tischen Belegen  nach  abseits  steht,  mit  *heh&p  abgefunden? 
Meines  Erachtens  muß  man  auch  hier  voraussetzen,  daß  ein 
kontrahiertes  *hwiop  (nicht  mit  -ta-)  aus  dem  ürwestgerm.  über- 
kommen war.  Nun  trat  entweder  lautlicher  Zusammenfall  mit 
oben  erläutertem  *Miap  vermittels  des  Opt.  *hliupe  (fUiope;  vgl 
§  47)  ein  oder  es  konnte,  ebenso  wie  *hwiop  statt  *heh;öp^  im 
Vorfries,  statt  des  Pf.  *hlehSp  ein  sekundäres  (h)liop  auftauchen, 
das  wir  in  der  Tat  in  dem  eigentümlichen  awfi's.  hliope,  liope 
(Siebs  in  P.  Grdr.  1  *,  1219)  vorfinden.  Daß  aber  neben  diesem 
{h)liop  auch  jenes  unbelegte  *(h)taiop  u.  ä.  bestanden  hat,  erhellt 
aus  folgender,  schon    oben  angesagter  Beweisführung. 

Im  Fries,  war  von  Seiten  der  ö-Verba  ein  Anschluß  an  dieaw- 
Verben  lediglich  vermittels  hliop  möglich.  Nun  erschien  aber  dem 
Fries,  der  Gleichklang  des  Vokals  im  Pt  mit  dem  des  Praes.  (vgl« 
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f^etchhetj  lächlä)  durchaus  nicht  immer  unbequem ;  so  wurde,  da 
das  diphthongische  Praet  speziell  in  der  Klasse  hiäpa  nicht  durch- 
gedrungen war,  auch  bei  {h)röpa  dem  unreduplizierten  und  ein- 
fache Länge  enthaltenden  Pt.  der  Vorzug  eingeräumt:  also  r&p^ 
rüp.  Und  nach  Analogie  dieses  r0p  muß,  von  einem  gemein- 
samen Berührungspunkte  (K^iop:  *(h)wiop,  *{h)riop  aus,  zu 
ersterem  ebenfalls  ein  tUöp  hinzugeschaffen  worden  sein.  Das- 
selbe ist,  wenn  kein  Schreibfehler  etwa  für  Jdq^  vorliegt,  in 
zweimaligen  hlope  U  (Siebs  a.  a.  0.)  konserviert 

Auf  jeden  Fall  hat  aber  im  Fries,  eine  engere  Berührung 
zwischen  au-  und  ö-Verba  auf  dem  oder  jenem  Wege  statt- 
gehabt Denn  neben  röp  existiert  im  Nfries.  auch  *hrgp,  *hfip 
(vgl.  wn.  blä).  Doch  kommen  wir  hier,  wo  ein  Pt*  löt  in  irgend 
einem  deutlichen  Reflex  nicht  nachzuweisen  ist,  mit  der  An- 
nahme sekundären  Ablauts  kaum  aus  —  es  erübrigt  nur  Analogie 
nach  anderen  Praet  oder  nach  dem  Part  Pt  hrepen  (vgl.  Siebs 
a.  a.  0.,  der  freilich  ebenso  röp  ans  Part  hröpen  anlehnt).  Meines 
Erachtens  ist  die  Analogie  nach  het,  hit  oder  besser  gesagt, 
nach  (A)^,  Qt)lip  am  natürlichsten  und  zwar  wiederum  von 
dem  bewußten  Berührungspunkte  hliop:  *hriop  aus. 

§  57.  Bisher  war  nur  von  den  konsonantisch  auslautenden 
Wurzeln  unserer  Gruppe  im  Westgerm.  die  Rede.  Allein  die 
zumindest  ebenso  zahlreichen  vokal ischen  Wurzeln  auf  -ö 
hatten  auf  selbständigem  Wege  ein  ur westgerm.  ^-euw-  usw. 
entwickelt,  welches  in  seinen  einzelsprachlichen  Reflexen,  be- 
sonders im  Ae.,  zur  Kräftigung  und  Verallgemeinerung  der 
diphthongischen  Formation  überhaupt  (z.  B.  in  ae.  hriap  *rief 
zu  hröpan  wie  hUow  "brüllte*  zu  hlötoan)  beitragen  mußte.  Die 
Provenienz  jenes  *-eww?-  (=  ae.  -Sow-)  ist  uns  bereits  bekannt; 
hier  nur  einige  Worte  über  Verlauf  und  Resultat  der  Neuerung. 
Das  regelrechte  Pt  wäre  da  z.  B.  *rö{a)  neben  Pf.  *rerör{a)  ge- 
wesen, ein  gegenüber  dem  Praes.  VöMan-^)  zuwenig  ausdrucks- 
volles Gebilde;  und  auch  bei  durchgeführter  Wurzelerweiterung 

1)  Wohl  wieder  analogisch  variiert  durch  -|f-  (gr.  ♦^-pu>-F-f|  'Schwung'), 
das  beim  Verb  eigentlich  dem  Praet.  zukam;  dem  Praes.  gebührte  die  Er- 
weiterung 'i- :  as.  hlöian,  mnl.  bloeien,  ahd.  bluojen  gegenüber  ae.  blötcan. 
Zur  Lautentwicklung  vgl.  Streitberg  UG.  73  ff.  und  R.  Trautmann,  Germ. 
Lautgesetze  usw.  (1906)  S.  17  u.  19  ff.,  mit  dessen  Deutimg  von  an.  wwi-a 
neben  ae.  snöw-an  aus  urgerm.  freien  Akzentverhältnissen  (S.  26)  ich 
jedoch  keinesfalls  einverstanden  bin.  Vgl.  dagegen  Hirt  Idg.  Abi.  §  327 
u.  '478,  femer  oben  §  52. 
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mit  'U'  änderte  sich  die  Sachlage  nicht;  das  so  entstandene 
*röt^a)  vermochte  in  Ermangelung  der  festen  Stütze  eines  im 
Westgerm,  eben  nicht  lebendigen  *hauif(a)  keinen  festen  Fuß  zu 
fassen  und  etwa  dem  Pf.  *r0räu{a)  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Kein  Wunder  also,  daß  die  bewußte  Berührung  mit  dem  Pt» 
der  vokalischen  ^-Wurzeln  *«ö(a)  usw.  (vgl.  den  mutmaßlichen 
indirekten  Beleg  north,  hrötoun)  der  Sprache  gerade  gelegen 
kam,  um  die  beliebte  Abtönung  —  diesmal  freilich  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  —  nach  *8e(a)  usw.  zu  *re(a)  oder  vielmehr 
zu  *retf{a\  dann  *reu^{a\  gekürzt  *reuiO'  zu  schaffen.  Die  Folge 
dieser  Gleichmachung  sind  dann  die  uns  zur  Genüge  klaren 
Wechselformen:  das  normale  ae.  r4aw*xi.  dgL*),  der  north.  Opt 
Spina  meines  Erachtens  =  spetca,  die  3.  Sg.  (durch  syntaktischen 
Lapsus  eigentlich  die  2.  Sg.)  mit  a-Färbung  north,  ^i-fldkwej 
außerdem  nur  noch  mnl.  grieu  zum  Inf.  groeien  'wachsen'. 

Ein  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  durch 
Analogie  erblicke  ich  darin,  daß  die  erörterten  Formen  nur  dort 
bei  ö- Wurzeln  vorkommen,  wo  sie,  wie  namentlich  im  Ae.,  auch 
bei  e-Verben  gebräuchlich  sind :  sie  erscheinen,  wenn  auch  be- 
greiflicherweise numerisch  schwächer,  noch  im  Mnl.  (1 :  3),  nicht 
mehr  im  As.  (0 : 1)  und  von  vornherein  nicht  im  Fries,  und 
Ahd.,  wo  sie  sämtlich  durch  schwache  Flexion  ersetzt  sind. 
Vielleicht  war  im  Ae.  ihre  Position  durch  Pf.-Formen  wie  *rerOw 
besonders  befestigt  worden,  indem  sich  diese  ins  Urengl.  hin- 
übergerettet, jedoch  ihrer  Zweisilbigkeit  wegen  den  Kampf  mit 
normal  einsilbigem  und  überdies  dieselben  beiden  Yokalfarben 
aufweisendem  riou>  nicht  bestanden  hatten. 

5.  Die  Verba  mit  -a-  im  Praesens. 
§  58.  Dieselben  sind  aus  diphthongischen,  den  ap-  und 
aM-Formationen  parallelen,  aber  freilich  Liquida  oder  Nasal 
enthaltenden  Grundformen  abzuleiten :  ihre  historische  Entwick- 
lung ist  hauptsächlich  durch  den  anders  gearteten  Charakter  der 
betreffenden  Diphthonge  bedingt 

1)  Ursprünglich  gehörte  wohl  auch  im  Ae.  (wie  im  An.)  anAunm 
'eilen'  (poet.)  and  dann  cfMan  "zuteilen'  hieher  (Sievers  Ags.  Gr.*  212). 
Die  Nebenformen  aniowan  und  cndodan  verstehe  ich  so,  daß  neben  regel- 
rechtem Praet.  *anSaw,  *cndod  im  ältesten  Northumbrisch  (einmal  in  der 
Poesie,  das  andermal  im  Beda)  auch  an^aw,  cnSad  gesetzmäßig  vorkamen^ 
zu  den  Inf.  nach  der  2.  Ablautsklasse  mit  -/o-  die  Anregung  gaben  und 
in  Verbindung  mit  diesen  sich  dauernd  festsetzten. 

IndogermaniBche  Forschimgen  XX.  20 
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Vorauszusetzen  sind:  Pt^  mit  urspr.  dehnstufigem  und 
darum  gestoßenem  -el-  usw.:  *helda\  der  von  0.  Hoffmann 
(FEPAI  59)  postulierte  Schleifton  muß  allen  unseren  voraufge- 
gangenen Ausführungen  nach  als  unbegründet  und  unnötig  ab- 
gelehnt werden.  Das  prähistorische  -^«-  in  *helda  ist  (vgl.  §  12, 
I.e.  ß)  schon  im  ürgerm.  gekürzt  zu  -e-  (*AeW);  vor  Nasal  und 
Kons,  sollte  es  lautgesetzlich  als  -i-  {*/in3,  das  -3  analogisch  nach 
Pt.®)  erscheinen,  was  tatsächlich  im  Nord,  der  Fall  ist  Im  West- 
germ, ist  -i-  wohl  nach  dem  Muster  der  entschieden  zahlreicheren 
Liquidaverben  durch  -e-  (das  Nähere  vgl.  unten)  wieder  ver- 
drängt worden. 

pt.o  =  *htddumiz  mit  schwundstufigem  -/-;  Pt.*  =  *AaWa 
ist  als  lokal  begrenzte,  jedoch  schon  urgerm.  Nebenform,  na- 
mentlich fürs  Nord.  (Got.)  anzunehmen.  Entstanden  ist  es  ent- 
weder aus  abgetöntem  dehnstufigem  *AÄda  (woraus  gekürzt 
^halda)  oder  analogisch  zu  Pt®  *huldumiz  nach  dem  Verhältnis 
*halpa  :  *hulpumiz.  —  Pf.  =  *hehald^^  das  sich  vom  urgerm. 
Praes.  *h(üdö  (-a-  =  idg.  -0-  oder  -^;  vgl  Streitberg  UG.  293  ff., 
Bethge  bei  Dieter  349  ff..  Hoffmann  TEP.  57  f.)  bloß  durch  die 
Doppelsetzung  unterschied;  der Pi- Vokal  war  sehr  wahrscheinlich 
idg.  -0-,  obzwar  auch  gegen  eine  Grundform  *hehölda^  gekürzt 
*hehalda  vom  Standpunkte  des  Urgerm.  lautlich  nichts  einzu- 
wenden wäre.  Vgl.  das  oben  (§  20  A.)  über  *hehäita  usw.  An- 
gemerkte. —  Wechselbeziehungen  dieselben  wie  bei  den  af- 
und  aM-Verba. 

§  59.  Das  Got  hat  das  Pf.  sowohl  dem  TV  (Pt.o)  als 
tiuch  dem  von  mir  speziell  fürs  Gotonord.  angesetzten  Pt*  vor- 
gezogen. Pt.i  schien  vielleicht  eine  vom  sonstigen  Praet  Sg. 
gar  zu  sehr  abstechende  Lautung  (nach  got.  Gesetze  *Aöd,  *fing) 
zu  haben,  Pt*  wiederum  war  gegenüber  dem  Praes.  zu  wenig 
ausdrucksvoll  und  ging  daher  als  stützendes  Element  im  Pf.  auf, 
welches  in  der  Reduplikation  ein  willkommenes  und  auch  von 
anderer  Seite  her  verallgemeinertes  Kennzeichen  hatte.  Belege: 
haihald^  staistald^  faifalß]  faifäh,  haihäh  (aus  ursp.  *fefä»xa 
usw.).  — 

§  60.  Das  Nord,  hat,  seinem  Prinzip  getreu,  das  Pf.  auch 
diesmal  völlig  aufgegeben  und  vornehmlich  im  Wn.  das  charak- 
teristische Pt.^  weitergeführt:  aisl.  feil,  -ow,  aschw.  selten  fcd 
(dalek.  fall);  aisl.  helt  (sehr  selten  ÄeH),  PI.  hddom,  on.  hcdt-, 
aisl.  feU,  feldom;  ngutn.  vodt  Die  Fortentwicklung  von  urgerm. 
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-i-  vor  Nasal  und  Kons,  ist  regelrecht  in  wn.  fekk  (aus  *fink\ 
aschw.  foßk  (fek\  PI.  fingo{m),  analogisch  dagegen  in  wn.  fengam 
und  on.  fik  durch  Ausgleich  mit  dem  Sg.,  bez.  Plural.  Dasselbe 
gilt  von:  wn.  gekk  usw.;  wn.  hekk^  hengam,  wozu  unassimiliertes 
aschw.  hoßnk  und  hink;  endlich  wn.  blett  (aus  *blint%  PI.  Uendom^). 
Einfluß  der  Nasalverba  auf  fdUa  ist  meines  Erachtens  deutlich 
erkennbar  in  Formen,  die  Noreen  Aschw.  Gr.  448  Anm.  7  un- 
klar nennt:  in  mschw.  /K,  fd^  nschw.  dial.  feil  (nach  fk  und  /ygi). 

Eine  noch  interessantere  Analogiewirkung,  auf  welche  ich 
—  ebenso  wie  auf  die  letzterwähnten  —  im  besonderen  Hin- 
blick aufs  Westgerm.  Nachdruck  lege,  tritt  in  den  seltenen 
wn.  Formen  hUt  und  heüt  zutage.  Veranlassung  dazu  muß  meines 
Erachtens  die  von  den  übrigen  redupl.  Praeterita  M,  Ut^  Uit^ 
hljöp  auffällig  sich  abhebende  Kürze  des  Vokals  in  hdt  gewesen 
sein:  was  Wunders  also,  daß  bei  überdies  noch  anklingendem 
Infinitiv  (halda :  Idta^  event  häta)  die  beiden  Langformen  M, 
ist  und  heüj  leit  im  Praet.  nachgeahmt  wurden.  Scheinbar  identisch 
mit  heiU  ist  aisL  geingu  (seit  1300),  das  aber  Noreen  Aisl.  Gr.^  81 
als  lautgesetzlich  erklärt. 

§  61.  Pt.*-Formen  gibt  es  nur  im  On.  bei  Verben  mit 
Liquida:  seltenes  aschw.  /bZ,  dalek.  faü]  aschw.  valt  (häufiger 
schwach,  s.  unten).  Dasselbe  Pt*  erscheint,  wohl  nach  dem  Muster 
der  übrigen  einen  f-Diphthong  enthaltenden  Plural-  und  dann 
auch  Singularformen  (s.  gleich  weiter),  mit  anstatt  -a-  analogisch 
eingeführtem  -ia-:  aschw.  fid  (ob  schon  runenschw.  im  10.  Jahrh. 
fial  Kälfvesten,  feal  Högby?),  daraus  lautgesetzlich  fiod,  ngutn. 
xmd  dalek.  ficeü]  ebenso  statt  *haU  aschw.  *hialtj  *hioät=  agutn. 
PI.  hieldu^  ngutn.  und  dalek.  Jceft  *).  Der  Grund,  warum  die  Pt«- 
Formen  nicht  besonders  zahlreich  sind,  ist  wiederum  das  CTn- 
markante  dieser  Formengattung,  welcher  Mangel  zum  geringen  Teil 

1)  Vgl.  die  nord.  Belege  überhaupt  bei  Noreen  Aisl.  Gr.*  301  und 
Aschw.  Gr.  446  ff.,  die  Erklärung  derselben  ebenda  und  passim  in  den 
Lautlehren,  dann  in  Pauls  Grdr.  1*,  633. 

2)  Wenn  Noreen  in  Pauls  Grdr.  1  •,  633  diese  und  ähnliche  Formen 
mit  dem  später  zu  interpretierenden  ae.  3a«5  in  eine  Reihe  stellt,  so  hat 
er  darin  sicherlich  recht,  daß  beidesmal  Pt.*  vorliegt ;  kaum  aber  dürfte 
seine  Hypothese  von  der  neuerlichen  Verlegung  des  Akzents  auf  die  Wurzel- 
silbe im  Nord,  durch  einen  analogen  auch  im  Agfries.  etwa  anzunehmenden 
Vorgang  (*^e^än^  =  ^an^)  illustriert  werden  —  hat  doch  im  Westgerm, 
überhaupt  ein  recht  starker  Ton  gerade  auf  der  Reduplikationssilbe  (vgl. 
angl.  heht)  geruht. 

20* 
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durch  Einführung  von  -fa-,  in  der  Regel  aber  durch  Bevorzugung 
der  anderen  eigenartiger  gefärbten  Typen  wettgemacht  wurde. 

Zu  letzteren  gehört  auch  Vt%  wie  es  ganz  unzweifelhaft 
im  Plural  wn.  ddo^  aschw.  voUo^  tdtu  vorliegt.  Freilich  ward 
letzteres  einer  naheliegenden  Assoziation  zufolge  bald  als  schwach 
mipfunden  und  veranlaßte  die  Entstehung  eines  ebensolchen 
Sg.  on.  (v)uUe^  vclte;  im  Wn.  hat  sich  bei  ähnlicher  Entwicklung 
*wolßa  an  Verba  wie  *unpa^  *kunßa  angeschlossen  und  somit 
oUa  neben  späterem  olda  usw.  (Noreen  AisL  Gr.*  314)  ergeben. 

Als  Pt®-Formen  hatte  man  früher  (Ljungstedt  und  nach 
ihm  Noreen  P.  Grdr.  1*,  512)  auch  mschw.  ftdlo,  foUo^  wozu 
analogischer  Sg.  fol{l)^  und  htddo^  hddo  {htdlo  usw.)  aufgefaßt^ 
A.  Kock  jedoch  im  ArMv  f.  nord.  fil.  11,  320  f.  sich  gegen  eine 
solche  Beurteilung  gewendet.  Meiner  Ansicht  nach  wurde  das 
Schicksal  der  althergebrachten,  neben  oldo  immerhin  als  wahr- 
scheinlich vorauszusetzenden  *fullimi  und  *huldum^)  hauptsächlich 
dadurch  besiegelt,  daß  —  wie  allgemein  angenommen  wird  — 
aus  überwiegendem  Pt*-Plural  fdlum  usw.  mit  der  Zeit  durch 
lauigesetzliche  Brechung  *fitdlum  hervorging,  wie  es  in  mschw. 
fiuUoy  hiuldo  klar  ersichtlich  ist;  im  Wn.,  wo  sonst  im  Einklang 
mit  dem  Sg.  das  ursprünglichere  fMo^  hddo  durchgedrungen, 
finden  wir  wenigstens  mnorw.  hßldOy  h0Üo,  das  Noreen  AisL 
Gr.»  301  aus  htBldo^  älter  *hioldo  ableitet  In  diesen  gebrochenen 
Formen  mit  -fV  nun  sind  meines  Erachtens  die  alten  Schwund- 
stufenformen aufgegangen  und  haben  dadurch  die  Position  jener 
Formen  im  On.  noch  merklich  gestützt  Hier  treffen  wir  nämlich 
auch  im  Sg.  fitd^  hitdt  (woraus  fyl^  hyÜ\  dann  bei  Stellver- 
tretung des  -iur  durch  -io-  und  abermals  progressivem  i-Umlaut 
/io2,  liidt^  bez.  /M,  hiBÜ  (dass.  im  PL).  Ja  das  anscheinend  fürs 
Praet  charakteristische  -f-  wird  analogisch  ins  Pt*  /iaZ,  *hidli 
(s.  oben)  übertragen.  Zugleich  setzt  aber  analogische  Einwirkung 
des  Inf.  und  Part  Pt  ein,  welche  eben  nach  Kocks  Lehre  (vgL 
jetzt  auch  Noreen  Aschw.  Gr.  448)  in  den  bereits  genannten, 
etwas  späteren  mschw.  Formen  folij)  usw.  wiederum  die  Ent- 

1)  Diese  Voraussetzung  gewinnt  m.  E.  eine  Stütze  durch  die  sehr 
seltene  Nebenform  in  der  3.  Ablautklasse  wn.  Praet.  hüp  zu  hialpa, 
welche  man  am  plausibelsten  durch  Zusammenklang  des  PL  hulpom  mit 
*huldom  u.  ä.  deuten  könnte.  Die  dunkle  ebenso  seltene  Nebenform  holp 
(Noreen  Aisl.  Gr.«  294)  entsprang  wohl  dem  Streben,  den  normalen  Sg. 
Praet  halp^  hialp  neben  Inf.  hialpa  durch  die  Vqkalfärbung  des  PI.  und 
Part,  holpenn  deutlicher  zu  gestalten. 
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femung  jenes  -t-  zur  Folge  hat  Durch  solche  jedesmal  erneute 
Umwandlung  der  Brechungsformen  erklärt  sich  uns  auf  sekun- 
därem Wege  ungezwungen  alles  das,  was  wir  uns  sonst  blofi 
teilweise  primär  (/W,  /irf),  im  übrigen  gleichfalls  analogisch  {ftt) 
zurechtlegen  müßten.  — 

§  62.  Im  Westgerm.,  wo  uns  bisher  immer,  wenn  auch 
unverstandene  und  mit  der  Zeit  verschwundene  Pf.-Formen 
vorgekommen  waren,  ist  die  Existenz  derselben  durch  das  meines 
Erachtens  ganz  gut  interpretierbare  ahd.  pi-heiaU  Ben.  67  mit 
verschriebenem  oder  mechanisch  aufgekommenem  hiatischem  -»- 
st  *'h0{h)aU  beglaubigt  ^).  Über  sonstige  mögliche  Reflexe  s.  unten. 

Wie  anderswo,  siegte  auch  hier  auf  der  ganzen  Linie  Pt^ ; 
von  Pt<>  gibt  es  nur  im  awfries.  /W,  fol  (vgl.  Siebs  in  P.  Grdr.  1*, 
1321),  von  Pt*  bloß  in  dem  schon  öfter  erwähnten,  bekanntlich 
3  mal  im  Beowulf  vorkommenden  angl.  ^an^  verläßliche  Spuren. 
Letzterer  Beleg  eines  nicht  besonders  lebensfähigen  Typus,  den 
ich  bereits  ins  üi^erm.  projiziere,  ist  für  meine  Auffassung  des- 
halb so  wichtig,  daß  man  ihn  weder  als  ablautendes  Praet  zu 
einem  nirgends  zweifellos  bezeugten  Inf.  ^^in^an^  den  mit  Kluge 
auch  0.  Hoffmann  TEP.  58  ansetzt^),  noch  als  der  Reduplikation 
beraubtes,  da  im  Westgerm,  sicher  auf  der  ersten  Silbe  zu  be- 
tonendes *3^3an3a  begreifen  kann;  die  Anhänger  der  Eontraktions- 
theorie benötigen  überdies  dasselbe  *ziian^a  als  Grundform  für 
anderweitiges  westgerm.  '^jlrij.  Was  man  gegen  meine  Darstellung 
höchstens  einwenden  könnte,  wäre  das  chronologische  Moment: 
30113  hätte  erst  im  Agfries.  etwa  auf  Qrund  eines  zwar  nicht 
direkt  erhaltenen,  doch  vielleicht  später  analogisch  in  den  Inl 
au^enonunenen  Pt^  *^un^un  entstehen  können.  Allein  sowohl 
für  den  afries.  Inf.  gunga  st  *gonga^  als  auch  für  spät-north. 
1.  Sg.  Praes.  zi^n^o  usw.  neben  Inf.  300113a,  3101130  liegen  andere 

1)  Scherer  ZföG.  24,  296  and  Z6DS*  279  möchte  das  -H-  als  Neben- 
einanderschreibung des  zweifelnden  Schreibers,  gleichsam  als  Kontami- 
nation aus  heaU  und  hialt  (vgl.  deiob  aus  deob  und  diob)  erklären.  Mit 
Recht  wendet  sich  gegen  die  zu  häufige  Anwendung  dieses  Auskunfts- 
mittels Singer  PBrB.  11,  294,  der  in  -eia-  eine  Zerdehnung  des  -ei-  fftr  -^ 
erblickt,  was  ich  freilich  auch  nicht  gelten  lassen  kann. 

2)  Wegen  mehrmaliger  8.  Sg.  Praes.  aisl.  gingt-  st.  gengr  wäre  selbst 
Noreen  Aisl.  Gr.*  301  geneigt,  einen  solchen  Inf.  *ginga  anzusetzen.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  der  Hinweis  auf  ahd.  gingin  nichts  besagt,  kann 
gingr  ebenso  wie  das  Part,  gingenn  neben  gengenn  u.  ä.  sein  -•-  dem 
Nebeneinander  von  gingom  und  gmgom  im  Praet.  oder  nach  Kock  PBrB. 
23,  50S  sogar  gesetzmäßiger  Entwicklung  verdanken. 
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Erklärungen  viel  näher:  vgl.  zu  ersterem  Siebs  in  P.  Grdr.  !•, 
1182,  zu  letzterem  Sievers  Ags.  Gr.»,  223  und  74  (bes.  auch 
kent  twnj  neben  iumz)-  Ae.  ^an^  stellt  demnach  etwas  ziemlich 
Altertümliches  vor^). 

§  63.  Fürs  westgerm.  Pi^  nehme  ich  in  Übereinstimmung 
mit  Sievers  (PBrB.  1,  505  ff.)  und  meinen  früheren  Ansätzen 
selbstverständlich  die  Kurzform  *ä#W  usw.  als  ältere  Formation 
in  Anspruch,  die  denn  auch  in  allen  Dialekten  schon  in  ältester 
Zeit  bezeugt  ist.  Das  häufigere  oder  seltenere  Vorkommen  der 
Langform  ^held  erkläre  ich  unter  Hinweis  auf  die  analoge  nordische 
Erscheinung  (s.  oben)  durch  mehr  oder  weniger  festen  An- 
schluß an  das  fürs  Sprachgefühl  überaus  charakteristi- 
sche Pt*  *het  und  *let:  zur  Kräftigung  der  aus  Kurz-  oder 
Langformen  entsprungenen  diphthongischen  Formen  können  even- 
tuell auch  die  in  den  Einzeldialekten  kontrahierten  Pf.-Formen 
ihr  Scherflein  beigetragen  haben.  Die  Frage,  ob  wir  für  *fel 
u.  ä.  nicht  ein  vom  Praes.  *faUo  (urspr.  *fal-^nO)*)  abweichendes, 
nur  einkonsonantisch  dehnstufiges  Pt^  nach  dem  Muster  von 
*leH  vorauszusetzen  haben,  welche  Langform  sodann  mit  jenen 
ebenfalls  lauigesetzlichen  und  mit  dem  Praes.  in  der  Doppel- 
konsonanz zusammenstimmenden  Kurzformen  in  verscliieden  aus- 
gleichende Wechselwirkung  getreten  wäre  —  glaube  ich  ruhig 
verneinen  zu  können.  Trotzdem  will  ich  hervorheben,  daß  meine 
^•-Theorie  auch  dadurch  nicht  gefährdet  wäre,  sondern  sich  auf 
ähnliche  Weise  wie  beim  Pt*  UH  bewähren  müßte.  Doch  halte 
ich,  wie  gesagt,  den  analogischen  Anschluß  an  *het^  *let  für 
einen  hinreichenden  Erklärungsgrund  des  Pt  *fel 

§  64.  Besondere  Aufmerksamkeit  erheischen  die  sechs  auf 
Nasal  +  Kons,  ausgehenden  Terba,  bei  denen  wir  statt  des  ge- 
setzmäßigen *fing  fast  durchgehends  ffng  vorfinden.  Klare  t-Formea 
begegnen  tms  nur  im  Fries.:  awfrs.  fing^  ging,  aofrs.  1  mal  gingen-se 
(hier  überall  neben  den  e-Formen);  dann  im  Anfränk.:  in^nc 

1)  Daran  ändert  m.  E.  nichts,  daß  in  nfries.  Dialekten  Praeterita 
wie  jw»,  50»  usw.  und  im  Nnl.  (Spätmnl.)  gang,  -«n  usw.  vorkommen; 
beidemal  werden  sie  auf  analogischem  Wege  erklärt  (vgl.  Siebs  F.  Grdr. 
1«,  1219  u.  1322,  dann  Franck  Mnl.  Gr.  109),  womit  ich  ihres  späten  Vor- 
kommens halber  nur  übereinstimmen  muß.  Sollten  sie  trotzdem  älter 
sein,  möchte  ich  darin  nicht  ursprüngliche  Pta.<^,  sondern  nach  Pt.'  ^anj 
erst  neu  hinzugebüdete  erkennen  wollen.   Vgl.  spätmnd.  vunk,  vonk,  gungen. 

2)  Vgl.  Wiedemann  Lit.  Praet.  23  u.  39,  dann  zu  *fel  lat.  peg-f  neben 
pe-pig-t  von  pat-n-g-o. 
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neben  antfienc;  schließlich  iu  dem  Dialekt,  den  ich  —  ähnlich  wie 
das  Mnd.  —  seiner  späteren  Entwicklungsstufe  wegen  (der  allge- 
meine Praet- Vokal  ist  da  -ie-)^)  nicht  regelmäßig  heranziehe,  auf 
den  aber  in  unserem  Falle  Franck  HZ.  40,  31  ff.  besonders  nach- 
drücklich hingewiesen  hat,  im  MnL:  hier  in  der  älteren  Sprache 
nur  vinc^  Aiftc,  ghinc^  PI.  vinghen  usw.,  erst  später  venc  (ausnahms- 
weise vienc).  Zwei  Fragen  drängen  sich  da  auf,  die  eine  gemein- 
same Beantwortung  erfahren  können :  Ist  die  Vertretung  des  *-f- 
durch  -e-  als  urwestgerm.  anzusehen  und  sind  die  historischen 
Formen  mit  -i-  Beste  des  ehemaligen  Zustandes  oder  erst  sekundär 
durchgeführte  dialektische  Neuerung? 

Den  Grandzug  der  zu  gebenden  Erklärung  habe  ich  schon 
früher  angedeutet  Die  urwestgerm.  Formen  *fing  usw.  enthielten 
im  Vokal  nach  dem  Maßstab  der  parallelen  ablautenden  Verba 
der  3.  Klasse  ein  noch  mehr  als  bei  *held  auffallendes  praesenti- 
sches  Gepräge,  welches  eben  durch  Angleichung  an  letztere  der 
Zahl  nach  überwiegende  Kategorie  der  liquidaverba  gemildert 
wurde;  als  aber  diese  die  noch  immer  uncharakteristische  Lautung 
-#-  durch  die  signifikantere  -e-  ersetzten,  folgten  ihnen  darin 
auch  die  Nasal  verba  nach*).  Übrigens  wird  der  Abstand  zwischen 
urwestgerm.  *fing{uin)  und  *feng{ufn)  nicht  zu  erheblich  gewesen 
sein:  ward  -in-  mehr  als  nasalierter  Vokal,  d.  h.  mit  stäi'kerer 
Senkung  des  Gaumensegels  gesprochen,  so  mußte  sich  unwill- 
kürlich ein  -i-  mit  deutlichem  e-Timbre  einstellen  (vgl.  Jespersen 
Lehrb.  d.  Phon.  60),  und  unter  dem  Einfluß  besagter  Analogie 
drang  die  e-Färbung  dann  vollends  durch.  Umgekehrt  treffen 
wir  in  der  Kategorie  *held  eine  gelegentliche  Erhöhung  zu  *hädy 
deren  Ursache  wohl  wieder  in  der  analogischen  Nachbildung 
von  *fing  (vgl.  oben  das  Nord.)  gelegen  war.  Doch  nicht  einmal 

1)  Auch  in  den  Klassen  mit  dunklem  Praesensvokal  heißt  es  mnl.  Wep, 
riepj  was  wohl  lautgesetzlich  aus  den  anderwärts  im  Westgerm,  gebräuch- 
lichen *liop,  *riop  hervorgegangen  ist  (Franck  Mnl.  Gr.  87  u.  28).  Diese- 
Entwicklung  dOnkt  mich  dem  Charakter  des  Mnl.  angemessener,  als  daß 
«s  neben  \hydp  die  hellere  Analogieform  *{h)rep  bewahrt  und  wegen  des 
Zusammenfalls  der  eben  genannten  (gemeinwestgerm.)  Formen  *riop  und 
*liop  zu  letzterer  eine  gleich  helle  Form  *lep  hinzugebildet  und  beide 
dann  zu  Uep^  riep  diphthongiert  hätte.    Vgl.  dazu  Franck  a.  a.  0.  28. 

2)  Eine  zwar  andersartige,  aber  insofern  identische  Analogie,, 
als  sich  Nasalverba  den  Liquidaverba  anschlössen,  nimmt  man  ohne 
weiteres  fürs  Urfries.  bei  den  Praet.  der  3.  und  4.  Ablautsklasse  an,  bei 
natn,  band  st.  *nom,  *h<md  gemäß  gald,  starf  (Siebs  in  P.  Grdr.  1*  1182). 
U.  dgl.  m. 
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die  analogische  Entwicklung  zu  *feng  ist  —  etwa  wie  eine  laut- 
gesetzliche Veränderung  —  überall  ausnahmslos  eingetreten; 
eben  in  jenen  obenerwähnten  meines  Erachtens  nicht  zufallig  be- 
nachbarten Dialekten  sind  die  ursprünglichen  unangeglichenen 
Formen  noch  vorhanden.  Zum  besseren  Verständnis  dessen  darf 
man  vielleicht  auf  die  in  ebendenselben  Diall.  sogar  das  sekundäre 
ümlauts-6  (aus  a)  treffende  Erhöhung  verweisen,  wie  in  awfries. 
Part.  Pt.  finszen^  ginzen  usw.,  Fem.  anbrinse  (aus  *fan^in  u.  ä. ; 
Siebs  in  P.  Grdr.  1«,  1185  u.  1299),  femer  in  mnL  inghe^  ginghs 
usw.  (vgl.  Franck  Mnl.  Gr.  §  60  und  betreffs  der  Schwankungen 
zwischen  i  und  0  §  72  f.).  Eine  viel  hartnäckig^e  Tendenz  zur 
f-Färbung  als  anderswo  kommt  hier  zur  Geltung. 

§  65.  Gehen  wir  nun  auf  die  Verhältaisse  jedes  Einzel- 
dialekts ein.  Das  Ae.,  welches  seine  Empfindlichkeit  mit  Bück- 
^cht  auf  die  Erhellung  des  #  wenigstens  vor  m  +  Kons,  eingebüßt 
hat  (vgl.  neben  altererbtem  3mm  jüngeres  ^emme  =»  lat.  gemma, 
ae.  temprian  neben  mnl.  Hfnp0rm\  besitzt  gar  keine  i-Formen 
mehr,  sondern  nur  Kurzformen  mit  -#-;  dieselben  erscheinen 
ohne  Anschluß  an  die  Langformen  Mt^  lity  denen  ja  ursprünglich 
ebenfalls  kurzvokalisches  hikty  *UU  zur  Seite  stand,  in  nach- 
stehend reiner  Gestalt:  U8nd^  ßn^^  hSn^  (später  event  gedehnt; 
Sievers  Ags.  Gr.^  222).  Alle  übrigen  Verba  haben  aus  sicher 
vorauszusetzenden  Kurzformen  mit  -4-  auf  teils  gesetzmäßigem, 
teils  analogischem  Wege  Formen  mit  -eo-  entwickelt,  um  deren 
Erläuterung  es  sich  jetzt  handelt.  Als  lautgesetzlich  gebrochen  ist 
ohne  weiteres  nur  tßeolc  und  zwar  bloß  im  Südengl.  zu  betrachten; 
im  Angl.  sollte  es  (ähnlich  wie  lecic  §  24)  zu  *i€dc  geebnet  sein 
—  aber  daß  dies  nicht  geschehen  ist,  verrät  störenden  Einfluß 
von  anderer  Seite  her.  Vor  ö,  nn  und  nd  ist  nämlich  im  PL 
li- Umlaut  möglich  (vgl.  Bülbring,  Ae.  Elementarb.  102),  der 
sich  auch  auf  den  Sg.  verbreitet  hat:  feoll(on)y  merc.  feolkm 
{feaüan)  neben  unumgelautetem  fdLun  (Sievers,  Ags.  Gr.«  223); 
K»oß(on);  he(mnHpn)\  «p«m«(ow);  für  -nd-  gibt  es  neben  obigem 
hlend  keinen  solchen  Beleg.  Die  übrigen  «o-Formen :  fecld^  heoldj 
eteold  und  wedd  können  sehr  wohl  den  vorbenannten  Formen 
und  besonders  toeolc  analogisch  gefolgt  sein ;  in  allen  den  Fallen 
mag  schließlich  vor  Liquida  (Nasal)  +  Kons,  sekundäre  Dehnung 
stattgehabt  haben.  Zur  Verallgemeinerung  des  Typus  -A>-  hatten 
meines  Erachtens  aber  noch  andere  Umstände  mitgewirkt :  die  Kon- 
traktionsprodukte der  Pf  .-Formen  *u^iD)cdc,  *««(tt?)aW,  *a?e(M?)aÄ,  die 
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mit  Verdampfung  des  -a-  zu  -o-  (vgl.  z.  B.  hldfard  *IIerr'  aus 
*hhibioard;  J.  Schmidt  Idg.  Voa  2,  430)  langsilbiges  mdc  usw. 
ei^aben  und  mit  jenen  kurzen  oder  sekundär  gedehnten  Pt- 
Formen  zusammenfielen ;  sodann  —  im  Ws.  wenigstens  —  der 
bis  auf  die  Quantität  augenfällige  Parallelismus  zwischen  fecUlan 
und  hliapan^  der  zu  hUyp  ein  fecU  u.  dgl.  treten  ließ ;  vgl.  Löwe 
Germ.  Sprachw.  130*). 

Es  erübrigt  noch  jeowj  (sek.  gedehnt  3^0113)  zu  erklären. 
Man  könnte  sich  neben  schwachem  Pt  jenjcfo  (worin  die  Kurz- 
form *3«it3  enthalten)  mit  der  Annahme  einfacher  Analogie  nach 
bewm  usw.  begnügen,  wenn  bei  dem  urspr.  volar,  später  palatal 
anlautenden  Yerb  sich  nicht  noch  ein  anderer  Ausweg  darböte. 
Außer  dem  vorauszusetzenden  Pt^  *Z^i  bestand  bekanntlich 
auch  das  Pt*  jawj  (Lautwert  des  -a-,  geschrieben  auch  -0-  ==  -d-). 
Nun  lag  aber  nichts  näher,  als  unter  der  vorbildlichen  Einwirkung 
aller  übrigen  verwandten  Formen  mit  -00-  hier,  wo  weder  die 
eine  noch  die  andere  Formation  genau  mit  ihnen  übereinstimmte, 
durch  Kontamination  ihrer  beider  die  wünschenswerte  Harmonie 
tatsächlich  herzustellen :  300113  (-0-  «=  -ä-).  Die  palatale  Aussprache 
des  3-  war  in  ^3^3  heimisch  und  ist  auf  3an3  und  somit  auf 
300^3,  von  da  ins  Praes.  (vgl  Bülbring  a.  a.  0.  196  A.  1)  über- 
tragen worden.  — 

§  66.  Die  Stellung  des  Fries.,  das  mit  seinen  Nachbar- 
dialekten sich  teilweise  dem  Nord,  nähert,  ward  schon  früher 
beleuchtet  Die  bewußten  i-Formen  sind  zwar  alt,  jedoch  ent- 
schieden im  Rückgang,  im  Aofries.  (1  mal  gingen)  im  Verschwinden 
begriffen.  An  ihre  Stelle  sind  vor  allem  Kurz-  und  weiter  Lang- 
formen mit  -e-  getreten,  welch  letzteren  von  Siebs  (P.  Grdr.  1* 
1218  f.,  vgl.  aber  1321  und  v.  Holten  Aofrs.  Gr.  214)  wohl  na- 
mentlich des  Nfries.  wegen  bereits  auch  fürs  Aofries.  durch- 
gängig angesetzt  werden :  aofrs.  hSng  (analog.  hwing\  ftng^  ging^ 
aber  Ww(n),  PI.  binnan  ebenso  wie  *fiU^  belegt  im  Opt  /bri- 

1)  Als  analogisch  nach  den  beiden  genannten  Proportionen  hinzu- 
gebildet wird  gewöhnlich  das  Praet.  wiox  za  ws.  weaxan  interpretiert, 
hl  Anbetracht  des  angl.  Inf.  M^«xa(n)  jedoch,  welcher  in  die  postulierte 
Gleichung  nicht  paßt,  sehe  ich  darin  eine  gleichfalls  analogische  Ersetzung 
des  zuständigen  und  im  North,  erhaltenen  tcöx  durch  tcSox  nach  dem 
Muster  der  einstigen  Vertauschung  des  Pt.  *w6p  mit  kontrahiertem  Pf. 
9cSop.  Demselben  Einfluß  schreibe  ich  auch  das  Praet.  sp^on  zu  sponan, 
Mpanan  (st.  spdn;  und  w^e  st.  u>öc?)  zu,  im  ersteren  Falle  natürlich  unter 
vorbildlicher  Klangeinwirkung  auch  von  apeonn  zu  sponnan. 
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/5rffo,  und  *heU  wegen  nfrs.  hcd.  Siebs,  der  a.  a.  0.  1219  offenbar 
die  Länge  für  ursprünglicher  halt,  zieht  zur  Erklärung  der  Kürze 
die  2.  Sg.  Praes.  *ben8t,  feist  heran,  was  natürlich  laut  unserer 
Darstellung  überflüssig  ist  Sicher  scheint  das  zu  sein,  daß  die 
Langformen  erst  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  zum  Nfries. 
hin  immer  mehr  an  Boden  gewinnen:  im  Awfries.  findet  sich 
neben  g{h)ing{h\  ontfingh  einerseits  und  g(h)eng{hy^  -feng  ander- 
seits nur  einmal  deutlich  ausgedrücktes  gheengh  (Siebs  a.  a.  0.). 
Der  Anschluß  an  het^  let  erfolgte  wohl  (wie  im  Nord.)  zuerst 
und  am  weitgehendsten  bei  held  und  ^weld,  denen  sich  die  ganz 
verengten  Formen  hild  und  unld  Küstr.  hinzugesellten;  die  Ana- 
logie wurde  hier  durch  den  Gleichklang  der  2.  3.  Sg.  Praes. 
(letztere  z.  B.  haUh  wie  hath  u.  lath;  vgl.  Siebs  a.  a,  0.  1321, 
ebenda  die  Belege)  angeregt  oder  gefördert. 

§  67.  DasMnl.  weist  zufolge  seiner  Mittelstellung  zwischen 
Friesisch  und  Sächsisch  auf  eine  vorgerücktere  Entwicklung 
hin.  Dieselbe  Stufe,  wenn  auch  unvollständig  bezeugt,  muß 
bereits  in  dem  sprachlich  engverwandten  Anfränkisch,  wo 
in  den  Psalmen  das  zitierte  intfinc  neben  antfienc  vorkommt  >), 
erreicht  worden  sein.  Den  hier  ersichtlichen  Übergang  zu  -ie- 
muß  man  natürlich,  ebenso  wie  im  angrenzenden  As.  und  Ahd., 
durch  völligen  Anschluß  an  -#■  und  die  beim  langen  Vokal  dann 
eingetretene  Zweigipfligkeit  und  Diphthongierung  sich  erklären. 
Die  diphthongischen  Formen  herrschen  ausschließlich  bei  mnl. 
bannen^\  spannen  und  waüen^  während  das  gleichfalls  Doppel- 
konsonanz enthaltende  vaUen  gleichmäßig  vd^  vellen  und  vid^ 
vielen^  selten  vü  hat  und  uns  dadurch  den  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis an  die  Hand  gibt.  Die  urspr.  Formen  mit  -e-  hielten 
sich  nämlich  am  festesten  vor  der  im  Plural  bewahrten  Doppel- 

1)  Das  dort  außerdem  belegte  Ft.  sdip  neben  8ltp  ist  zwar  unklar, 
kann  aber  meinem  Dafürhalten  nach  nicht  mit  Franck  HZ.  40,  M  dem 
-finlc  mit  kurzem  -t-  gleichgesetzt  werden.  Dagegen  möchte  ich  für  die 
zitierten  wirklichen  »-Formen  in  Anbetracht  der  sonst  ausschheßlich  in  den 
Psalmen  vorkommenden  diphthongischen  Pt.-Formen  mit -»«- Francks 
zweite  eventuelle  Erklärung  'durch  jüngere  Lautentwicklung  von  »>'  mir 
völlig  zu  eigen  machen.  Vgl.  das  jüngere  ahd.  f  aus  ie  in  ftnc  Physiol. 
(Hss.  des  11.  Jahrh.)  Vgl.  Braune  Ahd.  Gr.  24. 

2)  Nach  bannen  hat  sich  im  Mnl.  auch  hassen  'bellen*  (Franck  Mnl. 
Gr.  108)  gerichtet,  was  die  Doppelkonsonanz  (-an-  ward  hier  nicht  mehr 
als  Diphthong  gefühlt)  und  überdies  das  entschiedene  Übergewicht  der 
»«-Praeterita  überhaupt  verursachte.  Vgl.  wiese,  wies  von  wascen,  wassen 
u.  ä.  (ebenda  106  f.) 
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konsonanz  (veUen)  und  konnten  dort  durch  Einflaß  der  gesetz- 
mäßigen i-Formen  sich  auch  diesen  Laut  zu  eigen  machen  (*mllen). 
Im  Sg.  dagegen  lag  vor  einfacher  Konsonanz  wieder  die  Dehnung 
des  -#•  zu  -f-  =  -ie-  viel  näher:  vid^  und  erst  durch  gegen- 
seitige Ausgleichung  aller  dieser  Formationen  im  Sg.  und  PL 
resultierte  unter  Mitwirkung  verschiedener  Imponderabilien  jener 
historische  Zustand  des  Mnl. 

Die  übrigen  auf  Liquida  oder  Nasal  +  Kons,  endigenden 
Verbalstämme  haben  auch  im  Sg.  den  kurzen  Formen  mit  -e- 
oder  -f-  (gesetzlichem  oder  analogischem)  den  entschiedenen 
Vorzug  erteilt  vor  den  fo-Formen:  von  houden  erscheint  urspr. 
heU^  hdden  ebenso  wie  analog,  hüt^  häden  (zu  sotOen  1  mal  silten\ 
jedoch  seltener  ÄfeW,  hidden^  von  vanghen^  hanghen^  ganghen  urspr. 
pincj  vinghen  usw.  (im  älteren  Mnl.),  später  venc^  venghen  (in  der 
brab.-hoU.  Periode)  und  nur  'ganz  ausnahmsweise,  vermutlich 
in  Grenzdialekten'  vienc^  vienghen  (Franck  Mnl.  Gr.  108).  Die  von 
Franck  (a.  a.  0.  und  HZ.  40,  32)  unternommene  Parallelisierung 
unserer  angeblich  auch  aus  Langformen  entstandenen  Kurz- 
formen venc  und  vinc  mit  dem  ganz  sicher  aus  *8töTU  hervor- 
gegangenen stofU  ist  meines  Erachtens  nicht  recht  zutreffend; 
bei  letzterem  handelt  es  sich  doch  um  ein  evidentes  Verhältnis 
zu  urspr.  *stöd  =  nml.  stoet^  während  im  ersteren  Falle  die  richtige 
Filiation  aller  von  Anfang  an  n-haltigen  Formen  erst  gewonnen 
werden  soll.  Und  die  sekundäre  Kürzung  von  *8tönt  stimmt  eben 
völlig  mit  dem  fast  ausnahmslosen  Vorkommen  der  primären 
Kurzformen  vinc  und  venc  u.  ä. 

§  68.  Das  As.,  das  gewissermaßen  die  direkte  Vorstufe 
des  Ahd.  vorstellt,  hat  wie  dieses  —  aus  nicht  gleich  offen- 
kundigen, allein  trotzdem  aufdeckbaren  Gründen  —  die  «-Formen 
durchaus  aufgegeben  und  kennt  nur  Kurzformen  mit  -e-  und 
Langformen  mit  -fe-,  event  auch  -^-.  Vgl.  Holthausen  As.  Ele- 
mentarb. 165  und  Schlüter  bei  Dieter  466.  Die  Verdrängung 
der  f-Formen  schreibe  ich  im  Deutschen  neben  der  nasalierten 
Aussprache  im  PI.  *fi*mm  (vgl.  Holthausen  a.  a.  0.  §  193)  noch 
dem  vollständigen  Parallelismus  von  fähan^  hähan  im  Praesens- 
vokal  mit  läUm  zu:  wie  zu  diesem  let,  liet^  so  setzte  sich  zu 
jenen  zuvörderst  fing  und  weiter  feng  =  fieng  (ebendies  9  mal 
im  Cott)  usw.  fest  Die  anderen  Nasalverba  folgten,  also  geng 
(in  der  ags.  Genesis  der  Opt.  3^3^)  neben  gieng  (13  mal  im  Cott, 
3*^3]  in  der  ags.  Gen.),  dann  spenn  (ags.  Gen.).  Im  ganzen  sind 
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bei  Verben  unserer  Gruppe  24  -fo-  zu  Anfang  des  Cott  belegt, 
je  1  mal  noch  hield  und  wield  neben  sonstigem  held^  wdd^  wM 
Cott  «  lod  Mon.,  feil  Cott  Gen.  =  fd  Mon.  Abweichende  Formen 
sind:  anuuiUun  Cott  4073  (»  auueUun  Mon.)  ist  entweder  nur 
verschrieben  statt  der  richtigen  Lesart  des  Mon.,  welche  der 
Schreiber  auch  im  Praefix  nicht  wiedergibt  —  oder  das  •4-  ist 
phonetische  Variante  für  sehr  enges,  dem  langen  -e^  {IM)  oder 
dem  urspr.  -p-  der  Nasalverba  (*fing)  angenähertes  -^,  welches 
uns  zugleich  den  geringen  Abstand  zwischen  den  beiden  bd 
Entstehung  von  feng  in  Frage  kommenden  Lautstufen  illustriert^); 
ferner  gcmgun  Cott  4738  unter  Anlehnung  ans  Praes.  gangan 
unrichtig  statt  gengun  Mon. ;  endlich  -geing  Ess.  GL,  das  mit  ahd. 
pheing  (s.  unten)  zu  vergleichen  ist:  man  kann  im  As.  aber,  wo 
^-Formen  von  lätcm  nicht  belegt  sind,  darin  lediglich  einen 
graphischen  Ausdruck  für  sehr  enges  -#-,  meines  Erachtens  das 
dem  -e-  der  Liquidaverba  bereits  angepaßte  urspr.  -i-  der  Nasal- 
verba sehen. 

§  69.  Das  Ahd.  zeigt  uns  in  anschaulicher  Weise  den 
völligen  Abschluß  und  erreichten  Zielpunkt  der  ganzen  von  uns 
verfolgten  Entwicklung.  Li  seinen  oberfränk.  Denkmälern  des 
8. — 9.  Jahrhs.,  welche  mit  dem  spärlich  belegten  Mfränkisch  die 
Brücke  schlagen  zwischen  Anfränkisch  und  Oberdeutsch  (vgl 
Braune  Ahd.  Gr.*  248),  erblicken  wir  noch  die  kurzen,  allein 
durchgängig  schon  -4-  enthaltenden  Formen :  kenCj  kengun  {gengun)'^ 
ififenc^  kafengun;  arhenc.  Ob  in  dem  alem.  Keronischen  Glossar 
neben  dem  sicher  langen,  weil  in  der  Konsonanz  vereinfachten 
jrifd  Ra.  «a  pifeal  gl.  K.  auch  heU  gl.  K.  mit  -^  oder  noch  mit 
-^  (vgl  Hartmann  bei  Dieter  492)  zu  lesen  sei,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Jedenfalls  ist  je  weiter  gen  Süden,  desto  ausschlieft- 
lieber  die  Analogie  nach  2^,  hez  usw.  (mit  läzan  stimmte  hier 
wie  im  As.  das  Praesens  /iöÄa«,  hdhan  überein)  aufgekommen 
und  durchgedrungen.  Zur  dauernden  Kräftigung  des  langvokali- 
schen  und  in  Bälde  diphthongischen  Typus  mag  im  Ahd.  — 
vgl.  die  analoge  Annahme  oben  im  Ae.  —  gerade  zur  Zeit,  da 
die  Lautschattierung  $a,  ia  herrschte,  noch  der  dem  Verfall  zu- 
eilende Pf.-Tjpus  mitgeholfen  haben:  neben  einsilbigem  *keU 
und  helt  =  hecdt  usw.  mußte  in  dem  unzutreffend  zweisilbigen 
*hehdU  alsbald  durch  außergewöhnliche  Elision  und  nachfolgende 

1)  Kögel  (IF.  8,  286)  denkt  an  dieselbe  enge  Qualität;  freilich  geht 
er  von  der  Länge  aus  und  hält  -wiüun  für  gekürzt  aus  *u>Ulun, 
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Verschleifung  sich  ebenfalls  healt  (vgl.  -keialt  Ben.)  einstellen,  das 
nun  im  Verein  mit  den  konfonnen  Langformen  die  etwa  noch 
gebräuchlichen  kurzen  Formen  vollends  aus  dem  Felde  schhig. 
Dasselbe  war  bei  den  Pf.  mit  «v  möglich :  aus  *we(to)aU^  '^toe{w)cUt 
u.  a.  ward  teeaUJ)^  wecM,  Wie  man  sieht,  ergab  sich  auch  auf 
diesem  Wege  eine  lange  Silbe,  welche  die  Vereinfachung  der 
Doppelkonsonanz  zuvörderst  natürlich  im  Sg.  zur  Folge  hatte. 
Einer  K.-Form  ^e-ara  (vgl.  got.  ai-atik)  verdankt  vielleicht  ahd. 
iar^  -un  vom  Inf.  erien  (got.  arjan)  sein  Entstehen  (vgl.  Bethge 
bei  Dieter  355),  indem  es  entweder  verhältnismäßig  spät  (als  e^ 
bereits  zu  a*  geworden)  zu  ^'"r,  d.  i.  c&r,  e^r  kontrahiert  oder  in 
bloß  diphthongischer  Gestalt  ear^  iar  erst  mit  den  »a-Formen 
zusammengefallen  wäre;  doch  wird  eher  Brugmanns  Ansicht, 
der  IF.  6,  95  u.  97  von  einem  mit  lat.  eg-i^  cep-f  stammesgleichen 
Pt^  *e^r(a)  =  urgerm.  *ar{a)  ausgeht,  das  Richtige  treffen,  wenn 
bei  diesem  eigentlich  der  ablautenden  Gruppe  faran  angehörigen 
Verbum  (vgl.  vereinzeltes  Praet  iwr^)  längst  eine  Angleichung 
an  *l€^t{a)  stattgefimden  hat  —  und  diese  düiite,  da  nach  unserer 
Theorie  (s.  §  37)  auch  letzteres  aus  urspr.  *ldHa  neben  "^Ide^ta 
hervorgegangen,  überaus  nahe  gelegen  haben*). 

§  70.  Abweichende  Formen  sind:  biheät  und  inipheing 
(in  Fuld.  Beichte  A),  dann  untarfeiUe  Rb;  bei  ihrer  Beurteilung 
kommt  es  einzig  darauf  an,  ob  Formen  wie  furleiz  (ebenfalls 
in  Fuld.'  Beichte  A)  u.  ä,  als  phonetisch  vollgiltig  zu  betrachten 
sind.  Wenn  ja  (§  42),  dann  sind  die  ei-Formen  unserer  Gruppe 
höchstwahrscheinlich  nur  eine  weitere  Konsequenz  des  schon 
vollzogenen  gänzlichen  Anschlusses  von  helt  an  lez\  sonst  müßte 
an  Verschreibung  oder  graphischen  Ausdnick  des  zwischen  -^ 
und  -t-  schwebenden  kurzen  Lautes  gedacht  werden.  Vgl.  die 
parallelen  nord.  und  as.  Belege. 

Was  schließlich  die  einigemal  ohne  den  Nasal  im  Praet. 

1)  Die  Belege  s.  Kögel  PBrB.  16,  502.  Das  in  den  gewiß  oberd. 
Reichenauer  Glossen  der  Hs.  Ra  überraschende  ki-hliad  ist  höchstwahr- 
scheinlich nach  Kögel  (Keron.  Glossar  190)  für  -hluad  verschrieben  oder 
—  im  entgegengesetzten  Falle  —  eine  Entgleisung  eben  nach  uoriiar. 
Eine  Altertümlichkeit  für  urspr.  Pf.  *hls(h)aä  wäre  a  priori  nicht  un- 
möglich, könnte  aber  erst  dann  in  Rechnung  kommen,  wenn  der  Ursprung 
von  iar  aus  *eara  feststünde. 

2)  Daß  im  urgerm.  *e^ra  selbst  nach  frühem  Abfall  des  -a  kein 
lautgesetzliches  e^-  entstehen  konnte,  ergibt  sich  aus  dem  in  §  12,  1,  c) 
T)  über  an.  f>dr,  ahd.  dar  u.  ä.  Gesagten. 
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erscheinenden  Formen  intfiegun^  intphiec  usw.  (Braune  Ahd.  Gr.* 
248)  anlangt,  so  werden  wir  auch  für  sie  eine  urgerm.  Grundform 
*fe^^-  mit  nichten  beanspruchen,  sondern  an  der  üblichen  Er- 
klärung aus  analogischer  Nachbildung  des  Praes.  festhalten:  die 
Unterdrückung  des  -w-  ward  meines  Era<5htens  dadurch  erleichtert, 
daß  die  Form  gewöhnlich  mit  dem  gleichfalls  nasalhaltigen  Präfix 
int'  verbunden  und  nach  einer  schon  früher  geltend  gemachten 
Annahme  namentlich  im  Plural  mit  Nasalität  gesprochen  wurde. 
Übrigens  wirkte  das  Vorbild  des  Praes.  noch  im  Mhd.  weiter, 
wo  zuerst  zu  gän  ein  gie  neben  gienCy  sodann  zu  mn,  hän 
=  vahen  usw.  ein  vie^  hie  neben  viena,  hienc  (event  statt  *-ttfec?) 
gebildet  wurde  (Paul  Mhd.  Gr.«  85).  Vgl.  noch  dieselbe  Neu- 
bildung im  Mnl.,  wo  gie^  gien  neben  sonst  fast  alleinherrschenden 
Kurzformen,  also  sicher  auf  Grund  des  Praes.  gaen  gelegentlich 
erscheinen  (Franck  Mnl.  Gr.  109). 


Nachtrag. 

§  71.  Als  mein  Manuskript  bis  auf  einige  belanglose  An- 
merkungen abgeschlossen  war,  gelangte  mir  K.  Lowes  neuester 
Aufsatz  über  *das  starke  Praeteritum  im  Germanischen*  (KZ. 
40,  266  ff.)  in  die  Hände.  Da  Löwe  darin  die  Lösung  der  ganzen 
Frage  und  speziell  auch  die  Erklärung  der  sogen,  reduplizierenden 
Praeterita  von  einem  geradezu  entgegengesetzten  Standpunkt 
versucht,  hätte  ich  eigentlich  keine  Veranlassung  gehabt,  auf 
seine  Ausführungen  hier  nachträglich  zu  reagieren;  geschieht 
dies  dennoch,  so  entspringt  es  dem  unabweislichen  Gefühl  der 
Verpflichtung  einem  Autor  gegenüber,  dessen  einschlägige  An- 
schauungen in  der  'Germ.  Sprachwissenschaft'  (1905)  ich  bereits 
in  meiner  obigen  Arbeit  (vgl.  §  15)  gutzuheißen  nicht  imstande 
war,  der  aber  in  seinem  jüngsten  Artikel  ebendieselben  Ansichten 
ergänzt,  besser  begründet  und  teilweise  berichtigt  uns  darbieten 
wollte.  Und  an  seinen  nunmehrigen  Aufstellungen  mag  nun, 
was  die  prinzipielle  Seite  anbelangt,  eine  etwas  ausführKchere, 
an  aUen  von  vornherein  anders  gelösten  Einzelfragen  eine  nur 
knappe  Kritik  geübt  werden. 

§  72.  Hiebei  soll  nicht  verschwiegen  bleiben,  daß  Löwe 
in  gewissen  Details  recht  anerkennenswerte  Beobachtungen  und 
Aufschlüsse  geliefert  hat  und  daß  er  in  mancher  Beziehung 
—  trotz  des  aprioristischen  Gegensatzes  —  mit  meinen  eigenen 
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Ansichten  zusammengetroffen  ist  Von  solchen  durch  den  consensus 
wenigstens  zweier  Fachgenossen  beglaubigten  Resultaten  führe 
ich  an^):  das  an.  Praes.  lata  ist  analogisch  gebildet  zu  löt  (S.  309; 
§  39),  was  ich  von  täka  allerdings  nicht  behaupte  (vgl.  auch 
Lowes  'Germ.  Spr/  117);  die  nord.  Formen  litom^  grüum  u.  ä., 
ebenso  feÄ,  ahd.  furleiz  u.  a.  sind  analogisch  (S.  325 f.;  §  40 f.); 
die  Nebenformen  von  ae.  wSop  deuten  auf  Einwirkung  des  Praes. 
(S.  338 ;  §  53  A.  2)  usw.  Löwe  aUein  lehrt,  daß  ae.  janj  sich  wohl 
des  Praes.  jrfn  wegen  so  hartnäckig  gehalten  (S.  305)  oder  daß 
angL  sUpa{n)  infolge  des  dortigen  Zusammenfalls  von  e^  und  e* 
ins  schwache  Praet.  mit  d^xle  übergegangen  (S.  326).  Anscheinend 
besser  als  ich  erklärt  Löwe  das  seltene  nord.  I4p  (S.  340 ;  §  30  a), 
nämlich  laut  der  Proportion :  *bliöt :  bUt  =  hliöp  :  (A)i^,  wobei 
die  erste  Form  aus  urspr.  *beblöt  (s.  §  52  f.)  hypothetisch  an- 
gesetzt ist;  nach  meiner  Theorie  müßte  da  das  Pt.  *blöt  stehen 
und  es  ergäbe  sich  folgende  einfache,  wenn  auch  etwas  ungenaue 
Gleichung:  *bm  :  blä  =  fdiöp  (älter  *hleap)  :  (h)lip, 

§  73.  In  den  Grundanschauungen  dagegen  weichen 
wir  beide  weit  von  einander  ab.  Löwe  ist  Anhänger  einer  aus- 
schließlichen, ja  wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauclien  darf,  leiden- 
schaftlichen Reduplikations-  oder  Perfekttheorie,  bei  den  sogen, 
reduplizierenden  Verba  demnach  der  Kontraktionstheorie  —  ich 
hingegen  beharre  nach  wie  vor  auf  dem  Standpunkt,  daß  ins 
germanische  Perfektsystem  auch  zahlreiche  reduplikationslose, 
somit  dem  Aussehen  nach  aoristische  Stämme  miteinverleibt 
wurden.  Nur  kurz  will  ich  hier  Lowes  rein  ursprachliche 
Kombinationen  berühren  und  der  Hoffnung  Raum  geben,  daß 
sein  Widerspruch  gegen  Brugmanns  Meinung,  idg.  *uoida  sei  ein 
Perfektum  ohne  Reduplikation  gewesen  (S.  268  und  2841),  wohl 
wenige  Gläubige  unter  den  Indogermanisten  finden  wird :  denn 
daß  wir  über  die  genannte  Form  noch  bis  *ueuoida,  das  überdies 
nach  Löwe  sein  zweites  u  erst  durch  Analogie  wiedererlangt 
hätte'),  hinausgehen  und  *uoida  daraus  ableiten  könnten,  wird 
durch  nichts  wahrscheinlich  gemacht 

§  74.  Doch  Löwe  sucht  uns  ehemalige  Reduplikation  auch 

1)  Die  Seitenzahl  in  Klammer  bezieht  sich  hier  überall  auf  Lowes, 
die  Paragraphenzahl  ebendort  auf  meinen  Aufsatz. 

2)  Sonst  wäre  es  nämlich  nach  besagter  Theorie  zu  *f^e-^ida  dissi- 
miliert geblieben.  Alle  übrigen  Perfekta  außer  *^ida  sollen  nun  gleich- 
falls ihre  Reduplikation  verloren,  dieselbe  aber  wieder  angenommen  haben! 
Vgl.  jedoch  'Germ.  Sprachw/  134. 
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in  den  drei  folgenden,  schon  früher  und  jetzt  wiederum  von 
ihm  gleichgesetzten  Formen:  in  ai.  mlimd^  lat  sedi  und  got 
(germ.)  säum  begreiflich  zu  machen,  indem  er  ein  urindogerm. 
*8^8)9dmS  ansetzt,  hieraus  die  Länge  durch  Eontraktion  erklärt 
und  dann  analogische  Übertragung  derselben  auf  andere  Per- 
fektformen annimmt.  Vgl.  S.  289 f.*).  Einer  solchen  Auffassung 
muß  ich  jedoch  widersprechen:  nicht  nur  daß  die  richtige 
Schwundstufenform  unserer  e-Wurzel  *w-»rf-aw^*)  heißen  müßte 
und  somit  gut  aussprechbar  wäre,  es  darf  aus  solcher  Grund- 
form sicher  nur  das  ai.  sedimd  hergeleitet  werden  (vgl.  Thumb 
Handb.  d.  Sanskrit  1,  362  A.)  —  dementgegen  haben  lat.  sedf 
und  got.  setum^  nicht  minder  lat.  scabf  und  got  sköf  wohl  je  als 
identische  und  in  der  uns  noch  erreichbaren  Periode  der  Sprach- 
gemeinschaft als  reduplikationslose  Formen  jedenfalls  mit  Dehn- 
stufe zu  gelten.  Vgl.  unter  anderm  Wiedemann  Lit.  Praet 
106 f.;  Bartholomae  BB.  17,  125 f.,  IF.  3,  9 f.;  Chadwick  IF.  11, 
182f.;  Hirt  IF.  17,  278f.;  Hoffmann  TEPAZ  62;  Brugmann 
Kurze  vgl.  Gr.  542 ff.;  Thumb  a.  a.  0.  354.  Paßt  doch  zu  einer 
Dehnstufenform  got.  sköf^  toöhs  ^^  aisl.  öx^  die  dann  auch  in 
den  Plural  gedrungen,  sehr  wohl  die  ursprüngliche,  gleichfalls  un- 
redupüzierte  Schwundstufenform  des  PI.  von  der  Wurzel  *tt^- :  aisl. 
lixom  (mit  zu  «-  vokalisiertem  «-).  Lowes  Deutung  (S.  299 1) 
des  uax>m  aus  *ue'Uuh8mi  durch  Schwund  der  Reduplikation  und 
seine  eventuelle  Deutung  (S.  303  f.)  des  ae.  toSox^  wioc  aus  gleich- 
zeitig intakt  gebliebenem  *ue-iihsmS  usw.  vermag  keinen  Glauben 
bei  mir  zu  erwecken  8). 

§  75.  Auf  dem  Boden  des  Germanischen  erkennt  Löwe 
nur  sehr  spärliche  Beste  von  Aoristformen,  nämlich  got.  iddja^ 

1)  Die  gleiche  Entwicklung  wird  da  vorausgesetzt  für  cepimus  u. 
dgl.  (S.  304),  und  auch  sämtliche  Partizipien  Perf.  (got.  beru^Os  S.  293, 
aisl.  heize,  holze  a.  a.  0.  und  S.  308)  sollen  redupliziert  gewesen  sein.  Als 
Stütze  meiner  gegenteiligen  Ansicht  vgl.  Thumb,  Handb.  d.  Sanskr.  1, 
354  (Liter.). 

2)  Fürs  Germ,  pflege  ich  bei  der  großen  Unsicherheit  (vgl.  Streit- 
berg ÜG.  334  u.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  591)  die  Primärendung  -im» 
überall  anzufügen. 

3)  Die  zweite  Erklärung  des  ae.  wiox  als  Analogiebildung  nach 
heold,  wie  sie  Löwe  S.  305  vorschlägt,  ist  im  Angl.  undurchführbar ;  denn 
wegen  der  dort  nicht  erfolgten  Brechung  des  a  vor  ?-f-Kons.  hat  es 
auch  keine  urangl.  Proportion  ^A^o/ian  :  *we(ixan  gegeben,  und  north.  eeaUa 
ist  als  <2-Umlautsform  zu  beurteilen.  Vgl.  Bülbring  Ae.  Elem.  56,  84  f., 
102,  dann  oben  S.  301  Anm. 
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as.  deda  usw.  und  die  2.  Sg.  Pt  im  Westgerm.  *-fe,  an*)  und 
geht  sonst  überall  von  wirklichen  Pf.-Formen  aus.  Um  den 
Verlust  der  Doppelung  bei  den  ablautenden  Yerba  zu  erläutern, 
beruft  er  sich  auf  ein  germanisches  'Haplologiegesetz'  (S.  295f.), 
das  nach  ihm  wenigstens  bei  den  Perfekta  fast  ausnahmslos  ge- 
wirkt haben  soll,  sodaß  diese  alle  ihrer  Reduplikation  verlustig 
gingen  bis  auf  die  sogen,  reduplizierenden  und  sehr  wenige 
andere  Praeterita,  in  denen  ein  Gleichklang  des  Praesens-  und 
Perfektwurzelvokals,  also  ein  Mangel  des  zum  Tempuscharakter 
gewordenen  Ablauts  empfunden  wurde.  Um  aber  die  Fülle  der 
germ.  und  speziell  der  nordischen  Formen  entwickeln  zu  können, 
laßt  Löwe  doch  wieder  gedoppelte  und  ungedoppelte  Formen 
auch  bei  den  *  reduplizierenden'  Verben  nebeneinander  fort- 
bestehen (S.  305 f.)  —  und  zwar  ohne  alle  Wechselbeziehung, 
welche  sich  meines  Erachtens  sehr  bald  hätte  einstellen  und 
über  das  Schicksal  der  rivalisierenden  Formen  entscheiden  müssen  *). 
So  z.  B.  bleibt  von  haüan  ungehindert  nebeneinander  bis  ins 
Nord,  hinein  *hehaHa  und  *haUa  (woraus  schließlich  wn.  kit  und 
heit)^  ebenso  *hehlaupa  und  *hlaupa  usw.,  endlich  *löia  und 
eigentlich  ungesetzmäßig  *ld&a  neben  *leUia  und  ungesetzlichem 
*i^;  denn  nur  auf  diesem  Wege  verschafft  sich  Löwe  den  nötigen 
Formenvorrat  fürs  Gotonordische :  on.  löt^  got  laäöt  (=  westgerm. 
*foo^?)  und  wn.  Ut  =  aschw.  UM  neben  aschw.  JM  (die  letzte  Form 
hatte  aus  *leta  schon  ehedem  Noreen  erklärt;  vgl  oben  §  40).  Streng 
genommen  bleibt  eben  das  Vorkommen  der  zahlreichen  nord. 
Doppelformen,  die  Löwe  teils  mit,  teUs  ohne  Reduplikation  an- 
setzt, unaufgehellt;  denn  mit  dem  Nebeneinander  von  Lento- 
und  Allegroformen  ist  uns  meines  Erachtens  nur  für  den  ersten 


1)  Nach  dem  allgemein  (?)  giltigen  Erfahrungssatze  nämlich(S.  266  f.), 
daß  dort,  wo  eine  Kategorie  untergeht,  nur  isolierte  Einzelformen  übrigbleiben 
können.  Allein  die  Isolation  ist  in  vorhistorischer  Zeit  von  uns  schwer 
zu  erfassen  und  richtig  ist  es  wohl  auch,  daß  solch  ein  Splitter  neuer- 
dings sprossen  und  wenigstens  analogische  Bildungen  hervorrufen  kann. 

2)  In  diesem  Punkte  getraue  ich  mir  über  die  sicher  zu  gewärti- 
gende Möglichkeit  der  Beeinflussung  von  fast  gleichlautenden  und  gleich- 
bedeutenden Formen  untereinander  zu  urteilen,  obzwar  ich  sonst  nicht 
so  weit  gehe  wie  Löwe,  der  gerne  über  den  möglichen  oder  wahrschein- 
lichen Ausgang  jedes  einzelnen  Analogiefalles  ins  reine  kommen  möchte 
(S.  302,  303  unten,  306,  325  u.  a.).  Es  gelten  hier  eben  keine  strikt  ein- 
seitigen Gesetze  und  oft  spielen  für  uns  unsichtbare  Fäden  und  Be- 
ziehungen mit  hinein.    Vgl.  Wundt,  Völkerpsych.  I*,  1,  4Mt. 

Indogermanische  Forschungen  XX.  2L->  j 
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Anfang  gedient,  allein  im  weiteren  Verlauf  der  Sprachentwick- 
lung nicht. 

§  76.  Dem  gegenüber  will  ich  nun  meine  eigene  An- 
schauung kurzhin  präzisieren.  Ich  nehme  gleichfalls  Schwund 
der  Reduplikation,  jedoch  bloß  bei  wirklich  nachgewiesenen  Pi- 
Formen  der  ablautenden  Verba  höchstwahrscheinlich  noch  vor 
der  germanischen  Akzentregelung,  jedenfalls  aber  nach  Durch- 
führung des  Vemerschen  Gesetzes  an.  Also  gleicherweise  eine 
Haplologie,  nur  nicht  als  lautgesetzlich  ausnahmslose  Erscheinung, 
sondern  als  eine  lediglich  *im  Dienste  des  Formenwandels'  durch 
zufällige,  besonders  günstige  Umstände  eingeleitete  Bewegung. 
Solche  Umstände  waren :  der  sich  immer  mehr  als  Konjugations- 
prinzip aufdrängende  Ablaut  und  die  verschiedenen  unredupli- 
zierten  Praeteritalformen  schon  aus  vorurgerm.  Zeit,  von  denen 
bereits  die  Bede  war.  In  dieser  Hinsicht  decken  sich  meine 
Vorstellungen  von  dem  Ursprung  der  ablautenden  Praeterita  in 
den  Hauptzügen  mit  denen  Bethges  bei  Dieter  S.  359  f.,  wobei 
ich  freilich  gestehen  muß,  daß  uns  dieses  Phänomen  weit  ent- 
fernter und  daher  nicht  so  zugänglich  ist  wie  der  meinem  Da- 
fürhalten nach  entschieden  spätere  Existenzkampf  und  Ausgleichs- 
prozeß der  Formen  bei  den  sog.  reduplizierenden  Praeterita.  Denn 
darauf  ist  in  meinem  Lösungsversuch  alles  aufgebaut:  ursprüng- 
lich erscheint  neben  dem  Pf.  *hehaüa  ein  Pt.^  *heäa^  später 
eventuell  auch  Pt.*  *höita  =  *Aaito,  neben  Pf.*  ^leleta  und  sekundär 
entstandenem  Pf.*  ^lel^ta  ein  Pt*  *leta  und  Pt*  *löta  usw.  — 
und  die  jeweüig  gegebenen  Wechselwirkungen  beginnen.  Bewah- 
rung der  Reduplikation  proponiere  ich  überhaupt  nur  dort,  wo  das 
Perf.  gegenüber  dem  Praes.  im  Wurzel  vokal  nicht  genügend  charak- 
terisiert war,  und  bei  Formen  wie  *lelöta  *).  Zur  ersteren  Kategorie 
zahlt  natürlich  auch  die  Schwundstufenform  urwestgerm.*ftö6Ä-tim 
zu  ftoan  (vgl.  oben  §  34),  femer,  wenn  es  kein  «-Aorist  ist,  ahd. 
scrirun  zu  acrtan^  wonach  spirun  zu  spfuHzn^  und  endlich  die  3.  Sg. 
imdarspirun  (1  mal)  zu  -spuman.  Zur  Erklärung  genannter  r-Formen 
vgl.  Löwe  S.  297 f.,  überdies  Brugmann  Kurze  vgl  Gr.  598  A. 

Über  den  ursprünglichen  Reduplikationsfypus  des  Oerm. 
bei  mehrkonsonantischem  Wurzelanlaut  ist  schwer  zu  ur- 

1)  Wie  gesagt,  erscheinen  mir  als  die  ältesten  Formen  *lelaa  u.  dgl., 
welche  ich  nicht  erst  wie  Löwe  (S.  324  f.)  nach  dem  angeblich  einzig 
und  allein  mit  hellerer  Qualität  versehenen  *$e8lepa  im  Nord.-Westgerm. 
analogisch  entstehen  lasde. 
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teflen ;  doch  ist  wohl  Osthoff  nicht  im  Becht,  wenn  er  (PBrB.  8, 
656  f.)  ein  got  ^sMstaut  a.  dgl.  für  weniger  altertümlich  halt  als 
ein  wesigerm.  *8tezatä(a).  YgL  neben  Lowes  Darstellung  auch  die 
Brugmanns  Kurze  vgl.  6r.  484  Natürlich  muß  das  Nord,  und  West- 
germ, frühzeitig  zu  seinem  dissimilierten  Typus  gelangt  sein,  der 
den  Wurzelanlaut  in  die  Beduplikationssilbe  versetzte  und  jenen 
nur  in  fragmentarischer  Oestalt  beließ.  Wie  sich  die  Sprache 
dabei  jedesmal  im  besonderen  benommen,  dafür  läßt  sich  meines 
Erachtens  keine  bestimmte  Schablone  aufstellen :  veranlaßt  durch 
die  mit  Qeräuschlaut  und  Liquida  anlautenden  Yerba,  wurde 
diese  aus  Rücksichten  der  Deutlichkeit  erfolgte  Anähnlichung 
an  den  sonstigen  Anlaut  der  Yerbalformen  gewiß  auf  dem  nahe- 
liegendsten Wege  durchgeführt;  vgl.  meine  früheren  Bemerkungen 
über  aisl.  grera  (§  52  f.)  zu  gröa  oder  ahd.  sereroi  aus  urspr.  *sk9-^ 
dkrauda  zu  scrötan  (§32  A.  1).  Ton  den  einzelnen  unsrerseits  ge- 
wohnlich  peinlichst  genau  zu  Papier  gebrachten  Zwischenstufen 
der  Entwicklung,  die  zweifelsohne  auch  übersprungen  werden 
konnten,  gilt  eben  noch  heute  das  Wort  Scherers  (ZGDS.^  280): 
*'Die  Mittelstufen  können  wir  nur  als  Krücken  für  die  Phantasie 
hinstellen,  nicht  als  ernsthaft  wissenschaftliche  Konstruktionen".  — 
§  77.  Weü  Löwe  lediglich  von  reduplizierten  Pf. -Formen 
zu  den  rätselhaften  Praeteritalformen  des  Nord,  und  Westgerm, 
wie  aisl.  hä^  hliüp  usw.  gelangen  kann,  so  bringt  er  ein  neues 
^Dissimilationsgesetz'  in  Anwendung,  welches  in  den  er- 
wähnten Sprachzweigen  des  Germ,  wenigstens  bei  einkonsonantisch 
anlautenden  Verben  ebenso  ausnahmslos  gewirkt  haben  soll  wie 
sein  Haplologiegesetz  (S.  318  f.).  Allerdings  gesteht  Löwe  selbst 
zu,  daß  das  neue  Gesetz  außer  den  Perfekta  überhaupt  nicht 
zur  Geltung  kommt  (ahd.  htiiara\  und  so  vrird  auch  diese  Er- 
scheinung, nämlich  die  Entstehung  von  im  Sg.  einsilbigen 
Praeteritalformen  aus  urspr.  Pt-Ponnen  —  dort  wo  sie  unum- 
gänglich vorausgesetzt  werden  muß  —  nicht  als  eine  streng 
gesetzmäßige,  sondern  vielmehr  als  eine  von  zufällig  sie  be- 
günstigenden Umständen  hervorgerufene  und  außergewöhnliche 
zu  betrachten  sein^).  Derartige  zur  Yerschleifung  in  eine  Silbe 
drängende  Umstände  waren  aber  teils  der  lautliche  Charakter 
der  Pf.-Formen,  teils  u.  zw.  in  besonders  hervorragendem  Maße 
die  Einsilbigkeit  der  meisten  übrigen  Praeterita  im  Sg.  YgL 

1)  In  dieser  Ansicht  bestärkt  mich  auch  Lowes  wenig  glaobwürdif  e 
Begründung  des  Unterbleibens  der  Dissimilation  in  as.  deda  usw.  (S.  319). 

T      I 
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namentlich  westgerm.  *h^k/jöpa  neben  und  für  *h/öpa  §  54.  Bei 
Löwe  vermag  ich  zudem  die  angezogene  altirische  Parallele  seines 
Dissimilationsgesetzes  kaum  als  völlig  passend  anzuerkennen,  und 
vrenn  man  dies  nicht  tut,  so  darf  meines  Erachtens  ein  Moment 
nicht  übersehen  werden,  welches  durch  das  von  Löwe  ganz 
beiseite  gelassene,  von  mir  jedoch  genugsam  erörterte  ahd  pi- 
heiaU  (vgl.  §  62  und  69)  auffallig  bestätigt  wird :  daß  in  sämtlichen  tat- 
sächlich parallelen  Fällen  von  Dissimilation  nur  Ausfall  des  Kon- 
sonanten und  höchstens  Verschmelzung  zum  Diphthongen,  jedoch 
keine  Eontraktion  zu  langem  Yokal  erfolgt,  wie  für  -ea-  speziell 
das  neubulg.  agnea-ia  aas  abg.  agnftorta  kundtut  (vgl.  Qerm. 
Sprachw.  129). 

§  78.  Beide  von  Löwe  eigens  statuierten  "Gesetze*,  die  im 
Grunde  sehr  wenig  bindend  sind,  würden  ihn  aber  noch  immer 
nicht  in  die  Lage  versetzen,  alle  gegebenen  Formen  aufzuklären, 
wenn  er  nicht  wie  andere  Interpreten  auch  Schwundstufen- 
formen u.  zw.  mit  und  ohne  Doppelung  heranzöge.  Grundformen 
der  ersten  Art  sollen  ihm  namentlich  zur  Enträtselung  des  angL 
reord((ni)  usw.  und  heht(on)  usw.  verhelfen.  Er  greift  da  auf 
Kluges  uns  bekannte  Deutung  zurück,  wonach  die  erste  Form 
aus  pluralischem  ^re-rd-umi  hervorgegangen  und  die  zweite 
wieder  nach  ihr  analogisch  statt  *he-hUrumi  erwachsen  wäre 
(S.  310  f.).  Doch  verstößt  er  dabei  vor  allem  gegen  die  wahr- 
scheinliche Weiterentwicklung  der  Urform  *rer^d9md^  wo  zu  einer 
langvokalischen  schweren  Wurzel  eher  die  entsprechende  Schwund- 
stufe 9  an  erster  Stelle,  nämüch  unter  dem  Nebenton,  bewahrt 
und  das  zweite  9  geschwunden  wäre^),  wenn  hier  überhaupt 
nicht  die  Yollstufe  aus  dem  Sg.  eingedrungen  wäre:  *reredumiz 
nach  *rereß{a)y  woraus  ich  angl.  reord  durch  Kürzung  und  Syn- 
kope des  hellen  -^-  ableite  (vgl.  §  41).  Von  der  Richtigkeit  seiner 
Erklärung  aus  *rerdun  (P.  Grdr.  1*,  374  =  1«,  437)  war  übrigens 
Kluge  selbst  nicht  sonderlich  überzeugt;  denn  in  seiner  *GescL 
der  engl.  Spr.'  (ebenda  1»,  904  =  1«,  1068)  schlägt  er  für  learty 
ledc  die  Deutung  aus  synkopiertem  *le'lät,  *le^laic  vor.  Indirekt 
spricht  zugunsten  meiner  Auslegung  auch  der  Umstand,  daß 
Löwe  a.  a.  0.  in  der  Anm.  die  Einwände  Streitbergs  gegen  Kluge 

1)  Dasselbe  gilt  von  Lowes  Nullformen  ohne  Reduplikation,  wie 
sie  in  den  ebenfalls  kein  wurzelhaftes  -9-  enthaltenden  Grundformen 
^^rutunU  aus  *(ffhe-)ghrd9md  (S.  311),  *8lupumd  (S.  326)  u.  ä.  zutage  treten, 
die  ich  sämtlich  als  unwahrscheinlich  ablehne. 
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damit  abschwächen  will,  daß  er  für  zu  synkopierendes  "^reröß 
(nach  meiner  Theorie  *rereß)  einen  überaus  starken  Hauptton 
der  Reduplikationssilbe  fordert  —  und  das  habe  ich  ja  gerade 
für  diese  Silbe  zu  erweisen  und  dadurch  die  tonlose  Natur 
der  Wurzelsilbe  begreiflich  zu  machen  mich  bemüht  (§  24). 
Schließlich  ist  es  nicht  belanglos,  daß  Löwe  beim  Verbum  -rfrö- 
rfa«,  Praet  -dreord  seiner  eigenen  Lehre  untreu  wird:  statt  der 
Nullstufenform,  die  er  sehr  wohl  als  ^-drerudumi  (unredupL 
*-drudumi)  ansetzen  könnte,  muß  er  mit  Scherer  bloße  Nach- 
bildung von  *reordum  voraussetzen.  — 

§  79,  Dies  wären  die  Hauptgnindsätze  von  Lowes  Ver- 
fahren. Von  Details  hebe  ich  nur  diejenigen  heraus,  die  für 
meinen  Standpunkt  prinzipiellen  oder  sonst  bedeutsamen  Charakters 
sind.   Es  sind  folgende: 

a)  Löwe  geht  auch  bei  den  mit  langem  Vokal  anlautenden 
st  Praeterita  von  reduplizierten  Urformen  aus:  für  lat  edi^  germ. 
*Äia  (got  fr-et)  von  *i-eda  (282),  für  lat  egi  von  *e-agi  und 
ähnlich  für  ahd.  iar  von  ^i-ara  =  germ.  *Ä"a  (308).  Da  nun 
*e^da  im  Ahd.  äz  ergab,  *eh*a  d.  i.  ötra  somit  zu  ahd.  *är  ge- 
führt hätte,  so  behilft  sich  Löwe  mit  erneutem  Vortritt  des 
Beduplikationsvokales,  was  ich  aber  trotz  oder  vielmehr  wegen 
des  Hinweises  auf  das  anders  geartete  got  aiauk  im  Hinblick 
auf  das  Praes.  *arjö  als  völlig  ungerechtfertigt  bezeichnen  muß. 
Auch  hätte  ein  *e-era  d.  i.  ^e-dtra  in  urgerm.  Zeit  nicht  ^*-, 
sondern  wohl  abermals  e^-  zum  Resultat  gehabt  und  iar  bliebe 
unerklärt.  Meines  Erachtens  ist  hier  wiederum  das  äußerste  er- 
reichbare idg.  Stadium  *^*rfa,  *e^ra^\  welch  letzteres  allerdings 
(vgl.  got  airauk  zu  aukan)  auch  durch  "^e-ara  zu  *afjan  mit  der 
Zeit  ersetzt  werden  konnte.   Zur  Deutung  des  e^  s.  oben  §  69.  — 

b)  Löwe  glaubt  bei  seiner  Theorie  selbst  in  lautlicher 
Beziehung,  nämlich  betreffs  des  Praeteritaldiphthongs  aisl.  -AJ-, 
ahd.  -eo-,  -to-,  -«V,  weit  sicherer  zu  gehen  als  diejenigen,  welche 
aisl.  hliöp  usw.  direkt  aus  unredupliziertem  Pt^  Vdeupa  herleiten 
(S.  384  f.).  Vor  allem  im  Aisl.  sollte  man  nämlich  vor  /J  jr,  p 
und  h  aus  um.  -eur  ein  -trf-,  aber  kein  -i^  erwarten:  also 
*hliäp^  *»fa;.  Dazu  bemerke  ich :  Die  Lehre  von  der  Vertretung 
des  (u  im  Nord,  und  Ahd.  müßte  sich  der  von  mir  verfochtenen 
Praet-Theorie,  wenn  dieselbe  als  richtig  befunden  würde,  an- 

1)  In  ähnlich  skeptischer  Weise  spricht  sich  Bmgmann  z.  B.  Kurze 
vgl.  Gr.  544  aus. 
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passen  und  nicht  umgekehrt.  Nun  ist  aber  die  vorbenannte 
Regel  über  die  Yertretung  des  um.  eu^  tu  keineswegs  ausnahmslos 
(vgl.  aisl.  ßiöfr  und  aschw.  io  st  iä)  durchgeführt  und  der  un- 
fehlbare Einblick  in  die  Entwicklung  dieses  Diphthongen,  vor- 
nehmlich des  um.  eo  uns  sur  Zeit  noch  verwehrt  (vgl.  die  ab- 
weichende Darstellung  Noreens  bezüglich  liüfr  in  Pauls  Grdr. 
1\  450  u.  1«,  559  neben  der  in  seiner  AisL  Gr.»  44,  80  n. 
Aschw.  Gr.  80).  Nach  der  ersten  Passung  ist  im  8g.  Praet  — 
nur  dieser  konnte  bei  den  att-Yerba  über  die  Qualität  des 
Diphthongs  entscheiden  —  aus  der  1.  2.  Person  *hleupa  usw. 
ein  um.  *hleop  usw.,  aus  der  3.  Ps.  *hleupe  ein  um.  *hleup  ent- 
sprungen; es  konnte  also  nach  geschehmier  Ausgleichung  eher 
*hleop  =:  aisL  hliöp  den  Sieg  davontragen  und  in  den  PL  und 
Konj.  {hlipe)  übergehen.  Hält  man  sich  genau  an  die  zweite 
Fassung,  so  bilden  die  noch  im  Aisl.  erhaltenen  regelrechten 
Pta.  iÖ8y  bui,  hiö  (von  *bM  sehe  ich  ab)  noch  immer  die  Majorität 
gegenüber  den  etwa  zu  gewärtigenden  *hliüp  und  *>iiÄ:,  d.  h. 
auch  so  mußten  wohl  die  tc^Formen  ihr  Übergewicht  geltend 
machen.  Vom  Gesichtspunkt  der  Kontraktionstheorie  zeugt  speziell 
iiö  gegen  den  vorgebrachten  Einwand:  da  ich  es  nicht  aus 
*bd>auw^  sondern  nur  aus  *be{b)aiD  begreifen  könnte,  so  hätte 
sich  auch  hier  statt  des  sekundären  Diphthongen  *^ü  ein  *un- 
regelmäßiges'  -46  wie  in  den  bemängelten  meines  Erachtena 
primären  Fällen  eingestellt.  Den  Anhängern  der  Aoristtheorie 
mag  es  endlich  zum  Trost  gereichen,  daß  an  der  lautlichen  Seite 
von  Ljungstedts  und  Brugmanns  Au&tellungen  einer  der  besten 
Kenner  des  An.  in  Pauls  Grdr.  1^,  511  u.  1*,  633  mit  nichten 
Anstoß  genommen  hat.  — 

c)  Löwe  führt  einigemal  Belege  an,  welche  ich,  den  besten 
Spezialgrammatiken  folgend,  nur  deshalb  unbeachtet  gelassen 
habe,  weil  ich  die  Gründe,  mit  denen  man  ihre  Verbürgtheit 
angezweifelt,  selbst  billige.  Es  sind  dies  namentlich  north,  blefla 
(S,  321),  ahd.  anagdierzcn  (348)  und  farsterc  (347  f.),  das  hJeod 
des  Beownlf  (305).  Sollten  sich  aber  diese  Formen  wider  alles 
Erwarten  dennoch  einmal  als  vollgiltig  erweisen,  so  vermag  ich 
sie  insgesamt  mit  meiner  Theorie  sehr  wohl  zu  vereinbaren; 
denn  ich  erkenne  im  Westgerm,  sowohl  Pt-  als  Pf.-Formen 
neben  einander  als  nicht  vollständig  ausgeglichen  an.  Also  bUfla 
wäre  Pf.*  von  blduxi{n),  freilich  das  einzige,  sonderbarerweise 
nicht  dissimilierte  Beispiel  (die  event.  Erklärung  bei  Löwe  a.  a.  0.; 
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doch  füge  ich  hinzu,  daß  ein  arspr.  *hMö  viel  eher  hätte  zu 
ae.  *blera  führen  können,  femer  daß  mir  diese  Form  noch  kein 
Beweis  ist,  daß  das  tr-Soffix  in  llitoan  präsentisch  sei).  —  Ahd. 
•4ierz(m  scheint  mir  auch  jetzt  mit  Eögel  verschrieben  st  4iez(m] 
wenn  es  trotzdem  Fl^-Best  sein  sollte,  so  wäre  es  dem  nrangl. 
*Uüum^  woraus  *leoUun  «  angL  leortun  (§  41)  gleichzusetzen,  nur 
daß  es  statt  der  Brechung  Angleichung  an  Pt*  "^leH  erlitten 
hätte.  —  Ahd.  -stere  ist  degeneriertes  steraz  oder  auch  *8tef'uz 
(vgl.  §  32),  dann  aber  ohne  den  ja  vielfach  von  Analogien  durch- 
brochenen u-Umlaut;  dagegen  kann  ich  Zamcke  und  Löwe  (345) 
nicht  beipflichten,  daß  der  so  leicht  begreifbare  PI.  sterozun  aus 
der  Reihe  der  wirklichen  Belege  ausscheidet.  —  Ae.  hleod  wäre 
ähnlich  zu  beurteilen  wie  ahd.ki-hliad  (vgl.  S.  305  A.  1),  nämlich  als 
Analogie  ausgegangen  von  regelrechtem  hlöd^  das  ehedem  zu- 
sammengetroffen war  mit  Pt  *{h)wdp  u.  dgl.,  wofür  schließlich 
eintrat  Pf.  {h)t€iop  usw.  (§  54  f.). 

§  80.  Zu  den  bisherigen  könnte  ich  noch  weitere  Einzel- 
fälle anreihen,  mit  deren  Ausdeutung  ich  mich  ebenso  wenig 
zu  befreunden  vermag  wie  mit  den  leitenden  Gedanken  und 
Prinzipien  der  angefochtenen  Theorie  Lowes.  Ich  könnte  z.  B, 
auf  die  großen  Schwierigkeiten  hinweisen,  mit  denen  er  bei 
Aufhellung  der  einzelsprachlichen  und  speziell  der  flämischen 
Verhältnisse  in  der  Gruppe  haldan  (S.  327  f.)  zu  kämpfen  hat, 
da  er  von  einer  kontrahierten  westgerm.-nord.  Grundform  *held  aus- 
geht und  die  Angleichung  des  früher  und  häufiger  belegten 
held  usw.  an  het,  let  innerhalb  der  Systemzwangsgruppe  der 
'reduplizierenden'  Praeterita  selbst  von  vornherein  ablehnt^). 
Doch  bin  ich  einesteils  überzeugt,  daß  sogar  die  wahrschein- 
lichste Erklärung  prähistorischer  sprachlicher  Vorgänge  nimmer 
ohne  jeglichen  Best  aufgehen  kann,  andernteils  sind  dies  alles 
lediglich  die  Konsequenzen  des  einmal  von  Löwe  eingenonmienen 
und  festgehaltenen  Standpunktes.  Und  eben  deshalb  will  ich, 
der  doch  immerhin  Befangene,  es  nunmehr  dem  unparteiischen 
Leser  überlassen  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  Theorien 
die  größere  Probabilität  für  sich  beanspruchen  darf. 
Bloß  das  sei  noch  angemerkt,  daß  mit  meinem  Versuch  auch  einmal 
die  "Aoristtheorie'  vollends  zu  Worte  gekommen  ist  (sie  war 
seit  Brugmann- Woods  Entdeckung  überhaupt   nie  vollständig 

1)  Natürlich  faßt  Löwe  dann  das  Verhältnis  des  nord.  h^U^  das 
übrigens  im  Wn.  selten  belegt  ist,  anders  u.  zw.  umgekehrt  als  ich  auf. 
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ausgebaut  worden)  und  daß,  wenn  man  gegebenenfalls  mit  meiner 
oder  einer  ganz  ähnlichen  Auffassungsart  nicht  vorwärts  zu  kommen 
sich  getraute,  sodann  unsere  gegensätzliche  Grundanschauung 
voraussichtlich  aufzugeben  wäre  —  was  ich  freilich  vorderhand 
nicht  erhoffe  und  wovon  das  Gegenteü  zu  behaupten  mich  gerade 
Lowes  jüngste  Ausgestaltimg  der  Eompositionstheorie  jetzt  von 
neuem  veranlaßt  hat 

Prag-Smichov.  Josef  Janko. 


Etymologien. 


1.  Ae.  ägläCj  griech.  aix^f\. 
Das  in  der  ae.  Dichtung  so  häufige  äg-läc  N.  *Elend,  Qual' 
nebst  dem  davon  abgeleiteten  äg-läca  M.  'Elender;  Ungeheuer; 
Held,  Kämpfer*  (aus  *ag4ökja  entstanden)  ist  offenbar  ein  Kom- 
positum, dessen  erstes  Glied  wohl  mit  griech.  atxiin  *Lanzenspitze, 
Lanze,  Waffe'  zusammengehört  Somit  würde  äg-läc  eigentlich 
•Lanzenspiel*  bedeuten,  eine  poetische  Umschreibung  für  Kampf, 
Krieg,  woraus  sich  die  andern  Bedeutungen  leicht  ableiten  lassen. 
Die  Nebenform  0^-  weist  vielleicht  auf  einen  alten  neutralen 
8-Stamm  (griech.  *aixoc)  hin,  wenn  nicht  der  Umlaut  aus  dem 
abgeleiteten  ctg-lOca  stammt  Das  neben  letzterem  häufige  äg- 
lOca  müßte  dann  wieder  durch  das  Grundwort  äg-läc  lautlich 
beeinflußt  worden  sein.  —  Zu  aixiin  gehören  nach  Prellwitz* 
noch  lit  (jy$2maSj  lett.  esms  "Bratspieß*  und  preuß.  aysmis  "Spieß*, 
nach  Bezzenberger  (ib.)  auch  preuß.  eystoo  "Wunde*  und  lit  ejjtieti 
"brechen*. 

2.  Ae.  finta^  lat  pendo, 

Ae.  fitUa  M.  'Schwanz,  Folge*  stellt  sich  gut  zu  lat  pendo 
"hänge*,  bedeutet  also  eigentlich  "Hänger*  oder 'Anhang*.  Weiteres 
8.  bei  Walde  s.  pendeo, 

3.  Ae.  ämerian^  lat  merus. 

Ae.  ä-merian  'läutern ;  prüfen,  auf  die  Probe  stellen*  setzt 
ein  got  *fnarjan  oder  *nuizjan  voraus.  Nehmen  wir  die  erstere 
Möglichkeit  an,  so  ergibt  sich  Verwandtschaft  mit  lat  merus  "rein, 
lauter,  unvermischt*,  zu  dem  *marjan  mit  a  =  idg.  o  im  Ablauts- 
verhältnis stehen  würde. 
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4.  Ae.  deall^  griech.  GäXXw,  arm.  dalar. 

Ae.  dMl  *stolz,  glänzend,  ausgezeichnet',  aisl.  Heim-daU-r 
•ein  Gott',  DeUing-r  'ein  Gott,  Vater  des  Tages'  gehören  offenbar 
zu  griech.  GdXXu),  GTiXeiü  *blühe.  sprieße,  grüne,  strotze,  gedeihe', 
edXoc,  GaXXoc,  GaXXia  "Zweig,  Sprößling,  Sohn*,  ipi-GoXic  'eine 
Pflanze*,  GdXeioc  "blühend,  reichlich',  GaXepoc  'blühend,  grünend, 
jung,  frisch,  munter,  kräftig,  stark,  hell,  gesund',  GfiXuc  'erquickend', 
4pi-GTiXr|c  'sproßend,  wachsend',  €u-GnXr|c  'üppig',  GaXia  'Blüte,  Glück, 
Freude,  Schmaus*,  GaXXeiov  'Olivensprößling',  weiter  zu  armen. 
dalar  'grün,  frisch*,  alb.  dal'  'Sprosse*  {ß.  17,  94),  air.  deU 
•Reis,  Zweig*,  mhd.  tcl  'Zweigspitze',  ahd.  tddo^  nhd.  dclde  'Blüten- 
schirm*, ahd.  tiüi^  as.  dttli^  ae.  düe  'Dill*  neben  a^.  dyU^  dän.  dtfUe^ 
nhd.  tmie.  Dieselbe  Lautstufe  erscheint  in  aisl.  dylla  'Gänsedistel, 
sonchus  arvensis  L.'  für  eine  andre  Pflanze,  vgl.  den  Art.  düd 
bei  Falk-TorpEtym.  Ordb.  und  GaXict,  GdXXu),  GriX^w  bei  Prellwitz«. 
Ob  in  germ.  *daUa-  ein  2-  oder  n-Suffix  steckt,  läßt  sich  nicht 
entscheiden. 

5.  Ae.  meagol^  aisl.  müg-r^  -i. 
Ae.  mmgcl  'kräftig,  stark,  fest,  emsf ,  setzt  ein  got.  *maugvl-8 
oder  *maugal'S  resp.  *tnaugl'8  voraus  und  kann  natürlich  nicht, 
wie  man  wohl  gemeint  hat,  zu  mceg  'vermag'  gehören,  sondern 
steht  im  Ablaut  mit  aisl.  mügi^  müg-r  'Haufe,  Masse',  ae.  müha, 
müga^  mütaaj  ne.  nww  'Haufen'  (bes.  Korn),  schwed.  moa  'zu- 
sammenhäufen'. Dazu  stellen  sich  mit  h^  aus  gn  noch:  me.  mukke^ 
mokke  =  norw.  mukka^  schwed.  mokka^  dän.  mokke  'Haufen,  Masse', 
mhd.  mocke  'Klumpen,  Brocken',  (vgl.  Björkman  Scand.  Loan- 
toards  S.  250,  Palk-Torp  Etym.  Ordbog  unter  mtige  I  und  mukkert)^ 
nl.  moggd^  mokkel  'dicke,  fette  Person',  nhd.  muglich,  muckdicht 
'dick,  fett'.  —  Ae.  meagd  bedeutete  also  eigentlich  'massig,  dick*. 

6.  Got.  giipa. 

Got.  güpa  'fepeTravov,  Sichel*,  gebildet  mit  dem  idg.  Suffix 
'tä  wie  ae.  sigpe  'Sense*,  ae.  igepe^  ahd.  6gida  'Egge*,  ahd.  erida 
'Pflug'  (Kluge  Nom.  Stammbild.*  §  99a)  kann  einmal  zu  der  in 
nhd.  gdlen  =  aisL  giaüa^  ae.  gtdlan^  ahd.  gdlan,  femer  in  ahd. 
as.  galm  (mhd.  auch  gdm)  'Schall,  Ton,  Lärm,  Geräusch',  ahd. 
ae.  gcdan,  aisl.  gala  'singen',  ahd.  nahti-gala  'Nachtigall',  aisL  gcddr^ 
ae.  gecUdor^  ahd.  galstar  'Zauberlied*,  got  goljan  'grüßen'  =  aisl. 
gila  lachen  machen*,  ahd.  gud-lth  'prahlend',  ur-gud  'berühmf , 
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griech.  xeXifeiOv  'Schwalbe'  (nach  ihrem  Gezwitscher)  vorliegenden 
Wurzel  idg.  *ghd  gestellt  werden  und  würde  dann  eigentlich 
'Klinge*  bedeuten,  vgl.  aisl.  geire  giaüanda  Atlakv.  5,  2  vom 
Waffenklirren.  Oder  aber  gä-  in  güßa  ist  Tiefetufe  der  german. 
WuTzel*gail,  zu  der  aisl.  jtäN.,  geä  F.  'Kluff,  schwed.  dial.  gäja 
F.  "Hohlweg',  nl.  gillen  'schräg  abschneiden',  ae.  galan  'hindern, 
zögern'  {*gaäjan)  =  isl  geäa  'trennen'  (Ettmüller,  Lex.  anglosax. 
S.  433)  gehören  und  die  nach  Torp-Falk  unter  geü^  güdkar^  giUingy 
gire  und  gjepe  eigentlich  'aufstehen,  gähnen'  bedeutet  als  Er- 
weiterung der  in  nhd.  gähnen^  lat  hiäre  (vgl  dieses  bei  Walde) 
vorliegenden  idg.  Wurzel  *gh€i.  In  diesem  Fall  wäre  die  Sichel 
im  gotischen  nach  ihrer  halbmondförmigen,  gleichsam  'gähnenden' 
Form  als  die  'ausgehöhlte'  bezeichnet;  vgl.  dazu  H.  Schröder 
IF.  16,  464.  Anders,  aber  wenig  überzeugend,  erklärt  v.  Grien- 
berger  das  Wort  in  seinen  Unters,  zur  got  Wortk.  S.  97 ;  Uhlen- 
beck  will  es  PBrB.  27,  120  f.  mit  ai.  AoZds,  -m  'Pflug'  zusammen- 
bringen, wozu  Niedermann  IF.  15,  106  zu  vergleichen  ist 

7.  Ae.  sleac^  nl.  sluik^  lit.  slugii. 
Ae.  deac  'schlaff,  träge,  langsam,  nachlässig,  faul'  hat  na- 
türlich nichts  mit  dem  gleichbedeutenden  ücbc  zu  tun,  mit  dem  es 
in  den  Wörterbüchern  beständig  zusammengestellt  wird,  sondern 
gehört  als  regelrechte  Entsprechung  eines  westgerm.  ^dauka-  zu 
nl.  duik  'schlicht,  herabhängend,  schlank',  sluiken  'schleichen', 
mhd.  duhiisch  'träge,  faul',  ndd.  duk-orig^  dän.  dtik-sret  'ohren- 
hängerisch,  beschämt,  verlegen,  mutlos',  ndd.  duk^  dok  'schlaff, 
matt,  schwach',  dokeren  'schlottern,  schlaff  sein,  herabhangen', 
sloks  'nachlässiger,  schlottriger  Mensch',  doksen  'nachläßig  gehn', 
dük  M.  'Kohl,  der  keine  Köpfe  bildet'  (=:  nL  dmk).  Zu  dän. 
duksret  stellen  Falk-Torp  Ut.  dügti  'abnehmen,  schwinden*.  Ob 
auch  ne.  douch  'schlaff  herabhängen,  schlottern',  nach  Skeat  ent- 
lehnt aus  afrz.  edoucher^  edochier  *to  be  loose  in  the  Joint,  to 
waver',  hierhergehört,  ist  nicht  ganz  sicher,  wenn  auch  der  Form 
und  Bedeutung  wegen  wahrscheinlich  (Skeat  stellt  es  zu  nhd. 
locker\  aber  me.  dekenen  'to  slacken'  scheint  mir  eine  Weiter- 
bildung von  ae.  deacian  zu  sein. 

8.  Ahd.  S6<m,  griech.  aljuia. 
Eine  bisher  nicht  beachtete  Ablautsform  zu  ahd.  actm,  nl.  zeem^ 
aisl.  sHm-r  'Honigseim',  ahd.  lang-seimig  norw.  säimen  'langsam, 
saumselig'  (eigentl.  'langsam  fließend'),  griech.  al^a  'Blut'  liegt  in 
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weBtfjQ.  mwiem  'sickern'  (Woeste)  vor,  das  ein  as.  ^mmarön  voraus- 
setzt Der  tiefstofige  Vokal  der  Wurzelsilbe  steht  im  schönsten  Ein- 
klang mit  der  Soffixbildung,  vgLWilmanns  Deutsche  Oramm.'  2, 94. 

9.  Ndd.  ia«,  griech.  y6voc. 
Westfäl.  kän  M.  Verschnittener  junger  Eber'  (Soest)  setzt 
ein  as.  *kano  oder  *lcan  voraus  (vgl.  tän  *Zahn'),  das  zu  as. 
henniait,  ae.  ehman  'erzeugen,  gebären'  gehören  wird  und  seiner 
Bildung  nach  dem  griech.  Yoveiic  'Erzeuger,  Vater'  resp.  t6voc 
•Erzeugter,  Nachkommenschaft,  Junges,  Brut  (von  Tieren)'  =  ai. 
jdna-9  'Stamm,  Volk'  am  nächsten  steht,  je  nachdem  man  'Er- 
zeuger' oder  'Erzeugter'  als  Grundbedeutung  annimmt.  Der  Be- 
griff 'verschnittener  Eber'  wird  erst  eine  spätere  Entwicklung 
sein,  etwa  wie  bei  unserm  ochse  =  ai.  uk^n-  'Stier'  oder  um- 
gekehrt bei  hengstj  ursprünglich  'Wallach'. 

10.  Mhd.  rüne^  nl.  ruin. 

Nhd.  raun^  mnd.  rünsj  nl.  ruin  'Wallach*  kann  einmal 
'Brüller'  bedeuten  und  gehört  dann  zu  ae.  ryn^  rgnan  "brüllen', 
reanig  'traurig',  mhd.  rienen  'jammern,  klagen*,  dän.  ry  'Ruf, 
Gerücht*,  früher  auch  'Lärm,  Klageruf,  Klage*,  schwed.  dial.  rya 
mg  'sich  beklagen,  jammern',  norw.  ry,  rjoa  'schwatzen',  lat. 
rütnor  'Geräusch',  griech.  wpöo^ai  'brülle,  heule',  aksl.  revq^  rjuH 
•brülle',  ai.  r%mdti^  räuti  'brüllt',  vgl.  Falk-Torp  unter  ratUe  und 
jry,  Walde  unter  ravus.  Wegen  der  Bedeutung  vgl.  man  dän. 
vrinske^  ndd.  wr&ndcen^  wrinsken  'wiehern'  zu  vrinsker  'Hengst', 
vrinsk  'brünstig'  (Schade  unter  torcrnjo).  —  Bei  dieser  Erklärung 
wäre  von  'unkastrierter  Hengst'  als  der  Grundbedeutung  von 
füne  auszugehn,  vgl.  das  zu  kän  oben  Bemerkte. 

Will  man  aber  die  Bedeutung  'Wallach'  als  die  eigentliche 
annehmen,  so  läßt  sich  das  Wort  zu  got  riurs  'vergänglich' 
«  aisl.  ryr-r  'unbedeutend,  unterlegen',  got,  riurei  'Verderben', 
aisl.  ryrd  'Verlust',  ryia  'Wolle  abreißen',  lat  ruere  'aufreißen', 
lit.  rduti  'raufen',  aksl.  ruvq  'reiße  aus',  runo  'Schafpelz',  griech. 
ifwidxOujv  'die  Erde  aufwühlend',  ai.  rutd-s  'zerschlagen'  etc. 
stellen  (vgl.  Uhlenbeck  Got  Wtb.  s.  v.,  Palk-Torp  unter  ragg 
und  rovj  Walde  s.  ruo  3). 

11.  Ae.  hospj  lat  cuspis. 

Wenn  man  ae.  hosp  M.  'contumely,  insult;  blasphemj, 
contempt,  cause  of  shame,  reproach'  und  hyspan  sw.  v.  (got. 
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*hu9f(fan)  *to  scorn,  revilo'  als  ursprünglich  'spitze  Bede',  resp. 
*spitze  Reden  führen'  versteht,  läßt  es  sich  leicht  mit  lat  cuapis^ 
Gen.  -idis  'Spitze,  Stachel,  Spieß,  Lanze,  Dreizack*  vereinigen, 
das  dann  natürlich  nicht  für  *c(nspis  stehen  könnte  (vgl. Walde  s.  v.). 

12.   Ae.  nagan^  griech.  veiK^ui. 

Ae.  nagan  (got.  *naigjan)  'angreifen,  angehen,  anreden' 
dürfte  zu  griech.  veiKoc  N.  'Hader,  Zank,  Streit,  Zwist,  Tadel, 
"Wortwechsel',  veiKdu)  'reize,  necke,  kränke,  höhne,  schelte,  schimpfe, 
zanke,  hadre'  gehören.  Man  vergleiche  unser  grüßen^  das  ebenfalls 
im  ae.  (gretan)  nicht  bloß  'grüßen,  anreden'  sondern  auch  'an- 
greifen' bedeutet  und  im  ahd.  und  mhd.  (gruozen^  grüeaen)  eben- 
falls die  Bedeutungen  'grüßen,  anreden'  und  'beunruhigen,  an- 
greifen, züchtigen,  strafen'  vereinigt  Wie  im  griech.  vciKeTv  gern 
mit  fiuOifj,  iTreov  verbunden  wird,  hat  auch  im  ae.  nOgan  häufig 
den  Zusatz  toordum  bei  sich.  Der  grammatische  Wechsel 
stimmt  vollkommen  zu  der  ursprünglichen  Betonung  der  schwachen 
ja-Stämme,  die  Yokale  stehen  im  Ablautsverhältnisse:  genau 
würde  ein  griech.  *voik^u)  dem  germ.  *naigjan  entsprechen.  Vgl. 
Prellwitz*  s.  dvlTiri,  der  auch  lit  nikti  'überdrüssig  werden'  heran- 
zieht 

13.  Ae.  ofost^  as.  obast^  griech.  oicxpoc. 

Ae.  ofost^  ofst,  as.  ofte»^,  ofst  'Eile,  Eifer'  ist  nach  Sievers 
PBrB.  10,  505  f.  zusammengesetzt  aus  dem  im  nord.  so  häufigen 
verstärkenden  of+ansti-^  unsti-y  d.  h.  got  aiw^-«,  ae.  est  'Gunst' 
resp.  ae.  pst  'Wirbelwind,  Sturm'.  Gegen  diese  Erklärung  spricht, 
was  den  zweiten  Teil  anlangt,  doch  nicht  bloß  die  Form,  sondern 
auch  die  Bedeutung  des  Wortes.  Ae.  o  im  zweiten  Teile  eines 
Eompos.  ^)  beruht  häufig  auf  älterem  ä  =  germ.  ai  (vgl.  Sievers 
Ags.  Gr.8  §  43  Anm.  4)  und  as.  unbet  a  kann  aus  e  =  ai  her- 
vorgegangen sein  (mein  as.  Mem.-Buch  §  136).  Ein  urae.-as. 
*othai8t  stellt  sich  schön  zu  aisl.  Hsa  'sich  schnell  vorwärts  be- 
wegen', ai.  eSaH  'schleudert,  treibt,  drängt  vorwärts',  iS  'Kraft', 
Üyati  'erregt*,  avest  aeima'  'Zorn',  griech.  oijia  'Angriff,  oicrpoc 
•Bremse;  Stachel;  Wuf,  lepöc  'kräftig',  lat  ira  'Zorn',  vgl.  Palk- 
Torp  unter  geist^  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  Sp.  311,  Prellwitz* 
s.  idviw,  Walde  s.  ira. 


1)  Das  nordhumbr.  (ef-est,  -ist  beruht  offenbar  auf  Umbildung  nach 
dem  abgeleiteten  Verbum  csfistia^  merk.  (Bfe8t{i)anj  ws.  efstan  *eilen'. 
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14.  Ae.  ropp,  lat  rumpo. 
Ae.  mnl.  ropp  M.  "Grimindami'  läßt  sich  auf  urgerm.  *rtippa- 
aus  idg.  *rup-nö-  'gebrochen*  zurückführen,  und  würde  also  zu 
lat  rumpo  (pari  prt  ruptus).  ai.  röpayaü  *bricht  ab',  lit.  rupas 
*rauh*,  ir.  ropp  "stößiges  Tier*,  ae.  reofan  'brechen'  usw.  gehören. 
Den  Namen  hätte  der  Darm  dann  von  seiner  doppelt  gebrochenen 
Form:  Fl  {^coUm  ascendens^  transversum  und  d^cendens')^  wonach 
er  auch  im  griech.  kujXov  'Glied,  Absatz'  heißt  Vgl.  Walde 
s.  rumpo. 

15.   Ai.  germ.  sw-. 

Nach  Kluge  Pauls  Grundriß*  1,  480  käme  das  Präfix 
«u-  im  German.  nur  in  dem  Völkemamen  Su-gambri  'die  sehr 
Tapfem*  vor;  aber  auch  aisl.  sü-svprt  F.  'SchwarzdrosseF,  eigtl. 
*8ü'8Partu  'die  ganz  schwarze*  gehört  hierher,  vgl.  Falk-Torp 
unter  soUorl^  wo  die  Sugamhem  hätten  erwähnt  werden  sollen. 

16.   Ae.  Bweo-tol^  griech.  biJimai,  lat  deus, 

Ae.  «M^o-,  stTM-,  8u-tol  'offenbar,  klar,  deutlich*  ist  nach 
Kluge  a.  a.  0.  eine  Zusammensetzung  von  sun  und  toZ,  wie  got 
swp-kunß-s.  Was  das  zweite  Element  sein  soll,  sagt  er  nicht, 
ich  vermute  darin  ae.  *<ä/,  westgerm.  ^taüa-^  das  zu  griech.  hiaiax 
aus  *hij(na\  'scheint*,  aor.  hiaio  =  ai.  ä-di-de-t  'schien,  strahlte*, 
imper.  di-di-hi  usw.,  griech.  biZirmai  'suche*  aus  *didjäiia\  'schaue 
aus  nach*,  bodccaro  aus  *öoiaccaTO  'schien*,  ai.  devds,  lit  däwtiSj 
lat  deus  'Gott*,  lat.  divus  'göttlich*,  aisL  tivar  'Götter*,  griech.  Zeuc, 
lat  Juppiter^  lat  dies  Tag'  usw.  gehören  wird,  vgl.  Brugmann 
Grundriß  2,  902  und  931,  Prellwitz»  s.  Uarax,  Walde  s.  deus^ 
di€8  und  Juppiter,  Dasselbe  Suffix  wie  ae.  *tal  zeigen  griech. 
dpiZn^oq  -bii^oc  'sehr  deutlich,  klar*,  ödtXoc,  bf\Xoc  'offenbar',  eu- 
Ö€i€\oc  'wohl  leuchtend*,  öiaXoc  'schimmernd*. 

17.  Lat  rudens^  griech.  dpüu),  ^u^ioc 
Lat  rudens  'starkes  Seil,  Schiffetau*  N.  könnte  das  Part, 
eines  dh-  oder  d-Präsens  urlat  *vrudere  'spannen,  ziehen*  sein, 
das  zu  griech.  dpüui  'ziehe*,  ^öjui6c  'Zugholz,  -riemen*,  ^önip 
•Ziehender,  Riemen*,  ^öt6c,  ^pucxoc  'gezogen*,  ^uciov  'Beute*, 
jidcioc 'rettend,  angespannt,  Pfand*,  ^O^a 'Ziehen,  Bogensehne*,  {)v\ir\ 
'Schwung,  Anspannung,  Andrang*  usw.  gehören  würde,  die  im  An- 
laut F  gehabt  haben,  vgl.  Prellwitz»  s.  IpucOai,  dpuu)  und  ^u|i6c.  — 
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Die  Bildung  von  rudern  läßt  sich  vergleichen  mit  der  von  ne. 
painter  Testmacherleine',  das  ein  lat  *pan€tor  voraussetzt 

18.  Ae.  hop^  lat  cumbo^  griech.  Kußoc 
Ae.  hop  N.  *Schlupfwinker  —  nur  in  /5m-  und  mOr-hcp 
belegt  —  setzt  ein  urgerm.  hupa-  voraus  und  gehört  wohl  za 
lat  ctibäre  *liegen',  cumbere  'sich  legen',  cubitm  *Ellbogen*  =* 
griech.  lOjßiTov,  Kußoc  *  Höhlung  vor  der  Hüfte',  g.  hup-s,  ae. 
hype  'Hüfte  usw.,  vgl.  Walde  s.  cubitm,  cubo,  Prellwitz«  s.  wißiTOV, 
Kußoc.  Die  Grundbedeutung  von  ae.  hop  würde  demnach  'Lager, 
Höhlung' .  sein. 

19.  Ae.  galg,  griech.  xaXxaivu). 

Ae.  galg,  gealg  'traurig,  finster*  läßt  sich  gut  zu  griech. 
KttXxaiviü  'denke  sorgend  nach,  sinne,  bin  in  tiefen  Gedanken' 
stellen,  wenn  man  annimmt,  daß  dieses  aus  einem  ursprünglichen 
*XaXxaiviu  entstanden  ist  Eine  andere  Erklärung  des  griechischen 
Wortes  verzeichnet  Prellwitz*,  wonach  Stokes  es  mit  got  glaggwö 
zusammenbringt 

20.  Ae.  *craga,  ahd.  krago,  nhd.  krug. 

Ein  ae.  *craga  'Hals'  ist  zwar  nicht  belegt,  wird  aber  durch 
me.  crawe,  ne.  craw  'Kropf  der  Vögel*  vorausgesetzt  und  ent- 
spricht  genau  ahd.  krago,  mhd.  mnd.  krage,  nhd.  kragen,  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  'Kehle,  Schlund,  Hals*  ist  Möglicher- 
weise gehört  es  zu  griech.  ßpöyxoc  'Kehle,  Schlund*,  aber  sicherer 
scheint  mir  Verwandtschaft  mit  nhd.  krug  'Dorfwirtshaus',  das 
aus  nl.  kroeg  =  mnd.  krOg  stammt  Ursprünglich  bedeutete  dies 
offenbar  so  viel  wie  'enges  Loch,  Höhle*,  vgl.  unser  modernes 
kneipe  und  lat  gurgmtium  'ärmliche  Wohnung,  Hütte,  Kneipe* 
zu  gurgulio  'Gurgel*  (vgl.  Walde  s.  v.),  sowie  frz.  gargouaee 
'Kneipe,  Spelunke*  von  lat.  gurgutia  ==  it  gar-,  gargozea  'Gurgel* 
(Körting  Lat-rom.  Wtb.  s.  gurgutia), 

21.  Ae.  forpylman,  griech.  t^Xjuiol 
Ae.  for-ßylman  'choke;  envelope,  encompass,  cover,  over- 
whehn*  läßt  sich  zu  griech.  T^^ia  N.  'Sumpf,  Pfütze,  Morast; 
Schlamm,  Kot',  xeX^fc  F.  'Kof,  armen.  tiXm,  Ulm  'Schlamm, 
Kot*  stellen  (weiteres  s.  bei  Prellwitz*  s.  v.),  wenn  man  an- 
nimmt, daß  es  ursprünglich  'versumpfen*,  d.  h.  'im  Schlamm, 
Sumpf  ersticken*  bedeutete.    Ich  erinnere   dabei  an  die  von. 
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Tacitus  berichtete  Sitte  der  alten  Germanen  (Oerm.  Kap.  12), 
Feiglinge  and  Schwächlinge  auf  diese  Weise  umzubringen :  ignatH» 
et  imbMes  et  corpore  infames  coeno  ae  pcUude  .  . .  mergunt 

22.  Ae.  ßearlj  griech.  xopöc,  lat  tero. 
Ae.  Pearl  *stark,  streng,  hart'  gehört  zu  der  indogerm. 
Wurzel  *ter  durchdringen',  wie  sie  vorliegt  in  ai.  tdr-ati  *über- 
schreitet,  wird  Herr',  tdraa^  tarda  ^überwindend',  griech.  xopoc 
durchdringend,  scharf,  stark,  kräftig',  TÖpoc  *Grabeisen,  Griffel', 
Topeuc  *Schnitzmesser*,  rop^ioc  *Loch',  lat.  tero  *reibe'  =  aksl. 
tirq  usw.,  vgl  Prellwitz*  unter  reipu).  Ae.  ßeärl  entspricht  genau 
einem  idg.  *tor40'9, 

23.  Ae.  iröm(a),  nhd.  wimmern, 

Ae.  tpöm^  wöma  M.  'Geräusch,  Lärm',  toeman  {*iPömjan) 
schw.  V.  'schallen,  verkünden*,  aisl.  öm-^  M.  'Schall',  ömun  F. 
'Stimme',  Omi  M.  Beiname  Ööins,  norw.  öma  'tönen,  schreien* 
lassen  sich  wohl  zu  mhd.  wimmer  N.  'Gewinsel*  =  gewammer  und 
nhd.  wimmern  stellen,  wenn  man  eine  Wurzel  wem  :  wem  :  wöm 
annimmt. 

24.  Ae.  ßafian^  griech.  töttoc. 

Ae.  pccßan.  me.  ihäven  'zustimmen,  gewähren,  gestatten, 
erlauben;  dulden'  stelle  ich  zu  griech.  tottoc  'Ort,  Stelle,  Platz'. 
Wir  haben  hier  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  wie  in  unserm 
gestatten^  einräumen^  in  engl.  aUow  =  frz.  alouer  aus  lat  ad-locäre^ 
in  griech.  iTu-xwpeiv  'nachgeben,  gestatten,  gewähren*.  Auch  die 
Konstruktion  von  ßafian  mit  dem  Dativ,  woneben  allerdings  auch 
der  Akkusativ  erscheint,  spricht  für  meine  Herleitung;  ebenso 
verbindet  sich  griech.  im-xwpeTv  mit  dem  Dativ.  Ursprünglich 
bedeutete  ßafian  also:  'Platz  machen,  Baum  geben,  zulassen', 
daraus  ist  auch  die  transitive  Bedeutung:  'dulden,  leiden'  leicht 
zu  verstehen^). 

25.  Ae.  as.  lef^  lat  letum^  griech.  Xcipöc. 
Ae.  as.  lef  'schwach,  krank,  gelähmt,  gebrechlich*  (über 
den  Vokal  vgl.  Sievers  PBrB.  10,  504)  läßt  sich  auf  urgerm. 

1)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  schon  Bezzenberger  in  seinen 
Beiträgen  27,  178  ßafian  zu  röiroc  gestellt,  ohne  jedoch  den  Zusammen- 
hang der  Bedeutungen  zu  erklären.  Nach  Osthofif  IF.  8,  21  ff.  gehört  töuoc 
zu  einer  Wurzel  *t0q^,  vgl.  Walde  Lat  etym.  Wtb.  s.  poriicu9,  Ist  dies 
richtig,  so  wäre  natürlich  die  obige  Gleichsetzung  unmöglich. 
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*lefar  oder  *lebar  zurückführen,  da  ahd.  oder  älteste  ae.  Formen, 
die  über  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  labialen  Spiranten 
Auskunft  gäben  (vgl.  Sievers  a.  a.  0.  11,  542  ff.),  leider  nicht 
überliefert  sind.  Nehmen  wir  die  zweite  Alternative  an,  so 
könnte  urgerm.  *leba-  aus  *leibar  (vgl.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gramm. 
§  101  Anm.)  entstanden  sein,  und  dies  möchte  ich  zu  lat.  letum 
*Tod,  Vernichtung',  osk.  limu  'famem',  ai.  Uyate  Verschwindet*, 
griech.  Xoi|i6c  Test,  Seuche',  Xiiiöc  *Hunger*,  Xeipöc  *mager,  bleich', 
Xeipiov  *Lilie',  lit  leüas  *dünn,  schlank',  Ums  *mager',  lainas 
•schlank'  und  abulg.  Itbixfb  *gracilis'  stellen,  vgl.  Walde  Lat 
etym.  Wtb.  sub  Utum^  das  mit  Stolz  aus  *liäO'  zu  erklären  sein 
dürfte  M.  Im  Germ,  ist  die  Wurzel  J^  mit  dem  Suffix  -6Ao-  (vgl. 
Brugmann  a.  a.  0.  §  403,  2  und  407,  1)  weitergebildet,  das  auch 
im  angeführten  abulg.  libifTb  erscheint,  hier  allerdings  noch  mit 
einem  zweiten  Suffix  verbunden. 

26.  Ae.  teorian^  griech.  beuofiai. 

Ae.  teorian,  me.  teren^  tiren^  ne.  tire'^)  'ermüden'  läßt  ein  got 
*tiuzön  oder  Hiurön  erachließen,  das  sich  schön  zu  griech.  Ö€uo^al 
(att  ö^o)iai)  'mangeln,  bedürfen,  nötig  haben,  nachstehen',  beurepoc 
•zweite',  beuraxoc  •letzte*,  ai.  döSas  •Mangel'  stellt  Vgl.  über 
diese  Sippe  Brugmann  Gr.  Gram.»  277  und  Osthoff  IF.  5,  280, 
Walde  Lat  Wtb.  unter  düdum  (am  Ende).  Ae.  tearian  bedeutet 
also  eigentlich  'der  letzte  sein,  zurückbleiben' ;  daß  sich  hieraus 
die  Bedeutung  von  'ermüden'  entwickelt,  begreift  sich  leicht, 
wenn  man  an  die  Wanderzüge  unserer  Vorfahren  denkt 

27.  Ae.  tiedre^  nL  teeder. 

Zu  dereelben  Wurzel  deu^  durch  einen  Dental  {dh  oder  t?) 
erweitert,  dürfte  auch  ae.  tiedr^^  tgdre^  tidder  und  afries.  tididjre^ 
nfries.  tier  "zart,  schwach,  gebrechlich,  kränklich,  unbeständig' 
gehören.  Der  altenglische  Wechsel  von  fe,  i,  y  weist  mit  afries.  e 
auf  umgelautetes  germ.  au  hin,  sodaß  die  Grundform  als  *taudri 
anzusetzen  wäre.  Aus  dem  Friesischen  stammen  offenbar  mnL 
ndd.  ^{for,  nnl.  teeder^  teer  'zart,  zärüich*. 


1)  Wackemagel  KZ.  30,  296  verbindet  XIiiöc  mit  Xtirap^ui,  Xol^6c 
mit  Xcißu),  Prellwitz'  denkt  an  Xctoc. 

2)  Mit  derselben  Entwicklung  von  ir  zu  ür  wie  in  briar,  ehoir,  friar, 
evUire,  quire  und  umpire^  vgl.  auch  niederd.  uffr  aus  trer  'wäre*  a.  ä. 
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28.  Lat.  noloy  nhd.  knall^  ne.  to  knell. 

Lai  nda  ^Schelle,  Glöckchen'  könnte,  obgleich  erst  spät 
(bei  Avianos  im  4.  Jahxfa.?)  belegt,  ein  altes  Wort  sein  und 
für  alat  *gnola  stehen.  Dann  ließe  es  sich  schön  mit  ae.  cnyU 
*61ockenklang',  cnylUsjan  'läuten',  ne.  to  knM^  mhd.  er-kiMen 
'erschallen',  nhd.  knall,  knallen  zosammenbringen.  Bas  -ff-  der 
germ.  Wörter  dürfte  auf  idg.  -In-  beruhen. 

29.  Lat.  inäniSy  onu$j  griech.  dfvioc 

Lat.  jnäftts  'leer'  kann  nach  lat  Lautgesetzen  auf  Hn-nä-^i-s 
beruhen,  das  'unbeladen'  bedeutet  hätte,  wenn  man  in  nä  die 
lange  Schwundstufeuform  zu  on-us  *Last',  aL  änas  'Lastwagen' 
sieht,  wozu  sich  nach  Walde  s.  t.  (mua  noch  griech.  dv(a,  övia 
Tlage',  dvioc,  dviopoc  'lästig',  dvid(Z)ai  'quäle*  stellen  (vgl.  auch 
Prellwitz*  s.  v.  dvia).  Wenn  daher  Oeorges  als  Gegensatz  Ton 
inänü  u.  a.  auch  anustus  auffährt,  so  hat  er  damit  unbewußt 
gleich  das  Grundwort  angedeutet.  Verbindungen  wie  homo^  equu$j 
navis^  fundc^  vmter  mit  unserem  Adjektiv  lassen  noch  deutlich 
die  ursprüngliche  Bedeutung  'unbeladen'  erkennen.  Über  die 
lat.  Endung  -ni-s  vgl.  Brugmann  Grundriß  2,  S.  2691 

30.  Ae.  ^c«,  ahd.  ühha^  griech.  uxpöc. 
Ae.  gce  aus  *ükjönr^  ahd.  ühha  (nhd.  nasaliert  Unke)  'Kröte' 
dürfte  zu  griech.  vrfpöc  *nass,  feucht',  lat  tweo  'bin  feucht*, 
twidus  'feuchf ,  ümor  'Feuchtigkeit*,  aisL  vf^-r  feucht',  vpkva 
F.  'Nässe',  ai.  ukf^  vavakii  'benetzen'  gehören,  vgl.  Prellwitz'  s.  v. 
Sie  heißt  'die  Feuchte*  wegen  der  von  ihr  aus  den  Hautdrüsen 
ausgesonderten .  stinkenden  Flüssigkeit 

31.  Got  barusnjanj  ae.  ür. 

Qotbartisnjan  'ehren,  euceßeiv',  das  nur  1.  Tim.  5,  4  belegt  ist, 
wird  wohl  eine  Ableitung  von  *&ir-w3w-8  'geehrt'  und  dies  wiederum 
eine  Zusammensetzung  mit  dem  Präfix  as.  bar-^  ahd.  boroh^  buro-j 
mhd.  bariey  'sehr*,  z.  B.  in  as.  bar-wirdig  'sehr  würdig*,  mhd. 
bor-tiure  'sehr  teuer',  bor-verre  'sehr  fem'  usw.  sein.  Das  zweite 
Glied  dürfte  zu  got  iusiza  *bes8er'  und  imila  'Besserung, 
Erleichterung*  gehören,  wozu  ich  auch  ae.  ür  'Gut*  (Name  der 
Bune  u)  stelle.  Vgl,  im  übrigen  Uhlenbeck ,  PBr.  Beitr.  30, 
265  u.  295. 

IndoffermaniBche  Forsdinagen  XX.  22 
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32.  Ae.  hunta. 

Ae.  hunia  *Jäger*,  huntian  'jagen*  stellen  sich  als  Tiefetufen- 
formen  ohne  «-Präfix  zu  lat.  scando  'steige,  klimme',  air. 
ro-sescaind  'prosiluit',  griech.  cKdvöaXov  Talistrick',  ocavfedXiiOpov 
•Stellholz  der  Falle',  ai.  skdndati  'schnellt,  springt,  spritzt', 
ärskdndati  'fällt  an',  vgl  Prellwitz  Etym.  Wtb.*  unter  cKdvöaXov, 
Walde  s.  scando.  Letzterer  stellt  das  altengliche  Wort  übrigens 
zu  cassis, 

33.  Ae.  ßyssa^  ai.  tdvas. 

Das  ae.  besitzt  ein  schw.  M.  ßyssa  'Toser',  das  in  den  poe- 
tischen Bezeichnungen  für  'Schiff:  britn-j  mtre-^  toater-pyssa 
'Meer-,  Wasserdurchtoser'  erscheint.  Es  setzt  ein  got  *Puqa 
voraus  und  stellt  sich  nebst  dem  F.  wuBgen-ßysse  'Kraft'  zu  aisL 
ßausklS.^  ßaum  F.  'Lärm,  Tumult',/^«»  (=  got.  *ßausjan)  'kräftig 
vorwärts  treiben,  stürmen',  ßys-s  *)  M.  'Auflauf,  Dum,  Getümmel' 
und  ßysja  =  ßeysa.  Aus  dem  Nhd.  gehören  hierzu  wohl  westf. 
dü8en  'einen  Schall  hervorbringen',  worunter  Woeste  auf  Gl. 
belg.  dessen  'pulsare  cum  impetu  et  fragore'  verweist,  sowie 
münst  dtsssich  'hohl  klingend'  (bei  Kaumann).  Schade*  vergleicht 
richtig  unter  ahd.  dösön  (nhd.  tosen)  die  obengenannten  aisL 
Wörter,  trennt  aber  davon  mhd.  dimen  (=  got  *ßiusjan)  'zerren, 
zausen,  sich  verwirren'  und  ahd.  dösen^  mhd.  dessen  'zerstreuen, 
zerstören,  vernichten',  während  J.  Grimm  Gram.  2»,  961  Nr.  535b 
diese  ohne  weiteres  zusammensteUt.  Wie  es  sich  nun  auch  mit 
der  letzteren  Gruppe  verhalten  mag:  so  viel  dürfte  sicher  sein, 
daß  die  germ.  Wurzel  *ßus  zu  ai.  idvas  'Kraff ,  tuvi  'viel*,  tjirii' 
mat  'kräftig'  (vgl.  Kluge  unter  tausend)  gehört  und  als  Erweiterung 
der  indogerm.  Wurzel  *tu  auch  nhd.  Stier  nebst  aisl.  ßiär-r,  nhd. 
Daume^  ai.  tumra-s  'strotzend',  lat.  tumeo  'strotze'  sowie  griech. 
T6\r\  'Wulst,  Schwiele'  und  seine  Sippe  (vgl,  Prellwitz*  s.  v.) 
heranzuziehen  sind. 

34.  Ae.  slced,  lat  läma. 

Ae.  dced  N.,  ne.  dade  Tal'=  westf.  däde  MF.  Talung,  Beig- 
schlucht', norw.  dad  'sich  schwach  neigend',  dcula  'sich  schwach 
neigen',  8lad(e)  'Abhang',  dän.  slade  flaches  Stück  Land'  möchte 
ich  nicht  mit  Falk-Torp  s.  dei  zu  aisL  släd  "Spurweg',  dödi  'was 

1)  Ein  ae.  /y«,  das  Gering  Edda-Glossar  s.  v.  zitiert,  gibt  es  nicht, 
da  Napier  dies  Scheinwort  beseitigt  hat! 
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man  schleppt*,  dida  ^schleppen'  usw.  unter  einer  Wurzel  *9gladh 
•gleiten*  vereinigen,  sondern  von  diesen  Wörtern  trennen  und 
vielmehr  zu  lat  lett.  läma  *Lache,  Morast;  Einsenkung  auf  dem 
Acker*,  lit  Uma  'niedrige  Stelle  auf  dem  Acker*,  lett  läni  Tfütze*, 
länis  *Bruchland*,  ksl.  lomb  'sumpfiger  Ort*  usw.  stellen,  die  Walde 
8.  läma  mit  Prellwitz  von  einer  Wurzel  *lä  "niedrig  sein,  liegen* 
ableitet  Ob  das  d  der  genannten  germ.  Wörter  auf  idg.  dh  oder 
—  mit  grammatischem  Wechsel  —  auf  idg.  t  zurückgeht,  läßt 
sich  natürlich  nicht  feststellen;  ae.  doed  aus  urgerm.  *dada-  würde 
im  letzteren  Falle  =  idg.  *»-&-feJ-w  sein. 

35.  Ae.  getan,  lit  äud^^ii, 
Ae.  getan  Verletzen,  töten',  ein  poetisches  Wort  (vgl.  dar- 
über Sievers  PBrB.  10,  313)  kann  auf  got  *gatdjan  beruhen  und 
würde  sich  dann  schön  zu  lit  hid^  *ums  Leben  bringen*,  lett 
fa^udH  Verderben,  verlieren',  stellen.  Über  weitere  Verwandte 
vgl.  Prellwitz*  s.  x^w)  und  Walde  s.  füntis  4. 

36.  Got  jinka,  av.  yaozaiti. 

Wood  verbindet  Mod.  Phil.  2,  471  unter  3.  got  jiuka 
^Streit,  Zank*,  ßukan  *kämpf en*  mit  mhd.  jouchen  *]agen,  treiben', 
av.  yaozaiti  "bewegt  sich,  zittert,  wallt*  und  arm.  yuzem  *rege 
auf*.  Die  schwache  Wurzelstufe,  gemLj'wA,  liegt  nun  noch  vor 
in  -westisl,  ju9Mn  'schlecht  reiten*  (Woeste). 

37.  Ae.  toridan,  lat  irritäre. 

Lat  irritäre  'erregen,  aufbringen,  erbittern*  kann  aus  *m- 
vrüäre  entstanden  sein  und  ließe  sich  dann  mit  ae.  tcridan,  aisl. 
rida,  schwed.  vrida,  ahd.  {to)ridan  st  v.  "drehen,  winden*,  ver- 
binden. Die  Bedeutungsentwicklung  von  ahd.  {w)reid{i)  lockicht, 
kraus*  zu  as.  icr^d,  ae.  tpräÖ,  aisl.  reidr,  schwed.  vred  'zornig,  er- 
regt, heftig,  feindlich'  gibt  auch  fürs  Lateinische  eine  Grund- 
bedeutung 'verdrehen*  an  die  Hand. 

38.  Qriech.  6€vfep(e)ov. 

Griech.  b4v5p(€)ov  'Baum*  aus  *b4v-5p€Fov  dürfte  ein  Kom- 
positum sein,  dessen  erstes  Glied  ursprünglich  be^-  lautete  und 
zu  bi^ac  'Gestalt',  bi}in)  'baue*  gehört;  b4v-öp€0v  bedeutete  dem- 
nach eigentlich  'Zimmer-,  Bauholz*. 


22' 
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39.  Nl.  pier^  griech.  TrfjpoL 

Das  bei  Franck  und  VercoulUe*  nicht  erklärte  nuL  pier 
•Hodensack*  ist  offenbar  ein  Lehnwort  und  stammt  (wie  ahd. 
Ward)  von  lat  p^ra  =  griech,  -rnipa  'ßeises^ck,  Bänzer,  vgl  unpiv, 
Trriplc  *Samenbeutel,  Hodensack'. . 

40.  Lat  armillum^  area^  aroeo. 
Lat  armälum  'Weinkrug'  wird  schwerlich  mit  Walde  als 
^kleines  Gtorät'  zu  arma  zu  stellen  sein,  sondern  ist  wohl  aus 
*arcmenlcm  *  Behälterchen',  Demin.  von  *arcmen  'Behälter*  zu 
arceo  Verschließe',  ar-ca  *  Kiste',  arcänus  'geheim',  arcera  'be- 
deckter Wagen',  arx  'Burg*  usw.  entstanden,  vgl.  Walde  s.  v. 

41.  Ae.  reoc^  lat  rugio, 
Ae,  reoc  'wild',  das  nur  Beowulf  Y,  121 1 : 
grim  ond  grCtdig    gearo  smu  tvces^ 
reoc  and  r^ 
vorkommt  (von  Grendel)  dürfte  —  got  *riuJe'8  voraussetzend  — 
zu  lat  rugio  'brülle',  griech.  dpuTÖvro,  dpur^n^oc  'brüllend',  dipu- 
Tm6c,  djpuTn,  »ßpuT^a  'Gebrüll,  Geheul*,  ^uCeiv  'knurren,  bellen* 
usw.  gehören,  vgl.  Walde  s.  v.  Die  Grundbedeutung  wäre  also: 
'vor  Wut  brüllend,  heulend,  knurrend'  und  diese  läßt  sich  gut 
mit  unserm  brummig^  knurrig  sowie  mit  gramy  grimm  ver- 
gleichen, die  man  ja  zu  XP^Moc  'Knirschen',  xP^M^u)  'wiehere* 
usw.  stellt,  vgl.  Walde  S.  244  oben.  Auch  ipeuTOjiai  'breche  aus, 
speie,  rülpse;  schäume  auf,  brause  auf,  lat  ßrügo^  wird  heran- 
zuziehen sein,  umsomehr,  als  der  Wurzel-Diphthong  {eu)  der- 
selbe ist,  femer  nhd.  rucken^  mhd.  ruckezen  'girren*  (vgl.  fiu2[€iv). 

42.   Ae.  r§(y%Qy  lat  ruo. 

Ae.  reou)  *wild,  grimmig,  wütend*,  germ.*r»tt«?a-,  dürfte  zu 
der  indogerm.  Wurzel  *reH  gehören,  die  in  lat  ruo  'renne,  eile, 
stürme',  air.  rüaihar  'Ansturm',  ai.  rüräs  'hitzig*,  öpouui  'stürme 
los',  ai.  f^töti  'erhebt  sich'  usw.  vorliegt,  vgl.  Walde  8.  534,  Ä. 
Vielleicht  gehört  auch  der  Name  der  Ruhr  (=  as.  Rüra^  uL  Roer) 
hierher? 

43.  Ae.  rede^  ahd.  ruod^  lat  ravus. 

Ae.  rede,  in  ältester  Form  raöi  aus  *rößi  'wild,  streng, 
grimmig,  wütend,  zornig*  stelle  ich  zu  ahd.  ruod  'Gebrüll',  mhd. 
rHeden  'brüllen,  lärmen,   toben',  lat  ravus,  raueus  ^heiser*,  lit 
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rifu  *schrdie  heftig  los',  lett  rei  *bellen',  rät  'schelten',  russ. 
räfoH  'klingen,  schallen',  raj  'Schall',  ab.  ran  'Schall',  aisl. 
rüm^  •heiser',  räm-r  'Stimme,  Gekreisch,  Beifall',  lat.  rümor 
^eräasch,  Bof ,  ai.  räuHj  ruvdti,  ravati  'brüllt,  schreit',  rdvas 
'Gtebrüir,  ab.  revq^  rjwq^  rjujq  'brülle',  griech.  ibpfJofiai  'heule, 
briille',  ai.  rgn  'Brüllen,  Gebrüll',  vgl.  Walde  s.  ravus.  Das  germ. 
*röß^  kann  auf  idg.  *röt,  rät  oder  *r6ut  beruhen;  wegen  der 
Bedeutdngsentwioklung  Tgl.  oben  unter  reoc. 

44.  Ae.  recen^  lat.  regere. 
Ae.  recen^  -on  •schnell,  bereit,  eilend',  nebst  dem  Adverb 
recene^  ricene^  -am  'schnell,  eilends,  alsbald,  sofort,  schleunigsf 
gehört  wohl  zu  got  nf^rakjan  'ausstrecken*,  ahd.  rid^^  ae. 
riccan  'recken,  strecken'  usw.  und  damit  zu  lat  regere^  griech. 
Äp^TUi,  air.  rigim  usw.  Die  Bedeutungsentwicklung  wird  klar  durch 
Hinweis  auf  nhd.  stracks  zu  strack:  strecken  und  lat  prctinus  zu 
tenu$\  der  Wechsel  der  Vokale  setzt  einen  früheren  Suffixablaut: 
^rekaiv- :  *rikin-  voraus  und  das  Adjektiv  ist  schließlich  nichts 
anders  als  das  Part  Prt  des  st  Verbxmis  genn.  *rekan  'strecken*. 

45.  Griech.  ttötii,  TruYU)v,  lat  pugnus. 
Griech.  Trürn  *der  Hintere'  gehört  offenbar  zu  itutmii  "Faust*, 
TWfibv  'Ellenbogen',  itöE  'mit  der  Paust',  lat  pungo  'steche',  pugnus 
•Paufit*,  pugnäre  'kämpfen',  jnijfÄ 'Faustkämpfer'  und  pagio  'Dolch'. 
Denn  ttöYi^  ist  'der  hervorstoßende  Körperteil',  vgl.  nhd.  steißj 
älter  steuß,  mhd.  stiuß  zu  nd.  stüten  'gekerbtes  Backweris',  nl. 
sinä,  stiel  'Stoß,  Steiß'  im  Ablaut  mit  stoßen  ==  got  stautan. 

46.  Ae.  cwidan,  lat  visire, 

Ae.  ciDidan  =  as.  qtädian^  aisL  kviöa  Idagen,  bekümmert 
sein*  und  ae.  ctmnian  =  got  qainön^  aisl.  kveina  'klagen,  jammern, 
weinen',  nebst  norw.  kvidla  'winseln,  jammern,  klagen'  =  ahd. 
quitüön  stellen  Falk-Torp  s.  kmde  und  kvinke  zu  skr.  gdyate 
'singt',  griech.  uibivu)  'habe  Wehen',  lit  gSddti  'singf  und  gaidys 
'Hahn*.  Dazu  könnte  noch  lat  vmre  aus  *gtnare  "pedere'  gehören, 
das  dann  ursprünglich  nur  'einen  Ton  von  sich  geben'  bedeutet 
hätte  und  somit  eine  euphemistische  Bezeichnung  des  Vorgangs 
gewesen  wäre. 

47.  Ne.  tripe^  griech.  Tpöirii. 

In  den  roman.  Sprachen  ist  ein  Wort,  das  'Bauch,  Ein- 
geweide' bedeutet,  weit  verbreitet  und  auch  ins  Niederländische 
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Englische  und  Keltische  gedrungen,  nämlich  ital.  trippa,  span. 
port  tripc^  frz.  tripe^  mnl.  tripe^  nnl.  tti^^  me.  na  tripe,  welsch 
tripoj  bret  stripen^  dessen  Herkunft  bisher  dunkel  ist  Allen 
diesen  Formen  dürfte  griech.  Tpömi  *Loch,  Höhle'  mit  der 
späteren  Aussprache  des  o  als  l  und  unorganischer,  aber  im 
Romanischen  nicht  seltener,  Verdoppelung  des  -p-  zu  Grunde 
liegen ;  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  von  *Höhle'  zu  *Bauch- 
höhle,  Bauch'  zeigt  auch  das  mit  TpiJTrn  urverwandte  aslav. 
trupü  'Bauch*. 

48.  Ne.  shriekj  ital.  scriccio. 
Ital.  Kricdo  ^Zaunkönig'  halte  ich  für  entlehnt  aus  wgerm. 
*8krikkiq  'Schreier',  Nom.  agent  zu  as.  acricän^  schwed.  skrika^ 
dän.  skrige  'schreien',  iA.slerilga  'zwitschern',  n^^skriek^)  'schreien, 
kreischen'  (vgl.  über  diese  Wörter  Wadstein  ZfdA.  43,  136  und 
Falk-Turp  s.  skrige)  und  finde  sein  Gegenstück  in  dem  germ. 
Namen  des  Eichelhähers  (isL  skrfkja^  schwed.  skrika^  norw. 
dcrike)  resp.  Würgers  (ae.  scrie^  ne.  shrike)  oder  Wachtelkönigs, 
(nmd.  westf.  schrfk).  Der  Zaunkönig  zeichnet  sich  durch  seinen 
kräftigen  und  vollen  Gesang  aus;  it  scriccio  wird  zu  einem  ur- 
sprünglichen *9criccUme  neugebildet  sein. 

49.  Nfrz.  crailler,  ne.  crack  (croak). 
Neben  frz.  graäler  'krächzen'  aus  lat  *graculäre  zu 
gracula^  -ua  'Krähe,  Dohle'  findet  sich  ein  gleichbedeutendes 
craiUer.  Dasselke  setzt  eine  Grundform  *cr(ictdäre  voraus,  die 
genau  dem  mnd.  krakden  'lautes  Geschrei  erheben,  gackern* 
entspricht  Dies  ist  seinerseits  wieder  abgeleitet  von  mnd.  kraken 
"krachen;  murren,  jammern'  =  ahd.  krahhön,  SLe^cradan^  ne. 
erack^  das  als  craquer  'krachen,  klappern*  auch  ins  Französische 
gedrungen  ist  Oder  wäre  das  gen.  *cract4läre  eher  von  aisL 
kräka  'Krähe',  ae.  crOcetung  'Gekrächz',  ne.  croak  'krächzen* 
abzuleiten?  Füi-s  Französische  bleibt  sich  das  allerdings  voll- 
kommen gleich! 

50.  Ae.  reofan^  ahd.  äriup. 

Ahd.  äriup  'trux,  dirus*,  äriublihho  "rigide*  und  äriubi 
•rigiditas'  (vgl.  darüber  Lehmann  Das  Präfix  nah  im  Alteng- 
lischen, Kiel  1905,  S.  49)  stelle  ich   zu  ae.  reofan^  aisl.  riüfa 


1)  Neben  ecreakj  screech^  vgl.  Björkmann  Seand,  Loan-Words  S.  131. 
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•brechen,  reißen'  =  got  *rif4ban  und  verwandt  mit  nhd.  rauben 
(vgl.  über  die  ganze  Sippe  Falk-Torp  s.  rav) ;  äriup  würde  somit 
eigentlich  'angebrochen'  bedeuten.  Man  vgl.  ne.  U>  break  a  horse^ 
dog^  man  'zähmen,  bändigen,  abrichten*  =  frz.  rompre  und  ne. 
unbroken  'ungezähmt,  ungebändigf.  Über  die  Bildung  des  Adj. 
s.  Kluge  Stammbildung*  §  170. 

51.  hsit  gladius^  ndd.  klätern,  mhd,  kl az. 

Lat  gladius^  ablautend  mit  aisl.  klöt  'Schwertknauf  (s. 
Walde  s.  v.)  hat  im  Hoch-  und  Niederdeutschen  noch  Verwandte 
mit  demselben  Yokal,  nämlich  das  weitverbreitete  ndd.  klätem 
•klettern',  eigentlich  'fest  haften',  wie  kiäter  'festhaftender  Schmutz' 
und  kläterig  'schmutzig*  lehren ;  vgl.  H.  Schröder,  Streckformen, 
S.  161  über  diese  Wörter,  die  altes  kurzes  a  in  offener  Silbe 
gedehnt  zeigen.  Ob  ne.  clat  'Schmutz-,  MistrKlumpen'  auch 
hierher  gehört,  oder  bloß  eine  dialektische  Nebenform  von 
dot  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  im  Dänischen  erscheint 
Jdat  'Heck,  Klecks'  als  ndd.  Lehnwort,  vgl.  Falk-Torp  s.  v.  Es 
entspricht  hier  dem  mnd.  Jdatte  'Fetzen',  wozu  F.-T.  richtig 
nhd.  klatz  'Schmutz,  Fleck',  nhd.  bMeUsen  'beschmutzen'  und 
norw.  schwed.  Idatra^  dän.  hladre  'pfuschen,  hudeln'  stellen^) 
Weitere  Ableitungen  s.  ib.  unter  Maske.  Auf  eine  Grundform 
mitwestgerm.ä  =  urgerm.  e  weist  daneben  westf.  hüMem  'klettern' 
(Woeste)  =  as.  *klätirön^  denn  a  kann  hier  nur  »-Umlaut  von 
altem  ä  sein,  vgl  z.  B.  kOee  'Käse',  schar  'Scheere'.  Die  Wurzel 
*glad  'sich  ballen'  erscheint  somit  in  den  drei  Ablautstufen 
glad :  gUd :  glod^  wenn  aisl.  Idöt  altes  ö  hat,  was  allerdings  nicht 
zu  beweisen  ist! 

52.  Lat  glarans^  ndd.  kiäter. 

Lat  glarans  'augenbutterartig'  (bei  Plinius)  könnte  auch 
hierher  gehören,  vgl.  westf.  kiäter  V.  'Klunker  von  Augenbutter*, 
wenn  man  die  Entwicklung:  *gladans  zu  *glalans  zu  glarans^ 
also  erst  Übergang  von  d  in  l  wie  bei  oleo :  odor^  dann  Dissimi- 
lation annehmen  darf.  Dissimilation  aus  *grarans  hält  Walde  s.  v. 
für  möglich. 

1)  Falsch  ist  aber  ihre  Herleitung  von  ndd.  Idateren  aus  dem  fries. 
8.  V.  kiatrel  Mhd.  klaU  'Kralle'  muß  natürlich  auch  fernbleiben,  wenn 
es  nicht  mnd.  Lehnwort  ist.  Im  Ndd.  findet  sich  daneben  eine  Wurzel 
klad,  vgl.  Schröder  a.  a.  0.  und  Falk-Torp  s.  kladd. 
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53.  AL  tvacam,  griech.  cdKoq  ne.  thtoack. 
Ne.  thu^ack  'durchprügeln*  läßt  sich  auf  ae.  *ßwaccian  zurück- 
führen und  könnte  dann  zu  griech.  ccikoc  N.  *Schild',  ai.  tvac^  -am 
*Haut,  Rinde*,  tmca9jfas  *in  der  Haut  befindlich'  (s.  Prellwilz* 
s.  y.)  gehören,  indem  man  als  Orundbedeutung  des  englischen 
Wortes  'abhäuten*  annimmt,  vgl.  griech.  bipuj  *schinde*,  prügle*, 
femer  unser  ferben  oder  echinden  in  übertragener  Bedeutung, 
sowie  mhd.  ndd.  viUen  'das  Fell  abziehen,  schinden,  blutig 
schlagen,  geißeln,  stäupen,  züchtigen,  strafen,  quälen'  (Lexer, 
Woeste).  Das  englische  Verb  ist  nach  Skeat  zwar  erst  bei  Levins, 
Manip.  Vocab.  (1570)  belegt,  kann  aber  trotzdem  recht  alt  sein; 
seine  Vergleichung  mit  ae.  ßaccian  'streichen,  streicheln'  und 
nisl.  pjökka  'to  thwack,  thump'  ist  lautlich  höchst  bedenklich. 
Die  dialektische  Nebenform  wkcuJc  zeigt  denselben  Übergang 
von  p%ih  in  Air-  wie  tohütie  'Messer'  neben  me.  thwüd.  Das 
ae.  -cc-  würde  natürlich  aus  -Jen-  hervorgegangen  sein. 

54.  Lat  hirrire^  hirundo,  nL  gieren, 
Lat  hirrire  'winselnd  knurren*  und  hirundo  'Schwalbe' 
enthalten  offenbar  dieselbe  Wurzel,  wie  mnd.  giren  'schreien, 
tönen,  knarren*  und  nnl.  gieren  *een  schürend  geluid  maken* 
(Vercoullie),  wozu  auch  nnl.  gierztvaluw  'Gierschwalbe'  gehört. 
Der  Yogel  hat  also  seinen  Namen  vom  zwitschernden  Gesänge. 
Ejel.  F.  Holthausen. 


Zum  indogermanlselieii  Ablaut. 

Von  dem  Tage  an,  wo  ich  die  Dehnstufentheorie  kennen 
lernte,  habe  ich  mir  wiederholt  die  Frage  gestellt:  Welche  Ge- 
stalt bekam  infolge  des  nachhaupttonigen  Vokalschwundes  eine 
indogerm.  Form  wie  *bhölego8?  Mit  anderen  Worten:  Wie  würde 
ai.  bhdrgas  aussehen,  wenn  die  lautgesetzliche  Fortsetzung  der 
indogerm.  Grundform  noch  bestünde?  Die  Regel  ist  bekannt- 
lich: Durch  den  Schwund  einer  Silbe  wird  der  Vokal  einer 
kurzen  Silbe  zu  einer  gestoßenen  Länge,  lange  gestoßen  betonte 
Silben  bekommen  einen  schleifenden  Akzent  Wie  entwickelte 
sich  nun  *bh6lego9?  Wurden  die  beiden  unbetonten  Vokale  2U 
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gleicher  Zeit  reduÄeit  und  entstand  also  zuerst  *bhöl^c»  ^uid 
dann  weiter  *bhofg8?  Oder  wurde  ^bhöUffoa  über  *bh6lgoß  oder 
*hh6iegs  zu  *bhdlg$?  Wäre  also  *bholg8  oder  *lh6lgs  zu  erwarten? 
Als  ich  mir  diese  Fragen  stellte,  nahm  ich  ohne  weiteres  an, 
daß  nicht  bloß  die  unmittelbar  nach  dem  Hauptton  stehende 
Silbe,  sondern  daß  alle  nachhaupttonigen  Silben  im  Indogerm. 
gekürzt  worden  seien.  Auch  Hirt  Ablaut  164  Nr.  795  und  andere 
sind  dieser  Ansicht  Durch  diese  Annahme  sind  wir  aber  genötigt, 
weitaus  die  meisten  historisch  überlieferten  Wörter,  die  auf 
Orundformen  vom  Typus  *bhölegos  zurückgehen,  als  Analogie- 
bildungen zu  betrachten.  Denn  Formen,  die  regelrecht  einem 
idg.  *bhaljs  oder  *bh6lgs  oder  Bildungen  von  solcher  Gestalt  ent- 
sprechen könnten,  kommen  beinahe  gar  nicht  vor,  während 
der  Typus  *bk6lgos  ai.  bhdrgas  in  mehreren  Sprachzweigen  reich 
vertreten  ist,  z.  B.  ai.  veias^  av.  wusö^  griech.  oikoc,  lat  vücusj  ai. 
aii-rikag^  abg.  ott-Ukb^  lit  ät4aikaSj  griech.  Adj.  Xomöc ;  ai.  todas^ 
ahd.  stöz'^  si.jdmbhas^  griech.  TÖMq)oc,  abg.  eqbb,  lit  iambas.  Vor- 
nehmlich das  Ai.  besitzt  zahlreiche  Bildungen  dieser  Art  Um 
diese  Formen  zu  erklären,  könnte  man  von  *bholgs  u.  dgl.  aus- 
gehen und  annehmen,  daß  solche  Nomina  unter  dem  Einfluß 
von  ursprünglich  oxytonierten  Wörtern  wie  *bhjgös  (aus  *bhol^<i8) 
den  thematischen  Yokal  angenommen  hätten :  so  ließe  sich  auch 
erklären,  weshalb  im  Ai.  und  Griech.  ein  Teil  dieser  Wörter  oxy- 
toniert  ist,  ein  anderer  Teil  nicht;  z.  B.:  aL  dmxU,  bhogäs  (*Win* 
düng'),  marhds  :  dögkas^  bhögas  (*Genuß*),  griech.  Xciyöc  :  oikoc*): 
die  Oxytonierung  könnte  von  der  ursprünglich  endbetonten 
Form  mit  schwundstufiger  Wurzelsilbe  herrühren.  Wir  finden 
noch  eine  andere  Klasse  von  Nominalbildungen  dort,  wo  wir 
*ÄWÄ/^Formen  erwarten  würden,  und  zwar  schwundstufige  wie 
aL  t^,  av.  vfs-^  abg.  vbsk  (mit  Übertritt  in  die  t-Deklination) ; 
griech.  vicpa,  lat  nixj  nivia.  Diese  Formen  sind  leicht  zu  erklären: 
die  Nominative  und  Akkusative  haben  sich  inbezug  auf  ihren 
Yokalismus  den  endbetonten  Casus  obliqui  angeschlossen:  der 
Genitiv  lat  nivis  z.  B.  geht  regelrecht  auf  idg.  ^meieg^hü  zurück; 
hieraus  mußte  ^m^hds^  *9nigi^hi8  entstehen,  ebenso  wie  aus 
*fiet68  idg.  *MÖ8y  ai.  äds,  griech.  iröc,  lat  itus  entstand. 

Diese  schwundstufigen  Formen  lassen  sich  also  viel  ein- 

1)  Die  Regel,  daß  die  Nomina  agentis  Oxytona,  die  Nomina  actionis 
Barytona  sind,  ist  nicht  ohne  Ausnahmen.  Wie  dieser  Akzentwechsel  xa 
erklären  sei,  darüber  spreche  ich  jetzt  nicht  weiter. 
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facher  erklären  als  diejenigen  vom  Typus  *bholgo$.  Der  Nominativ 
lat  nix  beruht  einfach  auf  Yerallgemeinerung  der  Stammesgestalt 
der  obliquen  Easns,  während  wir  oben  nm  ai.  snehas^  got  smUws^ 
abg.  anip^  lit.  9nSgas^  idg.  *sniig%hos  zu  erklären,  Kontamination 
zweier  Formen,  ^moigifhs  und  *moigvMs^  annehmen  mußten,  und 
was  inbezug  auf  *9n6igvhos  bemerkt  wurde,  gilt  für  alle  Nomina 
vom  Typus  *bh6lgos.  Es  kommt  mir  aber  vor,  daß  a  priori  eine 
solche  Kontamination  sehr  unwahrscheinlich  ist;  und  nur  dann 
möchte  ich  mich  zu  dieser  Annahme  entschließen,  wenn  sich 
entweder  nachweisen  ließe,  daß  im  Indogerm.  alle  nachhaupt- 
tonigen  Kürzen  notwendigerweise  schwinden  mußten,  sodaß  keine 
andere  Grundform  als  *bhölgs  möglich  wäre,  oder  wenn  wir 
wahrscheinlich  ULachen  könnten,  daß  es  einmal  Nomina  der 
postulierten  Gestalt  gegeben  habe.  Weder  das  eine  aber  noch 
das  andere  läßt  sich  nachweisen.  Zuerst  hoffe  ich  zu  zeigen, 
daß  die  historisch  überlieferten  Formen  uns  nicht  zur  Annahme 
eines  idg.  Typus  *hhSlgs  zwingen;  dann  werde  ich  die  Frage 
besprechen,  ob  trotzdem  vielleicht  dieser  Typus  aus  aprioristischen 
Gründen  notwendig  existiert  haben  muß. 

Alle  Formationen,  die  im  Indogerm.  aus  oxytoniertem  oder 
barytoniertem  *bholego8  u.  dgl.  nach  den  uns  bekannten  Synko- 
pierungsgesetzen  hervorgehen  mußten,  sind  tatsächlich  in  mehreren 
Einzelsprachen  vorhanden.  Aus  oxytonierten  Formen  entstanden 
Nominative  wie  ai.  itds^  griech.  ixöc,  lat  itus^  Genitive  wie  aL 
divda^  griech.  Aiöc^).  Auf  Paroxytona  gehen  ai.  dyäüi^  griech. 
Zeuc  u.  dgl.  zurück.  Aber  eine  in  mehreren  Sprachzweigen  belegte 
Form  des  Typus  ^bhdlgs  besteht  nicht:  wohl  aber  gibt  es  eine 
weit  verbreitete  bholgos-KlsLSse  (z.  B.  ai.  bhdrgas^  ai.  wios,  griech. 
oiKOc,  ai.  imas^  griech.  ol^oc) :  liegt  unter  diesen  Umständen  die 
Annahme  nicht  sehr  nahe,  daß  die  Nominative  dieser  Gestalt  die 
lautgesetzlichen  Fortsetzungen  von  proparoxytonierten  *bholego9' 
Formen  sind?  —  Jetzt  zuerst  einige  Worte  über  ein  paar  Formen, 
die  man  auf  den  ersten  Blick  für  *bhoigs-  oder  *6Adfy»-Nomina 
halten  könnte.  Schon  vor  der  Sprachtrennung  bestanden  im 
Indogerm.  die  zwei  Wörter  *mem  *Mond,  Monat*  (griech.  jjtrjv, 
ion.  ^€ic,  lat.  mem^^  ir.  mi)  und  *ghäns  *Gans'  (griech.  xnv,  ags. 
gÖ8^  lit  i(|»-id),  von  denen  es  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  sie  ihrer 

1)  Auf  ähnliche  Grundformen  wie  diese  Wörter  gehen  auch  wohl 
zurück  griech.  Nom.  ßporöc,  kXoitöc,  Gen.  kXoitoc  u.  dgl.  Vgl.  Verf.  Der 
nom.  Gen.  Sing.  M, 
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G^talt  nach  zum  TypxiB  *bholgs  gehören.  Aber  sie  sind  wohl 
auf  eine  ganz  andere  Weise  entstanden,  als  wir  oben  für  die 
*Mä7^s-Nomina  voraussetzten;  *mens  geht  nicht  auf  *nUneso$ 
zurück,  sondern  der  erste  Vokal  ist  wohl  von  jeher  lang  ge- 
wesen ;  das  Wort  wird  ja  gewöhnlich  zur  Wurzel  me-  'messen' 
gestellt.  Auch  für  *§häns  nimmt  man  am  besten  eine  Gnindform 
mit  ä  an :  *§häne9^ ;  auf  diese  Weise  lassen  sich  auch  der  ai.  Nomi- 
nativ haimds  und  der  griech.  Genitiv  XHVoc  (aus  *xctvcöc,  vgl. 
Brugmann  griech.  Gr.^  126)  als  lautgesetzliche  Formen  erklären. 
Auch  was  die  Endung  betrifft,  brauchen  diese  zwei  Formen 
nicht  zum  Typus  *bh6lgs  gerechnet  zu  werden;  ebensowenig  wie 
bei  den  sonstigen  8-Stämmen  läßt  sich  hier  die  Existenz  eines 
Nominativ -s  nachweisen:  vielleicht  müssen  wir  Nominative 
^men(e)9B^  *§hän{e)9B  ansetzen,  ohne  -s  ebenso  wie  z.  B.  *lceu6ney 
woraus  idg.  ^£(0)1«^  ai.  Joö,  griech.  kuüjv  entstand.  Was  die  hie 
und  da  je  in  einer  Sprache  auftauchenden  *6Ao{^t-Nomina  be- 
trifft, diese  sind  nicht  imstande,  diesen  Typus  als  indoger- 
manisch zu  erweisen,  zmnal  weil  sie  nicht  zahlreich  sind.  In 
dem  Yerzeichnis  von  Stämmen,  das  Graßmann  seinem  *Wörter- 
buch  zum  Rig-Veda'  hinzugefügt  hat,  finde  ich  nur  zwei  solche 
Wörter,  beide  fiir.  Xct-,  und  zwar:  1.  dthhr  ßV.  6,  3,  1:  ydm 
tvdm  . . .  pari  tyäjasä  mdrtam  arhhdh,  welche  Worte  Graßmann 
folgenderweise  übersetzt:  *  Wen  du  ...  beschirmst  durch  kräft'ge 
That  vor  Unglück*;  2.  drc-  RV.  6,  34,  4:  dsmä  etdd  divy  ärciva 
mäid  mimikfd  indre  ny  äyämi  96mah,  Was  amhdB  betrifft,  wenn 
dieses  Wort  aus  der  Grundsprache  stammt,  so  könnte  man  die 
Form  ebenso  wie  den  ai.Nom.ÄafÄ«i«  und  den  griech.  Gen.  *xavc6c 
beurteilen,  indem  man  ursprüngliches  ä  annimmt.  Über  arcd 
wage  ich  es  nicht,  etwas  Positives  zu  behaupten :  die  Graßmann- 
sche  Übersetzung  von  6,  34,  4  (**Das  glänzt  ihm  hell,  wie  Mondes 
Strahl  am  Himmel,  dem  Indra  ward  der  Somatrank  gespendet") 
ist  alles  weniger  als  sicher;  und  auch  wenn  Graßmann  insofern 
Recht  haben  sollte,  daß  arcd  ein  Instrumental  ist,  so  könnten 
wir  auch  von  einem  Stamme  arca-  ausgehen,  sodaß  der  Nomi- 
nativ arcds  wäre;  ein  solcher  Stamm  wird  auch  von  BR  an- 
gesetzt —  Aus  dem  Av.  möchte  ich  die  jav.  Stämme  var^z- 
und  hat^s^-  besprechen.  Bartholomae  weist  s.  vv.  auf  seinen  Auf- 
satz ''Zur  Vertretung  des  urir.  f  im  Altiranischen"  IF.  9,  261  ff. 
hin.  Unter  bat^z-  bemerkt  er,  daß  die  idg.  Grundform  er  oder 
f  gehabt  hat    Aus  dem  Aufsatz,  wohin  verwiesen  wird,  geht 
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hervor ,  daß  Formen  mit  irao.  f  bei  beiden  Wörtern  mögliok 
sind :  j.  av.  nar'sh  und  bar^^"  können  sich  bu  g.  av.  tm^ah  und 
b§r^»-  verhalten  wie  arittaAö  zu  »r^iusAmi^  mof^idibäi  BU 
m$f^jMihai.  Die  Annahme  bar'z  «  bßf^z  empfiehlt  sich  auch  wegen 
got  baürgs.  —  Im  Griech.  gibt  es  unleugbar  einige  Nomina  von 
der  Gestalt  *bholgs^  z.  B.  ööpS  *Gazelle',  das  öfters  zur  Wuriel 
<iir£-,  dfk"  *sehen*  gestellt  worden  ist  (vgl  z.  B.  firugmann  Gr.  2, 
449),  TXaO£  *Eule'  u.  a.  Wörter.  Diese  Wurzelnomina  kommen 
außerhalb  des  Griech.  nicht  vor,  und  ich  glaube  nicht,  daß  sie 
dasYorhandensein  ähnlicher  indogermanischer  Bildungen  beweisen 
können.  Allerdings  ist  es  nicht  möglich,  genau  nachzuweisen, 
auf  welche  Weise  sie  entstanden  sind.  Was  böpg  betrifft,  daneben 
finden  wir  bopKdc  (über  {upK€c  und  lopKcc  bei  Hesych  und  über 
tb^i  vgl  Schrader,  Reallex.  41);  ebenso  hat  man  nebeneinander 
(Z»X{,  diXa£,  äXo£,  aöXaS  *Furche'.  Unter  solchen  Umständen 
dürfen  wir  böpE  und  (b\l  nicht  benutzen,  um  eine  grundsprach- 
liche Bildungskategorie  nachzuweisen.  Die  Wörter  mit  a-Voki^ 
lismus,  wie  y^aOE,  dürfen  vielleicht  beurteilt  werden  wie  der  Gen. 
*X0ivc6c,  vgl.  oben.  Eins  derselben  ist  auch  außerhalb  des  griech. 
belegt  und  zwar  aS :  arm.  aic.  Das  a  kann  auf  a  oder  9  zurück- 
gehen, vgl.  BrugmannGr.  1«,  180,  K.  vgl.  Gr.  83.  —  Ebensowenig 
wie  die  eben  genannten  griech.  Wörter  können  lat  Nomina  wie 
lüx^  arx^  fa$x^  faux  die  Existenz  eines  idg.  Typus  *hholg9  be- 
weisen. Obgleich  die  Gesetze  der  lat  nachhaupttonigen  äjnko» 
pierung  bisher  nicht  genau  festgestellt  worden  sind,  soviel  wissen 
wir,  daß  Nominative  wie  die  eben  zitierten  oft  auf  Grundformen 
auf  -18  (oder  -os)  zurückgehen,  und  wenn  einem  solchen  lat  Wort 
in  keiner  andern  Sprache  ein  konsonantischer  Stamm  entspricht, 
so  kann  es  ein  ursprünglich  vokalisch  auslautender  Stamm  sein. 
—  Zu  got  alks  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  dieses  Wort 
nur  im  Got  ein  weiblicher  konsonantischer  Stamm  ist,  während 
der  mskl.  chStamm  ags.  eaik^  as.  aläh  (zum  Dat  ala  vgl.  Holthausen 
Asächs.  Elementarb.  115)  denselben  Stammesauslaut  hat  wie  lit 
eücas^  aikas  'heiliger  Hain*,  lett  eUcs  'Götze'  (vgl.  Leskien  Die 
Bildung  der  Nomina  im  Litauischen  11  (161).  Es  wäre  wohl 
allzu  kühn,  auf  Grund  von  got  aihs^  griech.  dXx-i  einen  idg.  Nomi- 
nalstamm *a^  Tempel,  Wehr,  Kraft'  anzusetzen. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  die  überlieferten  Formen  die  An- 
nahme grundsprachücher  Nomina  wie  *bholgs^  *bh(Slg$^  *tfotlcs, 
*ftdi&3  nicht   wahrscheinlich   machen.    Nun  könnte  man  aber 
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fragen,  ob  es  vielleicht  a  priori  wahrscheinlich  sei,  daß  alle  nach- 
haupttonigen  Silben  Seh  wundstuf envokalismus  erhalten?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  ist  aber  ganz  einfach.  Jede  Sprache 
hat  ihr  eigenes  Betonungssystem  und  deshalb  ihre  eigenen  Yokal- 
reduktionsgesetze,  und  wenn  man  ganz  im  allgemeinen  redet, 
darf  man  nicht  behaupten,  daß  die  Sprache  alle  nachhaupt* 
tonigen  Vokale  so  staric  wie  möglich  zu  reduzieren  sucht  Und 
tatsächlich  finden  wir  in  vielen  Sprachen  gar  keine  starke 
Reduktion  nach  dem  Akzent.  Hirt  hat  IF.  7,  135  ff.  zur  Unter- 
stützung von  Streitbergs  Dehnungshypothese  auf  parallele  Er-< 
scheinungen  im  Serbischen  hingewiesen.  Nun,  in  dieser  Sprache, 
die  also  in  einem  sehr  bedeutenden  Punkte  mit  dem  Indogerm. 
f^bereinstimmt,  sind  nicht  alle  auf  die  Tonsilbe  folgenden  Yokale 
so  stark  reduziert;  im  Gegenteil,  in  einem  Fall,  worauf  auch 
Hirt  a,  a.  0. 137  hinweist,  vor  Z,  r,  m,  n.  v^j  +  Konsonant,  tritt 
im  Serbischen  Dehnung  eines  kurzen  Vokals  ein,  sogar  nach 
dem  Hanptton ;  und  obgleich  das  Cakavische  in  dieser  Stellung 
keine  Länge  zeigt,  dürfen  wir  mit  Leskien  Unters.  1  Abh.  d. 
k.  8.  Ges.  d.  Wiss.  10,  75  f.  hierin  eine  gemeinserbische  Erschei- 
nung erblicken.  —  Indem  ich  der  zuerst  von  Hirt  besprochenen 
Parallele  zwischen  den  indogerm.  und  den  serb.  Abiautgesetzen 
noch  eine  neue  hinzufüge,  möchte  ich  fragen,  ob  wir  nicht  fürs 
Indogerm.  etwas  ähnliches  annehmen  dürfen:  Formen  wie  idg. 
*diSu8^  *fcu6n  (kuuin)  enthalten  eine  ursprünglich  haupttonige 
Silbe,  die  gedehnt  worden  ist:  könnten  nun  nicht  idg.  *tirmöm^ 
griech.  Tlpjüiijuv,  lat  termO.  idg.  uiid*uöU^  *yiid-uös^  griech.  cibdic 
(die  überlieferte  Betonung  wäre  in  diesem  Falle  nicht  die  ur- 
sprüngliche), got  veitvods  u.  dgl.  einen  nachhaupttonigen  gedehnten 
Yokal  haben :  *tirmön  aus  ^Ure-mdne^  *ffSiduöts  (-ds)  aus  uHde-ifdin 
i-^uiie)?  Dann  verhielte  sich  *fiadudt8  zu  *pöds  *Fuß'  wie  serb. 
Idjdvea  zu  serb.  »kdkdvea  (aus  *8kakdvca) ;  vgl.  Leskien  a.  a.  0. 
Bamit  behaupte  ich  natürlich  nicht,  daß  das  indogerm.  Dehnungs- 
gesetz und  das  serbische  einander  vollständig  gleich  gewesen 
seien :  die  Übereinstimmung  zwischen  den  beiden  Sprachen  be* 
steht  —  angenommen,  daß  meine  Hypothese  richtig  ist  —  bloß 
darin,  daß  die  Dehnung  nicht  auf  haupttonige  Silben  beschränkt 
ist  —  Ich  möchte  aber  jetzt  auf  die  serbischen  Verhältnisse 
nicht  weiter  eingehen :  ich  habe  das  Serbische  nur  deshalb  heran- 
gezogen, um  zu  zeigen,  daß  nach  dem  Haupttone  nicht  immer 
Schwundstufenvokalismus  aufzutreten  braucht 
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Ich  nahm  oben  ohne  weiteres  an,  daß  Nomina  wie  ai. 
bhdrgas^  veias^  griech.  oikoc  u.  dgl.  auf  Grundformen  *bh6lego8j 
*u(ii^8  usw.  zurückgehen,  mit  anderen  Worten  auf  Orundformen, 
wo  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Konsonanten  ein  Vokal 
stand.  In  vielen  Fällen  machen  verwandte  Wörter  solche  Grund- 
formen wahrscheinlich :  z.  B. :  neben  ai.  bhdrgas  hat  man  aL 
bhräj(Uf  bhräjate^  griech.  <pX6E,  qiikifix) ;  neben  av.  aoba  steht  got 
tPcUOy  abg.  voda  usw.  Auch  die  neben  gewissen  hierhergehörigen 
Nomina  vorkommenden  ai.  Präsentia  der  7.  Klasse  weisen  auf 
solche  Formen  hin;  vgl.  Hirt  Ablaut  138,  Nr.  693:  so  hat  man 
neben  ai.  atirikas^  lit  äUaikas  das  Präs.  ai.  W-?Mi&-fi,  av.  *rinaxH^ 
neben  ai.  yögas :  yundkti^  neben  bhedd» :  bhindUL  In  solchen  Fällen 
nehmen  auch  Hirt  und  andere  (vgl.  Brugmann  K  vgl.  Gr.  147  f.) 
Wurzeln  wie  fefei**-,  i^ueg-^  bheied-  an.  Weshalb  sollten  wir  nun 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  auch  da,  wo  keine 
Formen  mit  bewahrtem  zweiten  Wurzelvokal  überliefert  worden 
sind,  z.  B.  bei  ai.  todas^  ahd.  siöz  Basen  wie  teuede-^)  ansetzen? 
Daß  alle  hierhergehörigen  Nomina  auf  Grundformen  wie  *ji&ifego8j 
*t6tiedo8  zurückgehen,  das  glaube  ich  nicht;  vermutlich  gibt  es 
nur  wenige  so  alte  Wörter;  die  meisten  sind  wohl  erst  später, 
viele  erst  einzelsprachlich  gebildet  worden  oder  durch  Ent- 
gleisung in  die  Klasse  von  *bh6legos^  *bh</go8  hereingekommen 
(vgl.  hierzu  Wood  Indo-European  c^  :  tfi  :  a*w.  A  study  in  Ablaut 
and  in  Wordformation  21  f.):  ideell  aber  dürfen  wir  auch  bei 
solchen  Nomina  von  Grundformen  wie  *jlquego8  ausgehen.  Sollten 
vielleicht  in  gewissen  Fällen  wirklich  im  älteren  Indogerm.  zu 
gleicher  Zeit  mit  Formen  von  dem  Typus  *bholego8  solche  von 
dem  Typus  *bhHgos  vorhanden  gewesen  sein,  so  hätten  wir 
hieraus  entstandene  Wörter  wie  *bhofg8  zu  erwarten,  ebenso  wie 
aus  *näuo8  idg.  *näü8  entstand  (ai.  näüf^  griech.  vaüc,  vnCc).  Eine 
solche  Wortkategorie  möchte  ich  in  den  Ptzz.  Präs.  erblicken: 
Nom.  Sing.  idg.  *ue§h(mtr8^  lit  veiqs  aus  früherem  *ye§h6ntO'8^  vgl. 
Streitberg  IF.  3,  350  ff.  Das  Formans  -n1{ey  dürfen  wir  mit  Hirt 
IF.  17,  77  mit  dem  in  dem  Suffix  der  3.  Pers.  Plur.  enthaltenen 
Element  -nU  identifizieren. 

In  den  eben  angeführten  Formen,  wo  der  mittlere  Tokal 
der  Gruppe  *bh<5iego8  geschwunden  ist,  zeigt  die  erste  Silbe  einen 

1)  Daß  ich  im  Gegensatze  zu  andern  von  der  thematischen  Form 
ausgehe  (vgl.  Verf.  Der  nominale  Gen.  Sing,  im  Indogerm.  4)  ist  hier  von 
keinem  Belang. 
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Eurzdipbthong.  Bewirkte  der  Yokalschwund  hier  niemals  Deh- 
nung? Es  ist  kaum  möglich,  diese  Frage  zu  entscheiden.  Nur 
auf  eine  Möglichkeit  möchte  ich  hinweisen.  Bekanntlich  hat  nicht 
nur  im  Ai.,  sondern  auch  bereits  in  der  indogerm.  Periode  eine 
dynamische  Yrddhi  bestanden;  vgl.  u.  a.  Bechtel  Hauptprobl.  175, 
Streitberg  IF.  3,  379  ff.,  ühlenbeck  PBrB.  22,  189  f.,  545.  An 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  werden  die  Formen  lii  vafnas^ 
russ.  vöron^  serb.  vrdn  :  lit  vdma^  russ,  vordna^  serb.  vräna  be- 
sprochen und  auf  baltoslav.  *yomo- :  *uämä  zurückgeführt  Wenn 
wir  in  diesen  Formen  eine  regelrechte  Fortsetzung  indogerm. 
Bildungen  sehen  (idg.  *uamos  :  *uömä)  und  annehmen,  daß  in 
einer  älteren  Periode  die  Gruppe  *uaren-  in  *yareno8,  *iiorenä 
unter  nicht  näher  zu  bestimmenden  Bedingungen  zu  *uam-, 
unter  anderen  Bedingungen  aber  zu  *uöm'  geworden  war,  so 
dürfen  wir  in  solchen  Formpaaren  wie  *uomo$:  *uämä  einen 
Ausgangspunkt  für  die  indogerm.  Vfddhi  erblicken  >).  —  Neben- 
bei bemerke  ich,  daß  wir  bei  dieser  Auffassung  (lit  vafth  und 
väm-  beide  aus  frühidg.  *uaren-)  im  Intonationswechsel  von  lit 
a/r  und  dr  die  regelrechte  Fortsetzung  eines  indogerm.  Wechsels 
sehen  dürfen.  Im  Indogerm.  finden  wir  oft  neben  Formen  mit 
gestoßenem  Dehnstufenvokal  solche  mit  geschleiftem  Normal- 
stufenvokal, z.  B.  Nominativ  griech.  Zeuc  (aus  *Znuc) :  Vokat  ZeO; 
Lok.  al  sanäü  :  av.  gätatha  (vgl.  Streitberg  IF.  3,  355  ff).  Daß  wir 
es  hier  mit  auf  die  Grundsprache  zurückgehenden  Intonations- 
imterschieden  zu  tun  haben,  daran  darf  man  nicht  zweifeln;  in 
Schlußsilben  gestatten  ja  die  Einzelsprachen  einen  Schluß  auf 
die  Verhältnisse  der  Grundsprache.  Der  Intonationsunterschied 
hängt  wohl  zusammen  mit  alten  indogerm.  Betonungsverhält- 
nissen; vgl.  Verf.  Der  nom.  Gen.  Sing.  3  f.  Wenn  wir  nun  oben 
sowohl  lit  vafn-  wie  «fm-,  idg.  *yorw-  und  *fiörw-,  auf  ein  älteres 
*uoren-  zurückgeführt  haben,  liegt  dann  die  Annahme  nicht  ganz 
nahe,  daß  *uarn-  sich  zu  *fiorfi-  verhält  wie  *djfö  (griech.  ZeO) 
zu  *d}A*8^  mit  anderen  Worten,  daß  * jiam-  schleifende  Betonung 
gehabt  hat? 

Es  würde  zu  weit  führen,  und  ich  würde  wohl  zu  sehr 
unsicheren  Resultaten  kommen,  wenn  ich  versuchen  wollte,  genau 
die  Bedingungen  festzustellen,  worunter  ein  nachhaupttoniger 

1)  Auf  eine  andere  Möglichkeit,  diese  Yrddhi  zu  erklären,  weist 
Streitberg  IF.  3,  380  hin.  Wenn  er  Recht  hat,  so  braucht  aber  seine  Er- 
kl&ning  die  von  mir  gegebene  nicht  auszuschließen. 
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Vokal  nicht  geschwunden  ist :  Bisher  sprach  ich  nur  vom  Typus 
*Mtoleff08.  Wie  entwickelten  sich  aber  vier-  und  mehrsilbige 
Wörter  auf  -00?  *bhöUgom  wurde,  wie  es  mir  vorkommt,  eben- 
so behandelt  wie  *bMlegae;  aber  was  geschah,  wenn  die  dritte 
Silbe  offen  war,  mit  anderen  Worten,  was  wurde  ans  Verbal- 
formen wie  ^lefek^e-ü?  ^leO^H,  ISikHi?  Oder  *leil^eti,  ISilfieU? 
Ich  möchte  jetzt  auf  diese  Frage  nicht  eingehen.  Nur  bemerke 
ich,  daß  es  mir  wahrscheinlich  vorkommt,  daß  ein  auslautender 
Vokal  in  dritter  Silbe  abgefallen  ist:  so  führe  ich  griech.  icf^p^ 
arm.  mrf,  idg.  *kerd  auf  ^ker^de^  zurück,  ebenso  ai.  ddru^  griech. 
böpu,  idg.  *ÄJr«,  und  ai.  jdnM,  griech.  r^vu,  lat  genu^  idg.  "^jin»^ 
§inu  auf  älteres  ^Mreue^  §ineu4^  §ineuB^  ai.  mddkuy  griech.  ^cOu, 
idg.  *midhu  auf  *midheue. 

Die  Neutra  auf  -u  lassen  sich  also  leicht  erklären ;  wie  sind 
aber  die  männlichen  und  weiblichen  Nominative  auf  -ms  und  die 
dazu  gehörigen  Akkusati ve  auf  -um  zu  beurteilen?  Und  wie 
die  Formen  auf  -{9  und  -im?  Früher,  als  ich  glaubte,  daß  nach 
dem  Haupttone  alle  Silben  so  stark  wie  möglich  reduziert  worden 
seien,  ging  ich  von  Grundformen  auf  -em^  -euom^  -eios^  -^o^ 
aus.  Jetzt  aber  möchte  ich  eine  andere  Deutung  vorschlagen. 
In  idg.  *deiuo8^  ai.  devds^  lat.  dfvus^  deus^  an.  T^r  (vgl.  Bremer 
IF.  3,  301  f.),  lit  divas  sehe  ich  die  regelrechte  Fortsetzung  eines 
älteren  *d4ietm^  und  ich  wüßte  nicht,  wie  wir  die  Form  erklärm 
könnten,  wenn  wir  sie  nicht  für  lautgesetzlich  halten.  Ebenso 
halte  ich  idg.  *korios^  got  Karjis^  apr.  karta-^  lit  Jcarias  (vgl.  Ost- 
hoff, IF.  5,  277  f.)  für  eine  lautgesetzliohe  BUdung,  aus  älterem 
*körei08.  Sind  nun  die  Wörter  auf  -us  und  -w  aus  Grundformen 
derselben  Gestalt  hervorgekommen  bei  einer  anderen  Betonung, 
etwa  in  enklitischer  Stellung?  Die  Möglichkeit  wäre  kaum  zu 
leugnen,  ich  möchte  aber  zu  einer  solchen  Erklärung  nur  dann 
meine  Zuflucht  nehmen,  wenn  keine  andere  Deutung  möglidi 
wäre,  und  es  kommt  mir  vor,  daß  eine  solche  leicht  zu  geben 
ist.  In  einigen  Fällen  kann  die  Analogie  von  auf  -u  aus  -eu^ 
oder  'i  aus  -eie  auslautenden  Formen  gewirkt  haben,  so  z.  R 
in  griech.  iroXuc  neben  iroXü,  got  ßu;  in  den  meisten  Fällen 
aber  glaube  ich,  daß  die  Analogie  der  endungbetonten  obliquen 
Kasus  gewirkt  hat:  hierauf  weist  auch  der  nicht  nur  bei  vielen 
Einzelwörtem  (z.  B.  ai.  njf,  av.  viä,  ai.  osi^,  lat  ensiSj  ai.  rW?  kfTni^ 
got  iMÜmt8\  sondern  auch  bei  ganzen  Kategorien  von  WörterB, 
wie  bei  den  Abstrakta  auf  -H-  (vgl.  Brugmann  Gr.  2,  277)  und 
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bei  den  Adjektiven  auf  -«  (a.  a.  0.  294)  herrschende  Schwund- 
stufenvokalismus  der  Wurzelsilbe  hin.  Iiautgesetzliche  Formen 
können  z.  B.  vorliegen  in  den  Genitiven  idg.  *m^ni{i^ü^)j  (Genitiv 
zu  *m^t{s^  ai.  tnatii,  lat  w«tw),  *g^^r{u)ud8  (Genitiv  zu  *g^^nk^  ai. 
gurüä^  griech.  ßapuc,  got  kaürus).  Nach  der  Analogie  solcher 
Genitive  meine  ich,  daß  die  historisch  überlieferten  Nominative 
gebildet  worden  sind').  Welchen  Yokalismus  die  Schlußsilbe 
bekam,  das  hing  von  der  Natur  der  Gruppe  -(f)i;  -t^u)  der  ob- 
liquen E^asus  ab.  Ich  stelle  mir  vor,  daß  das  dem  Halbvokal 
vorangehende  i  und  u  ein  sehr  schwacher  Übergangslaut  war; 
als  nun  zum  Genitiv  auf  -rf-A,  -««-^  ein  Nominativ  auf  -<|-8, 
-«fjf-s  gebildet  wurde,  entwickelte  sich  ij  weiter  zu  i  und  «tf  zu  u. 
Formen  mit  vollerem  i|,  uu  konnten  Nominative  wie  ai.  nadtfj 
tanäf  hervorrufen.  Die  neuentstandenen  Nominative  auf  -is,  -us 
haben  vermutlich  für  einen  Teil  ältere  dehnstufige  Bildungen 
verdrängt,  von  der  Gestalt  von  av.  bäzät^i^  hi^ai^  griech.  (popeuc, 
öxeuc,  ai.  adkhä,  av.  haxa^  griech.  Atitüj.  Vgl  Verl  IF.  17,  313  ft») 
Darauf,  daß  solche  dehnstufige  Formen  einmal  häufiger  ge- 
wesen sind,  weisen  auch  Genitive  wie  att.  irrixetüc,  ttoXcwc,  hom. 
iTÖXtioc  hin. 

Ebenso  wie  aus  idg.  *bhdlegos  ein  jüngeres  *bholgo8  (woraus 
ai.  bkdrgas)  hervorging,  glaube  ich  auch,  daß  der  Yokal  der 
letzten  Silbe  bewahrt  blieb,  wenn  die  mittiere  Silbe  der  Grund- 
form einen  langen  Vokal  hatte.  Ich  halte  z.  B.  folgende  Wörter  für 
lautgesetzliche  Formen:  lat.  armttö,  got  arms^  (daß  ar~  ==  ar»-  ist, 
darauf  weist  die  Schwundstufe  tr-  von  ai.  trmäs  hin,  und  auch 
die  Betonung  von  serb.  rämo^  räme);  —  lat  certms  (aus  *ker9'U0-s^ 
vgl.  griech.  K€pa(F)6c,  ahd.  hiruz^  ags.  heorot]  —  griech.  T^pavoc; 

1)  Über  das  Verhältnis  der  Endungen  -eis,  -ow,  -eus,  -aus  zu  -fes 
und  'fies  vgl.  Verf.  Der  nominale  Gen.  Sing.  73  f. 

2)  Im  Anschluß  an  das  S.  337  über  nachhaupttonige  Dehnstufenvokale 
Gesagte  möchte  ich  jetzt  noch  bemerken,  dafi  normalstufige  Komparative 
wie  ai.  väriyän,  griech.  xpdccujv  meiner  Meinung  nach  ebensogut  lautge- 
setzliche Formen  sein  können  wie  die  Genitive  des  Positivs  idg.  *ur(u)fiü, 

3)  Dort  hielt  ich  auch  die  Nominative  auf  -is  und  »us  für  lautge- 
setzlich, und  daher  würde  ich  jetzt  über  einige  der  dort  behandelten 
Punkte  ein  wenig  anders  geschrieben  haben.  —  Auch  jetzt  aber  leugne 
ich  nicht,  daß  in  gewissen  Fällen  -is  und  -us  auf  lautlichem  Wege  ent- 
standen sein  können.  Ich  denke  hierbei  nicht  bloß  an  Enklisis,  sondern 
auch  an  mehr-  als  dreisilbige  Grundformen :  aus  *d4itf^  wurde  ^düf^oe. 
Wie  sollte  sich  aber  etwa  H^enebei&s  entwickelt  haben? 

IndogermaniBche  ForacliaDgen  XX.  ^^^-^ 
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—  russ.  pordm,  serb.  präm  (der  steigende  Ton,  dem  im  Lit  ge- 
stoßene Betonung  entsprechen  würde,  weist  auf  indogerm.  Dehn- 
stufe oder  auf  die  Gruppe  -ar»-  hin);  —  lit  bSrjias^  russ.  ber&sa 
(auf  eine  se^-Basis  weist  auch  der  Vokalismus  von  ai.  bhürjas 
hin);  —  griech.  KiXaöoc  (vgl.  Hirt  Ablaut  86,  Nr.  261);  —  got 
mäuks  ( :  lit  wÄiw,  milszti);  —  ai.  dnilas  (auf  das  Verhältnis  von 
ai.  dni-las  zu  griech.  dfve-inoc  gehe  ich  hier  nicht  ein);  —  griecL 
Kövaßoc  (Hirt  Ablaut  92,  Nr.  314);  —  xp6^aboc  (a.  a,  0.  96, 
Nr.  340);  —  lit  s^tes,  serb.  sito  ( :  lit  sijöti]  vgl  Leskien  Ablaut 
20  [282],  Hirt  Ablaut  100,  Nr.  376),  got  stains  (vgl.  ühlenbeck 
Etym.  Wtb.  d.  ai.  Spr.  s.  v.  stydyate^  Walde  Lat  et  Wtb.  s.  v.  s^po, 
-äre)'^  —  ahd.  toum  {*dhiu9-mo8\  ablautend  mit  ai.  dhümds^ 
griech.  Gö)i6c,  lat  fütnus^  lit  dümas^  abg.  dyrm)]  —  ss^fcUhmos 
(vgl.  Hirt  Ablaut  108,  Nr.  437).  —  Absichtlich  habe  ich  keine 
Wörter  zitiert  wie  ai.  cartiram^  griech.  jidXaGpov,  lat  cerebrum^ 
lit  drklas,  deren  Suffix  mit  zwei  Konsonanten  anfängt:  die 
meisten  Nomina  dieser  Klasse  sind  wohl  erst  in  der  Periode 
entstanden,  wo  die  Suffixe  schon  einsilbig  waren;  für  die  ältesten 
Wörter  von  dieser  Gestalt  aber  müssen  wir  vier-  oder  mehr- 
silbige Grundformen  annehmen,  etwa  ^k^äe-tero-m  und  wir  würden 
ein  allzu  gefährliches  Gebiet  betreten,  wenn  wir  untersuchen 
wollten,  wie  solche  Gruppen  sich  lautgesetzlich  entwickelt 
haben.  Auch  haben  sich  wohl  sehr  viele  von  diesen  Wörtern, 
was  den  Vokalismus  der  Wurzelsilben  betrifft,  nach  Bildungen 
mit  kurzem  Suffixen  gerichtet 

Die  Erklärung,  die  ich  für  griech.  T^pavoc,  KeXaboc  u.  dgl. 
gab,  gilt  nach  meiner  Ansicht  auch  für  edvaroc  usw.,  d.  h.  für 
diejenigen  Wörter,  die  Hirt  Ablaut  67  f.  unter  der  Überschrift 
•Betonte  RS.'  bespricht,  und  worin  man  ziemlich  allgemein 
Formen  mit  starker  Reduktion  der  beiden  Wurzelsilben  erblickt; 
vgl.  z.  B.  Brugmann  K.  vgl.  Gr.  142,  der  meint,  daß  griech.  -ava- 
einem  idg.  -ptw-  entspreche :  -ptw-  soll  aus  -ew-  und  dies  wieder 
aus  -enä'-  entstanden  sein.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  wir  in 
edvaroc  u.  dgl.  V.I-Formen  vor  uns  haben,  die  in  der  indogerm. 
Periode  in  der  ersten  Silbe  e  oder  o  (bisweilen  auch  a?)  und 
in  der  zweiten  9  hatten:  das  doppelte  a  des  Griech.  entstand 
nach  meiner  Ansicht  infolge  von  einer  speziell  griechischen 
Entwicklung.  Den  Versuch  von  Hirt  (Ablaut  68  Nr.  171),  auch 
im  Ital.  und  Kelt  entsprechende  Formen  mit  -ara-  und  -afa- 
nachzuweisen ,    kann   ich   nicht  als   gelungen   betrachten:    es 

Digitized  by  LjOOQIC 


Zum  indogermanischen  Ablaut.  343 

ist  keine  einzige  Fonn  dabei,  wo  einem  griech.  Wort  mit  -apa-, 
-oXa-  ein  ital.  oder  kelt  mit  derselben  Lautgrappe  entspricht 
Daß  im  Griech.  in  gewissen  Fallen  Assimilation  der  Yokal- 
qualität  stattgefunden  hat,  daran  zweifelt  keiner,  vgl.  Brugmann 
Griech.  Gr.*  69 ff.  und  die  dort  zitierte  Literatur;  wie  aber  in 
diesem  speziellen  Fall  die  Ablautgestalt  der  Formen  sich  geändert 
hat,  darüber  werde  ich  nicht  weiter  reden :  es  unterscheidet  sich 
ja  das  Griech.,  was  die  Qualität  der  Vokale  betrifft,  in  vielen 
Fällen  von  den  andern  indogerm.  Sprachen,  wo  man  bisher  über 
unsichere  Hypothesen  nicht  hinaus  gekommen  ist  (z.  B.  ai.  hitds: 
griech.  Oexoc;  ai.  änäas  :  griech.  äv€^oc;  vgl.  u.  a.  Hirt  Ablaut  54, 
Nr.  149,  Hübschmann  IF.  Anz.  11,  42).  Ich  begnüge  mich  damit, 
auf  zwei  Tatsachen  hinzuweisen,  die  für  meine  Annahme  sprechen. 
Ich  gehe  hierbei  von  den  von  Hirt  Ablaut  67  Nr.  170  angeführten 
griech.  Wörtern  aus: 

1.  Es  sind  unter  diesen  Wörtern  einige,  denen  in  andern 
Sprachen,  oder  sogar  im  Griech.  selbst.  Formen  mit  e-  oder  o- 
Vokalismus gegenüberstehen:  Kdpnvov aus *Kapac-v- :  lat.  cerebrum 
aus  *lcer9S'ro-m  (auch  griech.  Kopavvoc?  nach  Brugmann  IF.  18, 
429  hat  es  äol.  o  aus  a).  Der  Wechsel  von  r-  und  w-Suffixen 
hat  nichts  auffälliges;  man  vergleiche  das  heteroklitische  Para- 
digma ').  Erweiterte  n^Suffixe  findet  man  in  ahd.  himi,  an.  hiame 
aus  ^kerps-n- ;  das  «  der  urgerm.  Form  wird  erwiesen  durch  ndl. 
hersenen-j  vgl.  Kluge*  s.  v.  Hirn.  —  ßdpaepov  :  ark.  öfpeepov, 
KpeGpov  (vgl.  über  diese  Formen  Brugmann  Griech.  Gr.*  116). 
—  cq)dpaToc,  dcTrdpaToc  :  ir.  arg,  kymr.  eira,  akom.  irch,  nkom. 
er,  bret.  erc'h,  urkelt  *(p)argo-,  *{p)^90'j  Tropfen,  Schnee*  (Fick  2* 
18),  mndd.  sparke;  zur  ganzen  Sippe  vgl.  Walde,  lat.  etym.  Wtb. 
s.  V.  spargo.  —  KdXa^oc,  KaXd^^  :  lat.  ctdtnm,  ahd.  halm,  halam, 
serb.  däma,  russ.  soUma ;  die  slavische  Gruppe  -ol-  mit  steigen- 
der Betonung  geht  auf  idg.  -o&-  zurück.  —  ßdXavoc,  vgl.  mit 
längerem  Formans  abg.  idqdb\  auch  abg.  iUza  (vgL  Zupitza, 
Guttur.  83)  kann  aus  einer,  V.I-Bildung  entstanden  sein.  — 
q)dXaTE  :  an.  bdlkr,  ahd.  baUeo,  bdUho,  as.  bdlko  (?  vgl  Eluge*  s.  v. 
Balken).  —  juiaXaKÖc  :  arm.  mdh  —  d|Lia9oc  :  ahd.  9ant,  baier.  tirol. 
wmp,  mhd.  9ampt\  vgl.  Kluge*  s.  v.  Sand;  aus  idg.  ^BÖimdhos  (oder 
^sämddhos'f). 

2.  Einigen  Substantiven  mit  a-a  stehen  Adjektive  gegenüber, 

1)  Ein  r-Sufifix  hat  innerhalb  des  Griech.  xapapS  *  K€q>aX/j  (Hesych), 
wovon  der  Eigenname  Kapotpuiv,  vgl.  Brugmann  IF.  18,  430. 
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die  auf  Grundformen  mit  ,«*,  ,ni*,  t^^  «b  zurückgehen;  mit 
gleichem  Suffix  haben  wir  nebeneinander :  Oävaroc :  0  vnTÖc,  icd|üi<tTO€ : 
k|üitit6c.  Außerdem  vergleiche  man :  ßdpa-Opov  :  ai.  $fr-9ci^  griech. 
ßpuj-TOc;  TdXa-poc  :  tXii-t6c*),  lat  läri'u&\  ba^xd-Xric  :  bfin-Toc.  Hirt 
führt  Ablaut  68  Nr.  170  solche  Doppelformen  an  zur  Unter- 
stützung seiner  Ansicht,  daß  beiderlei  Bildungen  denselben  Ur- 
sprung haben.  Ich  aber  glaube,  daß  sie  yielmehr  das  Umgekehrte 
wahrscheinlich  machen:  Der  nom.  Oen.  Sing.  79 f.  habe  ich  im 
Anschluß  an  Delbrück  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  im  Indo- 
germanischen der  attributive  Genitiv  und  das  attributive  Ad- 
jektiv dem  Regens  vorangingen ;  weiter  habe  ich  a.  a.  0.  80  L 
nachzuweisen  versucht,  daß  das  vorangehende  attributivum  oxy- 
toniert,  das  Regens  aber  barytoniert  war.  Substantive  wurden 
natürlich  oft  mit  einem  Attributivum  gebraucht  und  daraus  er- 
klärt sich  die  Barytonierung  so  vieler  Substantive  im  Gegensatz 
zu  der  Mehrzahl  der  Adjektive').  Degt  nun  die  Annahme  nicht 
ganz  nahe,  daß  Substantive  wie  Odvaroc ")  von  Haus  aus  anfang- 
betonte Formen  sind  ?  De  Saussure  hat  schon  darauf  hingewiesen, 
daß  Kd^aToc  u.  d^  und  k^^töc  u.  dgl.  eng  assoziiert  gewesen 
sind  (M6moire  273).  Die  Beispiele,  die  er  gibt,  erklären  dies 
ohne  weiteres:  neben  k|üitit6c  steht  nicht  nur  KdjuiaToc,  sondern 
auch  das  Adj.  ä-Kd)LiaToc;  ebenso  neben  Gvtitöc  :  d-Odvaroc;  die 
Wörter  mit  a  privans  waren  ursprünglich  Bahuvrlhi-Komposita; 
daß  sie  sich  aber  im  Sprachbewußtsein  mit  Adjektiven  wie  iqofTÖc 
und  GviiToc  assoziierten,  versteht  sich  von  selbst  Dies  geschah 
umso  leichter  dadurch,  daß  die  Substantive,  wie  ich  in  diesem 
Aufsatz  nachzuweisen  versuchte,  stets  den  Ausgang  -oe  gehabt 

1)  Wenn  Brugraann  IF.  18,  433  Recht  hat  und  -Xa-  nicht  die  laut- 
gesetzliche Fortsetzung  von  -«/»-  (-/-)  ist,  so  dürfen  wir  trotzdem  in  tXt|töc 
eine  RSV.-Form  sehen,  wenn  wir  annehmen,  da0  -Zd-  sich  onter  dem 
EiofluiS  von  Formen  mit  V.1I  zu  -lö^  entwickelt  hat. 

2)  J.  van  Ginneken  Leuvensche  bijdragen  7, 118  (1906)  meint,  daß 
der  Nominativ  und  Akkusativ  aller  Substantive  ursprünglich  barytoniert 
gewesen  seien.  Diese  These  ist  die  Konsequenz  einer  im  vorhergehenden 
ausführlich  begründeten  Betonungstheorie. 

3)  Unter  den  von  Hirt  Ablaut  Nr.  170  gegebenen  Beispielen  ist  nur 
4in  primäres  Acijektiv:  }iaXonc6c.  T<xXnv6c  aus  *TaXac-vac  ist  wohl  eine 
sekundäre  Formation.  Wie  sind  rdXac  und  raXa-Föc,  die  Hirt  Nr.  170 
nicht  erwähnt,  zu  beurteilen  ?  Ist  TdXac  aus  einer  Form  mit  e  umgebildet 
worden  (vgl.  xeXamijv),  die  auf  einer  Linie  stand  mit  ii^Sc  ?  Aber  auch 
li^ac  selber  ist  ein  schwieriges  Wort.  Wie  veriiält  es  sich  zu  ai.  mudinäs 
(vgl.  )i€Xav6xpo€C  N.  589?)  und  mdlam? 
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habos,  mit  anderon  Worten  thematisch  waren,  ebensogut  wie 
die  Adjektive. 

Wenn  ich  in  meiner  Beurteilung  sowohl  von  ai.  bhärgas^ 
griech.  oitoc*)  usw.  wie  von  ai.  dnäas^  griech.  T^pavoc  usw.  das 
Richtige  getroffen  habe,  so  ergibt  sich,  daß  Hirts  Ansicht  —  die 
von  vielen  Forschem  vertreten  wird  und  woran  auch  ich  bis 
vor  kurzem  glaubte  — ,  *daß  überhaupt  eine  stärkere  Akzent- 
wirkung nach  dem  Hauptton  als  vor  ihm  auftr[ete]'  (Ablaut  10, 
Nr.  19)  nicht  richtig  ist  Eins  ist  meines  Erachtens  nicht  zu 
leugnen:  Unmittelbar  nach  dem  Hauptton  tritt  die  NuDstufe 
ein :  das  beweisen  die  dehnstufigen  Bildungen,  die  Hirt  a.  a.  0. 
Nr.  20,  2  heranzieht  Daß  aber  die  Nr.  20,  1  und  IF.  7,  147  ff. 
erwähnten  Komposita  wie  ai.  mitdjnu,  griech.  irpöxvu,  ai.  annävfdh- 
die  starke  nachhaupttonige  Reduktion  beweisen,  glaube  ich  nicht: 
was  tnitdßu  u.  dgl.  betrifft,  hier  kann  ich  mir  vorstellen,  daß 
*^Ait*  (aus  *g4neuej  vgl.  S.  340)  u.  dgl.  in  der  Enklisis  ihr  e  ver- 
loren haben  ^).  Aber  in  den  meisten  Fällen,  wozu  auch  annävfdh- 
gehört  (vielleicht  in  allen  Fällen,  sogar  auch  in  mitdjnur^  vgl. 
Fußnote  2),  haben  wir  wohl  Zusammensetzungen  mit  schwund- 
stufigen Wurzelnomina  vor  uns.  Wie  diese  ihren  Schwundstufen- 
vokalismus  erhalten  haben,  darüber  vgl.  S.333.  Daß  solche  Nomina 
80  oft  als  zweite  Kompositionsglieder  vorkommen,  das  hat  seinen 
Grund  in  der  indogerm.  Wortstellung  Attribut  —  Regens :  ebenso 
kommen  ja  auch  Nomina  von  der  Klasse  von  ai.  hhärgas^  griech. 
oiKoc,  XÖToc')  sehr  oft  auf  diese  Weise  vor.  Die  Zusammen- 
setzungen mit  schwundstufigem  zweiten  Glied  sind  vornehmlich 
im  Altindischen  eine  reichlich  vertretene  Klasse :  Ob  es  aber  in 
der  indogerm.  Periode  schon  viele  Wörter  dieser  Gestalt  gegeben 
hat,  daran  darf  gezweifelt  werden.  Einige  haben  damals  wohl  be- 
standen, aber  sie  beweisen  nichts  in  bezug  auf  die  Vokalreduktion. 
Ich  glaube  daher  im  Gegensatz  zu  Hirt,  daß,  abgesehen  von 
der  unmittelbar  auf  den  Hauptakzent  folgenden  Silbe,  die  indo- 
germ. Wörter  vor  dem  Ton  stärker  reduziert  wurden  als  nach 
dem  Ton;  z.  B. :  aus  ^mer^tös  entstand  ^mtV-tös^  ai.  niffefe;  aus 

1)  Ob  wir  es  mit  Wurzelnomina  oder  mit  Suffixalbildungen  zu  tun 
haben,  das  macht  keinen  Unterschied. 

2)  Man  beachte  aber,  daß  *§nu-  u.  dgl.  auch  als  erste  Kompositions- 
glieder vorkommen ;  vgl.  ai.  jünhädh-j  ai.  dru^dd-,  griech.  bpuroiiioc,  gall. 
Dndtdos. 

3)  In  der  historischen  Periode  gehören  oikoc  und  Xotoc  zu  6iner 
Bildungskategorie.  Auf  die  Frage,  woher  das  kommt,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
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*m6r&'t08  entstand  *fnof-to$j  ai.  mdrtas^  griech.  inoproc;  —  *deieii6-s 
wurde  zu  *d^ud-8^  ai.  diväs^  griech.  Ai6c;  *diUuO'B  wurde  zu 
*dwuO'8,  ai.  dwxfa,  lat.  dTws,  an.  Tj^,  lit  dhas,  —  Wie  aus 
dem  letzten  Beispiel  hervorgeht,  können  ursprüglich  oxytonierte 
Genitive  und  ursprünglich  anfangbetonte  Nominative  einen  und 
denselben  Ausgang  haben:  -os^).  Ein  Paradigma  wie  *detuos 
(Nominativ):  *dji^äs  (Genitiv)  ist  uns  aber  bei  keinem  Worte 
überliefert  worden.  Ebenso  wie  zu  den  ursprünglich  oxyto- 
nierten  Nominativen  auf  -os  stellten  sich  auch  zu  den  anfang- 
betonten Genitive  mit  anderen  Endungen,  u.  a.  -s|o  (vgl.  Federsen 
EZ.  40,  152,  dessen  Ansichten  über  die  *Subjektkonstruktion* 
sich  in  vielen  Punkten  nahe  berühren  mit  den  meinigen,  vgL 
Der  nom.  Gen.  Sing.  7 8  ff.),  während  zu  den  Genitiven  auf  -dSj 
-4$  entweder  neugebildete  oder  dehnstufige  Nominative  gehören: 
z.  B.  ai.  viids  :  vft\  av.  h9f*2ö^  got  haärgs  :  av.  bari^  got  baürgs; 
lat  nivia :  ntx,  ducis :  dux;  ai.  divds^  griech.  Aiöc  :  ai.  dyäüf^  griech. 
Zeuc;  ai.  iunäs^  griech.  kuv6c  :  ai.  Svä,  griech.  kuiuv. 

Goes.  N.  van  Wijk. 


Etymologisehe  MisEellen. 

1.  Germ.  *rukka[ny  *Rocken'. 

Die  Vergleichung  Walters  KZ.  12,  377  f.  (von  Walde  in 
seinem  etymologischen  lateinischen  Wörterbuch  angenommen) 
mit  griech.  dpKuc  'Netz',  dpdxvn  'Spinne*  (*arak-8nd\  lat  ardnea  ds. 
muß  in  lautlicher  Hinsicht  Bedenken  erregen.  Von  einer  Wz. 
*arak-  kann  germ.  *rukkan  nicht  ausgegangen  sein.  Nimmt  man 
aber  mit  Streitberg  (ürgerraanische  Grammatik  §  56),  Hirt  (Ab- 
laut §  14),  Falk  und  Torp  (Ordbog»)  *agg*)  u.  a.  an,  daß  idg.  9, 
d.  h.  die  Reduktionsstufe  der  langen  Vokale  im  Germanischen 
auch  durch  u  vertreten  wird,  erklärt  sich  freilich  die  germanische 
Form  von  einem  idg.  \r9k-no-  aus.  Aber  ein  *ar#'Jfc-  ist  über- 
haupt nicht  zu  erweisen,  und  was  das  u  betrifft,  dürfen  wir  es 
wohl  als  sehr  fraglich  bezeichnen,  ob  germ.  u,  die  Stellung  vor 
m,  n  vielleicht  ausgenommen,  dem  idg.  9  entsprechen  kann. 

1)  Der  Genitiv  hat  daneben  die  Endung  -A  gehabt.  (N.  van  Wijk). 

2)  Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  det  danske  sprog  af 
Hjahnar  Falk  og  Alf  Torp,  Kristiania,  Aschehoug  &  Co.  1903—1906. 
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Sehr  unwahrscheinlich  zieht  eine  andere  Etymologie  schwed. 
näcka  *hin  und  her  bewegen'  zum  Vergleich  heran.  Falk  und 
Torp  1.  c.  'slaabrok*  vermuten  eine  germanische  Wz.  *rai-  'spinnen*, 
verzichten  aber  übrigens  auf  weitere  Anknüpfung. 

Ich  möchte  germ.  "^rvUcka-  aus  idg.  ^^füco-  erklären.  Die 
Wurzel  ist  *uereir  'drehen,  rollen',  die  wir  im  skr.  vartatS^  lat. 
verto  usw.  wiederfinden.  Mit  germ.  ^rvkka"  formell  fast  identisch 
ist  meines  Erachtens  skr.  vfkkor  'Niere',  ein  unerklärtes  Wort, 
das  ich  auf  dieselbe  Wurzel  beziehe  ^).  *Rukka'  verhält  sich  zu 
pfkka-  wie  got.  ludr  'wachsen'  zu  skr.  vardh-^  skr.  hrur  zu  Ärf-, 
präkr.  rukkha-  zu  skr.  vfk^oB^  griech.  Xukoc  zu  skr.  vfka$.  Vgl. 
Wackernagel  Altind.  Gr.  1,  206,  Brugmann  Gr.  1«,  260.  Mir  be- 
kannt ist  eine  Ablautstufe  *rutr  sonst  nicht  belegt  Nichts  hindert 
uns  aber  das  griech.  ^urtc  'Runzel'  hierher  zu  stellen^);  formell 
würde  es  mit  skr.  vartis  'allerlei  gerolltem'  fast  identisch  sein. 
Für  das  semasiologische  Verhältnis  vgl.  ags.  tonnde  'Runzel'  zu 
icrencan  'drehen',  lat  rüga  zu  vergo^  skr.  varj-  'krümmen,  drehen'. 
Ähnlich  liegt  vielleicht  die  Sache  bei  skr.  lütd  'Spinne*,  von 
ühlenbeck  als  unerklärt  aufgeführt;  lütd  könnte  *uftd  sein  und 
sich  zu  vartaU  ebenso  verhalten  wie  rüpam  zu  varpas^  mhd.  rüte 
'Viereck'  zu  idg.  *q¥etudr-  (Osthoff  Morphol.  Untersuch.  5,  62), 
griech.  ^uTTJ,  lat  rüta  'Raute'  zu  *8uer'  im  irischen  9erb  'bitter* 

1)  Mit  Ableitungen  aus  der  Wz.  *%er€t'  werden  besonders  im  Indi- 
schen viele  Gegenstände  nach  ihrer  runden  Form  benannt  Vgl.  insbes. 
skr.  varii^  F.,  'allerlei  (insbes.  länglich)  gerolltes*  (FW.)  z.  B.  Wulst,  der  um 
ein  Gefäß  läuft,  Polyp  im  Halse,  Docht,  der  durch  einen  Unterleibsbruch 
gebildete  Wulst  usw.,  vartsaa  M.,  'Wulst  des  Zahnfleisches*  (entstellt  aus 
barsvaa?  s.  Weber  Lid.  Str.  2,  96),  vartulam  N.,  'Knolle  einer  Zwiebelart' 
{vartulas  ad.,  'rund'),  tfjrntam  N.,  'Brustwarze,  Stiel*.  Eine  Ableitung  aus 
derselben  Wurzel  ist  auch  tfltas  'rund*,  fast  ausschließlich  sich  auf  Körper- 
teile beziehend;  §at  Br.  7,  5,  1,  38:  vj^am  iva  hi  äiänam,  Mhbh.:  vfHa- 
pindbhydm  bht^dbhydm,  cäruvjitapayddharäy  vfttdustandu.  Ich  vermute 
deshalb,  daß  ^^jt-ko-  die  Niere  nach  ihrer  runden,  bohnenähnlichen 
Form  benennt.  Seiner  Grundbedeutung  nach  wird  *tfii-kO'  von  idg. 
*[$]neg¥h'  nicht  sehr  verschieden  sein,  falls  man  mit  Pedersen  und  Hirt 
griech.  V€(pp6c  mit  anorw.  ßkkr  'Geschwulst*  zusammenbringen  will.  — 
Mit  skr.  vj^kkor-f  aw.  vn^dka  vergleiche  ich  lat.  rSn  'Niere*  (Stamm  ^rim-, 
nicht  ^rin-  wie  bisher  angenommen),  das  durch  Umbildung  mittels  sni- 
Suffix  von  einem  älteren  *receO'  d.  h.  idg.  ^^ret-ko-  (vgl.  v^hka-)  ausge- 
gangen sein  könnte.  Auf  diese  Etymologie  hoffe  ich  aber  gelegenUich 
später  zurückzukommen. 

2)  Neben  ^uric  erscheint  auch  ein  Ad.  j)Ocöc,  das  man  aber  besser 
mit  lit  raükiu  'Runzel*,  rukti  'runzelig  werden*  zusammenbringt 
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(aus  *8ueruos  nach  Stokes  EZ.  28,  81,  a  3).  s  ist  eigentlich  nur 
in  den  langvokalischen  Beihen  berechtigt,  tritt  aber  auch  in  den 
kurzvokalischen  auf.  Dies  Verhältnis  rührt  natürlich  ursprüng- 
lich davon  her,  daß  leichte  und  schwere  Basen  nicht  selten  bei 
derselben  Sippe  mit  einander  abwechseln;  außerdem  ist  f  als 
schwächste  Ablautstufe  auch  bei  den  langTokalischen  Beihen  am 
Platze  ^).  Hierdurch  war  der  Übertragung  des  f  der  Weg  gebahnt 
Nach  dieser  Auffassung  bedeutet  skr.  lüid  eigentlich  'die  Spinnerin*, 
ürrM  =  väbhi^j  wie  im  aw.  wawzaka  (vgl.  anorw.  lcqngur-vdfa\  im 
germ.  *spenn6n-  und  *sp&ndr6-  und  im  griech.  und  lat.  *arah'9nA'. 

Das  germanische  Spinngerät  war  eine  Spindel,  die  von  der 
Spinnerin  in  drehende  Bewegung  gesetzt  wurde.  Germ,  ^rukka- 
*Spinder  ist  von  einer  Wurzel  mit  der  Bedeutung  ^drehen'  ab- 
geleitet, ebenso  wie  skr.  turicuß  und  griech.  dfipaKTOc  'Spindel' 
von  *ierek  im  lat.  torqtiire  (alb.  tjef  'Spinne*).  —  Zugunsten  unserer 
Etymologie  spricht  auch  der  Umstand,  daß  die  germanische*) 
Bezeichnung  des  Spinnwirteis  von  derselben  Wurzel  *ueret^  aus- 
gegangen ist. 

Was  endlich  die  Lautverschiebung  -tk-  zu  -kk-  betrifft,  so 
ist  mir  zwar  aus  dem  Germanischen  sonst  kein  sicheres  Beispiel 
bekannt,  aber  die  Verschiebung,  die  auch  im  Lateinischen  (ecce^  Aoc, 
ecquis^  sSctdo)  und  Mittelindischen  (prakr.  iMcantha  =  skr.  utkanihd) 
auftritt,  scheint  mir  eine  ganz  natürliche  zu  sein. 

2.  Lat  pernix^  -tcis  'hurtig,  behend*. 

Eine  alte  Etymologie  knüpft  das  Wort  an  pema  'Schinken* 
an,  pemix  eigentlich  'gut  zu  Beinen,  mit  leistungsfiihiger  Ferse*. 
So  Bopp,  Curtius,  Fick,  Grimm,  Vaniseck,  Wölfflin  u.  a.  Ihnen 
gegenüber  erklärt  Lagercrantz  KZ.  37,  186  ff.  pemix  aus  *pef>- 
noikos  und  stellt  es  mit  lett  naiks  'gewandt,  schnell*,  lit  nikH 
'heftig  beginnen'  zusammen. 

In  formeller  Beziehung  stimmt  pemix  mit  Bildungen  wie 
fäix  genau  überein.  Wie  diesem  ein  *fSla  (griech.  Qr]\r\)  könnte 
auch  pemix  ein  *pema  'Eile'  zugrunde  liegen.  Dies  könnte  ein 
(wie  skr.  tf^-nä  'Durst'  gebildetes)  Verbalabstraktum  zur  Wz. 
*tuer'  'eilen*,  skr.  tvarati  sein.    Besonders  zu  vergleichen  wäre 


1)  Vgl.  skr.  hirtis  'Ruhm*,  anorw.  hrös  ds. :  cakfHs.  Skr.  dtr^uu  'ge- 
spalten*, abg.  dbrati,  griech.  ^bdpnv :  dfta»  (=  bparoc)  usw. 

2)  Indogennanische  ?  Vgl.  skr.  vartuld,  vartanam,  abg.  vriUno^  lat. 
verticilltis. 
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Ted.  imranas  *eilend'  in  der  Stelle  AY.  11,  8,  28:  ämiytica 
västgtftica  kfpanäica  yd  (sc.  dpah),  und  ved.  türnis  *eilig,  behend, 
gewandt',  das  im  Gebrauch  mit  pemix  völlig  übereinstinunt 
Griech.  TOpuvTi  •Rührkelle',  ÖTpuvuj  "treibe  an*  liegen  von  Seite 
der  Bedeutung  femer,  zeigen  doch  aber  dieselbe  n^Erweiterung 
wie  die  obigen  Wörter. 

Ich  schließe  mich  also  der  Meinung  Sommers  an,  daß  an- 
lautendes idg.  tu-  im  Lateinischen  als|>-  auftritt*).  Die  Behand- 
lung von  inlautendem  -tu-  unterliegt  keinem  Zweifel;  in  dieser 
Stellung  bekam  das  -«-  sonantische  Geltung,  vgl.  quattuar  und 
mortum  im  Verhältnis  zu  got.  fidtodr^  abg.  mrhtüb.  Anlautendes 
idg.  tu-  wird  nach  Sommer  Handb.  d.  lat.  Laut-  u.  Formenlehre 
S.  227  in  folgenden  Wörtern  durch  p-  vertreten :  paHes  *Wand*, 
pdnus  "Geschwulst*,  pulvinus  *Pführ,  postis  Tfosten*.  Von  diesen 
scheinen  mir  aber  nur  partes  und  postis  lautlich  unangreifbar. 
Jenes  wird  aus  *tufietr  (lit  tvora  'Bretterzaun',  tvirti  "fassen, 
zäunen*)  erklärt,  dieses  aus  H}iostis^  vgl.  got.  gapwastjan  "fest- 
machen', pwastipa  "Festigkeit*.  Pdwus  dagegen  wird  kaum  aus 
H^&nknos  (lit  tvifikti  "anschwellen')  entstanden  sein;  denn  dies 
hätte  wohl  *pdnw«  oder  *pAnus  ergeben  müssen.  Ebenso  unwahr- 
scheinlich scheint  mir  die  Zusammenbringung  von  ptdvinus  mit 
griech.  TuXn;  eine  Ablautstufe  Huo-l-  ist  ja  nicht  nachweisbar«). 

Eine  andere  Auffassung  vertritt  Brugmann  Gr.  1«,  321. 
Nach  ihm  ist  tr  die  lautliche  Entsprechung  des  tu-.  Als  Beispiele 
werden  angeführt:  tesqua^  N.  PI.  "öde*  aus  *tuesqyä  (skr.  tucchas 
"leer*),  ünea  'Motte'  (griech.  cnc  ds.),  fötes,  tdnsälae  (lit.  tvlnti  "an- 
schwellen'). Was  tesqua  betrifft,  so  billigt  auch  Sommer  die  Zu- 
sammenstellung mit  skr.  tucchas^  -ur  dürfte  aber  nach  ihm  in 
dissimilatorischer  Weise  geschwunden  sein,  ebenso  wie  in  Uyrqueo^ 
falls  dieses  aus  Huorqyejß  zu  erklären  ist »),  vgl.  anorw.  pverr^ 
ags.ßweorh.  Die  übrigen  Beispiele  sind  zweifelhaft  Am  glaub- 
würdigsten lautet  Ficks  Zusammenstellung  von  tßlSs  mit  tvinti, 

1)  Vgl.  dff'  zu  b-.  Die  Verschiebung  ist  phonetisch  nicht  auffällig. 
In  indischen  Dialekten  findet  sich  öfters  ein  -^it-  zu  p  verschoben. 

2)  Ähnlich  darf  man  auch  nicht  *poUo-  (woraus  pclleo)  aus  *t^<mlo- 
mit  dissimilatorischem  Ausbleiben  des  zu  erwartenden|>(*|M>m-p-to)  erklären. 

3)  Oh  \9X.  torqueo  mit  t^  oder  t-  angelautet  hat,  läßt  sich  gewiß 
nicht  ausmachen.  Fürs  letztere  spricht  skr.  tarkus.  Der  Wechsel  von  tf^' 
und  t'  scheint  bei  mehreren  Wörtern  bis  in  die  urindogermanische  Zeit 
zurückzugehen.  Auch  dies  muß  bei  der  Beurteilung  der  Anlautverbindung 
tif'  in  Betracht  genommen  werden. 
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Aber  t6l^  *der  Kropf  am  Halse'  wird  auch  zugleich  mit  tönsiüae 
•die  Mandeln  im  Halse*  angemessen  zu  der  Wz.  *ten^8"  'spannen, 
dehnen'  gezogen.  So  Brugmann  Gr.  2,  275.  Auf  die  Kombination 
von  tinea  mit  cnc*)  (Gen.  ceoc  und  oitöc)  sowie  auch  auf  die  von 
tabula  {Htda-dhld)  mit  griech.  cavfc  'Brett'  (Schwüzer  KZ.  37,  149) 
ist  meiner  Meinung  nach  gar  nichts  zu  bauen.  Somit  dürfte  die 
Sommersche  Auffassung  den  Torzug  verdienen. 

Zur  Chronologie  ist  endlich  zu  bemerken,  daß  die  Wandlung 
von  tu-  zu  p-  sich  schon  vollzogen  hatte,  als  ^  die  Änderung 
in  uo  erfuhr. 

3.  Ved.  mSni'  'Wurfgeschoß* 
gilt  bis  jetzt  als  unerklärt.  Die  gewöhnliche  Annahme  ist  wohl 
die,  daß  miniß  von  einer  Wz.  *mei-  *moi'  'entsenden,  schleudern' 
ausgegangen  ist,  ebenso  wie  z.  B.  das  lat  kelt  lancea  'Lanze'  von 
ir.  do-ldcim  'ich  lasse  los,  werfe*.  Dies  wäre  freilich  recht  ange- 
messen, falls  man  eine  derartige  Wurzel  nachweisen  könnte. 
Allein  sie  liegt  nicht  vor.  Ich  führe  miniß  auf  *tnazd^is  zurück 
und  stelle  es  zu  idg.  *m(Mrdo-  im  ahd.  m<i8t  'Speerstange,  Fahnen- 
stange, Mastbaum',  anorw.  mast^  lat  tndlm  'Mastbaum'  und  neuir. 
tnaide  'Stock*,  das  man  ohne  Bedenken  als  *mazdiO'  erklären  kann. 

Über  die  Behandlung  von  inlautendem  -rfw-  im  Indischen 
scheinen  die  Ansichten  auseinander  zu  gehen.  Während  Benfey 
den  Übergang  zu  -n«-  als  das  normale  bezeichnet,  tritt  Bartholomae 
Stud.  2,  94  für  eine  andere  Auffassung  ein.  Nach  ihm  sind  z.  B. 
die  Partizipien  auf  -nn-  sogenannte  'Musterformen*,  wo  -nn- 
auf  -ndn-  beruhe;  demgemäß  wäre  z.B.  bhinna-  nicht  aus  *hhidrna'^ 
sondern  aus  Hhindna-  (vgl.  Präs.  bhinatü^  bhindanti)  entstanden. 
Mir  will  das  nicht  einleuchten.  Das  ved.  anna-  'Speise'  kann 
doch  schwerlich  von  *andna-  mit  Übertragung  eines  (bei  ad-  nicht 
vorkommenden!)  präsentischen  n  hergeleitet  werden.  Vielmehr 
scheint  mir  Benfey  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Im  allge- 
meinen dürften  die  Fälle,  wo  -dn-  erhalten  blieb,  durch  System- 
zwang eine  befriedigende  Erklärung  finden. 

Um  das  einfache  -n-  zu  erklären,  braucht  man  nicht  zum 
Mittelindischen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Silbenteilung 
wurde  unmittelbar  nach  der  langen  Silbe  m^-  gelegt  Die  Ver- 
einfachung des  doppelten  -nn-  wäre  also  ein  ganz  natürlicher 
Vorgang. 

1)  Fröhde  KZ.  22,  263. 
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Über  die  Grandbedeutung  der  idg.  Wz.  *niazd^  (maz-d-^) 
wei£  ich  freilich  nichts  sicheres  za  sagen.  Die  Bedeutungen 
Ifast-  und  Speerbaum'  könnten  aber  beide  auf  einer  älteren 
Bedeutung  *Holzmaterial*  (vgl.  ir.  admat  •Zimmerholz*)  beruhen. 
Die  Anknüpfung  Prellwitz  BB.  26,  307  mit  lit  mäsim  •Elle* 
{^mazdo-  eig.  •ausgereckter  Arm*)  überzeugt  nicht 

4.  Skr.  bhaga-  'die  weibliche  Scham*. 

Bhctgor  wird  vorwiegend  von  den  weiblichen  Geschlechts- 
teilen gebraucht  In  dem  medizinischen  Wörterbuch  Rajanighaijtu 
wird  auch  eine  Bedeutung  pumsdm  gisdamußkatnadhyabhdgah  d.  h. 
Tr€p(v€Oc  erwähnt 

Skr.  bhaga'  ist  meines  Erachtens  mit  dem  germ.  *baka- 
*Bücken,  Hinterbacke,  Hinterseite*  identisch,  Grundf.  *bhog(h. 
Hierher  gehören  anorw.  bak,  ahd.  JaÄ,  vgl.  *bhog6^  in  ahd.  bcikho 
•Hinterbacke,  Schinken,  Speckseite*.  Eine  »-Erweiterung  liegt  in 
mhd.  arsbacke  vor.  Die  Bedeutungsentwicklung  dürfte  ganz  natür- 
lich und  gewöhnlich  sein.  Tgl.  u.  a.  skr.  bhasat  •Hinterteil:  Scham- 
teile des  Weibes*;  bhdsada-  •Hinterbacke*;  skr,  jaghana-  •Hinter- 
backe :  Schamgegend  bei  Menschen  und  Tieren*,  jaghanSna  par^ 
vatdnäm  wie  anorw.  d  fjaüa  baki\  skr.  buli-  •After:  weibliche 
Scham*,  identisch  mit  Ut  bulis  •Pödex* ;  skr.  fuiAu  •die  beiden 
Hinterbacken*,  griech.  iruwöc  •  6  irpujiaöc,  anorw.  fud-  "Vulva*, 
in  norw.  Folksspr.  auch  •Pödex*,  anorw.  fytta  •Vulva*  aus  *puti6^j 
mhd.  vut  •Vulva*  und  •  Pödex*,  hsär.  fud  •cunnns*;  apr.  peisda 
•Arsch*,  lit pyzdä  •cunnus,  vulva',  urbalt  *ptzdä' ;  av.  zadah-  •Pödex' 
(skr.  hadaü:  x^Zei),  griech.  xööavoc  •Steiß*,  ir.  gead  ds.,  abg.  zad» 
•Rücken*,  zadi  ^ä  bak';  lat  cülus  •die  Mündung  des  Mastdarms', 
ir.  ciU  •Rücken*');  ir.  tarr  •Rücken,  Hinterteil,  Schwanz*,  lit 
turtöÜ  "mit  ausgestrecktem  Hinterteil  dastehen*,  tursa$  •Hinterer* 
(Zupitza  BB.  25,  97)«). 

Die  ältere  Bedeutung  ist  p6dex^  cunnm  die  daraus  abge- 
leitete. Sehr  deutlich  tritt  diese  Entwicklung  im  balt-slav.  *ptzdd' 
•cunnus,  pödex*  zutage;   denn  dies  gehört  nach  Rozwadowski 

1)  Osthoff  MU.  4,  16  a.  Nach  VaniSek  gehört  eiUua  zu  lit  küszys 
*cimnas',  nach  Brugmann  Gr.  1  •,  769  zu  xOcdoc  Veibliche  Scham',  vgl. 
KÖccapoc  'änus',  nkymr.  cwthr  'Mastdarm'.  Andere  verbinden  es  mit  cunnus. 
Dann  müßte  eiUus  aus  *küt'8lo-8  entstanden  sein. 

2)  Oder  tarr  zum  lat.  tergum  Hucken*,  ttrgus,  -oris  "Leib,  Rumpf  ? 
(Fick). 
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TF.  5,  354  zu  griech.  milw,  skr.  pt(j!ay€Ui  {ptdä)  und  bedeutet 
somit  eigentlich  *Gesä8'. 

Die  sekundäre  Bedeutung  'cunnus',  die  im  Indischen  vor- 
herrschend blieb,  glaube  ich  auch  fürs  Germanische  nachweisen 
zu  können.  Falk  und  Torp  stellen  in  ihrem  Etym.  Wtb.  anorw. 
bikkfa  'Hündin',  grey-haka  *Hündin,  Dirne'  mit  abg.  hiäaü  "läuft* 
zusammen.  Germ.  *bekj&^  und  *bakd^  erklären  sich  aber  angemessen 
als  Ableitungen  aus  dem  skr.  bhaga-  'cunnus*.  In  dieser  Weise 
wird  bekanntlich  nicht  ungewöhnlich  das  Weibchen  im  Gegen- 
satze zum  Männchen  gekennzeichnet  Ygl.  aus  dem  anorw.  k&äa 
*cunnus':  refkeUa  'Füchsin'  (umgekehrt  rjüp-keri  'männliches 
Schneehuhn*,  keri  'Zapfen,  Penis'),  vgl.  auch  fud-hundr  'Schimpf- 
name', eig.  =  bikkja.  —  Ähnlich  liegt  die  Sache  bei  mehreren 
Bezeichnungen  männlicher  Tiere:  czech. pechamf  'Hengst':  griech. 
irtoc  'Penis',  lit  erülas  'Hengst' :  griech.  öpxic'Hode',  ir.  «Vjra 'Penis', 
griech.  KdiTpoc  'Eber':  skr.  kaprih- 'Penis'  {?),  und  aus  dem  germ. d. 
bulle :  griech.  qpdXXoc,  q>dXnc  'Penis',  und  besonders  anorw.  steggr^ 
sUggi  'Männchen  von  Ente,  Ganz'  o.  ä.  (im  Neuisl.  auch  'Katr'),  germ. 
*8taggian'  eig.  'das  mit  einem  Stachel  (d.  h.  Penis)  versehene  Tier' 
(s.  Falk  u.  Torp  L  c.  *8tegg')^  aus  einem  *Btogho-  (dän.  8tag  'Spitze, 
Stachel')  ebenso  abgeleitet  wie  *beki&^  aus  *bheg(h^). 

Hinsichtlich  des  skr.  bhaga-  sei  endlich  erwähnt,  daß  die 
indischen  Lexikographen  auch  die  Bedeutung  strt  kennen.  Diese 
Bedeutung  ging  von  d.  Bed.  'cunnus'  hervor.  In  zahlreichen 
Fällen  werden  nämlich  die  Weiber  nach  ihrem  Geschlechtsorgan 
benannt,  vgl.  z.  B.  anorw.  akaud  'Vagina,  Weib',  skjöda  'Beutel, 
Weib'  (wie  mhd.  tasche  'Beutel,  Vulva,  Dirne'),  sprund  'Bima, 
Weib',  gas  'cunnus,  Dirne',  bair.  fud  ds.,  serb.  pQdra  'cunnus, 
Schimp&iame  für  ein  Frauenzimmer'. 

5.  Griech.  Traioc*  fvbuiiia  Tf\c  "Hpac 
kommt,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  Hesychios  and  Kallimachos 
vor,  beim  letzteren  in  der  Verbindung:  "Hpric  döpöv  u(paiv€|i€vai 
Tf|ci  M^inri^e  TTUTOc  (Briichst.  495). 

TTdioc  wird  von  Prellwitz  nicht  erwähnt  Leo  Meyer  führt 
zwar  das  Wort  auf,  erklärt  es  aber  für  etymologisch  dunkel. 
Ich  stelle  Ttdioc  zum  ir.  Stirn  'Kleide',  Grundform  *pi}'tn.  Die 
Wurzel  ist  *[s]pen-  'spinnen',  die  im  got  apinnan  vorliegt*).  In 

1)  Oder  ist  steggr  mit  kymr.  t<i9n  'conspersio,  adspersio'  zu  verbinden? 

2)  irdroc-  ist  also  mit  einem  Suffix  -tos-  gebildet,  ebenso  wie  skr. 
ritii9-  'Guß'  zu  ri^dtij  sr&tc^"  'Strom'  zu  sravati  (Whitney  S.  4:29),  anorw. 
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ähnlicher  Weise  möchte  ich  auch  skr.  nfot-,  vM-  *Schuiz'  auf  die 
idg.  Wz.  *(s)nH-  'spinnen',  ir.  mim  "das  Spinnen'  zurückfuhren. 
Uhlenbeck  bringt  f^vv-  mit  nirinfayati  *hängt  um'  zusammen,  was 
mir  aber  w^;en  des  langen  t  unmöglich  scheint 

6.  Lat  Bcapulae^  -drum  'Schulterblatt', 
umbr.  scapla  (Tab.  Iguv.  6,  b,  49 :  destram»  scapla  anouihimu^ 
Bück  A  grammar  of  Oscan  and  Umbrian  S.  278)  ist  etymologisch 
nicht  durchsichtlich.  Yanisek  und  Stolz  (Lat  Laut-  u.  Formen- 
lehre^ S.  37)  verbinden  es  mit  scdpiis  'Schaft,  Stiel',  scöpa  'dünner 
Zweig,  Beis',  aber  weder  diese  Zusammenstellung,  noch  die  mit 
Bcamnum  'Lehne,  Schemel'  (Yanisek)  will  mir  einleuchten. 

Der  indogermanische  Wechsel  von  sk-  und  k-  im  Wort- 
beginn (wie  im  skr.  SupH-  'Hüfte' :  d.  schuft  'Schulterblatt')  ge- 
stattet uns  lat  scapuld-  mit  skr.  kapSta-  'Wange*,  kapßlt-  'Knie- 
scheibe* zu  vereinigen.  Ich  vermute,  daß  man  mit  dem  idg. 
*[8\kapeul(h  jeden  hervorspringenden,  beinernen  Teil  des  mensch- 
lichen Körpers  bezeichnen  könnte.  Semasiologisch  dürften  somit 
die  Bedeutungen  'Wange  (eig.  Wangenbein),  Bjiiescheibe,  Schulter- 
blatt' nicht  auffallen.  Daß  unser  Wort  mit  dem  in  lautlicher 
Hinsicht  nicht  sehr  verschiedenen  idg.  *kaput^  'Kopf  verwandt 
wäre,  liegt  mindestens  im  Bereiche  der  Möglichkeit 

7.  Lat  telo^  -önis  'Brunnenstange,  Wasserheber*. 

Man  könnte  auf  den  ersten  Blick  geneigt  sein,  von  der 
Wz.  *<rf-  'in  die  Höhe  heben'  in  toUo  (aus  *tfn6)  'hebe  emppr*, 
skr.  tuld  'Wagbalken*,  tulayati  'hebt  auf  auszugehen,  besonders 
wegen  des  von  Seite  der  Bedeutung  genau  entsprechenden  toüSnOj 
von  Festus  S.  356  ed.  M.  erwähnt:  HcHUno  est  genus  machinae, 
quo  trahitur  aqua,  alteram  partem  praegravante  pondere,  dictus 
ä  toUendo*.  Trotzdem  ist  aber  diese  Etymologie  kaum  aufrecht 
zu  halten,  solange  eine  Ablautstufe  *^-  bei  dieser  Sippe  nicht 
nachgewiesen  ist*). 

Yielmehr  scheint  mir  tdo  aus  *thengd6^  entstanden  und 
mit  anorw./ürf,  SLgs,p{xl^  ahd.  dthsala  'Deichsel'  verglichen  werden 
zu  müssen.  Yon  germ.  *ßenxslö'  wird  tdo  wesentlich  nur  durch 
das  ableitende  n  verschieden  sein.  Hierher  sind  noch  zu  stellen 


krödr  (Gen.  -rar  und  -r«)  zu  skr.  kar-  'rühmend  erwähnen',  aor.  akdri^am. 
Weitere  Beispiele  aus  dem  Germanischen  s.  Lid^n  BB.  21,  106  f. 

1)  Skr.  tdlu'  'Gaumen*,  Oireptfiii)  hat  mit  tulayati  vermutlich  nichts 
zu  schaffen. 
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apr.  teansis  *Deichser,  vielleicht  aus  Hheng^^  und  lat  Umo  ds. 
aus  *thengsm&'.  Die  Wurzel  idg.  *theng-  liegt  im  SLW.ßanj'  'ziehen', 
abg.  t^gnqti  ds.  vor,  vgl.  Zupitza  BB.  25,  89.  Auf  die  überaus 
schwierige  Frage  nach  der  Vertretung  anlautenden  idg.  ä-  im 
Lateinischen,  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein.  Mir  scheint  es  mit 
Zubat$^  KZ.  31,  6  wahrscheinlich,  daß  die  indogerm.  Tenues 
aspiratae  im  Italischen  wie  in  den  meisten  übrigen  Sprach- 
gruppen dieselbe  Behandlung  wie  die  einfachen  Tenues  erfuhren. 
Ganz  anders  Brugmann  Kurze  Gramm.  S.  154.  Nach  ihm  hätte 
sich  aus  einem  *thengd&*  nur  lat  fäo  entwickeln  können,  indem 
die  aspirierten  Tenues  und  Mediae  in  uritalischer  Zeit  in  /  zu- 
sammengefallen sein  sollten.  —  Die  Literatur  findet  man  in 
Wakemageis  Altind.  Gr.  1,  118  ausführlich  zusammengestellt 
Christiania.  Carl  Marstrander. 


Der  kyprlsche  Oenitivas  Singolaris  auf  -uiv. 

Li  den  kyprischen  Inschriften  findet  sich  häufig  der  Geni- 
tivus  Singularis  der  o-Stämme  auf  -cüv  gebildet  Eine  allseitig  an- 
erkannte Erklärung  für  diese  eigentümliche  Form  ist  bisher 
noch  nicht  gefunden  worden.  Bezzenberger  (Zur  Gesch.  d.  üt 
Spr.  353)  und  Leskien  (Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  1884,  105)  haben 
an  baltische  und  slavische  Erscheinungen  angeknüpft  Keiner 
von  beiden  ist  mit  seiner  Ansicht  durchgedrungen.  Deecke  hat 
BB.  6,  71  das  "parasitische*  -v  dieses  Genitivs  aus  einer  Ver- 
mengung mit  dem  Gen.  Plur.  erklären  wollen,  die  durch 
Schwächung  des  -v  vor  Konsonanten  herbeigeführt  worden  sei 
Dieser  Auffassung  ist  neuerdings  auch  Hirt  (Handbuch  d.  griech. 
Laut^  und  Formenl.  242)  beigetreten.  Ich  glaube  in  der  Tat, 
daß  sie  richtig  ist;  nur  bedarf  sie  noch  besserer  Begründung. 

Zunächst  scheint  der  Deeckeschen  Hypothese  eine  Tat- 
sache zu  widersprechen.  Gerade  das  Wort,  bei  dem  man  am 
ehesten  Schwächung  des  -v  imd  daher  die  Vermengung  ver- 
muten sollte,  der  Artikel,  hat  im  Gen.  Sing,  nur  tuj,  nie  tOjv, 
vgl.  Hoffmann  Griech.  Dial.  1,  234.  Aus  diesem  Grunde  verbietet 
sich  auch  die  Anknüpfung  an  die  arkad.  Form  tujvi,  die  Deecke- 
Siegismund,  Curt.  Stud.  7,  233  vorgeschlagen  haben.  Das  arkad. 
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Wort  zerlegt  sich  vielmehr  in  tw-vi,  sowie  der  dazu  ge- 
hörige Akkus,  ravi  als  Ta(v)vi  au&ufassen  ist  (6.  Mejer  Griech. 
Gramm.'  445).  v.  Wilamowitz  dürfte  recht  haben  (bei  Robert, 
Hermes  17,  475),  wenn  er  dieses  -vi  mit  thessalisch  -ve-  in  ro-ve, 
Toi-ve-oc  usw.  identifiziert;  ganz  ähnlich  kennt  das  Arkad-Kyp- 
rische  ein  Demonstrativum  ö-vu  (Hoffm.  1,  256). 

Für  die  Verschmelzung  des  Gen.  Sing,  und  Plur.  ist  Tor- 
aussetzung, daß  sich  auslautendes  -v  unter  gewissen  Beding- 
ungen nicht  bloß  bis  zur  Kasalierung  des  vorausgehenden  Vokals 
verflüchtigt  hatte,  sondern  daß  es  gänzlich  geschwunden  war. 
Um  dies  festzustellen,  bedarf  es  erst  eines  Nachweises  über  die 
Aussprache  des  Nasals  vor  Konsonanten  im  Inlaut. 

Wenn  man  die  kyprischen  Inschriften  allein  zu  Rate  ziehen 
wollte,  käme  man  wohl  zu  dem  Schluß,  daß  inlautender  Nasal  vor 
Konsonant  spurlos  verschwunden  war.  Dem  widersprechen  aber 
einige  Glossen  Hesychs,  vgl.  Meister  Griech.  Dial.  2,  262 ;  Hoffmann 
1,211.  Hoffmann  vermutet  wie  Meister  für  die  Hesychglossen  nasa- 
lierten Vokal  und  weist  die  Glossen  einer  älteren  Zeit  zu,  in  die  er 
auch  die  Inschrift  Nr.  68  bei  Collitz,  SGDI.  (=.  144  bei  Hoffm.)  setzt. 
Ich  fürchte,  daß  man  so  einfach  die  Unbequemlichkeit  nicht  los- 
werden kann.  Hoffmann  hält  das  erste  a  der  Form  7r(i(v)Ta  in  Nr.  68, 
2  des  Metrums  wegen  für  lang  und  glaubt  die  Länge  durch 
nasalierten  Vokal  hinreichend  erklärt  zu  haben.  Dem  kann 
ich  nicht  beipflichten.  Ein  nasalierter  Vokal  dürfte  kaum  posi- 
tione  lang  machen,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  später 
nach  völliger  Verflüchtigung  des  Nasals  "Ersatzdehnung*  eintrat. 
Von  Ersatzdehnung  will  aber  Hoffmann  nichts  wissen.  Sieht 
man  sich  die  Hexameter  einmal  auf  ihre  Prosodie  an,  so  wird 
man  auch  leicht  von  einem  langen  -a-  in  iTd(v)Ta  abkommen. 
Wenn  in  Zeile  3  gemessen  wurde 

Öu  Tap  Ti"^|mcTaic, 

das  heißt,  wenn  a  vor  pT  kurz  behandelt  wurde,  nahm  man  es 
mit  der  Quantität  von  -a-  in  iTd(v)Ta  auch  nicht  so  genau.  Die 
metrische  Inschrift  Nr.  68  kann  uns  also  über  die  inlautenden 
Nasale  nichts  lehren. 

Wohl  aber  wird  man  für  die  Hesychglossen  mit  recht 
nasalierten  Vokal  vermutet  haben.  In  der  Tat  wurde  der  redu- 
zierte Nasal  ja  vielfach  mit  dem  konsonantischen  Nasalzeichen 
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geschrieben,  vgl.  Brugmann  Griech.  Gramm.'  76  (bei  Blaß,  Über 
die  Aussprache  des  Griech.'  83  f.  entschieden  unrichtig).  Es 
sind  im  ganzen  15  Glossen,  daranter  5,  die  Hoffmann  1,  116 
der  Vorsilbe  iv-  wegen  zum  Kyprischen  rechnet  In  den  sämt- 
lichen Wörtern  steht  der  Nasal  vor  Verschlußlaut  Wir  wissen 
daher  vorläufig  noch  nichts  von  der  Aussprache  vor  anderen 
Konsonanten.  Wenn  man  sich  nun  erinnert,  daß  im  Attischen 
Nasal  im  Inlaut  und  -v  im  Sandhi:  vor  Explosivlauten  nur 
in  der  Artikulationsstelle,  dagegen  vor  v,  ^,  p,  X  völlig  assi- 
milliert  wurden,  vor  c  oder  z  +  Konsonant  aber  schon  urgriechisch 
ausgefallen  waren,  vgl.  cuttittiIjckui,  cu|ißouXeuuj :  cuvvo^uj,  cumuiax^ui, 
cu^^euj,  cuXXa^ßdvu)  :  cuapareuiu,  cuZeurvuiii,  so  wird  es  für  das 
Kyprische  erlaubt  sein,  ebenfalls  verschiedene  Behandlung  des 
Nasals  anzunehmen :  vor  Explosivlaut  nasalierten  Vokal,  vor  c,  z 
+  Konsonant  Schwund,  vor  v,  |i,  p,  X  Assimilierung  oder  Schwund 
oder  nasal.  Vokal. 

Da  nun  nach  IF.  19,  240  f.  der  kypr.  Artikel  proklitisch 
war  und  nur  in  einem  einzigen  Fall,  nämlich  vor  einer  Prä- 
position, nicht  proklitisch  behandelt  ist  (rdv  Trep'  'HödXiov  oder 
'HöoXiuuv  60,  27  (135),  so  läßt  sich  mit  Fug  annehmen,  daß 
auslautendes  -v  des  Artikels  behandelt  wurde  wie  -v  der  Prä- 
positionen in  Kompositis.  Demnach  lassen  sich  z.  B.  folgende 
Formen  im  Genitiv  erwarten: 

Sing.:  TUi  dppjpu)       xdi  Kdiru)     Tili  arf|oc     tuj  jlucOuj 
Plur.:  Tiijv  dpTupuj(v)  tiü^  KdTruj(v)  tuj  C7rr|u>(v)  tüj  oder  tu)^  oderTu»^ 

|üiic6uj(v). 

Ein  Anlaß  zur  Verwechslung  lag  nicht  vor,  man  hätte 
denn  die  antevokalischen  und  antekonsonantischen  Formen  unter- 
einanderwerfen müssen.  In  der  Tat  finden  wir  im  Singular  nur 
TiD,  im  Plural  antevokalisch  immer  tu»v,  antekonsonantisch  immer 
TUI,  was  entweder  tui  oder  tui  oder  tüj^,  tuiv,  Tujp,  toiX  bedeutet 

Anders  stand  es  mit  dem  Substantivum.  Hier  waren  die 
enge  Anlehnung  eines  Genitivs  an  das  folgende  Wort  und  daher 
Sandhierscheinungen  für  -v  sicherlich  nicht  das  Ausschließliche. 
Bald  sprach  man  zwei  Wörter  enger  zusammen,  bald  weniger 
eng,  wir  können  das  in  den  Einzelheiten  nicht  mehr  feststellen. 
Lautgetetzüch  sollte  man  folgendes  erwarten: 

1.  Sing.  KaaTvriTUJ    dpTupoc ' 
Plur.  KaaTvrJTUiv  äpTupoc 

2.  Sing.  KaoTvriTU)  Kdiroc  allegro  und  andante 


\ 

>  allegro  und  andante 
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Plur.  KttCiTviiTiu  KttTTOC  allogTO 
„      KaciTvrJTiüv  Kctiroc  andante 

3.  Sing.  KaaTvriTiü  crrfloc  (Gen.)  allegro  und  andante 
Plur.  KaciTvr|TUj  ctttioc  allegro 

KttciTvriTiJDV  cirfioc  andante 

4.  Sing.  KaaTvrJTiü  ilucGoc  allegro  und  andante 

KaciTvriTiJü  oder  -toj  oder  -tcüili  iliicööc  allegro 
KaaTvriTujv  mc96c  andante. 
Bei  1  und  2  war  eine  Verwechslung  ausgeschlossen.  Bei 

3  dagegen  fiel  die  Allegroform  des  Plurals  mit  der  Singular- 
form zusammen.  Von  hier  konnte  die  Verwechslung  ausgehen; 
KaaTvrJTUJV  crrfloc  konnte  auch  als  Singular  verwandt  werden. 
Sprach  man  im  Plural  KaciTvtiTiJü  |iwcG6c  als  Allegroform,  so  war 
auch  in  der  vierten  Gruppe  Anlaß  zur  Vermengung  gegeben. 
Nachdem  einmal  so  die  Singular-  und  Pluralformen  mit  ein- 
ander vermengt  waren,  war  die  Verwechslung,  so  denke  ich 
mir,  auch  vor  Vokal  und  Verschlußlaut  möglich :  vielleicht  so, 
daß  die  Form  auf  -v  im  Plural  (besonders  als  Andanteform)  be- 
vorzugt wurde. 

Die  Inschriften  stellen  sich  hierzu  folgendermaßen:  In 
Edalion  Nr.  59  und  60  (134  und  135)  hat  der  Gen.  Sing.  17  mal 
-V,  4  mal  hat  er  es  nicht.  Wenn  Hoff  mann  1,  71  meint,  das 
Fehlen  des  -v  aus  dem  besonders  engen  Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  Worte  erklären  zu  können,  so  irrt  er  wohl.  60,  25 
heißt  es  dprupiu  7T€[X4K€Fac],  zehn  Zeilen  weiter  unten  genau  in 
demselben  Sinne  dpTupwv  TT€[X4K€Fac].  Ich  sehe  in  der  Verschieden- 
heit nur  ein  Anzeichen  dafür,  daß  -v  die  anderen  Formen  nicht 
ganz  verdrängt  hatte.  Die  Formen  auf  -v  verteilen  sich  so:  3 
vor  Vokal,  13  vor  Verschlußlaut  oder  F,  1  vor  v;  die  ohne  -v: 

4  vor  Verschlußlaut.  Im  Plural  steht  jedesmal  -v  :  dreimal  vor 
Verschlußlaut,  zweimal  vor  Vokal. 

In  den  anderen  Orten  Kypems  war  der  Singularis  auf 
-u)v  weit  seltener;  er  ist  7  oder  9  mal  erhalten:  vor  Vokal 
2  mal  42  (117)  und  Joum.  Hell.  Stud.  12,  S.  330,  in  Pausa  viel- 
leicht Imal  20  (70);  vor  Verschlußlaut  5  mal,  vor  v  vielleicht 
Imal,  21  (71).  Dem  stehen  68  Genitive  Sing,  auf  -uj  (d.  h.  w,  u{ 
oder  uj^  usw.)  gegenüber,  vgl.  Hoffmann  1,  233  f.,  dazu  Joum. 
Hell.  Stud.  11,  63,  5  und  66,  9.  Sie  verteilen  sich  so:  vor  Vokalen 
13,  in  Pausa  27,  vor  Verschlußlauten  22,  vor  c-  6.  Es  könnte 
vielleicht  auffällig  erscheinen,  daß  gerade  vor  c-  6  Fälle  mit 

IndogermaniBche  Forschungen  XX.  24-^  ^ 
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-uj  vorliegen,  aber  es  sind  das  lauter  Formen  von  Inschriften 
aus  Abydos  in  Ägypten,  die  einen  Gen.  Sing,  auf  -v  nicht  kennen, 
sie  fallen  daher  kaum  ins  Gewicht  Somit  besagen  die  Zahlen  weiter 
nichts,  als  daß  -cü  außerhalb  Edalions  bedeutend  überwog.  Von 
Genitiven  Plur.  ist  nur  eine  einzige  Form  belegt,  und  zwar  mit  -v. 
Bergedorf.  Eduard  Hermann. 


Die  syntaktische  Entwicklang  des  lateinischen 
Conjunktivus  Imperfekti. 

Brugmann  hat  K.  Ygl  Gramm.  588  mit  recht  die  frühere, 
noch  von  Sommer  vertretene  Ansicht  abgelehnt,  daß  der  sog. 
Konj.  Imperf.  als  Konjunktiv  zu  dem  so-Futurum  hinzugebildet 
worden  sei.  Er  sieht  in  ihm  vielmehr  ein  dem  so-Futurum  nach- 
gebildetes Präteritum  mit  optativischer  Funktion.  Diese  Bezeich- 
nung erscheint  insoweit  gerechtfertigt,  als  damit  das  schließliche 
Ergebnis  einer  komplizierter  gestalteten  Entwicklung  gemeint  sein 
soll,  die,  wie  in  andern  indogermanischen  Sprachen,  zum  unzwei- 
deutigen Ausdruck  eines  Optativs  der  Vergangenheit  geführt  hat 
Im  einzelnen  ist  jedoch  die  Entwicklung  anders  verlaufen,  als 
z.  B.  im  Griechischen.  Hier  konnten  sämtliche  Präterita,  wenn 
auch  teilweise  unter  besonderer  Kennzeichnung  durch  die  Modal- 
partikel dfv,  im  Sinne  eines  präteritalen  Optativs  verwendet  werden, 
ohne  dabei  die  Fähigkeit  zu  indikativischer  Verwendung  einzu- 
büßen. Im  Lateinischen  dagegen  übernahm  ausschließlich  die 
italische  Neubildung  mit  dem  Formans  -se-  und  späterhin  der 
hiemach  weitergebildete  Konj.  Plusquamperf.  die  Funktion  eines 
optativischen  Präteritums  i),  um  zugleich,  anders  als  im  Griechi- 
schen, darin  vollständig  aufzugehen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  so  gebildete  Verbalform  zu 
dieser  ihr  dauernd  verbliebenen  Funktion  gelangen  konnte*). 
Eine  präteritale  Neubildung  zu  dem  50-Futurum,  die  als  solche 

1)  Fälle  wie  labebar  longiua,  nisi  me  retinuisses  sind  anderer  Art ; 
wegen  der  Formen  auf  -ürus  eram  usw.  s.  u. 

2)  Die  spätere,  aus  der  alten  sich  herausbildende  und  neben  ihr 
hergehende  Verwendung  im  Sinne  eines  präsentischen  Irrealis  kann  hier 
beiseite  gelassen  werden. 
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zunächst  entsprechende  Bedeutungselemente   enthalten  mufite, 
lag  nur  dann  nahe,  wenn  dieses  Futurum  zugleich  modale  Be- 
deutung hatte.  Von  rein  temporaler  Grundlage  aus  hätte  ja  die 
Neubildung  nichts  anders  besagen  können,  als  daß  ein  Ereignis 
der  Vergangenheit  von  einem  andern  Standpunkt  der  Vergangen- 
heit aus  als  zukünftig  erschiene;    die  relative  Zeitstufe  aber 
wurde  vielfach  gar  nicht,  in  andern  Fällen  nur  durch  Bildungen 
dargestellt,   die  erst  sekundär  zu  dieser  Funktion  gekommen 
waren  (Brugmann  a.  a.  0.  570).  Es  ist  also  auch  in  diesem  Falle 
nicht  anzunehmen,  daß  eine  Neubildung  zum  Zwecke  relativer 
Zeitgebung  ins  Leben  gerufen  worden  ist.   Wohl  aber  hatten 
die  Formen,  die  zusammen  die  lateinischen  Futursjsteme  bilden^ 
entsprechend  ihrer,  wenn  nicht  durchgehends,  so  doch  über- 
wiegend konjunktivischen  Herkunft,  neben  dem  temporalen  einen 
bald  stärker,  bald  schwächer  hervortretenden  modalen  Sinn.  Diese 
Modalität  konnte  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Situation  ver- 
schiedene Nuancen  annehmen ;  sie  konnte  die  Handlung  als  eine 
gewollte,  gesollte  oder  auf  Grund  der  Umstände  erwartete  bezeich- 
nen. Deutiich  ausgeprägt  ist  der  letztgenannte  Typus  (Prospektivus) 
e.  B.  Plaut  Merc.  140 :  Ät  tu  edepol  calidam  picem  bibito:  aegrüudo 
abscesserit ;  ibid.  399 :  Horunc  Ula  nihüum  quicquam  facere  paterii] 
PSeud.  965 :  Set  eccum  qui  ex  incerto  faciet  mihi  quod  qaaero  cetüus ; 
Trin.  605 :  Non  credibUe  dices  {*das  wirst  du  nicht  als  glaubhaft 
erweisen');  Capt.  609:  He,:  Quidj  si  adeam  hunc  insanum?   Ty.: 
Nugas:  Ituiificabitury  garriet .  .  .  He, :  Nihüi  facio^  tarnen  adibo.  Es 
wird  dabei,  wie  namentlich  das  letzte  Beispiel  zeigt,  nicht  so  sehr 
auf  eine  künftige  Wirklichkeit  hingewiesen,  als  auf  das,  was  zu- 
treffenden Falls  zu  erwarten  steht.   Auch  dicet  aliquis  zur  Ein- 
führung eines  Einwurfs,  sowie  das  häufige  Futurum  in  Ciceros 
Orator  bei  der  Schilderung  des  zu  erwartenden  Ideals  gehören 
hierher. 

Dieses  modale  Verhältnis  gestattete  Übertragung  auf  die 
Vergangenheit  ('es  war  zu  erwarten*).  Hieraus  entwickelte  sich, 
zunächst  vielleicht  nur  in  Hauptsätzen,  die  irreale  Bedeutung. 
Wenn  ich  von  etwas  sage,  daß  es  in  der  Vergangenheit  zu  er- 
warten war,  so  verbindet  sich  damit  leicht  die  Vorstellung,  daS 
Erwartung  und  Wirklichkeit  in  Gegensatz  stehen,  namentlich 
wenn  dabei  eine  Bedingung  vorschwebt  oder  ausgesprochen  ist 
Es  ist  daher  leicht  verständlich,  wenn  sich  derselbe  Vorgang 
später  bei  den  zusammengesetzten  Formen  auf  -ürus  eram  usw. 

24* 
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('ürum  fuisse)  wiederholte ').  Doch  behielten  die  periphrastischen 
Formen  des  Verbum  finitum  in  nicht  kondizionalen  Satzgefügen 
die  Bedeutung  des  in  der  Vergangenheit  zu  erwartenden  Ereig- 
nisses schlechthin,  d.  h.  ohne  Hervorhebung  der  Irrealität;  im 
Konj.  Imperf.  dagegen  trat  die  Bedeutung  der  Erwartung  hinter 
der  der  Irrealität  zurück. 

Somit  ist  also  bei  der  Entwicklung  des  lateinischen  Irrealis 
ein  futurisches  oder  genauer  ein  die  Erwartung  ausdrückendes 
modales  Element  beteiligt«),  und  aus  dieser  Entstehung  erklärt 
sich  die  Beschränkung  der  irrealen  Bedeutung  auf  den  sog, 
Konj.  Imperf.  und  die  periphrastischen  Formen.  Der  Konj.  Import 
war  also  nicht  nach  Analogie  des  griechischen  Vorgangs  ein 
mit  allen  Bedeutungen  in  die  Vergangenheit  versetzter  Optativ, 
sondern  ursprünglich  ein  präteritaler  Modus  der  Erwartung,  der 
sich  zum  Irrealis  entwickelte.  Diese  seine  ursprüngliche  Be- 
schränkung auf  den  Ausdruck  der  Irrealität  tritt  noch  in  dem 
Gegensatz  von  nescio  quid  faceret  {modus  irrealis)  und  nescio 
quid  fecerit  (modus  obliquus)  zutage.  Hätte  er  von  Anfang  an 
eine  weitere  Bedeutung  gehabt,  so  ließe  sich  nicht  verstehen, 
weshalb  zu  einer  Zeit,  wo  es  eine  consecutio  temporum  im 
spätem  Sinne  noch  nicht  gab,  im  letztern  Falle  sich  nicht  faceret 
einbürgerte,  zumal  fecerit  wohl  erst  später  zur  Vergangenheits- 
bedeutung gelangte  (Brugmann  a.  a.  0.  586).  Die  uneingeschränkte 
optativische  Bedeutung  3)  hat  er  erst  dadurch  bekommen,  daß 

1)  Bei  den  an  sich  schon  eine  Erwartung  enthaltenden  Begriffen 
des  Könnens  und  SoUens  reichten  hierzu  die  unumschriebenen  indikativischen 
Formen  der  Präterita  aus.    Genaueres  s.  Blase  Geschichte  des  Irrealis  76  flf. 

2)  Hiernach  versteht  es  sich  auch,  wie  eine  Formation,  die  zwar 
kein  Konjunktiv  war,  aber  doch  von  einem  Konjunktiv  abstammte  und 
konjunktivische  Bedeutungselemente  enthielt,  zu  optaüvischer  Funktion 
gelangen  konnte.  Von  den  beiden  von  Brugmann  a.  a.  0.  S.  588,  Anm. 
gegen  die  ältere  Ansicht  angeführten  Gründen  kommt  also  wesentlich 
nur  der  zweite  in  Betracht. 

3)  Wenn  Delbrück  Vgl.  Synt.  2,  403  sagt,  daß  der  Konj.  Imperf. 
nur  den  Teil  des  Optativs  umfasse,  durch  den  ausgedrückt  wird,  daß  der 
Satzgedanke  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  entrückt  ist,  so  liegt  darin  keine 
Beschränkung  des  modalen  Gebrauchsumfangs.  Es  hat  vielmehr  für  den 
Konj.  des  Präsens  und  Imperfekts  nur  eine  Teilung  zwischen  Gegenwart  und 
Vergangenheit  stattgefunden.  Der  Gegensatz  zur  Wirklichkeit  aber  kommt 
mit  der  Versetzung  in  die  Vergangenheit  von  selbst  schärfer  zum  Aus- 
druck. Innerhalb  der  Sphäre  der  Vergangenheit  hat  dann  der  Konj.  Imperf. 
denselben  Gebrauchsumfang,  wie  der  sich  nunmehr  auf  die  Gegenwart 
und  die  Potenzialität  im  engern  Sinne  beschränkende  Konj.  Präs. 
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er  zu  dem  Subjunktir,  d.  h.  dem  yereinigten  Konjunktiv  und  Optativ 
des  Präsens,  in  parallele  Beziehung  gesetzt  wurde  zu  einer  Zeit^ 
wo  dieser,  wie  vielfach  im  altem  Latein,  noch  irreale  Bedeutung 
hatte  ^).  Damit  wurden  dann  dem  Konj.  Imperf.  auch  die  andern 
Yerwendungsweisen  des  Subjunktivs  zugeführt;  z.  B.,  wie  schon 
das  dem  Prospektiv  und  seinen  Abkömmlingen  fremde  ne  beweist, 
in  Wunschsätzen,  während  sich  mit  dem  Deliberativ  der  Ver- 
gangenheit, einer  Abart  des  Prospektivus-Irreaiis,  non  verband* 
Duisburg-Meiderich.  E.  Bodenbusch. 


Die  Entstehang  ron  -öz-  in  der  germ.  Komparation. 

Neuerdings  hat  van  Helten  einen  Versuch  gemacht  (IP.  16, 
63  ff.),  seine  früher  ausgesprochene  Meinung  {PBrB.  17,  550) 
auf  festeren  Boden  zu  stellen. 

In  Anerkennung  der  Berechtigung  des  von  Brugmann  er- 
hobenen Einwandes,  daß  der  Nachweis  des  Momentes,  das  den 
eben  geschaffenen  Parallelismiis  -to?-  zu  -<{-),  -jö-  neben  -öa- 
zu  -0-  vernichtete,  geliefert  werden  müsse,  ist  es  van  Helten 
namentlich  darum  zu  tun,  das  Schwinden  von  -iöz-  zu  erklären. 

Auf  seiner  früheren  Ansicht  beharrend,  daß  in  den  reinen 
o-Stämmen  zunächst  eine  Ausgleichung  zugunsten  der  i-losen 
Endung  eingetreten  sei,  führt  van  Helten  folgendes  aus :  **Also 
zu  besagten  Positiven  [o-Stämmen]  Komparative  mit  den  Suffix- 
elementen -ösf-  und  -Mj-,  die  in  der  Folge  durch  Ausgleichung 
zu  Normaltypen  werden  konnten  und  so  auch  für  die  Bildung 
von  zu  anderen  Positivstämmen  stehenden  Komparativen  ver- 
wandt wurden,  ein  Vorgang,  dem  als  Parallele  die  Entwicklung 
zur  Seite  stände  der  westgerm.  adverbialen  Positive,  deren  eigent- 
lich nur  den  o-Stämmen  zukommende  Endung  -ö  bezw.  -«  (bereits 
vor  der  Umlautswirkung)  durch  Verallgemeinerung  auch  für  die 
to-,  lo-,  f-  und  M-Stämme  in  Schwang  gekommen  war  (vgl.  ahd. 
mmfio^  fasto]  as.  damo\  ags.  iaöe,  softe  usw.)". 

Ich  möchte  mich  nun  dagegen  verwahren,  daß  van  Helten 
so  ohne  weiteres  eine  Ausgleichung  in  den  reinen  o-Stämmen 
zugunsten  der  -i-losen  Endung  annimmt  Warum  sollte  eben  -äsh 
zum  Normaltypus  werden  und  nicht  vielmehr  -lö?-,  da  ja  doch 

1)  In  Nebensätzen  auch  im  klassischen  Latein,  z.  B.  nach  quasi. 
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die  reinen  o-Stämme,  wo  jede  Ungewißheit  hinsichtlich  der  Zu- 
gehörigkeit des  -1-  zum  Komparativsuffix  ausgeschlossen  war, 
weitaus  zahlreicher  waren?  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist 
es  durchaus  verfehlt,  die  Ausgleichung  in  den  Positivadverbien 
als  Parallele  heranzuziehen,  weil  diese  durch  die  überwiegende 
Zahl  der  o-Stämme  zur  Genüge  bedingt  war. 

Hiermit  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben,  daß  van  Helten 
den  Schwund  von  -jp^  in  den  lo-Stämmen  nicht  genügend  be- 
gründet hat,  worauf  es  doch  in  erster  Linie  ankam. 

Bei  der  Erklärung  von  -öz-  gehe  ich  wie  Streitbei^  und 
van  Helten  vom  vorgerm.  abstufenden  Paradigma  der  adjektivi- 
schen -|o-Stämme  aus.  Nachdem  die  Dehnstufe  -409'  in  alle  Kasus 
eingedrungen  war,  wurde  das  -i-  allmählich  mit  dem  zum  Stamme 
gehörigen  -jf-  des  Positivs  identifiziert  und  der  Steigerungsbegrift 
knüpfte  sich  in  diesen  Wörtern  ausschließlich  an  -öz-  an.  Von 
nun  an  haben  wir  es  tatsächlich  mit  einem  neuen  Suffix  -öz- 
zu  tun.  Gegen  van  Heltens  Annahme,  daß  nun  -öz-  überall  in 
den  reinen  o-Stämmen  für  -jöe-  substituiert  wurde,  habe  ich  den 
Umstand  hervorgehoben,  daß  die  reinen  o-Stämme,  wo  keine 
Verwechslung  des  -i-  möglich  war,  bei  weitem  in  der  Mehrzahl 
waren.  Die  eigentliche  Triebfeder  der  Ausgleichungstendenz  wird 
wohl  in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  worauf  Ehrismann  (Ltbl. 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  14,  234)  hingewiesen  hat,  daß  eine  Form 
wie  *frödiöza  zu  dem  Positiv  Dat  got  frödamma  usw.  im  Ver- 
gleich mit  *alpjOza  zu  Dat  got  cUßjamma  usw.  als  sprachwidrig 
aufgefallen  sein  mag,  was  die  Bildung  der  Form  frödöza  be- 
günstigte. Soweit  wäre  die  Sache,  was  die  reinen  o-Stämme  be- 
trifft, erledigt.  Hier  muß  nun  der  obengenannte  Einwand  von 
Brugmann  zur  Sprache  kommen,  d.  h.  die  Frage,  was  wohl  den 
einstigen  Parallelismus  *niujöza :  niujamma  =  frödöza :  frödamma 
hinfällig  gemacht  habe,  und  warum  die  -to-Stämme  seit  urgerm. 
Zeit  ihren  Komparativ  lediglich  mit  -iz-  bilden.  Mir  scheint  die 
Sache  so  zu  liegen.  Erstens  waren,  wie  schon  bemerkt,  die 
reinen  o-Stämme,  wo  das  -j-  im  Komparativsuffixe  in  oben  aus- 
geführter Weise  durchgehends  in  Wegfall  kam,  in  weitaus  über- 
wiegender Zahl  vorhanden.  Ferner  muß  in  Betracht  kommen, 
daß  zu  jener  Zeit  die  Komparativsuffixe  wohl  immer  noch  in 
der  Regel  an  die  Wurzel  antraten;  wenn  nun  -ö»-  als  Träger 
des  Steigerungsbegriffes  empfunden  wurde,  mußte  es  auch  den 
Wurzeln  der  -lo-Stämme  angehängt  werden.  Weiterhin  wird  man 
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wohl  annehmen  dürfen,  daß  eine  Zeitlang  jedes  Adjektivum  will- 
kürlich mit  -02?-  oder  -iz-  gesteigert  werden  konnte  und  daß  sich 
allmählich  ein  Gefühl  geltend  machte,  als  ob  -öz-  Ton  Rechts- 
wegen bloß  den  reinen  o-Stämmen  zukäme.  Wenn  man  dem 
Zeugnis  des  Gotischen  trauen  darf,  ist  ja  die  Steigerung  mit 
-ÖZ'  von  altersher  nur  in  den  reinen  o-Stämmen  zu  Hause.  Daß 
dabei  das  Suffix  -tz-  den  -jo-Stämmen  zuteil  wurde,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Zwar  läßt  sich  hiergegen  einwenden,  daß  im 
außergot.  auch  -:to-Stämme  mit  -üz-  gesteigert  wurden,  wie  das 
vereinzelte  ahd.  tiurdro  für  tiuriro  und  anord.  dyrari  für  djrri 
zeigen,  und  daß  sogar  im  got  o-Stämme  mit  -iz-  gesteigert  wurden. 
Dies  läßt  sich  aber  alles  als  jüngeres  Ausgloichungsprodukt  glatt 
erklären. 

Zum  Schluß  möchte  ich  bemerken,  daß  ich  weit  davon 
entfernt  bin,  zu  leugnen,  daß  eine  Analogiebildung  auf  Seiten 
der  Adverbia,  wie  sie  sich  Brugmann  gedacht  hat,  zur  Verall- 
gemeinerung von  -ö?-  in  den  Adverbien  habe  beitragen  können. 

Göteborg.  Edvard  Strömberg. 


GrieehlBeh  6k,  k,  böc. 

Diese  Imperative  sind  sprachgeschichtlich  schwierig.  Sie 
erscheinen  seit  Homer,  bei  dem  Ok  als  Simplex  und  in  diri-öec 
7rapd-0€c,  ?c  nur  in  l(p-€C  £uv-€C  7Tp6-€c,  boc  nur  als  Simplex 
belegt  ist.  EUnzu  kam  nachhomerisch  cppk,  in  (K-q)p€c  Aristoph. 
Vesp.  162,  eine  Neubildung  im  Anschluß  an  k  (vgl.  Verf. 
Pleckeisens  Jahrbb.  1880  S.  217  ff.,  IF.  12,  153  f.,  Prellwitz  Et. 
Wtb."  495).  Über  den  Ursprung  dieser  Formationen  habe  ich 
mich  Griech.  Gramm.'  332  so  geäußert:  "Entweder  waren  sie 
Umbildungen  von  *0tic  (ai.  dhds\  *f|C,  *bujc  (ai.  das)  nach  Gdxui 
e^xe  usw.  (Verf.  MU.  3,  3,  G.  Meyer  Gr.»  S.  647),  oder  Gk,  k 
waren  Konjunktive  wie  ai.  -iHh-a-t  da-dh-ort^  die  in  das  Imperativ- 
system hineingezogen  worden  sind  und,  mit  O^ie  usw.  verbunden, 
den  Anlaß  dazu  gegeben  haben,  zu  boxe  usw.  die  Form  boc  zu 
schaffen  (Verf.  Grundriß  2,  1296  f.)". 

Jener  Voraussetzung,  die  Formen  hätten  erst  nach  dem 
Muster  von  94xuj  O^xe  usw.  Vokalkürze  bekommen,  ist  die  Tat- 
sache wenig  günstig,  daß  in  andern  Formen  der  2.  Sg.  Imper. 
unter  analogen  Verhältnissen  solche  Kürzung  nicht  stattgefunden 
hat    So   erfuhren  nicht  die  entsprechende    Vokalausgleichung 
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e.  B.  tcTT},  KpiVvn,  CTÖpvö,  Ö-€i  neben  fcrarui  tcTaT€  usw.  Auch 
sollte  man  denken,  daß  ♦Oric,  *f|c,  *öujc  neben  den  medialen  Bio 
GoO,  Ho  oö  (ß-€0  dq)-oö),  bov  (dTTÖ-öou  irpo-ftoö)  an  ti9t]c  iiiO^c 
(dn'öeic),  '{ncj  öibujc  töibuic  (ttiöouc)  neben  den  medialen  *Tie€ai 
(liGecai),  4q)-iri  (-fei),  *öi5oai  (öibocai)  eine  Stütze  gehabt  hätten. 
Mißlieh  ist  aber  anderseits  auch,  anzunehmen,  Ode,  ^c  seien 
Ihemavokalische  Bildungen  gewesen  von  dem  Schlage  der  Formen 
cx^c  iTri-q(€c,  dvi-cTTec*),  teils  wegen  der  Differenz  der  3.  Plur. 
6dvTU)v  :  cxovTiüV,  die  deutlich  besagt,  daß  das  e  von  Öde  Wurzel- 
vokal  (vgl.  ^-ee-^ev  usw.)  war,  teils  wegen  Ö6e,  das  erst  nach 
dem  Verhältnis  von  9de  zu  ö^xe  usw.  zu  ööre  hinzugebildet  sein 
müßte,  von  dem  aber  nicht  nachzuweisen  ist,  daß  es  jünger 
war  als  Ode,  fe,  und  das  seinerseits  vielmehr  nur  bestätigt,  daß 
das  €  von  Ode,  ic  nicht  der  thematische  Yokal  gewesen  ist 
Kein  Gewicht  ist  bei  der  Frage,  ob  unsere  Imperativformen 
Injunktive  waren,  darauf  zu  legen,  daß  die  aoristischen  Injunktiv- 
formen  in  uridg.  Zeit  nur  erst  im  Verbot  mit  *me  (\xr\)  im  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein  scheinen,  z.  B.  *mi  dhes  ==  ai.  md  dha$ 
•setze  nicht'  (Delbrück  Grundriß  4,  355 ff.  362  ff.),  während  Ode 
dem  positiven  Geheiß  angehört.  Denn  in  dieser  Beziehung  wäre 
Ode  gedeckt  durch  die  sicher  injunktivischen  Formen  Odie,  böte 
und  Odo,  boö,  irpoe-XaßoO  usw.,  sowie  auch  durch  exde,  dvi-circe,  die 
doch  wohl  ebenfalls  dem  Injunktiv  zuzusprechen  sind  (vgl.  unten). 

Es  fragt  sich  weiter,  ob  Ode  eine  Konjunktivbildung  wie 
ai.  prdti-dhat^  dadha-t  u.  dgl.  gewesen  sein  kann.  Wahrscheinlich 
ist  auch  das  nicht.  Erstlich  müßte  man  auch  hier  wiederum 
eine  Umdeutung  der  Form  auf  griechischem  Boden  annehmen 
wegen  Odvrujv,  und  boe  müßte  auch  hier  wieder  eine  nach  Voll- 
zug dieser  Umdeutung  aufgekommene  Neubildung  gewesen  sein. 
Zweitens  aber  waren  diese  kurzvokalischen  arischen  Konjunktive 
wahrscheinlich  speziell  arische  Schöpfungen  und  jung  (Bartholomae 
Grundriß  der  iran.  Phil.  1,  57,  Verf.  K.  vgl.  Gramm.  554),  und 
sonstige  Spuren  von  dieser  Art  Konjunktivbildung  bei  Wurzeln 
wie  dhe-  fehlen  im  Griechischen. 

So  hat  man  sich  nach  anderen  Erklärungsmöglichkeiten 
umzusehen. 

Den  Imperativsystemen  der  indogerm.  Sprachen  haben  sich 
zum  Teil  Infinitivformen  angegliedert,  da  der  Infinitiv  seit  ur- 

1)  Hesychs  KdBc  •  Imböc  ist,  falls  die  Glosse  unverdert)t  und  die 
Form  auf  KaBUvai  zu  beziehen  ist  (Curtius  Verb.  2«,  49),  zu  KdBcc  hinzu- 
gebildet worden  auf  Grund  von  ^ir(-gc€c:  ^ttI-cxc,  ^v(-cir€c:  ^vi-circ. 
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indogerm.Zeitaachkonjuaktivisch-imperatiyischgebrauchtworden 
ist  (Delbrück  Grundriß  4,  453  ff.,  Verf.  K.  vgl.  Gramm.  604  f.). 
Eine  adhortative  Infinitivform  hat  das  Aoristsjstem  des  Griechischen 
sehr  wahrscheinlich  in  der  als  Medium  fangierenden  2.  Sing. 
öeiHai,  einer  Form  wie  av.  raose  *zu  wachsen'  (zu  raobaHi  = 
ai.  rödha-ti)^  das  imperativisch  in  Parallele  mit  einer  2.  Sg.  Opt 
gebraucht  ist  T.  10,  4  haoma  raose  gara  paiti  uta  frabaeia  vii- 
paQa  *o  Haoma,  wachse  (wachsen  mögest  du)  auf  dem  Berg 
und  mögest  du  allerwärts  gedeihen'  (Griech.  Gramm.^  345).  Auch 
hat  man,  was  aber  weniger  sicher  ist,  die  aktive  2.  Sg.  öeiHov, 
€i7T0v  für  eine  nominale  Formation  erklärt;  Ö€i£ov  könnte,  als 
endungsloser  Lokativ,  mit  der  ai.  Infinitivbildung  auf  -aani^  wie 
neidjti^  näher  verwandt  sein. 

Es  fragt  sich  hiemach,  ob  nicht  9k  usw.  imperativisch 
verwendete  Infinitivgebilde  gewesen  sind. 

Zunächst  ließen  sich  84c  und  ööc  anschließen  an  die  lat 
con-dere  ab-dere  credere  =  ^-dh^si  und  dare  =  *A«.  Ein  »-Stamm 
*dÄ#8-  *dh99'  "Setzung,  Satzung',  speziell  auch  'heilige  Satzung, 
religiöse  Handlung*,  ist  als  altererbt  anzusehen:  *dÄ#*-  in  arm. 
diH  (Gen.  di(i)  *Götter'  aus  *dh€8-es^  lat  feriae  festm^  osk.  fllsnü 
•templum',  außerdem  *dh99-  noch  in  ai.  dhünya-s^  Beiwort  der 
Götter,  lat  fänum  aus  *fa»^(Hn  (s.  Walde  Et  Wtb.  206 f.  und 
die  dort  zitierte  Literatur).  Die  starke  Stammform  *dö8-  "Gabe* 
in  av.  däh-  N.  *Gabe*  (Xom.  Akk.  eM),  dähiita-  *der  am  meisten 
gibt*,  ai.  dds-vantr-  *gabenreich',  su^däs-^  Gen.  su-däsas^  'reichlich 
gebend',  wozu  lit  dümis  *Gabe*  dosnas  dosnüs  'freigebig*.  Es 
sind  dies  substantivische  s-Nomina  von  derselben  Art  wie  die 
zulangvokalischenWurzehi  gehörigen  abstuf ungslosen  Substantiva 
wie  ai.  bhds-  N.  'Licht',  av.  yöA-  N.  'Krise,  Entscheidung*,  lat  /ä«, 
wozu  Inf.  färf^  u.  a.  (Grundr.  2,  1*  S.  5361).  Dürfte  man  nun  O^c, 
öoc  als  Fortsetzung  der  uridg.  Lok.  Sg.  *dh9si^  *d9si  betrachten, 
so  ergäbe  sich  eine  plausible  Erklärung  für  sie.  Aber  nach  dem, 
was  wir  von  urgriechischen  satzphonetischen  Veränderungen 
wissen,  ist  dieser  Ursprung  der  beiden  Formen  auszuschließen. 
Gegen  endungslosen  Lokativ  (*dAd«,  *d9s)  aber  spricht  die  schwache 
Stanmiform.  Auch  an  den  Akk.  Sg.  N.  ist  aus  formalen  Gründen 
nicht  zu  denken.   So  scheint  dieser  Weg  nicht  gangbar. 

Daneben  kommt  nun  noch  eine  andere  Klasse  von  Infinitiv- 
formen für  Oec,  ?c,  boc  in  Betracht,  und  dieser  diese  Formen 
anzureihen  scheint  mir  unbedenklich. 
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IF.  18,  68  ff.  und  Qrundr.  2,  1«  S.  63  ft  habe  ich  unter 
Zustimmung  von  Wackernagel  Altind.  Gramm.  2,  1,  320  f.  den 
ersten  Bestandteil  der  verbalen  Rektionskomposita  mit  regierendem 
Anfangsglied  wie  griech.  repiiii-^ßpoToc  •Menschen  ei^tzend', 
tXKfd-TreitXoc  'Gewand  schleppend',  4puc-dp|uiaT€c  *Wagen  ziehende', 
ai.  ddti'Vära-s  'Schätze  gebend',  rity-äp-  *Wasser  strömen  lassend' 
für  alte  Imperative  auf  -tf,  genauer  für  Imperativisch  gebrauchte 
Infinitive  auf  -ti  erklärt,  die  zu  den  Verbalabstrakta  auf  -/•- 
oder  zu  denen  auf  -i-  (oder  zu  beiden  zugleich)  gehören.  Wie 
sich  diese  Infinitivbildung  außerhalb  der  Komposition  im  Aw. 
in  frähaO-da  'und  zu  fördern'  (vgl.  frädat-gaeOa-  Mie  Lebewesen 
fördernd')  erhalten  hat  (IF.  18,  72,  Bartholomae  Altiran.  Wtb. 
1013),  so  im  Griechischen,  wie  ich  annehme,  in  unsem  See, 
?c,  Ö6c,  die  demnach  ihrer  Stammbildung  nach  zu  94ac,  ?ac 
(cuv-€cic,  dfcp-ecic,  ?^-€ac,  7Tp6-€ac)^),  Ö6ac  gehören.  Sie  sind  die 
vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  aufgekommenen 
Formen,  entsprechen  also  den  Anfangsgliedem  in  ^puc-dp|iaT€c, 
KTVic-avöpoc  usw. 

Daß  von  Doppelformen,  die  durch  den  Wechsel  zwischen 
konsonantischem  und  sonantischem  Anlaut  nachfolgender  Wörter 
ins  Leben  getreten  sind,  die  eine  verallgemeinert  wird  und  die 
andere  darüber  ausstirbt,  kommt  auch  sonst  oft  genug  vor.  Da 
es  sich  hier  um  den  ursprünglichen  Auslaut  -ti  und  um  Verall- 
gemeinerung der  antesonantischen  Gestaltung  handelt,  vergleichen 
sich  am  nächsten  npöc  =  irpoii  und  ttöc  ==  ttotI:  irp6c  wurde  im 
Att  Ion.  und  im  Lesb.,  ttöc  im  Arkad.  Kypr.  auch  antekonso- 
nautisch  durchgeführt  (s.  hierüber  jetzt  Günther  IF.  20,  24  ff., 
37  ff.,  dem  ich  in  allem  Wesentlichen  beistimme).  Wie  man 
daau  kam,  die  usw.,  nicht  *edci  usw.,  zu  verallgemeinem,  liegt 
auf  der  Hand.  Gic,  ?c,  Ö6c  mußten  bei  ihrem  Gebrauch  als 
2.  Sing,  den  Sprechendon  wie  Formen  von  der  Art  des  cx^c, 
überhaupt  wie  Formen  mit  der  Personalendung  -c  erscheinen, 
während  *eia,  *ki,  ♦ööa,  wenn  man  von  dem  nicht  adhortativen 
ifxX  absieht,  solchen  Anschluß  nicht  hatten. 

Jetet  drüQiEt  ^ivh  aber  auch  noch  die  Frage  auf,  ob  nicht 
in  cx^c,  H-  >i  zusammengefallen  ist,  nämlich  die  alte 

tojünktJY  iridg.  -«-5  (vgl.  Hesych   (5t€C-   dre,   q)df>€ 

:  hat  Plalo  (Krat.  411D.  42^"  '^  -        '  -  Kern- 
),  wie  wenn  man  heute  na<  "•</'- 

,  nach  dit  ant%ahme,  abnahr  ''m 
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u.  a.,  Orieoh.  Gramm.'  332)  und  ebensotehe  Imperativische  In« 
fmitive  wie  6k.  Die  Form  cx€c  gehörte  dann  zugleich  zu  Qcicic, 
so  wie  das  erste  Glied  in  dpKcci-Tuioc,  'ApKCct-Xooc  zu  dpKcac 
gehört,  und  man  verstünde  um  so  leichter,  wie  die  injunktivischen 
Formen  im  Griechischen  auch  im  Aorist  dazu  gekommen  sind, 
bei  positiver  Aufforderung  verwendet  zu  werden.  Ich  begnüge 
mich  damit,  auf  diese  Möglichkeit  hingewiesen  zu  haben. 
Leipzig.  E.  Brugmann. 


Etymologlsehe  Beiträge. 

1.  Ahd.  thivesben. 

Dieses  Woit,  für  welches  meines  Wissens  noch  keine  be- 
friedigende Etymologie  gefunden  ist,  leite  ich  von  einer  idg. 
Wz.  *tuesqih  :  Huosqif-  her.  Zu  dieser  Wurzel  gehören  u.  a.  lat. 
iesqua^  -orum  'unfruchtbare  Steppen,  Einöden',  lit.  tt(szcz($s  'leer*, 
abg.  hith  leer',  ai.  tucchas,  tucchyas  *leer,  nichtig'. 

Thwesben  ist  durch  *thfpasbjan  aus  urgerm.  *ßua8bionon  ent- 
standen und  dies  aus  idg.  *tuo8q¥j.  durch  Übergang  von  idg.  qi^  zu 
germ.  /"resp.  6.  Hier  b  durch  die  Wirkung  des  Vernerschen  Gesetzes. 

Auch  die  Bedeutung  spricht  für  diese  Anknüpfung.  Schade 
(Altd.  Wb.)  übersetzt  thtcesben  mit  'auslöschen'  (vielleicht  weil 
es  Otfr.  I,  17,  52  mit  irlesgen  parallel  steht:  er  uuoUa  nan  ir- 
ihtoeshen  iah  uns  thia  fruma  irl€sgen\  außerdem  auch  mit  Ver- 
tilgen, verderben',  Bedeutungen,  die  sich  sehr  wohl  mit  der  Be- 
deutung der  Wz.  *tuesqi^'  'leer  sein*  oder  dgl.  vereinen  lassen. 
Ton  sprachgeschichtiichem  Gesichtspunkte  aus  wäre  'veröden' 
eine  treffende  Übersetzung. 

2.  Ahd.  zerben. 
In  seinem  Et  Wb.  der  ai.  Sprache  wirft  Uhlenbeck  unter 
dfbhati  'flicht'  die  Frage  auf,  ob  nicht  ahd.  zerben  (*zarb)an) 
'drehen*  zu  diesem  ai.  Verbum  zu  stellen  sei.  Dieser  Vermutung 
kann  man,  scheint  mir,  nur  zustimmen.  Daß  Uhlenbeck  nicht 
mit  größerer  Bestimmtheit  diese  Etymologie  vorgetragen  hat, 
dazu  haben  ihn  vielleicht  nur  die  auf  den  ersten  Blick  ziemlich 
verschiedenen  Bedeutungen  der  beiden  Wörter  bewogen.  Daß 
sie  jedoch  vereinbar  sind,  läßt  sich  beweisen.  Das  deutsche 
Wort  Wand  gehört,  wie  Meringer  (Etym.  zum  gefl.  H.)  gezeigt 
hat,  zu  den  Verben  feinden  und  wenden.     Wie  aisl.  veggr,  got. 
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ioaddjus  (aus  idg.  ^uoi- :  *uei-  •flechten')  bedeutet  es  eigentlich 
*Htirde,  geflochtene  Wand',  setzt  also  die  Bedeutung  ^flechten* 
für  idg.  *uendh'  voraus. 

3.  D.  Stimme, 

Wie  got  stibna  zeigt,  geht  Stimme  auf  eine  urgerm.  Form 
*8timnö  zurück,  welche  ich  aus  idg.  *8tim9nä  ableite.  Es  scheint 
mir,  daß  *stim9nä  mit  «o-Suffix  aus  dem  Element  *stim-  gebildet 
ist,  das  dem  ai.  Part,  stimitas^  schwerfällig,  träge,  still'  zugrunde 
liegt.  Ich  nehme  an,  daß  die  idg.  Wz.  ^stim-  *zum  Stocken 
bringen,  zusammendrängen*  oder  dgl.  bedeutet  habe.  Falls  dies 
richtig  ist,  ist  Urverwandtschaft  mit  lat  sto,  d.  stehen  usw. 
kaum  abzulehnen.  Für  *8tim9nä  erschließe  ich  die  Bedeutung 
•zusammengedrängter  Haufen,  Schar  (von  Menschen  oder  Tieren), 
die  mit  Lärm  zusammenströmt',  dann  'Lärm,  Geschrei*  überhaupt^ 
•lautes  Rufen*  usw.  Dieses  scheint  in  der  Tat  die  älteste  Bedeutung 
von  Stimme  gewesen  zu  sein,  wenigstens  dem  Angelsächsischen 
nach  zu  urteilen,  wo  stimn,  stBfn  liänn,  Geschrei*  bedeutet. 

Zum  Bedeutungsübergang  vgl  das  schwedische  Substantiv 
irfim,  welches  1.  *Schar,  Menge'  (von  Fischen  im  Wasser),  2.  'Lärm' 
bedeutet;  hierher  ein  denom.  Verbum  stimma  1.  •scharenweise 
schwimmen  (von  Fischen),  wimmeln'  z.  B.  von  Menschenhaufen, 
2.  *lärmen*.  Schw.  stim  ist  mit  aisl.  stim  'Anstrengung,  Ringen', 
mhd.  stim^  steim  'Gewühl,  Getümmel'  identisch  und  ist  wie  ai. 
stimas  'träge'  aus  Wz.  *steß  'verdichten'  gebildet  Die  Bedeu- 
tung dieser  Wurzel  geht  also  auf  demselben  Wege,  den  ich  für 
*8tim-  zu  *stim9nä  angenonunen  habe,  von  'verdichten'  zu  'lär- 
men*. Die  Bedeutung  'sprechen'  geht  oft  aus  der  von  'lärmen* 
hervor,  z.  B.  aksl.  govan  'Lärm*,  govoriti  'lärmen*  :  russ.  govorb 
•Rede'  govorüb  'sprechen';  ahd.  sprehhan  'sprechen'  :  aisl.  spraka 
•prasseln,  knattern',  lit  spragäti  'prasseln'. 

4.  D.  kehren. 

Dieses  Wort  leitet  Kluge  durch  westgerm.  *kanrjan  auf 
germ.  *karzjan  zurück.  Die  Wurzel  *kar8'  glaubt  er  auch  in  Karst 
zu  finden,  er  ist  aber  nicht  imstande,  sie  weiter  zu  verfolgen. 

Ich  stelle  sie  zu  griech.T^^^ov  n.  'geflochtener  Schild,  Flecht- 
werk' aus  idg.  ^gerS'  'flechten*,  daneben  japcava  aus  idg.  *jffs-. 
Zur  Bedeutung  vgl.  was  ich  oben  unter  2.  zerben  von  'flech- 
ten* :  'drehen*  oder  'wenden*  vorgeführt  habe. 

Lund.  Herbert  Petersson. 
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Ablaut  189,  196,  816,  318,  331, 
332 ff.,  Entwicklung  der  Form  bho- 
lego8  382 ff.,  Nichtsch winden  eines 
nachtonigen  Vokals  340,  Reduktion 
der  nachtonigen  Silben  337,  Serbi- 
sche Parallelen  zur  Vokalreduktion 
887,  Vokalschwund  und  Dehnung 
339,  Vriddhi,  Ausgangspunkt  339, 
Nullstufe  nach  dem  Hauptton  345, 
betonte  RS.  342,  gr.  GdvaToc :  evriTOC 
344,  Schwundstufe  im  «-Aorist  263. 

Adjektiva  mit  Suffix  -ro-,  Be- 
deutung 183. 

Adverbia  der  Zeit  211ff.,  ad- 
verbiales 't  im  mhd.  216,  218;  prä- 
positionale  substantivische  A.  208, 
Instr.  Plur.  in  Adverbien  198;  von 
iyvfwxap  226. 

Akzent,  Intonations  Wechsel  839. 
Intonation  im  Germ.  2ö8,  schleifender 
Ton  im  Wortinnem  selten  248, 
Schwund  des  Nasals  nach  langem 
Vokal  ohne  Entwicklung  von  Schleif- 
ton 241,  Schleif  ton  des  germ.  V 
280 ff.,  schleifende  Betonung  im 
Deutschen  neu  entwickelt  233,  d.  t 
und  ü  erhalten  schleifende  Betonung 
236,  Instr.  ö  war  im  Germ,  stoßend 
betont  235,  Betonung  der  germ.  Dia- 
lekte 268.   S.  a.  Ablaut. 

Analogiebildung,  Häupten 
nach  Füssen  165,  zu  köpfen  167, 
170,  russ.  V  golovachü  nach  v  na- 
gackü  168,  YitgcUim — kojü^  gr.'OXu|ui- 
triale  nach  'A6/|vaZ€,  aisl.  tu  hofda 
171 ;  227;  nehtsn  nach  morgen  215. 

Bedeutungsentwicklung: 
recken  zu  schnell  329;  von  Steiss 
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329:  Höhle  zu  Bauch  330,  Hinter- 
teil zu  Scham  351,  Vctgfna  zu  Weib 
352;  Euphemismus  329. 

Chronologie  der  Lautgesetze 
im  Lat.  350. 

Dissimilationsgesetz  des 
Germ.  311. 

Dual  s.  Numeri. 

Eheverlöbnis  199. 

Eigennamen  fürLautgeschichte 
nicht  verläßlich  249. 

Flexion  von  ags.  nosu^  dum 
189,  kurzsilbige  fem.  kons.  Stämme 
im  ae.  191,  n-Deklination  von  fride 
208  f.,  got.  nahtam  208 f. 

Haplologie  58. 25. 224. 228. 809. 

Infinitivformenfür  Imperativ- 
system 364. 

Kasus,  Instr.  Sg.  auf  -mi  im 
Germ.  163ff.  gr.  Lok.  auf  -oi  169, 
gr.  -nci  169 f.;  Kypr.  Gen.  Sg.  auf 
-luv  354.  Nom.  Akk.  Plur.  der  ä-St. 
im  Ags.  177,  lit.  mefgas,  mergäs  177, 
Akk.  im  Germ,  durch  den  Nom.  er- 
setzt 178.  Nom.  Dualis,  Bildung  193, 
gr.  ir6b€  193. 

Kasussyntax  Genitiv  des  Be- 
reiches 68,  Dat.  statt  Gen.  im  Arkad. 
Kypr.  und  Pamphyl.  bei  Präpos.  72  ff., 
Akk .  im  Griech. ,  wo  wir  'wo*  fragen  84. 

Komparativ,  germ.  auf -tf« 361. 

Komposita,  Bahuvrlhi-  344, 
Schwund  des  Verschlußlautes  am 
Ende  des  Vordergliedes  der  griech. 
Komposita  224,  der  Typus  T€pi|iijLi- 
ßpoToc  366. 

Konjunktiv  Imperfekti,  lat., 
syntaktische  Entwicklung  358. 
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Komsonantismus  «-mobile 
196,  Wechsel  von  tfi-  und  t-  im  Idg. 
349;  Wechsel  von  sk-  und  k-  im 

Idg.  353. dn-  im  Ind.  350.   — 

Arm.  y  aus  1 222.  gr.  t  aus  g|f  14;  boot. 
TT  12 f..  Schwund  des  v  im  Kyprischen 
355.  —  Idg.  tff-  zu  lat.  p  349,  zu 
t  349;  idg.  ^Ä  im  Lat.  354;  Dissi- 
milation von  l-l  im  Lat.  331,  lat. 
d  zu  l  331.  —  Germ.  -U-  aus  'In- 
325,  -tk'  zu  -kk'  348,  Dissimilation 
der  Konsonanten  im  Germ.  261, 
Schwund  des  z  im  Ahd.  255,  germ. 
pw  zu  engl,  hw  332 ,  urengl.  h  hat 
sein  dunkles  Timbre  aufgegeben  269, 
grammatischer  Wechsel  320. 

Lehnwörter  des  Germ,  aus  dem 
Vulgärlatein  und  Rom.  258,  ndl.  aus 
dem  Lat.  gr.  328,  ital.  aus  Germ.  330. 
Metathesis  im  Griech.  24. 
Numeri,  syntaktischerGebrauch 
der  Numeri,  Singular,  kollektiver 
204,  Dvandvadual  204,  elliptisclier 
Dual  205.  Dual  167,  193,  werden  zu 
Singularen  192,  193,  zu  Pluralen 
umgedeutet  188.  Plural,  Gebrauch 
des  164 f.  187 f.,  zur  Bezeichnung 
der  Masse  173,  von  Milch  173.  Plural 
und  Sing,  im  Germ,  formell  zu- 
sammengefallen 180  f.,  von  €Uu  184  f., 
von  Bier  186,  von  Abstrakten  197, 
von  Festen  199,  von  Tod  200,  Ver- 
wand tschaftsnamen  im  Plural  202, 
genereller  Plural  der  Konkreta  205, 
Plural  einzelner  Nominalbegriffe  206, 
Plural  statt  Singular  210,  aisl.  Plural- 
formen mit  sing.  Geltung  207,  Instr. 
Plur.  in  Adverbien  198. 
Plural  s.  Numeri. 
Präfix,  8U'  im  Germ.  321. 
Präposition,  griechische,  in 
den  Dialektinschriften  Iff. 

Gestalt   der   Präpositionen,   ^v, 

€VC    3 ff.,    IV,     tc    10,    €CT€,     gVT€     11, 

IIE  14ff.,  äxpij  M^Xpi  18  f.,  ?v€Ka,  ^v€K€v, 
?v€K€  19,  irebd  und  ^erd  21.  50, 
irpoc  usw.  24  ff.  Das  bewegliche 
Schluß-c  31,   bid  32,  Aird  33,   Ottu 


34,  Oird  34,  kotu  35,  vnip  35,  öv, 
Ov  35,  biai,  KOTai,  irapai  36,  dir  37, 
dir  37,  trapd  37,  irdp  38 ff.,  dv  42ff., 
KttTd,  KdT  46ff.,  iT€p(,  irdp  50f- 

Gebrauch  der  Präpositionen :  dfia 
66;  d|LA(p(  66;  dv,  dvd  67 f.;  &viu9€v 
69;   dvOiTcpov  69;  dirdviu  69;  &v€u 
69;  &v€uc  c.  Akk.  69;  ävtI  70,  dvTi 
'während*  71;   dvavTi  72;   dvavTiov 
72;  dirö  72 ff.;  &xpi,  M^xpi  79;  ^cre 
79 f.;   M€tt',  \iicra  80;  ^u)c  80;  bid 
80ff.  mit  Akk.  81,  mit  Gen.  82;  dv, 
dvc  84 ff.,  mit  Akk.  85  ff.  örtlich  85, 
zeitlich  89,  modal  90;  mit  Dat.  ört- 
lich 91,  zeithch  92,  abstrakter  94; 
mit  Gen.  94ff.;   Icw  96;   dvTÖc  96; 
gvboc  96;   «vboi  96;   ?v€Ka  96f.;  d£ 
97 ff.. mit  ablativischem  Genitiv  98, 
örtlich   98 ff.,    zeitlich   101.    modal 
102,  mit  echtem  Genitiv  103;  irapdH 
104;  dirdE  104;  dicTÖc  104;  lEu)  104; 
Koi  105;  Koc  105;  dxOöc  105;  dxOw 
105;    diT(   105  ff.,    mit  Akk.  106  ff., 
örtiich  106ff.,  zeitlich  109f.,  modal 
109;   mit  Dativ   111  ff.  mit  echtem 
Dativ  111,  mit  lokalem  Dativ  113ff., 
mit  instrumentalem  Dativ  115 f.,  mit 
dem  Genitiv  116,  örtlich  118,  zeitlich 
119,  mit  ablativischem  Genitiv  119; 
KQTd  mit  Akk.  120,   mit  Gen.  124, 
mit  Abi.  125,  KdTUj  126;  iierd,  irebd 
126,  mit  Akk.  127,  mit  Dativ  128, 
mit    Genitiv    128 f.;     ^cTaEö    130; 
öiTicec,   öirCcui  130;  irdp,  irapd  mit 
Akk.  131,  örtlich  131,  zeiüich  134, 
modal  134,  mit  dem  Dativ  135,  mit 
dem  Genitiv  135;  irept  mit  Akk.  137, 
mit  Dat.-Lok.  138,  mit  Gen.  138 ff.; 
irXdv,  ir\r|v  140;  irpöc  usw.  mit  Akk. 
141,  mit  Dat.-Lok.  146,  mit  Genitiv 
147;  irpö  mit  Gen.-Abl.  148,  mit  Lok. 
149;   öirirpo    150;    irpöce€(v)    150; 
ijnrpocec  150;  irplv  150 ;  cöv  150 ff.; 
ö  52;  Oirdp  mit  Akk.  153,  mit  Dat.- 
Lok.  156 f.,  mit  Gen.  156;  KoröircpOc 
159;  öiro  mit  Akk.  159,  örüich  159, 
zeitlich  160,  mit  Dat.  160,  mit  Genitiv 
161;  xdpiv  162;  xuipic  163;  Ojc  163. 
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Reduplikation,  Erhaltung  im 
Gol.  266,  Schwinden  im  Nord.  266, 
Reduplikationstypus  des  Germ,  bei 
mehrkons.  AnlautSlOf.,  Schwund  der 
R.  im  Germ.  310.  Perfek  ta  ohne  Redu- 
plikation 307. 

Serbische  Parallelenzuridg. 
Vokalreduktion  337. 

Silbentrennung  im  Griech.59. 

Spindel  MS. 

Stammbildung,  Wechsel  von 
-8'  und  -/-Stamm  im  Germ.  182  f. 

Sichel,  Benennung  318. 

Stellenverzeichnis: 
Od.  E  287  S.  225. 
Beow.  1074  S.  205. 
Edda,  Sig.  Kv.  en.  sk.  67  Bugge  S.  165. 

Tag,  lunarer  228. 

ai.  tithi  228. 

Verbum,  gr.  e^c,  ^c,  boc  363. 
Indikativformen  der  schwachen  e- 
Verben  im  Got.  246,  Aoristformen 
im  germ.  Perfektsystem  262,  308 f. 
Schwundstufe  im«- Aorist263,Stamm- 
bildung  der  reduplizierenden  Prä- 
terita  262,  redupl.  Verben  mit  au 
im  Präsens  270 ff.,  mit  e  im  Präsens 
277 ff.,  mit  ö  im  Präsens  288,  mit  ä 
im  Präsens  293,  mit  a  im  Präsens 
293,  engere  Berührungen  zwischen 
au-  und  ö-Verben  im  Fries.  292, 
Perfekta  ohne  Reduplikation  307, 
1  Plur.  ahd.  auf  -mes  258. 

Vokalismus, idg.^M  im  Ind.Aor. 
nicht  berechtigt  271,  ei  im  Idg.  252, 
vf  und  ru  im  Idg.  3i7,  Reduktion 
der  gestoßenen  Längen  im  Idg.  254, 
Dissimilation  zweier  u  349,  ge- 
schleiftes idg.  et  bleibt  ei  und  wird 
germ.  e  239,  idg.  ai  zu  «,  äi  bleibt 
239.  Wechsel  von  la  und  i€  im 
Griech.  83,  o  zu  u  im  Ark.-Kypr. 
33,  Apokope  der  Vokale  in  den 
griech.  Präp.  37 ff.,  allgemeine  Über- 
sicht 51  f.,  Erklärung  52,  Assimilation 
der  VokalquaUtät  im  Griech.  343, 


Synkope  im  Griech.  62  f.  Schvnind 
von  Vokalen  zwischen  2  Explosiven 
im  Griech.  55.  idg.  9  im  Germ,  durch 
M  vertreten  251,  w-Umlaut  von  a 
im  Germ.  194,  245  germ.  «*  und  «*, 
ihr  Verhältnis  240,  urgerm.  e*  229ff. 
e  in  betonten  Monosyllaba  =  e*  241, 
e*  nicht  notwendig  mit  Schleifton 
verbunden  254,  e*  in  den  einzelnen 
Kategorien  251,  e*  in  gewissen  Dia- 
lektenspontan  zu  1 270;  geschlossene 
e-Qualität  aus  der  minder  betonten 
in  die  haupttonige  Stellung  über- 
tragen 279;  ei  vor  Konsonanz  244; 
nicht  haupttoniges  c*  257  f.  germ.  e 
und  a  parallel  233,  urgerm.  ö  aus 
öu  234,  urgerm.  du  zu  au  vor  Kons. 
234;  urgerm.  Reduktion  der  Lang- 
diphthonge 234;  urgerm.  Langdiph- 
thonge ei,  tfw,  fm,  en,  el,  er  243, 
Kürzung  der  Langdiphthonge  vor 
Konsonant  244 f.,  Langdiphthonge 
in  nebentonigen  Mittelsilben  246fg., 
im  absoluten  Auslaut  245,  iu  im 
absoluten  Auslaut  244,  Langdiph- 
thonge in  unbetonten  Endsilben 
248 ff.  got.  e  mit  ei  wechselnd  231  ff., 
2  e-Laute  im  gol.  231  ff.,  westgerm. 
und  nord.  -5  und  -u  zusammenge- 
fallen 195;  lat.  e  im  ahd.  durch  e 
und  t  wiedergegeben  259,  lat.  /ahd. 
stets  zu  c*  260,  lat.  ae  zu  ahd.  «* 
260;  Ebnung,  anglische  268,  ae.  o 
im  zweiten  Teil  von  Komposita  aus 
ai  entstanden  320,  Diphthong  in 
ags.  leolc  268. 

Volksetymologie  220. 

V  r  i  d  d  h  i,  Ausgangspunkt  des339. 

Wortstellung,  Stellung  des 
attributiven  Genitivs  und  Adj.  im 
Idg.  349. 

Wurzeln,  äu-  W.  22L 

Wurzelnominaim  Griech.  336. 

Wurzelvariation  285. 

ZeitbestimmungenimLit.211. 
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I.  Indogermanisehe  Sprachen. 


Altindisch. 

qh'  33Ö. 
(fhds-  335. 
accha  14. 
atirikas  338. 
ddidit  321. 
dnu8  325. 
dnilas  342.  343. 
atUi  r>2. 
anna  350. 
annävfdh  345. 
a/K»  62.  105. 
rf;>i  105. 
abhi  105.  106. 
arcrf  335. 
as{$  340. 

(/AaMt^  210.  212. 
dhmt  222. 
äskandati  326. 
»Yifo  333.  334. 
*jäF  320. 
{^yati  320. 
tfinda  341. 
MÄ:^  325. 
wWrfn-  319. 
utkapfha  348. 
«rf  153. 
upa  62. 
ni^/t  328. 
f^i^  340. 
ÄiuM  334. 
i^ati  320. 
Ä;ap/-^A  352. 
kapola-  353. 


I  Jbapö/f-  353. 
I  kar-  353. 
HWi^  348, 
Är/mV  340. 
k^apäbhi^  212. 
Jb^rrfm  173. 
k^räfli  173. 
^rfyert^  329. 
^ff-^Mfe  344. 
gurti^  341. 
^Ära^r  222. 
cak/ii^  348. 
caritram  342. 
jaghana-  351. 
Jana«  319. 
janu  340. 
ß-ghrati  222. 
jüapayati  223. 
jnaptds  223. 
jnapt{$  223. 
jüaayati  223. 
jüubddh'  345. 
^am«^  183. 
^<zmt«ram  183. 
tdmistä  183. 
^rfm^»  323. 
^(iro«  323. 
^arJfcuiJF  348.  349. 
<(ir<w  326. 
<ör(i«  323. 
rä?M-  353. 
^iVÄ*  228. 
^«ccÄöw  349.  367. 
I  tucchyas  367. 


^tfmro«  326. 
tulayati  353. 
/m;<S  353. 
<wf»»-  326. 
tüvi^mat'  326. 
^örii//  349. 
^/•^ä  348. 
<d(2a6  338. 
tmc'  332. 
tvactzsyaa  332. 
tvarapas  349. 
^mira/t  348. 
da(2Aa/  364. 
ddtharas  366. 
ciflrM  340. 
df^  363. 
ddsvant  365. 
d^iA»  321. 
(fifxf«  334.  346. 
«^rticw  348. 
drtas  348. 

(f?rrf»  321.  340.  346. 
dö^8  324. 
dyAti/  334. 
drufdd  345. 
dhi^yas  365. 
e^Aumcf«  342. 
naktdbhili  210.  212. 
«rfpä*-  220.  221. 
nabhanü-  223. 
nöÄrf  197. 
»a«/  197. 
tio«^^  197. 
nastd^  197. 
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näaä  196.  197. 
nöMä  196.  197. 
nfvf'  353. 
ne^äni  365. 
nät2/338. 
päya^  173. 
pdfämai  173. 
l>aW  62. 
paicd  241. 
pdipsurdli  183. 
päiji8ü^  183. 
pdriniä  24ö. 
pi4ayati  352. 
jni^äM  351. 
jmrA  62. 
iw-rf^»  24.  62.  71. 
prdtidhat  364. 
j)r<sddnatn  198. 
^/i  351. 
iÄa^a-  351.  352. 
Mrfr^flw  334.  338. 
hiMsat  851. 
dft^  365. 
bhäsada  351. 
dAim^^^'  338. 
bhinna-  350. 
bhürjas  342. 
&A^<^  338. 
bhrdjate  338. 
ftÄrö/rf«  338. 
wflrf^  341. 

ma<;At#  183.  184.  340. 
miU^Aura^  183. 
nuxdhulam  184. 
madhuldk  183. 
mddhyas  14. 
m(frfa«  346. 
mdlam  344. 
malinds  344. 
mitdjüu  345. 
mfiflidm  255. 
m/tti«  345. 
mjiydva^  200. 
mÄ(it-  350. 
yundkti  338. 
yrf^o«  338. 
rdkfa^bhi^  197. 
rrfww  329. 


rdtrfbhi^  212. 
rtfm  239. 
ri><a^t  338. 
ri/y-4p  366. 
!•«/(£«  319. 
r«f?rf«  319. 
rüpam  347. 
rßr<(»  328. 
rÄcw  352. 
röpayati  321. 
rdw/t  329. 
/fya^;  324. 
/wfö  347.  348. 
vdrtyän  341. 
vavak4e  325. 
rar;-  347. 
vartate  347. 
varianam  348. 
Pörft«  347. 
vartulam  347. 
vartulä  348. 
vartsas  347. 
tTon^A-  347. 
varpaa  347. 
ri7  333.  346. 
vi'vyayati  353. 
p»iJF  340. 
&}^(i9  346. 
t>r*<M  347. 
t^rifc^w-  347. 
r/-Är/<M  347. 
ü/^flw  347. 
vpUam  347. 
v?ia«  334. 
/unci«  346. 
rfwp/»-  353. 
Srapdyati  223. 
Srdyati  223. 
i«a  335.  346. 
«ditAä  341. 
«iMfd«  365. 
suSrdpas  223. 
«äc^fiMd  308. 
8tifnita8  368. 
»ffifUM  368. 
9n(jjK>9ta9  223. 
snapdyati  223.  224. 
»n^»  221. 


«nu-  222. 
«nu^d  194. 
dnaw^t  221. 
^d/o«  352. 
^<^<i«  335. 
Aa(^t  351. 
^/(ia  318. 
A»^  343. 
hru'  347. 
kvOtar-  222. 
Ä»/--  347. 

Prakrit. 

ttibibati^^  348. 
ruhkha  347. 

Awestisch. 

a«fma  320. 
aoda  388. 
ana  63. 
arSuxdö  336. 
*rinaxti  338. 
f^mJ  183. 
j5an;-  354. 
d5Ä-  365. 
^Af^a  365. 
paHi  60.  62. 
dari  .346. 
bäzäu^  341. 
fet*2J  336. 
b9r*zö  346. 
fra-^rätö  222. 
frOdati^  366. 
wawidka  348. 
napto-  223. 
ntfvAa  196. 
mar^idikäi  336. 
miid9fn  255. 
ycMzaiti  327. 
yO^  365. 
fTar^ar-  336. 
v^r^dka-  347. 
r»i  340. 
vfe-  3a3. 
rcuwe  365. 
2%»(ia^  351. 
Aoo»  341. 
At^tfMi  341. 
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Altpersisch. 

näham  196. 

Armenisch. 

aie  336. 
dalar  317. 
diJ^  365. 
mei^  343. 
yet  60.  127. 
ifuzem  327. 
nay  222. 
siri  340. 
iWkJr  168. 
snari^  168. 
wr»2r-  336. 
/«M  322. 
Htm  322. 

Griechisch. 

ftßaToc  61. 
d€XX6irob€C  221.   222. 

224.  225. 
ä€T|ia  222. 
dtTP^vcii  36. 
&T€C  366. 
dtxpi^ivacöai  64. 
äriMi  222. 
dOdvaToc  344. 
'Ae/|vna  169. 
ai  8. 

AtttÖoio  12. 
aT^a  318. 
a{\iavt\p6c  184. 
a!£  336. 
aitröXoc  224. 
a(xiii)l  316. 
dKdfiaToc  344. 
dKpdxoXoc  224. 
dXKl  336. 
dXXu  34. 
dXoS  336. 
d^aOoc  343. 
d|Lidpioc  35. 
ik[ir]Toc  222. 
d)üi|iöviov  63. 
dliiraibec  64. 
dviTT^cai  64. 
d|i<p^X€Tov  32. 


d^(p(  59.  62.  64. 
d|iq)i6aXdccioc  66. 
d|Li<piXXdTw  31.  32. 
d)ui(pi|idxeceai  67. 
dn(p((c)  31. 
djuKpicßor^u)  31. 
d>iq)op€6c  224. 
dv  42.  43.  44.  62. 
dvd  35.  42.  43.  44.  62. 
dvaeOuj  36. 
dvd  lidcov  68. 
dva£iq)öp^iTE  222. 
dvboKaCa  43. 
dv^ecKav  36. 
dv€ee(Kaiv  36. 
dv^eriKCv  36. 
dv^euce  36. 
äv€^oc  342.  343. 
&v€u  32. 
äv€uv  32. 
äv€uc  32. 
dv^Hiioc  220. 
dve^vra  42. 
dv(a  325. 
dvid(J:)uj  325. 
dviapöc  325. 
ävioc  325. 
Ävic  32. 
dvv(oiTo  58. 
dvra  70. 

dvT(  59.  62.  64.  70. 
dvTieeoc  70. 
dvTiqpdpojiai  70. 
dvq)OTdpoic  8. 
&VIJJ  63. 
dviüBev  69. 
dvü)T€pov  69. 
dtr'  33.  37. 
dirdpßoXov  38. 
dTTÖ  33.  34.  37. 54. 62. 64. 
diroiva  53.  224. 
dirö  33.  37. 
dpdxvn  346. 
dpxOpujv  ir€  357. 
dptOpuj  ir€  357. 
dpibnXoc  321. 
dpirnXoc  321. 
dpK€c(TVioc  367. 


•ApKCclXaoc  367. 
dpxuc  346. 
"ApTCjiiv  58. 
dpx^KQKoc  222. 
dpx€c(^oXiroc  222. 
dcirdpatoc  343. 
dT'  37. 

ÖTpaKToc  348. 
aOepOuj  53. 
aöXaE  336. 
aöcauToO  54. 
aÖT1^^ap  226. 
dcp^ujKa  277. 
dxpi  18.  32. 
dxpic  32. 
&\{i  54. 
ßdXavoc  343. 
ßdpaBpov  343.  344. 
ßapöc  341. 
SY\cal€  169. 
ßpÖTXOc  322. 
ßpoTÖc  334. 
ßpu)T6c  344. 
ßüjv  234.  239. 
TdXa  173. 
TaXrivöc  344. 
Td^oi  199. 
Tdpcava  368. 
T^pavoc  341. 
T^ppov  368. 
TXaOS  336. 
tXdcpu  183. 
TXaq)upöc  183. 
TOV€Öc  319. 
Tovoc  319. 
Tövu  340. 
ToOvaxa  226. 
TpaiKÖc  256. 
ba^dXnc  344. 
b^arai  321. 
bdaro  321. 
beiEai  365. 
b€iEov  365. 
bi\xac  327. 
bd|iu)  327. 
b^vbp(€)ov  327. 
bio\xa\  324. 
bdpeepov  343. 
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hipKU  223.  332. 
bcOo^ai  324 
b€UTaToc  324. 
b€ÖT€pOC  324. 
bf^Xoc  321. 
bn^oßöpoc  227. 
bf\c€v  227. 
bi'6ö. 
bid  32.  33. 
biai  36. 
bU  33. 
hxiKi  82. 

bl€T/|C  60. 
bilr\\ia\  321. 
Ai6c  334.  346. 
biÖTi  82. 
bip/|Cioc  33. 
biiTiTÖc  344. 
bodccoTo  321. 
bopKdc  336. 
böpE  336. 
böpu  340. 
böc  363. 
bpair^THC  224. 
bpaTÖc  348. 
bp^wavov  223. 
bp^TTUJ  223.  224. 
bpocepöc  183. 
bpöcoc  183. 
bpuT6^oc  345. 
bpÜJiraE  224. 
bpdiirruj  224. 
^TTovoc  15. 
^dvovTO  34. 
iypi'\iaxoc  222. 
«Tpexo  222. 
^TPi^Topa  222. 
^bdpnv  348. 
^e^Xuj  13. 
ctbOic  337. 
ciXanlvai  187. 
ciXaTrlvn  187. 
clXiiTobec  221. 
€ivd€Tec  225. 
civdxic  225. 
civdvuxec  225. 
ctvaroc  225. 
cCc  4. 


224. 


€(ccaYU)Yi^v  16. 
^K  14. 
'Exdßn  224. 
fcKd-[F]€pTOC  224. 
iKfoyoc  15. 
dKTÖC  104. 
^Kqppcc  363. 
heX^crai  8. 

^XK€C{TT€tTX0C   366. 

^k€x(tujv  224. 
ikvcaro  34. 
^liiraciv  10.  12. 
^inrpocOe  150. 
^v  3. 

fvavTi  72. 
^vavriov  72. 
'EvavnöviKOC  72. 
'EvavTioq)/mou  72. 
^NaDirdicTUJ  57. 
^v  TdXaEiv  174. 
?vboi  96. 
gvboc  96. 
fvcKa  19. 
^v€Ka  19. 
?V€K€  19. 

^veKev  19. 
^vevyjKovxa  227. 
^viauTÖc  71. 
^v(cTr€C  364.  366. 
^vvd€T€c  225.  227.  228. 
dvva^Tiipoc  228. 
^vva€T/|pu)  227. 
^vv€aßo(u)v  227. 
6fV€aTTf|xuc  227. 
€w€Ka  19. 
dvv/|K0VTa  225.  227. 
^vvf^jiap  225.  226.  227. 
^wcöpTUioi  227. 
^vc  3.  54. 
?VT€  3.  9.  11. 
WVT€  11. 
^vTÖc  96. 
il  14. 
«  57. 
Ö€i  364. 
«/iKOvra  227. 
a?{\iap  226. 
^EEavaKdbr)v  59. 


^Eoi  104  f. 
«Eoc  104  f. 
llM)  96.  104. 
in'  37. 

^ndvecToc  45. 
dirdvuj  69. 
i-nil  104. 
^Tr(  37.  62.  64. 
^TüOcc  363. 
dTnvo^(av  37. 
^mopK^uj  105. 
^Til  TToXdH^voi  37. 
diTixaip^KaKoc  222. 
^Trixiwpciv  323. 
^tTTüacic  12. 
^p^xnc  222. 
^p€T|i6c  222. 
ip£<rfo\iai  328. 
^pieaXic  317. 
^pienXrjC  317. 
^ppHTwia  277. 
F^P(p)tiv  144. 
fppiüToi  277. 
dpuTÖvra  328. 
^pÜTjiriXoc  328. 
^pDcdp^aTCC  366. 
^pudxeujv  319. 
^pucTÖc  321. 
^pOuj  321. 
^c  3.  14. 
Ic  363.  364. 
^cic  366. 
^CK/|beKa  57. 
^cc  15.  57. 
Jcxa  11. 

?CT€  3.  9.  11.  80. 
gCT€  11. 
JgcoTOC  14. 
Iciu  96. 
^T  37. 

gTT€  11  f.  80. 
€Ö  152. 
€Ob€(eXoc  321. 

€(»enx/|c  317. 

£q>€c  363. 
'Eq)idXTTic  105. 
^<pi€X6bu  105. 
^(punwiIiTai  105. 
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^qpiopKoc  105. 
^xeöc  57.  104  f. 
gxeuj  104  f. 
^XcaiLiiuiv  59. 
rd  33. 
loKÖpoc  33. 
Za^iav  34. 
UpeQpoy  343. 
ZcOc  321.  334.  339. 
ZcO  339. 
Zf^v  239. 
I6pl  336. 
fjmccoc  8. 
edXeioc  317. 
eoXepöc  317. 
eaX(a  317. 
eoUeiov  317. 
eoUia  317. 
ectXXöc  317. 
edUu)  317. 
edXoc  317. 
edvoToi  200.  201. 
edvQToc  342.  344. 
e^c  363. 
0€cinäci  169. 
ecTÖc  343. 
Qr\\iw  317. 
enX/|  348. 
ef\Xuc  317. 
evT^TÖc  344. 
eoTvai  187. 
eoivn  187. 
eu|ui6c  342. 
lapöc  33. 
Icpöc  33.  320. 
hiXaEdcro  8. 
ijiTraciv  10. 
tv  3.  10. 
topK€c  336. 
Cc  3.  10. 
McGnoi  170. 
rcTTi  364. 
Itöc  333.  334. 
Cttui  12. 
tüpK€c  336. 
IxeDTiPÖc  184. 
KdßßoXev  53. 
xabbOcai  68. 


Kdee  364. 

Kde(e)TiK€  55. 

Kaeuxaic  50. 
Kai^ra  224. 
xaierdeccav  224. 
KaK€l^€vau  47. 
xaKKf^.ai  53. 
KaKpie/in  47. 
xaKpivT)  47. 
xdXoMoc  343. 
xdXXiire  56. 
xdXXmcv  53. 
xaXxalvuj  322. 
xd^aToc  344. 
xa^^ov{rl  53. 
xavveOcac  53. 
xdirtrccov  53. 
xaFoixiac  47. 
xdtrpoc  352. 
xapdpS  348. 
Kapapujv  343. 
xdprivov  343. 
xapp^Jlouca  53. 
xa^{)öov  56. 
xdc  70. 

xaccripoTÖpiv  46. 
Ka(T)  35.  46.  47.  48.  60. 

65. 
xaxd  34.  35.  47.  48.  60. 

46.  62.  64. 
xaxdbc  59. 
xaTabixfiv  52. 
xaTa(  36. 
xaraißdxac  36. 
xaxbouXiciiöc  48. 
xdxeavc  53.  56. 
xaxOevxi  46. 
xaxxOu)  66. 
xaxO  35.  47. 
KaxußXaq)6^v  47. 
xaxÜTTcpOe  159. 
xaxucxdcri  47. 
xaxuq)povi^cai  47. 
Kdxu)  126. 
xaxüjvvu  47. 
xaxütippdvxcpov  47. 
xaudEaic  53. 
xa(<p)(pDTab€OavTi  50. 


x^oboc  342. 
xeXaiveq>/|C  55. 
xcpaöc  341. 
xf^bd^uj  57. 
xf|p  340. 
Kixuwoi  170. 
xX^irxuj  223. 
xXoTTÖc  334. 
x^n'TÖc  344. 
Kövaßoc  342. 
Köpavvoc  343. 
Kplcciuv  341. 
xp(^vr)  364. 
xOßixov  322. 
xußoc  322. 
xuvöc  346. 
xöcOoc  351. 
xOccapoc  351. 
xOtjv  335.  346. 
xOuXov  321. 
Xeißuj  324. 
XeToc  324. 
Xcipiov  324. 
Xcipöc  324. 
AnxOi  341. 
XiTupöc  184. 
\X\i6c  324. 
X(ira  183. 
Xmap^uj  324. 
Xmapöc  183. 
Xoi^öc  324. 
XOxoc  347. 
^oXaxöc  343.  344. 
Mrfapoi  170. 
im^ei)  340. 
^dc  334. 
fxdXaepov  342. 
^^ac  344. 
MÖli  183. 
^€Xlx-  184. 
lncXiXTipöc  183. 
\ilcoc  14. 
in€cx'  12.  14. 
M^cxa  12.  14.  58. 
fx^cq>a  14. 
^€xd  14.  21.  50.  69. 

64. 
^€xaE(i  130. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Wortregister. 


377 


^€Taq>€p6vToc  22. 

)li€T^XUJV  22. 
^€TOlK€^€V   22. 
^^TOIKOI   22. 

M€Tr'  U.  58. 
M^XPi  18-  32. 
^/|v  334. 
Mopröc  346. 
IAo\)yvxial€  169. 
MouvuxOci  169. 
|üiUjXup6c  184. 
^üivuxcc  221. 
vaiiw  221. 
Ndnac  223. 
vaOc  338. 

V€lKOC  320. 
N€^€Ol  170. 
v^tnxa  224. 
v^irob€C  218.  220. 
v€<pp6c  347. 
viw  221. 

V/|K€CT0C    61. 

vriXiiTouc  224. 
v/|Trob€C  219. 
v/|troivoc  219. 
W|xw  221. 
vicpa  333. 
vÖTioc  222. 
voric  222. 
voToc  222. 
vCiiorac  212. 
VUKTÖC  211. 
E€tvoc  226. 
SOXa  188. 
ECivcc  363. 
ÖTTpaviv  36. 
dTbo/jKovra  227. 
ÖTboov  225. 
ÖTbüiKovra  227. 
okoc  334. 
ol^a  320. 
oluoc  334. 
olvoi  188. 
olcimn  183. 
olcTpoc  320. 
oicuirripoc  183. 
'OXunTTiaZc  169. 
'OXuinrCaci  169. 


öv  35.  43. 
övdXav  35. 
övdXou^a  36. 
dvTpaq)^v  36. 
dvTpavci  36. 
ÖVTpdMiciv  35. 
öveOciKaev  36. 
öv^6€iK€  35.  36. 
öv^e€K€  36. 
övia  325. 
övü  355. 
diTi  54. 
öm-eev  106. 
öiricBc  130. 
öiriciü  130. 
ÖTTiTeoTCXa  12. 
öpifM)  329. 
Opoßiaci  169. 
öpouuj  328. 
dpxic  352. 
öcq>p/|Co^al  222. 
*OTpOvTici  169. 
ö(ppOc  234. 
dx€Öc  341. 
iraAdiiaTpa  57. 
TraAd^aTpl  38. 
iravi^^ap  226. 
Trd(v)Ta  355. 
wap  37.  38.  40.  41.  42 

62. 
TTopd  37.38.40.42.62.73. 
wapdecc  363. 
irapai  36. 
irapaißdTac  36. 
trapoxpr^Ma  38. 
irap^S  104. 
Trape^vTw  38. 
trapKoXicioc  38. 
TTapM€v(cKoc  37.  38. 
TTap|üi€viTaboc  37. 
TTap^dvovToc  37.  38. 
TTapfiovlbric  62. 
Trapq)^pTiv  40. 
iraTfjbbdiTii  58. 
TTOTOC  352. 

trcbd  21.  60.  62.  73. 
TTCbdroTOV  22. 
trcbat^vric  22. 


TTebdTovoc  22. 
TTebaKXciui  22. 
TT€bdKpiTOc  22. 
TTcbdKiDv  22. 
HebdUoi  22. 
TT€bavT€X(c  22. 
trcbdPoiKoi  22. 
TTcbapiTo  22. 
Tr€baq>opflc  22. 
TTcb^Xeiv  23. 
iT€b'  {apov  22. 
ircbidiv  22. 
TT€b(T)aT€(TVouc  23. 

tT€VTa|üiapiT€(lUJV  8. 

TTCvn'iKovTa  227. 

tr^oc  352. 

iTcp  51.  62.  65. 

TTcpTacf^ci  169. 

TTepTCviba  50. 

ircpi  50.  51.  62.  65.  73. 

TTcpKXcibac  50. 

TTepqoeapiäv  51. 

it€Pt(  24.  31. 

TT€p<p{Xo  50. 

TT€TaT€iTv(ujv  22. 

TTcToUic  22. 

(ir)€Toic  22. 

trcTotc  22.  50. 

irf^  241. 

TrflTTOKa  241. 

TT/|pa  328. 

TTTipW  328. 

irnpic  328. 

tri-  106. 

trfaXoc  184. 

TTiÄuj  352. 

TTXaTaiöci  169. 

itXu)t6c  234. 

TTO-  25. 

not  24. 28.  29. 52. 54. 60. 
TTo(biKoc  27. 
iro(n  183. 
iToinpoc  183. 

TTOCTCiXOVTl  25. 

iToXOc  340. 
TToprl  24.  29. 
troc  24.  25.  52.  63.  61. 
65.  366. 
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TTOCKaTUßXdxpTl   47. 

TTOCcf^^ap  226. 

TTOT-  25.  27.  29. 

noTi  24.  25.  27.  29.  50. 

54.  60.  65.  366. 
iroToi  187. 
iroToc  187. 
irp^c  24. 
irp6€C  363. 
irpöeea  14.  58. 
TTpoc  24.  29.  52.  53.  54. 

65.  366. 
irpöcScv  150. 
iTpoTnv(  149.  150. 
irpoTl  62.  65.  366. 
TTpöxvü  345. 
iwrf]  329. 
ttutm/i  329. 
iTüTii^v  329. 
1T6^aToc  33. 
1TUWÖC  351. 
Tiijl  329. 
irO)  235. 

1TÜJ1T0T€   235. 

J)/|Tviim  278. 
i!)iva  190. 
f)Tvac  190. 
i)Tvec  188. 
iixc  188.  190. 
^öZeiv  328. 
/)0^a  321. 
()ö^öc  321. 
^Ociov  321. 
^öcioc  321. 
iiöcöc  347. 
tiVT^  347. 
^ÖT/jp  321. 
i)UT(c  347. 
()ut6c  321. 
^üjE  278. 
cdKoc  332. 
cavic  350. 
ci^c  349.  350. 
CKdvbaXov  326. 
CKavbdXriepov  326. 
CTÖpvö  364. 
c(pdpaToc  343. 
I<pn'"'ot  343. 


cx^c  364.  366.  367. 
cx^cic  367. 
TaXaF6c  344. 
TdXapoc  344. 
TdXac  344. 
Tav(  355. 
TcXa^div  344. 
T^X^a  322. 
T€\\iic  322. 
T^Pfiujv  337. 

T€pMll|HßpOTOC   366. 

xXriToc  344. 

Toivcoc  355. 

t6v€  355. 

ToiToc  323. 

TopcCic  323. 

Topinoc  323. 

Töpoc  323. 

Topoc  323. 

TopOvTi  349. 

TpÖTin  330. 

TÖXn  326.  349. 

Tujvi  354. 

ö  152. 

öFaic  153. 

ÖTpoc  325. 

Ö€uEd^evoc  153. 

ö^ol  ßß. 

öv  35. 

öv^Gtikc  36. 

öv^eucc  36. 

Ond  34. 

Öirap  35. 

ötr^p  35.  73. 

ÖTTÖ  34.  37.  62.  64.  73. 

CiiroTCTpa^^^voc  37. 

öinrpo  34.  37.  150. 

OirCi  34.  35. 

öcirXnH  153. 

(JcxaToc  152. 

öcTcpoc  152.  153. 

öcTpiE  152.  153. 

(pdXayE  343. 

q>dXnc  352. 

(pdXXoc  352. 

q>dpev  8. 

(pX^TUJ  338. 

(pX6E  338. 


q)ova(  201. 
q>op€Oc  341. 
q>p^c  363. 
(puiXcoc  234. 
XdpiTCC  197. 
Xil\x)  351. 
XcXibOjv  318. 
Xi^v334. 
Xnvöc  335. 
Xobavoc  351. 
Xp€^{2:uJ  328. 
Xpo^aboc  342. 
Xpo^oc  328. 
Xuipi  32. 
Xuipic  32. 
Oibiv»  329. 
OiXaE  336. 
iIiXE  336. 
üöpuTfia  328. 
dipuT/j  328. 
dipuTlüiöc  328. 
dlpClo^al  319.  329. 
lOc-<ppö^r|v  222. 

Neugriechisch. 

Tid  32. 
Tiaxd  32. 
M^  59. 

Alhanesisch. 

da/'  317. 
tjer  348. 

Lateinisch. 

a^ere  365. 
abs  54. 

alümen  183.  184. 
o/iJto  183.  184. 
aran^a  346. 
arca  328. 
areänus  328. 
arc^o  328. 
arc^a  328. 
armillum  328. 
armtM  341. 
ara?  328.  336. 
am  203. 
brassieae  188. 
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casais  326. 
celäre  223. 
eepi  305. 
eepimus  308. 
cerebrum  342.  343. 
cerru«  341. 
dam  223. 
cZepo  223. 

eammissätiönea  187. 
condere  365. 
coniuges  203. 
eredere  365. 
curare  322. 
cu6>7m«  322. 
CM/mM«  343. 
cü/iM  351. 
CMm  120. 
cumder«  322. 
cMTpiff  320. 
dapes  187. 
rfap»  187. 
dare  365. 
(feu«  321.  340. 
die  211. 
di9  32. 
f^flt  211. 

dtvus  321.  340.  346. 
ducia  346. 
(fikfttm  324. 
ecc0  348. 
ecqui8  348. 
Ä?»  313. 
egi  305.  313. 
^n«M  340. 
epulae  187. 
grü^ro  328. 
/oea?  336. 
fänum  365. 
/ar»  365. 
fäs  365. 
/aua;  336. 
/«/«:  348.  * 
feriae  365. 
/«<<u«  365. 
flu  203. 
frumerUa  188. 
/timw«  342. 
^cn«-f  203. 


^«nu  340. 
gladius  331. 
glarans  331. 
gracula  330. 
Graecus  232, 
^«&  197. 
gratiae  197. 
gurgulio  322. 
gurgu8tium  322. 
gurgtUia  322. 
hesternO  218. 
Ämr«  318. 
Ä»r#-frtf  332. 
hirundo  332. 
Aoc  348. 
inänis  325. 
interdiü  211. 
fra  320. 
irrüäre  327. 
f/UÄ  333.  334. 
Juppiter  321. 
toc  173. 
/otf^Ä  173. 
7äma  327. 
/anae  188. 
lancea  350. 
/tf^ti«  344. 
;»um  324. 
/^Äer»  203. 
m:r  336. 
mä/w«  350. 
me/Za  181. 
men«  341. 
mensis  334. 
m^rtM  316. 
me^o  222. 
morfe»  200. 
mortuus  349. 
mtM^a  188. 
nare  221. 
wäre»  188. 
närem  190. 
narw  188.  190.  196. 
ttOtftM  196. 
natäre  222. 
nä<f  203. 
nepe^a  223. 
nepita  223. 


tt^«  220.  221. 
nepta  223. 
jy^p/tinu«  223. 
nitidus  52. 
ftfVM  333.  346. 
nix  333.  334. 
»ocfe  211. 
nodibus  212. 
noc^M  211. 
no/a  325. 
nübilus  184. 
nuptiae  199. 
nütrtx  223. 
od  105. 
od«  54. 
o»f««  325. 
anustus  325. 
pantis  349. 
parentes  203. 
/>ar#e»  349. 
j)flrfr&  203. 
pe^ri  298. 
p^na  258. 
pe^M^o  316. 
pepigi  298. 
p«ra  328. 
pema  348. 
pei'nix  348. 
p»cem  175. 
j>iCM  175. 
iwcu/a  186. 
po/;eo  349. 
por  62. 
iM>«eM  349. 
potationea  187. 
^ac  36. 
pretium  24.  71. 
protinua  329. 
|>u^t?  329. 
j9ü^ü)  329. 
pugnäre  329. 
pugnus  329. 
pulvfnus  349. 
iwn^o  329. 
gfMi^Mor  349. 
rartM  328. 
rauctM  328. 
regere  329. 
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rem  239. 

08klH4>h. 

r0|>p  321. 

ren  347. 

f/^U  366. 
kam  120. 

roseseaind  326. 

rudens  321. 

rüathar  328. 

ruere  319. 

»mu  324. 

Fijrft  347. 

rüga  347. 

8nätm  221. 

rugio  328. 

ümbrtoch. 

«nim  363. 

römor  319.  329. 

scajda  363. 

tarr  361. 

rumpo  321. 

«no/o  221. 

«'r^e  362. 

rtto  328. 

rata  347. 

Fransttsisch. 

Bretonisch. 

«ca6»  808. 

alouer  323. 

«rc'Ä  343. 

«eamnum  353. 

craüler  330. 

-stHpen  330. 

scando  326. 

cra^Mer  330. 
«;ocÄ»>r  318. 

acapulae  353. 

Komisch. 

«capi«  363. 

esloucher  318. 

er  343. 

«cdpa  363. 
«tfctft/o  348. 
aedf  308. 

fian^aülea  199. 
/2»>in0  260. 

trcÄ  343. 

Kymrisch. 

spönaälia  199. 

gargouase  322. 
^rai7/er  330. 

amynedd  63. 

«^0  368. 
/o^t^a  360. 
^«/o  363. 

rampre  331. 
<rt>?  330. 

CM^w  *acÄ  186. 
ewthr  361. 
«tra  343. 

tenebrae  183. 

Italienisch. 

toen  362. 

/Äiw  364. 
tenus  329. 
f^^rum  361. 

gargaiza  322. 
n^/^o  62. 
scriccio  330. 

tripa  330. 

Germanisch. 

^cr^f«  351. 
termö  337. 

^riRpd  330. 

^/2»fM  164. 
alup-  184. 

^^ro  323. 

Spanisch. 

Merofledis  249. 

teaqua  349.  367. 

^rtjMi  330. 

Mertafus  249. 

^mco  349.  350. 

Sb»YcAam«m«  164. 

töles  349.  350. 

Gallisch. 

«u-  321. 

^o/;^no  363. 

w^m^tr^nM«  62. 

5^«?W  249. 

toUo  363. 

Dnaalos  346. 

Sugambri  321. 

tönsillae  349. 

ro^t^im«  164. 

torquere  348.  349. 

Irisch. 

<um«o  326. 

mfma^  351. 

Gotisch. 

»cr^o  347. 

a»nme  63. 

af  63. 

vertieülus  348. 

arg  343. 

atauJfc  271.  313. 

vw^o  347. 

ce^tm  223. 

akeit  260. 

rfna  188. 

cw/  361. 

oZÄ«  336. 

w*fr«  329. 

deü  317. 

ana  62.  63. 

ümor  326. 

cto/eetm  360. 

a»k?  63.  71. 

un<26  232. 

etim  362. 

andü'  70. 

unguenta  188. 

^«ad  361. 

an^to»  249. 

tt^gue  14. 

matc^tf  360. 

anats  320. 

14000  326. 

m/334. 

ar/an  306. 

uvidus  325. 

rigim  329. 

armaiö  246. 
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arme  341. 

bafust\fan  326. 

baurga  178.  336.  346. 

beru^ös  308. 

bi  106. 

6t^^  241. 

bisunjane  231. 

dishniupanda  27ö. 

(2iil!;e  241. 

dtij^?  232.  241. 

dußei  231. 

/a^^9  247. 

/aiySÄ  294. 

faifaip  294. 

faiflökun  288. 

fairzna  246. 

AiMr  62. 

/awra  62. 

/^Ä-a  244.  264. 

/W«»(7r  349. 

figanda  246. 

/I/m  340. 

fiodu»  234. 

/^rfr  236. 

fragiftim  198.  199. 

fr«  313. 

^otV^-ö*  280. 

garapana  277. 

gatairan  223. 

gapwastjan  349. 

i7»7^»  317.  318. 

glaggwö  322. 

^öZJan  317. 

^rÄit«  231. 

Aatofj^  246. 

Aa/AöA  294. 

hai?Mit  266. 

AatAaZ^f  294. 

Äar/w  340 

her  238.  251. 

ÄMir«  250. 

hlaupa  263. 

A/t/'an  223. 

hups  322. 

/porfre  232. 

Ivaihöp  288. 

fvaiwa  241. 

ä;?  231.  232.  235.  241. 


M7Mik9  268. 

id^fa  308. 

»nu(Ä)  70. 

»up  153. 

iusila  325. 

iusiza  325. 

>'ttJka  327. 

^JttAran  327. 

kaisar  256. 

A;at2rtM  341. 

JTr^/k«  231.  232.  256. 

lailaik  266. 

/ai7ö<  309. 

laüoun  288. 

/a^Ä  277. 

lud-  347. 

maimait  266. 

maUan  257. 

m?A;«  236. 

menöps  178. 

me9  256. 

mi7t^  184. 

mf/wA:«  173.  342. 

mizdo  255. 

naA/om  212. 

na/i^am  ^'oA  dagam  210. 

nöÄ<«  178. 

nasides  248. 

n^^/a  236. 

nö^a  234. 

qainön  329. 

raiVö^  280. 

rett«  178. 

nur«»  319. 

riur8  319. 

«atan  241. 

saisö  277.  280. 

8^/um  308. 

aimle  231. 

«ifcof  308. 

aleipan  231. 

«;<jpan  231. 

apinnan  352. 

«unau  249. 

«fatTW  342. 

ataiatald  294. 

«faw^a»  329. 

8^»69ia  368. 


awa  243. 
awaleika  268. 
MT^  241.  243. 
awikunps  321. 
awiatar  249. 
toi^dik  280. 
ttoaimtigum  208. 
^an^^  232. 
j&^  232.  241. 
^*2rÄ  231. 
^ö«  234. 
pwaatipa  349. 
uf  63. 

ufrakjan  329. 
u«i^«  232.  241. 
ui»  153. 
ualustum  198. 
icaddjua  368. 
waiwö  280. 
fc^o^ö  338. 
watirma  340. 
t^tfj«  251. 

weüwöda  178.  337. 
iwÄ«  308. 

Althochdeutsch. 

anagelierzon  314.  315. 

äwo  70. 

ar6e/7  246. 

arhenc  304. 

örtMW  330. 

äriubWiho  330. 

är*«j)  330.  331. 

Ä»  313. 

au^a^^  63. 

öoA  351. 

bahho  351. 

daZAro  343. 

«  106. 

biag  283. 

W«ra  328. 

biezza  259. 

öiAei/^  305. 

Wrwun  276. 

biruuuia  276. 

^totf  283. 

blmjen  292. 

Äoro-  325. 
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briaf  260. 

briat  283. 

h-ust  179. 

brütloufti  199. 

bürg  178. 

buro-  325. 

danchun  198. 

dar  238.  305. 

<i«ra  250. 

de  260. 

(2ea  260. 

desde  235. 

c?^«^«  235. 

(^»/ktaZa  353. 

dinstar  183. 

dio<  195. 

dö  236. 

(/ö6^  326. 

(2ö»ön  326. 

dü-u{u)idaro  235. 

«^'»«ia  317. 

ettdi  70. 

«»«ft  249. 

er»«w  305. 

emtistin  198. 

farsterc  3U.  315. 

fartciaz  283. 

/Vw^o  361. 

firaana  245. 

/Tan«  246. 

/i^^r  260. 

/•»ra  259. 

firleizasi  283. 

fllet(u)ma  260. 

/o/A;  195. 

/uWutÄT  283.  305.  307. 

^a/an  317. 

gcdm  317. 

gaUtar  317. 

i^c/te»  817. 

gesteren  213. 

gesteron  213. 

gingen  297. 

^im'äu  195. 

^iMmo  245.  253. 

giwurtin  198. 

^Mo//rÄ  317. 

Äaftew  247.  257. 


Aa/m  343. 

^ar  238. 

AeAara  311. 

hHalt  305. 

AeZan  223. 

A<;/^  304. 

hiaz,  -um  270. 

Äfo  276. 

hirni  343. 

AtVu2r  341. 

hiutu  215. 

Am)/  168. 

A^m^c  181. 

{zi)  houbiton  164.    165. 

214. 
hro8  195. 
Airär  245. 
(h)we  241. 
Af^/o  241. 
(A)u^>a  241. 
{h)uuo  235. 
wr  305.  313. 
infenc  304. 
intpheing  305. 
intphienc  306. 
»Wr/a<  283. 
kafengun  304. 
caA«t>  270. 
capleruzzi  289. 
)benc  304. 
kesuefin  270. 
ArtAZta«;  305.  315. 
chiminnerödes  248. 
kiacrerot  274. 
krago  322. 
krahhön  330. 
cÄreÄ  256. 
crfda  260. 
cAuo  234. 
langaeimi  318. 
{furfeiz  270. 
/eof  274. 
«aar  283. 
mäen  222. 
mänöd  178. 
ma^  350. 
mea«  256. 
meato  255. 


m^M^  255. 
meisaa  257. 
mei^a  255. 
m»a;e!  270. 
m>;uA  178.  180. 
minnön  198. 
morgane  215.  217. 
naA/  178. 
noA/»  214. 
nahtigala  317. 
itoA««  167. 
na«a  196. 
nuosk  234. 
nwo«  234. 
p/Jn  259. 
pheing  304. 
pA»e«a/  260. 
phtsal  260. 
Pi<ar)  260. 
i>»/«/  304. 
pikeialt  297.  312. 
p?na  259. 
pleruz  274.  291. 
pHeruzzun  289. 
j)Zio«  289.  291. 
prester,  priester  260. 
quitilOn  329. 
ret^un  283. 
rechen  329. 
r»a«  283. 
I^ie?  260. 
-rfÄ  178. 
Wo/"  289. 
ruod  328. 
«a^n  285. 
aamfto  361. 
«an/  343. 
86»m  318. 
8%da  259. 
«itJd  270. 
acreot  274. 
acrerot  311. 
acrirun  310. 
8/af  277. 
«/•af  283. 
«nuden  222. 
«nii(f6r  222. 
«nw^rra  221.  222. 
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8d  243. 
spirun  310. 
gpisa  260. 
aprehhan  368. 
steoz,  stioz  274. 
steraz  274. 
ateroz  274.  282. 
«^»02;  274. 
tstiriz  274. 
«^0^  338. 
8undarwint  222. 
<Äär  245. 
^^0  260. 
thes  fartes  167. 
^Äö  236. 
thwesben  367. 
^»«t  317. 
/for  195. 
tiuriro  363. 
/»Mröro  363. 
töda  200. 
/oWo  317. 
^oum  342. 
Triere  260. 
triuicön  198. 
<«r»  192.  193.  194. 
uatoahst  63. 
üA^  325. 
untarfeille  305. 
unthurufteam  198. 
Mor  305. 
«r^uo/  317. 
üzsceit  270. 
Waidemär  247. 
wäron  198. 
/«»ea«  305. 
w'eflfft  305. 
widarspirun  310. 
M^te  241. 
ioihlahhan  260. 
U7t>i^  253. 
M^'a,  tt^>  241. 
fr»o  241. 
w^iV  289. 
(tt7)retd(|-)  327. 
(w)ridan  327. 
w^unnön  198. 
«e»  fuaazon  167. 


arerden  367. 
2;ta^a/  260. 
2;taX^  260. 
ziari  251. 
2;>  houbiton  167. 
;»uo  236. 
2nrä  255. 
zwuo  234. 
«uuo  236. 

Mittelhochdeutsch. 

äbendes  215. 

a^n/«  215. 

arsbaeke  351. 

ftor(ö)-  325. 

bortiure  325. 

borverre  325. 

dfu^en  326. 

<;oe«en  326. 

erknellen  325. 

f?»«  306. 

tw^  351. 

^«Im  317. 

^c  306. 

gräzen  284. 

A»>  306. 

hiuie  215. 

Ättrfe»  215.  216.  217. 

iesch  270. 

jouchen  327. 

Ha^e  331. 

A;ra^e  322. 

/tt/f«n  275. 

mäzen  198. 

mitvride  209. 

mocAr«  317. 

morgen  217. 

morgens  215. 

morn«  217. 

momen  217. 

momefM^  218. 

momendes  218. 

mom^«/  218. 

mornunt  218. 

n<2^en  216. 

iwÄ^«»    212.    213.    214. 

216. 
neA//n^  216. 


rt^me  259. 
rt^n^n  319. 
ruckezen  328. 
f^ecZen  328. 
rüejen  222. 
rö^c  347. 
«atn^  343. 
aluhtisch  318. 
snüben  224. 
«nuc/en  222. 
«nä/^n  224. 
snupfe  224. 
«^«f'm  368. 
«^tm  368. 
stiuz  329. 
«tr»>f  270. 
swifum  270. 
^a^«»  215. 
fcMcAe  352. 
töde  200. 
^0/  317. 
wimmer  323. 
2re  houpten  165. 

Neuhochdeutsch. 

aöenc^  217. 
am'  nacA<  211. 
Beisae  259. 
^«»  fa^«  211. 
bekletzen  331. 
*»erc  188. 
brummig  328. 
^m/;«  352. 
Darm  321. 
daume  326. 
de«  nachts  211. 
(fe«  to^d  211. 
doW«  317. 
erbbier  186. 
erntebier  186. 
^riÄdc  208.  209. 
fi«f  351.  352. 
gähnen  318. 
^«/^en  317. 
^cri«n  332. 
gest(e)rig  218. 
gesterige  218. 
gestern  213. 
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gildebier  186. 
gram  328. 
gräser  188. 
grimm  328. 
grossen  320. 
^n^«f  319. 
Aeu^6  215. 
heuten  215.  216. 
^/««r  188. 
ka/fee  186. 
Ararjjf  368. 
kehren  368. 
kindelbier  186. 
kirehbier  186, 
Artete  331. 
itnaZ;  325. 
A-no/;«»  325. 
kneipe  322. 
knurrig  328. 
kopfhappm  170. 
kopfhaupten  170. 
kragen  322. 
ikr<SM<«r  188. 
ArM^  322. 
/ocA;«r  318. 
moo«e  188. 
worden  215.  216. 
morgend  217. 
morgenig  217. 
morgenlich  217. 
morgig  217. 
morn  217. 
momderig  218. 
mornderiga  218. 
morndrig  218. 
morndrigs  218. 
morwc  217. 
muckelicht  317. 
muglich  317. 
nacÄ^  210. 
/mTc/i^  2U. 
n^cAee  214. 
nahten  214. 
neScÄ/en  212.  213.  214. 
«örÄ^cfw  216. 
nächtens  216. 
>»aAm«  366. 
necÄ^  214. 


»00^0  214. 
nuseln  196. 
nä^eZn  196. 
nO«/^  196. 
ooA«e  319. 
ratfd^n  331. 
/^ocA^en  346. 
rucken  328. 
/^wAr  328. 
«amp  343. 
schinden  332. 
schfiauben  223. 
«cAnau^ra  222. 
«cAn^ttjeren  222. 
schnupfen  223. 
«cAu/%  353. 
«pte^e;  260. 
«<<!A0^»  368. 
«/ai««  329. 
8^%  366. 
«<i«'  326. 
stimme  368. 
«fo««6n  329. 
«^racA;  329. 
«fracA:«  329. 
strecken  329. 
to^  um2  Moc^  211. 
tausend  326. 
^0«  186. 
/ötfu  200. 
to«an  326. 
tuche  188. 
<äW«  317. 
abermomdig  218. 
übermomderig  218. 
unA;e  325. 
unterwegen  208. 
rorAaiM^en  208. 
T€^an(2  367. 
U7fmm«rn  323. 
ÄTcrÄcn  368. 
bair.  z'kopfs"  170. 
zuf Heden  208.  209. 
2rw  haupten  165. 
2rtt  häupten  165.  170. 
ÄTu  A;^/)/^*»  170. 
zuweilen  208. 


Altsttchsisch. 

a/a  336. 
oteA  336. 
a/o/b^  184. 
andlang 
anuuellun  304. 
anMut7/wn  804. 
balko  343. 
Aar-  325. 
barufirdig  325. 
^föuin  292. 
^eef  283. 
bref,  brief  260. 
^Misf  193. 
darno  361. 
(^et^a  309.  311. 
dilli  317. 
rfofi*  194. 
dried  283. 
dur«  193. 
fathmos  342. 
/eftar  260. 
/•«//  304. 
ßng  303.  304. 
/•fr/o»  259. 
galm  317. 
^ain^  304. 
^en^  303. 
gengun  304. 
gibiudu  195. 
^t>n^  303. 
githuldion  198. 
pWo^  283.  284. 
griotan  284. 
^<,  -on  269. 
Ä«u  275.  287. 
heuwun  275. 
AaZd  304. 
A^te/^f  .S04. 
hiudu  215. 
Ai/ioi?  274. 
hriop  289. 
Ätro  235. 
A;0nn»an  319. 
lef  323. 
Zf<  283. 
listiun  198. 
me(fa  255. 
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milukas  181. 
minniun  198. 
mw  267.  260. 
nerides  24S. 
nidon  198. 
oharseu  287. 
ohast  320. 
ofat  320. 
quidian  329. 
ptna  269. 
r«f  283, 
Rüra  328. 
^f'an  272.  286. 
scricön  330. 
fiörfon  198. 
«penn  303. 
strviiun  198. 
*iWo^  289. 
ihar  238. 
fÄ€  241.  260. 
theod  195. 
^A^  241. 
<Ä»o(i  195. 
thiud  196. 
^w^rten  260. 
wäron  198. 
tt7<?W  304. 
M?eK  304. 
weop  289. 
we/^m  289. 
tcield  304. 
it'ioi)  283. 
«?r^rf  327. 
wundron  198. 
U'unntun  198. 

Mittelniederdentseh. 

in>nc  299. 
vlete  260. 
vrede  209. 
t'onA:  298. 
wnÄ;  298. 
gxren  332. 
gungen  298. 
W;  ÄlfW  276. 
A;[a»e  331. 
krage  322. 
krakden  330. 


Ärrö(7  322. 
cnT^e  260. 
m«r,  wir  258. 
nese  192.  193.  194. 
noster  196. 
nt^er  196. 
Werne  259. 
rüne  319. 
«cÄrtÄ:  330. 
spark  343. 

NenniederdeaUch. 

(2^en  326. 
dü8m  326. 
(fu^aiVA  326. 
mV/en  332. 
ju9keln  327. 
Jban  319. 
klad  331. 
Wofer  331. 
Ä;/a<«7i  331. 
klateren  331. 
kläterig  331. 
ÄJraÄren  330. 
nuseln  196. 
nöa«e/  196. 
ni^^se/n  196. 
I»;2re/  260. 
si^mern  319. 
sZätfe  326. 
fi/oÄ:«  318. 
sloksen  318. 
sickeren  318. 
«Zw^;  «ZoA;  318. 
«;üA;  318. 
slukörig  318. 
d^w^en  329. 
Werfer  324. 
tcrinaken  319. 
M7ren«A;en  319. 

Altniederfränkisch. 

antfiew  299.  302. 
(Zttr»  192.  193.  194. 
intfine  298.  302. 
nahti  215. 
«cÄp  283.  302. 
Slip  283.  .302. 


Indogermanisclie  Forachnngen  XX. 


Mittelniederländisch» 

bannen  302. 

hassen  302. 

6^e  259. 

biconsten  208. 

Moeien  292. 

Wef  260. 

deemster  183. 

voZZen  302. 

iwic  299.  303. 

vienc  303. 

wne  299.  303. 

rlieme  260. 

^Atnc  299. 

gie  306. 

gieren  332. 

ginghe  300. 

^rteu»  293. 

Äeft  303. 

A«e^  303. 

Äieu  276.  287. 

Mit  303. 

Atne  299. 

Aü<;e  216. 

hüden  216. 

(Ä>c*cÄ  270. 

in  vrede  209. 

m  werfen  208.  209. 

inghe  300. 

criew  287. 

crtte  260. 

«ej9  299. 

mäten  198. 

me*  t?}*erfen  208. 

nese  192.  193.  194. 

Pte^er  260. 

Hep  299. 

ro^l>  321. 

rouwen  288. 

weu  287. 

«»7^en  303. 

spannen  302. 

«jtne^e;  260. 

stoet  303. 

«<on^  303. 

^«jer  324. 

teer  324. 

^e  werfen  208. 
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te  zeden  208. 
ttke  260. 
timperen  300. 
tripe  330. 
wallen  302. 
wies  302. 
wiese  302. 
M^ew  287. 
M?iey  285. 
woH  287. 

Neuniederländisch. 

gierzwälw  332. 
^t7/cn  318. 
^ow^  298. 
hersenen  MS. 
kroeg  322. 
moggel  317. 
woU-^Z  317. 
p»>r  328. 
raun  319. 
Äoar  328. 
rwin  319. 
sluik  318. 
«;u»Arßn  318. 
stiet  329. 
«^w»Y  329. 
/eee^er  324. 
trijp  330. 
af«em  318. 

Friesisch. 

beti{n)  301. 
W?  285. 
bHast  193. 
/cw^  302. 
/in^  298. 
finszen  300. 
/•o/  297. 
ftil  297. 
^/w^  301. 
g{h)eng{h)  302. 
g{h)ing{h)  302. 
^»«ijr  298. 
gingen  301. 
gizzen  300. 
30»  298. 
5M»  298. 


gunga  297. 

Ä^i^  301. 

Ä«<,  -«n  269. 

ÄIW  302. 

Ätr  239.  270. 

hliope  275. 

Ä/ope  275. 

Är«p«n  292. 

hw/lhg  301. 

m?((fß  255. 

meide  255. 

me/oÄ:on   172.   173.   174. 

mide  255.  270. 

«M«  196. 

nosteren  196. 

onbrinae  300. 

ontfingh  302. 

pr«<j/  260. 

prestere  260. 

röp  289. 

rup  289. 

«d  243. 

«no/f«  222. 

«w/c  268. 

ted{d}re  324. 

^Ä^  241. 

tier  324. 

ITC  285. 

tt^iW  302. 

Altenglisch. 

agläc  316. 
äglc^ca  316. 
(fÄr^op  274. 
(Bfe8t{i)an  320. 
.«:yrÄ«  247. 
ämärian  316. 
(BnlSfon  260. 
flp^  (^flbn  /<J^t<m  167. 
o!^  (fem  hiafdum  165. 
d«ar»}i/m  o«d  brödrum 

204.  205.  206. 
Wof  274. 
fi^ftf  259. 
^»/(iuTan  315. 
blefla  314. 
W^wrf  300. 
bl^ot  289. 


Ätoi^  286. 

&;tfi/Y»n  292. 

bi'äfian  260. 

Är^o«<  193. 

brü  234. 

brydealo  186. 

d«»K  317. 

d^oMfas  200. 

rf»7c  317. 

doru  194. 

-dreord  274.  313. 

(i«ra  191. 

dwru  189.  191.  192.  193. 

196. 
dyle  317. 
eade  361. 
«a^ßffa  188. 
«o/m  183. 
ealh  336. 
«o/orf  183. 
ealoda  188. 
ca/u  187. 
e/«^an  320. 
egepe  317. 

eif«rf  260. 
Snde  245. 
enlefan  245. 

eo/b^  268. 

e«f  320. 

/•«oZ/a»  301. 

fearu  195. 

/•^^Z-or  260. 

f^W  245. 

felda  192. 

f^wj  300. 

Fenix  260. 

feoW  300. 

/■«oK  300. 

finta  316. 

/fifof  289. 

flytme  260. 

forpylman  322. 

^aton  317. 

^(^/an  318. 

paZ^  322. 

yin^  295.  297.  298.  307. 

gealdor  317. 

ür/flf/^r  322. 
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^ebeodu  195. 
^emme  300. 
^eofu  196. 
^eoeu  194. 
^eon^  301. 
^eon^a  297. 
^MpreocM  196. 
getan  327. 
p«0/;an  317. 
^i-fl(hce  293. 
ji/ttm  198. 
jf'mm  300. 
3»on5  298. 
^08  334. 
^r^otan  284. 
^•e^an  320. 
Aflp/e  248. 
heht  267.  296. 
A<;^on  312. 
hen^  300. 
Ä^o/-  274.  275. 
heold  300. 
Ä<jaro<  341. 
hdow  275. 
Ä^^  267.  268f.  269. 
h^ton  269. 
Ä<fM  275.  286. 
hldfot-d  301. 
hUapan  301. 
Ä/«od  314.  316. 
W^oi)  274. 
hUow  292. 
Mupon  275. 
hniopan  276. 
Am7u  191. 
AnoZ  168. 
Anu^M  191. 
ÄofM  194. 
Äo/^  195. 
holu  194. 
Aoit^a  192. 
hop  322. 
Ao^  194. 
Äo«/)  319. 
hr4aw  288. 
Är<fo|>  289.  292. 
hriow  288. 
Ar^OK!«  288. 


hr&wun  283. 

Aü  236. 

Aun^a  326. 

huntian  326. 

Ayjt>0  322. 

hyapan  319. 

At^<f  241. 

A«7i7c  268. 

tu»3  298. 

cimban  246. 

cennan  319. 

<;(pe  260. 

cn<Wan  293. 

c»yW  326. 

cnyll{ji)an  326. 

corfu  194. 

foZtt  194. 

(^(Sctffun^  330. 

cracian  330. 

crec^a  260. 

Crecas  256. 

cwänian  329. 

cweodu  195. 

cwxdan  329. 

/«/•  323. 

Wc  270. 

/60?c  267.  268.  269.  282. 

312. 
;«or<  269.  282.  312. 
leortun  315. 
/^e  282. 
listum  198. 
/«  283. 
locu  194. 
ZufMm  197.  198. 
lustum  198. 
mcegenPysse  326. 
mfl^^wm  202.  204.  206fr. 
meagol  317. 
m^d  256. 
meolce  181. 
meolcum  164.  172.  174. 

175.  176.  214 
m«o/ttc  178.  179. 
meorci  266. 
milc  177. 
m»o/oc  177.  179. 
müe  260.  267. 


mo/rene  176. 

müga  317. 

mwAa  317. 

müwa  317. 

wj^w  267. 

tu^^an  320. 

fuM{s)  196. 

nofs-^riatle  189. 

na«e  190. 

na»«e  196. 

nceadyrlu  189. 

MO^w  190. 

neredes  248. 

no«a  189.  191. 

ft($«a  196. 

nöse  196. 

«M«  191. 

nosdyrl  196. 

no«u  189.  191.  192.  193. 

194.  196. 
noaum  188.  189. 
o/'24ö. 
0?/"««^  320. 
(v/'e^ta  320. 
ofost  320. 
o/ä<  320. 
ondr4d  282. 
ondreord  282. 
oncZtfU'earu  196. 
oncnoni^  286. 
oncndbw  286. 
oncn^  286. 
0^  246. 
P^^re  260. 
^n  259. 
i>/«  267. 
püle  260. 
pridieien  260. 
r<fd  282. 
rec«n  329. 
recene  329. 
re'ecan  329. 
rtfo/'a»  321.  330. 
r«oc  328. 
r eonig  319. 
reord  269.  282. 
reordon  312. 
r«(W  328. 
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rede  328. 
ricene  329. 
ropp  321. 
r&wan  222. 
rgn  819. 
rf^nan  319. 
«dtran  272. 
schce  286. 
«€a/;a  308. 
«^oir  286. 
sSw  286. 
«^<i!  286. 
8^on  286. 
»1^6  259. 
Ät^en  260. 
sigpe  317. 
^cÄ»d  270. 
scSade  270. 
^c<fd  270. 
^coZu  194. 
Serie  330. 
^^(2  326.  327. 
skec  318. 
.sZeof!  318. 
3Upde  307. 
<Sfioru  194. 
«fukran  292.  29 
<td/%0  361. 
^o/m  194. 
-»orj  195. 
«p^on  301. 
stgfn  368. 
«f«mn  368. 
<8f^(f  300. 
studa  192. 
«^uiltt  191. 
studa  191. 
.s^Mfu  191. 
9«/o/  321. 
Süd  222. 
ÄfTÄ  243. 
sw(i24S, 
swdpan  270. 
w/243. 
Mre/c  268. 
swdo^  289. 
«u;m>p  270. 
sweotol  321. 


WM^o/  321. 
temprian  300. 
ieorian  324. 
^uicftfr  324. 
/»Wr^  324. 
</^/6  260. 
-<»5um  207. 
tfdre  324. 
^tt'^n/t^um  207. 
dd  255. 
Jto/San  323. 
paedan  332. 
(f(ii»  176. 
(f^241. 
J^Mir/  323. 
ptxl  353. 
/M7eorA  349. 
Pys  326. 
/y««a  326. 
unsntfttrum  198. 
ör  325. 
«'C^dp  289. 
wikp  289. 
ir^orp  289. 
«y^an  328. 
wioe  308. 
treoZ«;  300. 
tceole  300. 
ir^l>  289.  307. 
wiox  301.  308. 
ioexa{n)  301. 
Wn^  245. 
fr^m(a)  823. 
tt^ord  195. 
u?6x  301. 
irrarf  327. 
wrencan  347. 
wrinde  347. 
«^(tfan  327. 
irwn(^rum  198. 
^c«  325. 
fst  320. 

Mittelen^ÜBch. 

A/^^6  269. 
hikte  269. 
crau>«  322. 
/up^  275. 


mokke  317. 
muikÄ;e  317. 
sUkenen  318. 
/er«n  324. 
«^ren  828. 
ihwitel  332. 
^ren  324. 
tHpe  330. 

Keuenglisch. 

oZe  186. 
allow  328. 
d»äo;6  186. 
2»WJa/  186. 
churchaie  186. 
c/o^  331. 
derkale  186. 
c;o<  331. 
crflKJifc  330. 
croak  330. 
mif<7  322. 
knell  325. 
;«e<a/<!  186. 
mou'  317. 
painter  322. 
«cotoZe  186. 
screak  330. 
«ereecA  830. 
«ArteA;  330. 
shrike  380. 
«/a<;e  326. 
slouch  318. 
8n>9«;  224. 
/AtcHidk  332. 
Hek  260. 
<fV«  324. 
tripe  880. 
TtDinity  276. 
«n^oiken  831. 
u^acX;  832. 
«^Äi«le  332. 

ümordisch. 

kunimu{n)diu  245. 
stcestar  245.  249. 
TTwiZa  248. 
trrto  248. 


249. 
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Altwestnordisch. 

blett  295. 
fengom  295. 
gekk  295. 
greU  281. 
heilt  295. 
heit  309. 
AeiE^A:  295. 
help  296. 
Alf«  295. 
hä  309. 
ÄW  273. 
^Zp  296. 
leit  281. 
;<»  309. 
Ut  281. 
o^t^o  296. 
9(i&r  182.  184. 
reiß  281. 

Altnordisch  und 
Altisländisch. 

ästom  198. 

flrfe  fötum  166.  167. 

o*  Ä()/Jom  165.  171. 

at  plßrum  182. 

dster  197. 

öd/Arr  343. 

bensigßum  207. 

bef'gsngs 

beßiam  207. 

M  314. 

biugga  273. 

biuggiom  273. 

d;^  280. 

^/  234. 

6i^;»  234. 

^»drt  193. 

buggiom  273. 

DtlUngr  317. 

d{^ar>  236. 

dyKa  317. 

dyraW  363. 

dyrr  192.  193.  194. 

dyrH  363. 

ma  320. 

fehk  295. 


/«^(^om  294. 
feil  294. 
fett  294. 
fipndam  207. 
A)W  195. 
folkHßpndom  207. 
/■Ao^WÄ:  171. 
f(Jte-/J()?  171. 
fdtahltar  171. 
/•(fea-j&Äu  171. 
pa/a  317. 
galdr  317. 
pe;;  318. 
geingu  295. 
^ptaWa  317. 
pÄ  318. 
gingr  297. 
^öte  317. 
Qrekkir  256. 
^rera  274.  311. 
^Ä  280. 
grUum  307. 
^;2;0  308. 
handar  192. 
^ne  248. 
Heimdallr  317. 
AW^  264. 
A^>0  308. 
heldom  294. 
Ae;/  294. 
Ae/^  294. 
hSU  315. 
A<^  266. 
hiame  343. 
Ä*d  272.  314. 
hioggom  272. 
hiplmam  207. 
Ät<  267. 
AttJ  272. 
hiuggiom  273. 
hiuggam  272. 
«»(Jp  271.  313. 
A^tfpom  263.  271. 
hpfoßhlutr  171. 
hgfßabrik  171. 
hpfpa-btOstr  171. 
hgfßa-fi^l  171. 
hgfßagerß  171. 


hpfßa-hlutr  171. 

h^fßaskip  172. 

hpfda-tal  172. 

hgfuß-gerß  171. 

hgfuß-skip  172. 

A^Z/om  207. 

Ärfl^om  207. 

Ard8  348. 

AW  241. 

huävggnam  207. 

*(JÄr,  -om  271. 

»<J«,  -om  271.  314. 

tuArom  271. 

ftt«om  271. 

JbJ^^  331. 

ÄTöifca  330. 

A;t7e»na  329. 

ikvüfa  329. 

langskipom  207. 

ZÄa  307. 

/«»«  283.  307. 

Wl?  307. 

/«Yo  281. 

/•«om  307. 

Uda  277. 

Kii/'r  314. 

mckles-gl  185. 

meiM  257. 

m^ufr  257. 

miölk  178. 

mo^  195. 

m<5noj&r  178. 

mügi  317. 

mö^  317. 

nasar  190. 

natMf  234.  235. 

nes  196. 

n(>8  190. 

»Htoom  207.  210.  212. 

olda  296. 

oddom  207. 

o;;a  296. 

oto-oi^  183. 

Omi  323. 

dmr  323. 

ömun  323. 

orj5  195. 

<$«  308. 
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9l  184.  187. 

padra  250. 

hgfda-tal  172. 

^ipr  183.  184.  187. 

^aw234.  244. 

Ärörfr  353. 

glp^H  185. 

pauak  326. 

ibe»2a  352. 

giprom  181.  187. 

J5aM«n  326. 

ik«r»  352. 

9lpum  181. 

piysa  326. 

kgngur-väfa 

rämr  329. 

^»d/^r  314. 

laupum  272. 

rc«fr  327. 

Pi6rr  326. 

;<fl>  272. 

rera  289. 

^rtmr  163. 

/c^enn  280. 

rip  280. 

/Wm  tigum  208. 

;»upum  271. 

Htfa  327. 

/m^  241. 

;uj>Mm  271. 

riüfa  330. 

j5y»>  326. 

ffUM^  350. 

rda  222. 

Pyss  326. 

(>/  187. 

römr  329. 

ua?om  308. 

92(2a  182. 

r^ia  319. 

vdr  245.  305. 

ÄÄrArr  347. 

r^»  329. 

M^r^  367. 

rö/%«äa  352. 

ryrr  319. 

ver  251. 

rjüp-keri  352. 

ryrrf  319. 

wwdr  245. 

8<<;o-9;  182.  185. 

«rf  243. 

©pÄrr  325. 

skaud  352. 

safnade  248. 

vgkva  325. 

d&jA^a  352. 

safnader  248. 

Vifpnom  207. 

8d  243. 

«etmr  318. 

iTKrfe  248. 

«pn*nrf  352. 

«era  277.  280. 

«fe^^t  352. 

8kor  195. 

Nenisländisch. 

ateggr  352. 

«/5rf  326. 

^c«a  318. 

^wZ  353. 

«?ö(ft  326. 

öl  184. 

pverr  349. 

alera  280. 

o/Wr  186. 

*;/;b-  268. 

«ibKÄya  330. 

Mittelnorwegrisch, 

8l»da  327. 

tu  höfda  171. 

A^^  296. 

snoppa  224. 

j^jöÄTÄra  332. 

h0Uo  296. 

«nor  195. 

«fi(w  196. 
«nt^a  292. 

Altnorwegisch. 

bak  351. 

Neunorwegisch. 

sorg  195. 

Ä»Ä;A;io  352. 

Werfra  331. 

«9Ä»m  198. 

biogga  273. 

kvidla  329. 

«praÄ:a  368. 

bioggom  273. 

mwJfcto  317. 

st^m  868. 

Ww^r^a  273. 

oWer  186. 

wa  241.  243. 

biuggia  273. 

otna  323. 

suipam  263. 

biuggom  273. 

ry,  r/oa  819. 

»i^9r<  321. 

er/!-pZ  182.  185. 

seimen  318. 

«yn»  249. 

erfda-glda  185. 

sibrO:«  330. 

«y«<er  249. 

/W-  351. 

8lad  326. 

faÄ:a  277.  307. 

fudhundr  352. 

a^a^^a  326. 

Ul  f6ta  171. 

/yffa  351. 

«;a<;(6)  326. 

tirr  251. 

^öd  352. 

<fpar  321. 

gretf-baka  352. 

Ostnordisch. 

^«au  234.  244. 

hiogga  273. 

fik  295. 

tueimr  163. 

hgfdonkodde  171. 

/foZ  296. 

2yr  340.  346. 

h^fda-lopt  172. 

fiul  296. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


Wortregister. 

grCH  280. 

rfß  281. 

Gntnisch. 

grera  289. 

«ncpa  272. 

%^ii»  274. 

gHtu  281. 

sfiapa  272. 

daupum  199.  202. 

hmU  294. 

«(«^)ä  243. 

^Z/  295. 

hioggio{m)  273. 

«(«^)ö  243. 

hieldn  295. 

hitUt  296. 

Pe  236. 

Ä»  267. 

tö<  281. 

fo/to  296. 

iofgg  273. 

/ö^  280.  289.  309. 

wltu  296. 

i«//  295. 

rap  280. 

/aup  271. 

tök  280. 

Mittelsehwedisch. 

liko  266. 

Wwftc  296. 
Rnnischschwedisch. 

/W,  fc;  295. 
fiullo  296. 

rio^  281. 
vcelt  294. 

{h)auk  273. 
Äw^r^r  273. 

A?«  266. 
hiuldo  296. 

Altdänlsch. 

/(#to0  272. 

(Ä)»f*  272. 
{h)iuku  272. 
Äöorflf  273. 

ÄO^r  273. 
ÄÄ^  273. 
hoggo  272.  273. 

l(^p  272. 

Nendänisch. 

Ti7  Jf      •-  ■  »^ 

ttibu  272. 

Äui^  273. 

dy//<j  317. 

huggo  272.  273. 

hoved-gjerde  171. 

Altschwedisch. 

Äy^y  273. 

HeM^r«  331. 

ait  266. 

Höp  271. 

Ho/  331. 

a^  hofßum  166. 

/4!/)  271. 
läp  271. 

tnokke  317. 

Äyö'fi^»  274. 

n(Kf  196. 

^y^^^^w  274. 

/opp  271. 

rg  319. 

ctö^er  199. 

Zttp  271. 

»ÄmV«  330. 

fißk  295. 

luppo  271. 

«^oi^ß  326. 

/»/  295. 
fwl  294. 

^ypp  271. 
swö  243. 

slukßret  318. 
«to^  352. 

/W^  295. 

vrinake  319. 

/io/  29o. 

Neuschwedisch. 

vrinsker  319. 

gt'ät  281. 
yr^f  281. 

^««  295. 
gilja  318. 

Litauisch. 

heta  272. 

^rr«  281. 

a/i>«  184. 

Ä%  273. 

AtfO;  295. 

a^ika«  336. 

Äto^^ro  272. 

klutra  331. 

aÄ<  72. 

hi0g  273. 

/«  281. 

ap/54. 

Äw  273. 

liep  272. 

drklas  342. 

hing  273. 

moa  317. 

ai(/a«ika8  338. 

AÄ«  272. 

mo;K:;K:a  317. 

b^rias  342. 

tö<  281.  309. 

nd8  196. 

Mi«  351. 

liJtt  309. 

ruf  281. 

der^boa  199. 

Za  281. 

rga  sig  319. 

(^ro«  321.  340.  346 

loppa  263. 

«/&rtX;a  330. 

doanas  365. 

n«w  196. 

Stirn  368. 

do9nt^  365. 

0l  184.  185.  187. 

«6'mma  368. 

diimas  342. 

i»W«m  181.  185.  187. 

wed  327. 

(^^^itMT  365. 

rädh  281. 

vrida  327. 

^'itVfft  316. 
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elkas  336. 

uigeHüväa  199. 

r;tt;>  329. 

eHilaa  352. 

t>aÄ:ar^  212. 

rüvq  319. 

gaidp  329. 

vdma  339. 

rttno  319. 

gSdMi  329. 

f^ffio«  339. 

sif'q  285. 

jeszmas  316. 

i7«Sq»  338. 

«niSdba  194. 

kariös  340. 

iq»^334. 

Ml  62.  120. 

Ärß«^»  351. 

iudyti  327. 

tfgnqti  354. 

lainas  324 

iw/yaf  199. 

tfmr  176. 

;6i7a«  324. 

Hrq  323. 

7^a«  324. 

Preußisch. 

toj>  176. 

lihia  327. 

alu  184. 

trüpü  330. 

mästaa  351. 

aywi«  316. 

<ÄÄi  367. 

m/;itt  342. 

eyiwo  316. 

HW  333. 

naktimU  212. 

A;arta  340. 

voda  338. 

naAr<»ra  212. 

peisda  351. 

prÄ«wo  348. 

neiiniomU  198. 

teansis  354. 

»«(n)  64. 

nlifcf»  320.  348. 

zabüvenü  273. 

>M$«i>  196. 

Lettisch. 

iradi  351. 

IMTf  62.  65. 

e^Är«  336. 

zadü  351. 

pinai  173. 

^«m«  316. 

5;«i<«yf  222. 

jwAw«  173. 

töma  327. 

ieZ^r  343. 

piküs  187. 

läni  327. 

£liza  343. 

pyzdd  351. 

/an«  327. 

prigalvü  168.  169. 

naik8  348. 

Neubnlgarisch. 

ratJÄra«  347. 

jp/  24.  54. 

agneata  312. 

rdw/»  319. 

rät  329. 

r^ju  329. 

rc<  329. 

Czechisch. 

ruArfi  347. 

;?a't«l?«  327. 

/>A:Äori,f  352. 

rupas  321. 
rytmeifj  212. 

Altbülgarisch. 

9  hlavdck  168. 
Polnisch. 

jf<;/i^  224. 

q  64. 

8i6fw  285. 

d^o^t  352. 

u?  gtoufach  168. 

«^Iro«  342. 

derq  223. 

Russisch. 

8ij6H  342. 

dfro/*  348. 

^-^^a  342. 

«;a^«  318. 

dymü  342. 

rtf  golovdchü  168. 

«pra^Ä»  368. 

govarüi  368. 

govorüi  368. 

szefmenys  187. 

^owrÄ  368. 

^OM>fil  368. 

azefmens  187. 

icÄu  14. 

mo/($A;(  173. 

f2m«rM  183. 

»^Vd  324. 

mo7oÄ;(5  173. 

«ur«a«  351. 
f«r»(J^»  351. 

lomü  327. 
mwa  232. 

pw^  342. 
ro;  329. 
rrf;Vi^f  329. 

tü8zcza8  367. 

mH»t^  349. 

^^/om»8  198. 

nasü  196. 

8ol6ma  343. 

t0<m8  198. 

oZtf  184. 

fH^rcm  339. 

^«1^»  349. 

pri  62. 

vordna  339. 

<wÄto»  349. 

rarÄ  329. 

tvifUi  349. 

r«r^  319.  329. 

Serbisch. 

ft'oro  349. 

rjevq  329. 

l>aWra  352. 
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präm  342.  i  aito  342.  1  vrdn  339. 

rämo  341.  I  släma  343.  |  vr&na  339. 
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Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 


Die  Indogermanen. 

Ihre  Verbreitung,  iljre  Urheimat  und  ihre  Kultur. 

Von 

Herman  Hirt, 

Professor  an  der  Universität  Leipzig. 

Erster  Band. 

Gr.  8*.    X,  407  S.     1905.    Mit  47  Abbildungen  im  Text. 
Geheftet  M  9. — ;  in  Leinwand  gebunden  M  10. — . 

Inhalt: 
L  Buch.  Die  Verbreitung  und  Urheimat  der  Indogermanen.  i.  Teil: 
Die  Nachbarn  der  Indogermanen;  2.  Teil:  Die  indogermanischen  Sprachen, 
ihre  Verbreitung  und  ihre  Urheimat.  —  11.  Buch.  Die  Kultur  der  Indo- 
germanen und  der  übrigen  europäischen  Stänune.  i.  Teil:  Allgemeine 
Vorbemerkungen.    Die  Wirtschaftsform.    Materielle  Kultur. 

Soeben  erschien: 

Zweiter  Band. 

Gr.  S«,  VII  und  S.  409—771.    1906.   Mit  4  Karten  und  9  Abbildungen  im  Text. 
Geheftet  UI9.— ;  in  Leinwand  gebunden  jä  10.—. 

Inhalt: 
II.  Buch.    Die  Kultur  der  Indogermanen  etc.   2.  Teil :   Gesellschaft. 
3.  Teil :  Geistige  Kultur.  —  III.  Buch.   Anmerkungen  und  Erläuterungen. 
Bemerkungen  zu  den  Karten.    Register. 

WALDBÄUME  UND  KULTURPFLANZEN 

IM 

GERMANISCHEN  ALTERTUM 

VON 

JOHANNES  HOOPS 

o.  Professor  an  der  Universität  HEmELBBRo. 


Mit  acht  Abbildungen  im  Text  und  einer  Tafel. 

8^    XVI,  689  S.     1905. 

Geheftet  J^  16. — ,  in  Leinwand  gebunden  JC  17.50. 

,J£s  ist  somit  eine  Fülle  weittragender  Probleme,  die  ia  dem  vorliegenden 
Buch  behandelt  wird,  und  die  verschiedensten  Wissenschaften  werden  mit 
diesem  gelehrten  und  scharfsinnigen,  in  klarer  und  schöner  Sprache  geschriebenen 
Werke  sich  auseinanderzusetzen  haben  .  .  .  ." 

Deutsche  Literaiurzeitung  igoö,  Nr.  6. 

„Mit  lebhaftester  Freude  wird  jeder  Freund  der  indogermanischen  Alter- 
tumskunde das  ausgezeichnete  Werk  des  Heidelberger  Anglisten  begrüßen. 
Der  Verfasser  wandelt  die  Pfade,  die  vor  einem  Menschenalter  Victor  Hehn, 
der  Unvergeßliche,  gebahnt  hat,  und  erscheint  durch  den  Reichtum  seiner 
Kenntnisse  und  die  ruhige,  klare  Sicherheit  seines  Urteils  als  des  Meisters 
würdiger  Nachfolger  .  .  .  Man  scheidet  von  dem  stattlichen  Buche  mit  dem 
Gefühl  herzlicher  Dankbarkeit  gegen  den  Verfasser." 

Literarisches  Zentralblatt  rgoö,  Nr.  8  (W.  Streitberg). 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassburg. 


Soeben  erschien: 

SYNKRETISMUS 

EIN  BEITRAG  ZUB  GERMMISCHEN  KASUSLEHRE 

VON 

B.  DELBRÜCK 

8^.    VII,  276  Seiten.    1907.    M.  7.—. 

Der  Synkretismus  ist  eine  unentbehrliche  Ergänzung  zu  der  von 
Professor  Delbrück  bearbeiteten  indogermanischen  Syntax,  die  den 
3.,  4.  imd  5.  Band  des  Grundrisses  der  vergleichenden  Grammatik  der 
Indogermanischen  Sprachen  von  Karl  Brugmann  und  B.  Delbrück  bildet. 

Verlag  von  Georg  Reimer  In  Berlin. 

Praktische  Grammatik  der 
neugriechischen  Schrift-  und  Umgangssprache. 

Mit  Übungsstücken  und  Gesprächen 

von 

J.  K.  Mitsotakis. 

XII  u.  260  Seiten.  1891.  Gebunden  M.  12.— 
(Lehrbücher  des  Orientalischen  Seminars  zu  Berlin,  Band  V). 


Chrestomathie  der 
neugriechischen  Schrift-  und  Umgangssprache. 

Eine  Sammlung 

von  MusterstQcken  der  neugriechischen  Literatur  in  Prosa  und  Poesie* 

Zusammengestellt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  biographischen 

Notizen  versehen 

von 

J.  K.  Mitsotakis. 

IX  u.  360  Seiten.  1895.  Gebunden  M.  16.— 
(Lehrbfücher  des  Orientalischen  Seminars  zu  Bedin,  Band  XIV). 
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ZEITSCHRIFT 
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XX.  BAND :  ANZBIGER 
ERSTES,  ZWEITES  UND  DRITTES  HEFT. 
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Yorbemerkang.  Durch  äußere  Gründe  ist  es  notwendig  geworden, 
die  Bibliographie  der  Jahre  1902—1904  zusammenzufassen.  Die  indische 
Bibliographie  und  die  keltische  Bibliographie  der  Jahre  1903  u.  1904  konnten 
von  den  regelmäßigen  Bearbeitern  nicht  geliefert  werden;  die  als  Ersatz  für 
die  ind.  Bibliographie  gebotenen  Titelzusammenstellungen  wollen  nur  als 
Notbehelf,  als  Ausfüllung  der  schlimmsten  Lücken,  betrachtet  werden. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Bibliographie  haben  mich  die  folgenden 
Herren  in  gewohnter  Liebenswürdigkeit  unterstützt:  Prof.  Dr.  D.  Andersen 
in  Kopenhagen  (Skandinavische  Erscheinungen),  Prof.  Dr.  A.  V.  W.  J  a  c ks  on 
in  New- York  (Amerikanische  Erscheinungen),  Prof.  Dr.  J.  Zubat^  in  Prag 
(Slavische  Erscheinungen). 

Wie  bisher  benutze  ich  auch  heute  die  Gelegenheit, 
meine  Bitte  um  Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn 
sich  die  Herren  Autoren  durch  Sendung  von  Dissertationen, 
Programmen,  Gelegenheitsschriften,  Sonderabzügen  aus 
schwerer  zugänglichen  Zeitschriften  auch  fernerhin  am  Aus- 
bau der  Bibliographie  beteiligen,  kann  die  erstrebte  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit  der  Berichterstattung  erreicht 
werden. 

Münster  W.,  August  1906.  Wilhelm  Streitberg. 


I.  Allgemeine  indogermaiiisclie  Spraehwissenschaft  und 
Altertamskande. 

1902. 

Allgemeine   Sprachwissenschaft.    Sprachpsychologie. 

1.  Sütterlin  L.  Das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde.  Kritische  Bemerkungen 
zu  W.  Wundts  Sprachpsychologie.  Heidelberg  Winter  1902.  YH  u.  192  S. 

2.  ZaborowBki  S.  Der  Ursprung  der  Sprache.  Aus  dem  Französischen 
übersetzt.  (=Wis8enschaftl.  Yolksbibliothek  Nr.  94—96).  Leipzig  Schnur- 
pfeil. III  u.  206  S.   0,60  M. 

Das  Original  ist  1879  erschienen! 
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3.  Cejador  y  Frauca  J.  Los  görmenes  del  lenguaje.  Estudio  fisiol.  y  psi- 
col.  de  las  voces  del  lenguaje  como  base  para  la  investigacion  de  sus 
origines.    Bilbao  1902.  VU  u.  ö04  S. 

4.  Naasester  W.  Denken,  Sprechen  u.  Lehren.  L  Die  Grammatik.  Berlin 
Weidmann  1901.   195  S.  4  M. 

Das  Werk  verfolgt  pädagogische  Ziele  u.  sucht  nachzuweisen,  daß 
nicht  die  Wortform,  sondern  der  Wortsinn  die  Grundlage  des  Verständ- 
nisses einer  fremden  Sprache  sei. 

5.  Schmieder  A.  Anregungen  zur  psychol.  Betrachtung  der  Sprache. 
(=  Pädagog.  Magazin  Nr.  178).  Langensalza  Beyer  1902.  37  S.  0,50  M. 

6.  Ganzmann  0.  Über  Sprach-  und  Sachvorstellungen.  £in  Beitrag 
zur  Methodik  des  Sprachunterrichts.  (=  Sammlung  von  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  pädag.  Psychologie  u.  Physiologie  4,  6).  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1902.  80  S.  1,80  M. 

7.  Rodhe  E.  La  m6thode  möcanique  en  grammaire.  Lund  Gleerup.  6ß  S.  8*. 

8.  Haag  K.  Versuch  einer  graphischen  Sprache  auf  logischer  Grundlage. 
Stuttgart  W.  Kohlhammer  1902.  67  u.  4  u.  13  S.   1,50  M. 

9.  Ingraham  A.  Stöhr's  Algebra  der  Grammatik.  Am.  Phil.  Ass.  Procee- 
dings  33,  XI. 

Kritischer  Überblick  über  Stöhrs  Methode  u.  ihre  Bedeutung. 

10.  RegnaudP.  Les  conditions  d'^tablissement  d'une  langue  internationale. 
Bull.  Soc.  des  amis  de  TUniversit^  de  Lyon  1902.  15,  8—32. 

11.  Croce  B.  L'estetica  come  scienza  deir  espressione  e  linguistica  ge- 
nerale. 1  Teoria.  II  Storia.  Milano,  Palermo,  Napoli  Remo  Sandron  1902. 
XX  u.  550  S. 

Sprache  ist  ästhetische  Objektivierung,  die  Sprachwissenschaft  also 
von  der  Ästhetik  nicht  loszulösen. 

12.  Maathner  F.  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.  Band  3:  Zur 
Grammatik  u.  Logik.  Stuttgart  Cotta  1902.  VIII  u.  666  S.   12  M. 

13.  Vinson  J.  Conferences  de  linguistique.  La  science  du  langage.  Revue 
de  Tecole  d'anthrop.   Paris  1902.  Nr.  5. 

Vgl.  Revue  de  Ling.  36  und  36. 

14.  de  Beul  P.  L'^volution  du  langage  du  point  de  vue  sociologique 
dans  Thistoire  du  langage.  Revue  des  cours  et  Conferences  10,  18. 

15.  Baudouin  de  Conrtenay  J.  A.  Über  den  Mischcharakter  aller 
Sprachen  (russ.)  2ur.  Min.  337  (1901)  Sept.  12—24. 

16.  Winslow  0.  Ur  spräkets  historia.  Stockhobn  Sandberg.  87  S.  8®. 
1,26  Kr. 

17.  Delbrück  B.  Das  Wesen  der  Lautgesetze.  Ostwalds  Annalen  der 
Naturphilosophie   1,  277—308. 

Histor.  Übersicht.  Auseinandersetzung  mit  Wundt.  Ergebnisse :  Die 
Lautgesetze  sind  spezieller  (nicht  allgemeiner)  Natur;  dies  beruht  teils 
auf  der  gleichen  Organisation  der  Sprachwerkzeuge,  teils  und  haupt- 
sächlich aber  auf  der  Tatsache,  daß  die  Sprache  eine  Fertigkeit  ist, 
welche  im  fortwährenden  Verkehr  mit  Sprachgenossen  erworben  wird, 
wobei  das  Bedürfnis  nach  Verständigung  auf  eine  möglichst  einheitliche 
Einübung  innerhalb  einer  Verkehrsgemeinschaft  hinarbeitet.  Somit  sind 
die  Lautgesetze  allerdings  sui  generis,  doch  braucht  man  ihnen  deshalb 
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den  Namen  von  Gesetzen  nicht  abzusprechen,  da  auch  andere  Wissen- 
schaften unter  Gesetzen  Gleichmäßigkeiten  verstehen,  die  unter  gleichen 
Bedingtmgen  eintreten. 

18.  Vendryes  J.  Reflexions  sur  les  lois  phon^tiques.  M^Ianges  linguistiques 
Offerts  ä  M.    Ant.  Meillet.    S.  115— SO. 

Ein  isolierter  Lautwandel  existiert  nicht.  Jede  einzelne  Lautver- 
änderung steht  mit  der  Änderung  des  Gesamtsystems  im  Zusammenhang. 
Die  unbewußten  Veränderungen  vollziehen  sich  innerhalb  des  Systems,  die 
bewußten  durchbrechen  es.  Wichtiger  als  die  Untersuchung  der  einzelnen 
Lautgesetze  ist  die  der  Tendenzen,  die  das  Lautsystem  umgestalten.  Diese 
sind  z.  T.  allgemein,  z.  T.  zeitlich  und  örtlich  bedingt. 

Ein  Beispiel  dieser  letztem  ist  die  germ.  Lautverschiebung. 

19.  Andersen  N.    Sproglige  sendringer.   II.  Sönderjyske  Aarbeger.  1902. 
S.  161—240. 

Fortsetzung,  vgl.  IF.  Anz.  16,  6  (Nr.  42). 

20.  Krause  A.  Entstehung  der  Konjugation  in  den  flektierenden  Sprachen. 
Zweiter  Teil:  Die  Tempora.  Progr.  Gleiwitz  1902.  21  S.  4». 

Methodelos. 

21.  Martinak  E.   Psychol.  Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre.   Leipzig 
Barth  1901.  VI.  u.  98  S. 

1.  Der  Begriff  der  Bedeutung  und  des  Zeichens;  'reales'  und  'finales* 
Bedeuten.  —  2.  Spezielles  über  das  finale  Bedeuten;  Zweckmäßigkeit  der 
Zeichen ;  natürliche  und  künstliche  Zeichen.  —  3.  Das  richtige  und  das  un- 
richtige Verstehen;  die  Bedeutung  als  Norm  und  als  virtueller  Tatbestand. 
—  4.  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  verknüpfenden  psychi- 
schen Bandes.  —  5.  Verkürzungen  im  psychischen  Vollzug  von  Zeichen  und 
Bedeutung.  —  6.  Veränderungen  in  der  Zuordnung  von  Zeichen  und  Be- 
deutung. —  7.  Ausblick  auf  die  Hauptmerkmale  des  sprachlichen  Bedeutens. 

22.  Karsten  T.  E.   Über  den  Wandel  der  Wortbedeutung.    Neuphilol.  Mit- 
teilungen (Helsingfors)  1902  Nov.-Dez. 

23.Kjederqvi8tJ.  Lautlich-begriffliche  Wortassimilationen.  Zur  halbhundert- 
jährigen Geschichte  des  Begriffs  der  Volksetymologie.  PBrB.  27,  409 — iö. 
Geschichte  der  Forschung.   Analyse  des  Vorgangs.   Einteilung  der 
Erscheinungen. 

24.  Scerbo  F.  Note  semasiologiche.  Actes  XII.  Congr^s  intern,  des  Orient. 
3,  II,  115-26. 

2ö.  Münch  W.  Sprache  und  Religion.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unter- 
richt. 16,  665—78. 

Die  stetige  Bedeutungsentwicklung  übt  auf  die  religiösen  Anschau- 
ungen Einfluß  aus.  Die  religiöse  Terminologie  schützt  archaisches  Sprach- 
gut, verleiht  ihm  dabei  aber  zugleich  einen  ganz  bestimmten  Gefühlswert. 

26.  Krüger.  Wie  werden  Abstrakta  zu  Konkretis  ?  Vortrag,  gehalten  in  der 
Berliner  Gesellsch.  f.  d.  Studium  d.  neuern  Sprachen.  Archiv  108, 164—66. 

27.  Bourdon  B.   Gontribution  k  T^tude  de  Tindividualit^  dans  les  asso- 
ciations  verbales.   Philos.  Studien  19,  49—62. 

28.  Wackemagel  J.    Über  Bedeutungsverschiebung  in  der  Verbalkompo- 
sition.  Gott  Nachr.,  Phil.-histor.  Kl.  1902.   S.  737—57. 

Erörtert  die  Fälle  wie  iungo  :  seiungo  usw.  auf  Grund  ai.,  griech., 
iat.  Beispiele. 
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29.  Lindelöl  U.  Zur  Frage  vom  (!)  Begriff  des  Satzes  (aus  Anlafi  von 
Wundts  Völkerpsychologie).  Neuphilol.  Mitteilungen  (Helsingfors)  1901. 

30.  Dittrich  0.  Die  sprachwissenschaftliche  Definition  der  Begriffe  'Satz* 
und  'Syntax*.   Philos.  Studien  19,  93—128. 

Auch  die  einwertigen  Sätze  zeigen  Zweigliedrigkeit  der  Bedeutung ; 
es  sind  daher  keine  Satzäquivalente,  sondern  echte  Sätze.  Deshalb  ist 
Wundts  Satzdefinition  folgendermaßen  auszugestalten:  Ein  Satz  ist  eine 
modulatorisch  abgeschlossene  Lautung,  wodurch  der  Hörende  veranlafit 
wird,  eine  vom  Sprechenden  als  richtig  anerkennbare  relativ  abge- 
schlossene apperzeptive  (beziehende)  Gliederung  eines  Bedeutungstat- 
bestandes zu  versuchen.  —  Zwischen  der  Syntax  des  Sprechenden  und 
der  des  Hörenden  muß  geschieden  werden. 

Kindersprache. 

31.  Grammont  M.  Observations  sur  le  langage  des  enfants.  Melange» 
linguistiques  offerts  k  M.  A.  Meillet  S.  61 — 82. 

Die  Rolle  der  Assimilation,  Dissimilation,  Methatbese  bei  den  ersten 
Sprechversuchen.  —  Beobachtung,  daß  bei  einem  Kinde  Anklänge  an  die 
Sprache  seiner  Amme  wahrgenommen  wurden,  obwohl  diese  es  einen 
Monat  vor  dem  Auftreten  der  ersten  Wortbildungen  verlassen  hatte. 

32.  Meumaan  E.  Die  Entstehung  der  ersten  Wortbedeutungen  beim  Kinde. 
Philos.  Studien  20,  152—216. 

Das  Kind  beginnt  mit  Satzworten;  die  Worlfunktion  des  Wortes  ist 
jünger  als  die  Satzfunktion.  Entwicklung  des  Sprachverständnisses ;  Wunsch- 
wörter; Intellektualisierung  der  emotionellen  Sprache;  assoziativ-reproduk- 
tive u.  logisch-begrifQ.  Stufe;  das  Schließen. 

33.  Ament  W.  Bt^griff  u.  Begriffe  in  der  Kindersprache.  (=  Sammlung 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  päd.  Psychologie  u.  Phy- 
siologie 6,  4).   Berlin  Reuther  u.  Reichard.   Vi  u.  86  S.   2  M. 

Phonetik.   Sprache  und  Schrift. 

M.  Tranael  W.  Einführung  in  die  Phonetik  u.  ihre  praktische  Anwendung 
auf  den  ersten  Sprachunterricht.   Wien  Hichler  1902.   VIII  u.  94  S. 

36.  Sweet  H.  Primer  of  phonetics.  2ii<l  ed.  Oxford  Clarendon  press.  128  S. 
3  Sh.  6  d. 

36.  Scriptare  E.  W.  The  elements  of  experimental  phonetics,  With  34S 
illustrations  and  26  plates.  New  York  Scribner's  sons,  London  Arnold 
1902.   XVI  u.  627  S. 

37.  Scriptare  E.  W.  Researches  in  experimental  phonetics.  Second  series. 
Studies  from  the  Yale  psychological  laboratory  10,  49—80. 

Beschreibung  eines  Apparates,  der  die  Kurven  so  zeichnet,  daß  die 
einzelnen  Woi-tbilder  deuthch  hervortreten. 

38.  Tuttle  E.  H.  Phonetic  notation.  Studies  from  the  Yale  psych,  labo- 
ratory 10,  96—117. 

Tritt  für  die  Annahme  eines  einheitlichen  wissenschaftlichen  Alpha- 
bets ein. 

39.  Logemaa  H.  Klanken  en  Klank-symbolen.  Taal  en  letteren.  Bd.  12, 
Heft  3—6. 
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40.  Kronsbein  W.  Die  physiologischen  und  psychologischen  Beziehungen 
zwischen  Sprache  und  Schrift,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Stenographie.   Wiesbaden  Bächtold  [1902].   69  S. 

'  Idg.  Sprachwissenschaft. 

41.  Regnand  P.  L'avenir  de  la  philologie  indo-europ6enne.  Rev.  de  ling. 
35,  113—125. 

42.  Gildersleeye  B.  L.  Oscillations  and  mutations  of  philological  studies. 
Johns  Hopkins  University  Circulars,  1902,  S.  45 — 50. 

43.  Blatt  G.  Die  Prinzipien  und  Methoden  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft (poha.).  Eos  8,  87 — 99. 

44.  Pogodin  A.  Novyja  soöinenija  o  jazyk€  i  kul'turfi  Indo-germancev. 
2MNP.  321,  493—612. 

46.  Bmgmann  K.  Kurze  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen.  Auf  Grund 
des  fünrbändigen  'Grundrisses  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen 
von  K.  Brugmann  u.  B.  Delbrück*  verfaßt.  Erste  Lieferung:  Einleitung 
und  Lautlehre.   Straßburg  Trübner  1902.   V  u.  S.  1—280. 

46.  XaT^IibdKiic  r  N.  *AKabim€iKd  dvarvibc^aTa  ctc  Tf|v  * EXXr|viKi?|v,  Aa- 

TlVlKfjV    KOl    MlKpÖV    €(C   T1?|V  '  IvblK^jV   TPaMI^GlTlKI^V.     T.    I.    (=  BlßXlO0/|KTl 

MapacXf^.  175-^).  *Ev  Aei^vaic  K.  Mtt^k  1902.   Kr\   u.  608  S.   8  Dr. 

47.  MeiUet  A.   Varia.   MSL.  12,  213—238. 

1.  aisl.  gaukr^  lit.  geguii.  §-  Erweiterung  der  Wurzel  *ghü.  —  2.  Sur 
le  timbre  de  la  voyelle  du  redoublement  en  indo-europöen.  a)  dans  le 
redoublement  normal :  im  Perfekt  stets  e,  falls  der  Wurzelvokal  nicht  Ein- 
fluß ausübt  wie  bei  Wurzeln  mit  »,  u  (indo-iran.,  Lal.);  im  Präs.  u.  Aor. 
bald  e,  bald  f.  Einige  ved.  Verba  haben  beide  Formen  nebeneinander. 
Bei  den  Nominibus  ist  es  ebenso :  nur  e  oder  %  in  der  Reduplikationssilbe, 
niemals  ein  dunkler  Vokal.  "11  r^sulte  de  la  que,  en  principe,  la  voyelle 
du  redoublement  tend  k  6tre  plus  aigu6  que  la  voyelle  radicale."  6.  Re- 
doublement intensif.  Nur  im  Sanskrit  wohlerhalten.  Deshalb  der  Vokal 
schwer  bestimmbar,  doch  zeigen  die  isolierten  Formen  mit  zweisilbiger 
Reduplikation  wie  kdntkrantiy  ganiganti  usw.,  k,  g,  also  dunkeln  Vokal,  u. 
beweisen,  daß  der  Palatal  in  carkarmi  usw.  durch  den  Einfluß  der  nor- 
malen Reduplikation  entstanden  ist.  Dazu  stimmt  slav.  glagoljq  usw., 
griech.  irop96puj  usw.  Dasselbe  gilt  von  den  Nominibus.  Die  intensive  Re- 
duplikation unterscheidet  sich  daher  auch  im  Vokalismus  von  der  normalen, 
da  sie  bestrebt  ist  denselben  Vokal  wie  die  Wurzelsilbe  zu  haben,  keinen 
hellem.  —  3.  got.  aunstr.  Darf  nicht  von  eunst  getrennt  werden.  Im 
zweiten  Teil  ist  mit  Pott  usw.  die  Wurzel  sthä-  zu  suchen,  awi-str  =  owi- 
8th{9)r<h,  dessen  zweiter  Komponent  zu  ^bpa  stimmt.  —  4.  skr.  jänima 
janma.  Das  von  Saussure  M^Ianges  Graux  fürs  Griechische  nachgewiesene 
rhythmische  Gesetz  gilt  auch  fürs  Altindische.  Besonders  deutlich  ist  der 
(bisher  unbemerkte)  Parallelismus  bei  den  Nominibus  auf  -men-.  Das  aus- 
lautende '9  bei  schweren  Basen  fehlt  oft  vor  diesem  Suffix:  stets  zur 
Vermeidung  dreier  aufeinanderfolgender  Kürzen.  Der  Ausgangspunkt  dieser 
rhythmischen  Regel  sind  die  Formen,  wo  9  vor  Vokal  schon  ursprachlich 
geschwunden  ist,  vgl.  z.  B.  jäna^.  Vor  Konsonanten  (außer  y)  ist  der  Verlust 
niemals  idg.  (wie  Hirt  meint),  sondern  stets  einzelsprachlich.  —  5.  ahd.  rüm^ 
skr.  urü^y  abg.  rüvihü.   uni^  :  rüm  =  ävdh^ra^  :  ävaärüft,  soeer :  90cru9» 
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Die  schwachen  Formen  der  Wz.  wer9'  sind  1.  fr#»v  2.  ur9-  3.  «vv-.  1.  liegt 
in  aw.  vouru-  u.  varö  vor.  skr.  i<r#  kann  im  Anl.  «  verloren  haben,  es  kann 
auch  zu  2.  gehören.  Das  aw.  uru-  spricht  für  die  2.  Auffassung.  3.  irr»- 
wird  nc9'  rü- :  dazu  rüm.  Aus  dieser  Schwundstufe  wird  die  neue  Voll- 
stufe reu»-  gebildet,  vgl.  aw.  ravo.  cöpöc  u.  ♦ofWn*  sind  durch  Prothese 
entstanden.  —  6.  griech.  böo,  vgl.  IF.  Anz.  15  Abt.  IV  Nr.  28.  —  7.  D'une 
anomalie  de  la  quantit^  en  Lituanien  occidental.  "Les  brfeves  accentu6es 
int6rieures  qu'on  rencontre  ne  sont  en  r6alit6  que  des  braves  accentuöes 
de  syllabes  finales  accidentellement  transport^es  ä  Tint^rieur  du  mot." 
—  Note  sur  les  enclitiques  lit.  mi,  ti^  si:  sie  haben  t,  das  dieselbe  Partikel  ist, 
die  in  ved-iy  g-i  usw.  erscheint.  Vgl.  griech.  -iv  -Tv.  —  8.  L'accusatif  singulier 
de  Tancien  arm^nien:  -oa  ^on^  -a  -An,  -ia  -f»,  -us  -un  sind  im  Auslaut 
mehrsilbiger  Worte  vollständig  geschwunden :  dadurch  ist  der  Nom.  u.  der 
Akk.  Sg.  zusammengefallen. 

48.  Pedersen  H.  Eickurs  über  den  griechischen  und  lateinischen  Akzent. 
KZ.  38,  336—41. 

S.  IX  B  N.  2,  3. 

49.  PedersenH.  Zur  Lehre  von  den  uridg. Vokalalternationen.  KZ.38, 398—421. 

"Die  Lehre  von  den  uridg.  Alternationen  (d.  h.  von  den  im  Urindo- 
germanischen vorliegenden  Resultaten  der  in  [zum  Teil  um  Jahrtausende] 
älteren  Perioden  eingetretenen  Lautübergänge)  wird  namentlich  durch 
zwei  Irrtümer  auf  falsche  Bahnen  gelenkt :  durch  die  Nichtbeachtung  der 
Chronologie  und  durch  den  Aberglauben,  daß  die  Altemationen  sich  in 
ein  einheitliches  System  einordnen  lassen  müssen**.  Das  Vokalsystem  war 
vor  der  Entstehung  der  idg.  Alternationen  ebenso  bunt,  wie  in  der  Ur- 
sprache und  kannte  z.  B.  auch  ein  i  u  o  a.  Wegen  des  ar.  •  (in  püär  usw.) 
braucht  man  kein  9  aufzustellen :  es  genügt  ein  Lautgesetz,  wonach  ein 
unbet.  inl.  idg.  a  in  offener  Silbe  im  Arischen  in  t  übergebt,  wenn  es  nicht 
auf  y,  Vj  k,  g  (im  Gegensatz  zu  gh,  welches  im  Arischen  nicht  wie  k  g  gerundet 
war)  folgt  und  nicht  unmittelbar  vor  y  steht  (in  ai.  tuvi^-  n.  tdvas-  u.  dgl. 
liegt  ein  ursprüngliches  i  vor).  —  Die  Alternation  ä :  o  gibt  es  nicht  (q)uiv^ 
vielleicht:  sl.  zvonb);  dagegen  jedoch  e:  a  (die  Femininsuffixe  -e :  -ä;  Abi. 
-adi-ed;  lat.  Fut.  -am: -es  wie  griech.  -ov  -€c;  ksl.  zriti :  fpabc;  W.  me- 
*messen*:  lit.  tn6ju;  ai.  cdrus:  lat.  cärus;  ksl.  mih:  lit.  mdlis;  ksl.  tfiko:  lit. 
vöktts;  griech.  Ki^poc:  lit.  kor^S]  lit.  pUkiu:  griech.  irXnccuj).  Die  urspr. 
Länge  #  (urspr.  wohl  offen)  alterniert  mit  a,  das  durch  Dehnung  ent- 
standene, urspr.  wohl  geschlossene  e  mit  o;  die  Alternation  von  e:o  als 
urspr.  Längen  beruht  teils  auf  unrichtigen  Etymologien,  teils  auf  auch  sonst 
häufigen  analogischen,  vielfach  einzelsprachlichen  Entgleisungen  (so  in 
Mtvu|uii:  IppKUfa,  sl.  rizati  :  -razUi,  riOnMi :  euj|ui6c,  9^piiT€  :  <p^piu)jiev). 

Die  Umlautstufe  [o  usw.)  hängt  mit  dem  Timbre  der  folgenden  Kon- 
sonanten zusammen  (Baudouin  de  Courtenay  IF.  4,  53  f.),  welches  im 
wesentlichen  von  den  danach  geschwundenen  Konsonanten  abhängig  war 
(in  T^voc  im  Ausl.  war  ein  hinterer,  in  £q)€pEC  ein  vorderer  Vokal  geschwun- 
den); jedoch  ist  möglich,  daß  gewisse  Konsonanten  (z.  B.  m)  vor  der  Ent- 
stehung der  Umlautstufe  ihre  einstige  Mouillierung  verloren  hatten,  so 
daß  sie  immer  ein  dunkles  Timbre  hatten.  Trotzdem  wird  H.  Möller  darin 
Recht  haben,  daß  die  Umlautstufe  nur  nach  dem  Hauptton  eintritt:  in 
unbetonten  Silben  tritt  der  Umlaut  am  leichtesten  ein.  Allerdings  war 
einst  jeder  unbetonte  Vokal  im  Indogermanischen  reduziert  worden;  aber 
nach  der  Entstehung  der  Schwundstufe  hatten  vielfach  morphologische 
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Neuerungen  stattgefunden"  (so  in  Formen  wie  «p^pui,  t^voc).  "Da  dem- 
nach die  Umlautstufe  namentlich  da  vorkommt,  wo  nach  der  Entstehung 
der  Schwundstufe  eine  Neuerung  eingetreten  war,  so  muß  sie  jünger  als 
die  Schwundstufe  und  die  mit  dieser  gleichzeitige  Dehnstufe  sein.  Die 
Entstehung  der  Schwund-  und  der  Dehnstufe  ist  wohl  überhaupt  der 
älteste  Vorgang  aus  der  Vorgeschichte  der  idg.  Ursprache,  von  dem  wir 
eine  Ahnung  haben  können'*.  Die  Längen  e  d  sind  aus  den  Diphthongen 
ea  oa  entstanden  (daher  a  [9]  die  Tiefstufe  zu  Bäo)\  wie  die  Alternation 
9 :  ä  beweist,  muß  urspr.  ea  oa  zur  Zeit  des  Umlautstufengesetzes  bereits 
monophthongiert  gewesen  sein.  Die  Alternation  eu :  ou  läßt  sich  nur  als 
Analogiebildung  begreifen  (falls  nicht  vor  moullierten  Kons,  urspr.  eü,  vor 
nicht  mouillierten  eu  gesprochen  wurde,  worauf  e  vor  u  zu  0  umgelautet 
wurde).  Die  Alternation  ei :  oi läßt  sich  nur  so  verstehen,  daß  «»vor  mouill. 
Kons,  geblieben,  vor  nicht  mouillierten  zu  eü  (woraus  späterhin  oü,  ot)  ge- 
worden ist.  Vermutungen  über  die  Vorgeschichte  der  Endungen  der  1. 8.  Sg. 
Pfti.,  N.  PL  und  Du.,  1.  Sg.  und  Inst.  Sg.  -d  an  -öm,  V.  Sg.  -e  -ai,  L.  Sg.  der 
-d'  und  -o-St.,  N.  Du.  Neutr.  der  kons.  St.). 

F.  nimmt  an,  daß  vor  der  Zeit  der  Schwundstufe  im  Präidg.  eine 
Reihe  von  verschiedenen  Vokalen  bestand,  die  aber  alle  kurz  waren :  a  0 
u  e  L  Daneben  gab  es  sehr  viele  Diphthonge:  ai  oi  ei  au  ou  eu  ea  oa  oe 
und  vielleicht  noch  mehr.  Dieser  Bestand  wurde  durch  eine  Reihe  von 
Lautgesetzen  geändert:  1.  Jeder  Sonant  einer  unbetonten  Silbe  fällt  aus; 
die  Dehnstufe  entsteht.  2.  Die  Diphthonge  eaoaoe  werden  monophthongiert. 
3.  e,  dehnstufiges  (geschlossenes)  e  und  das  urspr.  diphthongische  (offene) 
^unterliegen  einem  Umlautgesetz,  wodurch  0,  d  und  a  entsteht.  4.  i  aus 
ea  und  0  aus  oe  werden  im  absoluten  Auslaut  zu  ai  (V.  Sg.  der  a-St.  ai.  -^, 
griech.  t^vaij  N.  Du.  Fem.  -ai  aus  -ea  -f-  e;  L.  Sg.  der  -O-St.  -ai  aus  -ea,  eig. 
suffixlos,  darnach  männlich  -oi  gebildet)  und  -ou  (-äu?  vgl.  N.  Du.  -du  oder 
'äu  [lat.  octäpus]  n.  -o  aus  -o-{-e,  vielleicht  auch  ai.  dadäu  usw.).  ö.  Ausl. 
-Öm  -ön  -or  -en  -er  werden  unter  Umständen  zu  -ö  -e\  gleichzeitig  mag 
der  Verlust  des  zweiten  Elementes  der  Langdiphthonge  im  Wortinnern  sein. 
Zwischen  der  Zeit  des  5.  Gesetzes  und  der  durch  Sprachvergleichung 
konstruierbaren  Ursprache  liegen  noch  massenhaft  Analogiebildungen: 
Entgleisungen  der  Art,  daß  ein  i  0  aus  ei  öi  eine  analogische  Schwund- 
stufe a  (9),  bzw.  eine  analogische  Nichtdehnstufe  e  o  bekommt;  so  kann 
neben  einer  ei-  eine  «-,  bzw.  eine  e/a- Wurzel  aufkommen  (Belege,  insbes. 
W.  deii-ldek-,  auch  deiff-  'zeigen').  "Aber  auch  abgesehen  von  solchen 
augenfälligen  Entgleisungen  ist  das  idg.  Alternationssystem  durch  und  durch 
von  Analogiebildungen  durchwoben ;  ja,  nur  die  Analogiebildungen  haben 
überhaupt  ein  System  geschaffen,  nur  die  Analogiebildungen  haben  den 
Schein  hervorgerufen,  als  ob  jedes  i  u  aus  ei  eu^  jedes  0  aus  e,  jedes  a 
aus  e,  0  hervorgegangen  sei". 

Der  Unterschied  zwischen  schwundstufigem  jrr  {l  igim  pn  (im  Balt- 
Slav.  liegt  hier  eine  offenbar  aus  der  Urspr.  ererbte  doppelte  Färbung  vor)  und 
r  vor  Vokal  usw.  mag  von  rein  lautkombinatorischen  Bedingungen  ab- 
hängen (in  ß^ßXriKa  steht  die  reduzierte  Silbe  konstant  nach  einem  Vokal, 
in  ßaXciv  nicht;  Analogien  aus  dem  Slavischen).  "Ganz  willkürlich  ist  Hirts 
Annahme,  es  hätte  neben  dem  interkonsonantischen  r  IV^P  noch  ein  #r 
usw,  gegeben".  Die  (auf  Kontraktion  aus  iia  [»i»]  p-a  usw.  zurückgehen- 
den) schwundstufigen  Längen  ♦  f  usw.  haben  nach  dem  Zeugnis  des  Balt.- 
Slav.  gestoßene  Intonation  gehabt  (ai.  fr  ür  ä  aus  f  p,  falsch  ist  die  Annahme, 
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dafi  im  Griechischen  ein  apa  oXa  a\ia  ova  entsprechen  könne);  der  Satz, 
eine  aus  Kontraktion  resultierende  Länge  müsse  geschleift  sein,  beruht 
auf  einem  Girculus  vitiosus.  Auch  die  verschiedene  Behandlung  eines 
schwundstufigen  e.  o  vor  Geräuschlauten  beruht  nicht  auf  Akzentunter- 
schieden, sondern  auf  lautkombinatorischen  Bedingungen  (griech.  iroboc: 
^irißbai  =  poXciv  ß^ßX^xa).  Hirts  Lehre  von  Vertretungen  von  stimmlosem 
#  0  im  Balt.-Slav.,  Griech.,  Lat.,  Arm.  (Abi.  149)  ist  falsch:  fürs  Arm.  vgl.  KZ.36, 
98;  im  Lat.  wurde  nach  urspr.  Akzentuierung  vortoniges  e  o  unter  noch 
genau  zu  formulierenden  Bedingungen  zu  a  (die  Causalia  lat.  moneO^  russ. 
3.  Sg.  i^i  u.  dgl.  deuten  viell.  auf  \xxspv.Hop4i€ti;  Höpi-  *^dp»-,  neben  Denom. 
Hepejeti;  ^tepe-  *tSpi-  hin);  im  Griech.  beruht  i  u  für  6  o  teils  auf  laut- 
kombinatorischen Unterschieden,  teils  auf  Analogie  (Trirvn^i  Kpi^vr^^i  nach 
ac(bviiiüii,  wo  i  urspr.  ist,  auch  nach  ifcTimi  usw.).  Was  sl.  ^pkediti  n. 
budüi:  lit.  bezdeti  anlangt,  so  mag  es  sich  um  urspr.  *p» -|- «<i^  neben 
p9  +  zdi:  W.  «erf-  handeln  (semasiologisches  zu  W.  pizd-  pezd-  u.  perd-); 
sonst  gibt  es  im  Balt.-Slav.  Fälle,  die  auf  Entgleisungen  zurückzuführen  sind. 
In  sl.  thciy  vhdera,  M»  u.  dgl.  handelt  es  sich  um  speziell  slav.  Wandel  von 
vorsl.  6  in  »;  die  übrigen  Beispiele  für  sl.  »  in  der  «-Reihe  vor  Geräusch- 
lauten (pb8b]  hzb  wohl  zu  Pron.  »-;  thzb  '^trüuvuiioc'  wohl  zu  z§vati,  mit 
Präf.  f> :  ai.  atiy  in  der  Nebenform  totb  mit  o  bzw.  »  aus  »)  sind  falsch. 

(Zabaty). 
50.  Gauthiot  R.   Note  sur  le  degr^  de  z6ro.  M^langes  linguistiques  ofTerts 

k  M.   Ant.  Meillet,   S.  49—60. 

Weist  darauf  hin,  daß  das  Nebeneinander  von  Voll-  und  Null- 
(Schwund-)  stufe  als  morphologisches  Ausdrucksmittel  gefühlt  werden  kann, 
daher  die  Möglichkeit  besteht,  daß  VoUstufenformen  zu  Nuilstufenformen 
neugebildet  werden.  Neben  dem  mechanischen  ist  das  psychologische 
Moment  für  die  Wortform  wesentlich. 
61.  Ciardi-Dupr^  G.   Sul  trattamento  delle  liquide  indogermaniche  nelP 

indoiranico  e  specialmente  nell'  antico  indiano.   Actes  XII.  Congr.  int. 

des  Orient.  3,  II,  127—92. 

52.  Schrijnen  J.  Zu  Zeitschr.  37,  277.  KZ.  38,  138—40. 

Zu  Siebs  Aufsatz  über  den  Anlaut  mit  bewegl. «.  Dagegen  Siebs 
S.  140—42. 

53.  Reichelt  H.  Beiträge  zur  Geschichte  der  idg.  Konjugation.  BB.  27. 63—105. 

1.  Die  abgeleiteten  «-Stämme.  Vgl.  BB.  25,  234flf.  26,  266 ff. 
Es  werden  die  Verba  auf  -io-  behandelt,  die  einen  2.  Stamm  auf  -e  haben. 
Diese  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  je  nachdem  der  2.  Stamm  auf  a 
oder  e  ausgeht.  Die  auf  -e  hängen  mit  der  nominalen  e»-Klasse  zusammen. 
Die  Erklärung  Reichelts  schließt  sich  an  Bartholomae  an  und  ist  eine 
Umbildung  der  Theorien  Streitbergs  und  Hirts. 

54.  Delbrück  B.  Die  Grundbegriffe  der  Kasus  und  Modi.  Neue  Jahrbücher 
f.  d.  klass.  Altertum.    1902.    9,  317—36. 

Im  Anschluß  an  E.  P.  Morris  (On  Principles  and  Methods  in  Latin 
Syntax.  N.  Y.  1901),  dessen  Theorie  bestritten  wird.  "Vergleichen  wir  die 
in  den  ältesten  für  uns  erreichbaren  Schichten  der  Einzelsprachen  vor- 
hegenden Anwendungstypen,  so  können  wir  mit  erheblicher  Wahrschein- 
lichkeit für  jeden  Kasus  seine  hauptsächlichsten  idg.  Anwendungstypea 
erschheßen.  Von  diesen  idg.  Typen  aus  steigt  nun  unsere  Betrachtung  ab- 
wärts und  aufwärts.   Sie  sind  einerseits  die  Gebilde,  von  denen  die  Syn- 
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tax  der  Einzelsprachen  auszugehen  hat  (innerhalb  deren  man  also  einen 
Grundbegriff  nicht  aufstellen  kann),  anderseits  versuchen  wir  von  ihnen 
aus  rückwärts  zu  wenigen  Gruppen  oder  zu  einer  Einheit  zu  gelangen". 
—  Begründung  einer  Herleilung  des  Potentials  aus  dem  Wunsch,  vorab 
in  den  Nachsätzen  der  Bedingungsperioden,  z.  B.  'wäre  ich  reich,  (so) 
wäre  ich  glücklich*.  "Der  Wunsch  tcäre  ich  reich  muß  vorhergehen,  der 
andere  schließt  sich  an,  die  Reihenfolge  kann  nicht  umgedreht  werden. 
Darauf  verschmelzen  die  beiden  zusammengehörigen  Sätze  zu  einer  Ein- 
heit .  .  .  und  infolgedessen  verlieren  die  beiden  Sätze  ihre  Selbständigkeit. 
Dabei  verändert  sich  ihr  Aussagecharakter.  Der  erste  wird  der  Aasdruck 
einer  Annahme  (Voraussetzung),  der  zweite  der  einer  Folge.  Die  Sprach- 
form aber  verändert  sich  nicht".  "An  diese  Nachsätze  von  Bedingungs- 
perioden schließen  sich  nun  die  optativischen  Hauptsätze  an,  bei  denen 
eine  unausgesprochene  Bedingung  mehr  oder  weniger  deutlich  vorschwebt". 
Verteidigung  der  volitiven  Bedeutung  des  Konjunktivs;  die  prospektive 
ist  aus  jener  entstanden,  indem  die  psychische  Erregung  ermattete. 
55.  yan  Wijk  N.  Der  nominale  Genitiv  Sing,  im  Idg.  in  seinem  Verhältnis 
zum  Nom.   Zwolle,  Tijl  1902.  VIU  u.  98  S.    1,60  Frs. 

Der  Genitiv  Sing,  der  konsonant.  Stämme  ist  der  alte  endbetonte 
Nominativ  (*ped68),  der  dehnstufige  Nominativ ^pSde'^pöde  ist  die  anfangs- 
betonte Nominativform.  Mit  dem  Akzentunterschied  war  ein  Bedeutungs- 
unterschied  verknüpft.  —  Ober  die  Abstufung  der  es-Stämme. 
Ö6.  ühlenbeck  C.  C.    Nachtrag  zu  IF.  12,  170  f.    IF.  13,  219  f. 

Zur  Geschichte  des  Akkusativsuffixes  -m. 

57.  Bogorodiokij  V.  A.  Die  Deklination  der  ario-europäischen  Sprachen 
(Vorles.  über  die  vergl.  Gramm.  H.  -4;  russ.).  Kazan.  70  S.  80  Kop. 
(SA.  aus  Zap.  Univ.  Kaz.  69,  Jan.,  März). 

Kurze  Bemerkungen  über  die  syntaktische  Bedeutung  einzelner 
K£3us  mit  Erörterungen  über  ihre  Form  im  Ai.,  Griech.,  Lat.,  Ksl.  und 
in  dar  Ursprache.  —  Anz.  von  0.  Hujer  Listy  Fil.  30,  388 — 90. 

58.  de  la  Grasserie  R.  Du  verbe  pr^positionnel.  Mus6on  N.  S.  2,  327—62. 
69.  Saraaw  Chr.    Syntaktisches.   KZ.  38,  146—93. 

1.  Kritik  des  Begriffes  'punktuell':  eine  gramm.  Kategorie 
'punktueller'  Verba  gibt  es  nicht.  —  2.  Der  Aorist  und  das  Imper- 
fekt im  Alts  lavischen.  Der  griech.  Aorist  berührt  sich  einerseits  mit 
dem  slav.  Perfektiv,  anderseits  mit  dem  slav.  Aorist,  deckt  sich  mit  keinem 
von  beiden.  —  3.  Zum  gnomischen  Aorist.  Gegen  Musid  IF.  Anz.  6, 
91  ff.  —  4.  Das  perfektive  Imperfekt  im  Altslavischen.  —  6. 
€\\i\  —  rega  —  idem.  Verba  der  Bewegung  nehmen  im  Präsens  leicht 
Futurbedeutung  an.  —  6.  Die  Tempusbedeutung  des  slavischen 
Präsens  und  die  ^nn-Bedeutung  des  irischen  Perfektivs.  — 
7.  Abschließende  Bemerkungen  über  die  Perfektivformation 
im  Irischen.   Vgl.  die  Erklärung  H.  Pedersens  KZ.  38,  421—5. 

60.  Crimi  L.  C.  II  'tempus  actionis  perfectae'  in  Latino.  Breve  trattazione 
storica  e  comparativa  di  un  capitolo  della  'Scienza  del  linguaggio'  con 
2  appendici.   Caltanissetta  1900.   XXIV  u.  152  S. 

61.  Fowler  F.  H.  The  negatives  of  the  Indo-European  languages.  Chi- 
cago üniversity  of  Chicago  Press  1901.  40  S.   50  Cts. 

62.  Barth  P.  Zur  Ps-ychologie  der  gebundenen  u.  der  freien  Wortstellung. 
Philos.  Studien  19,  22—46. 
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Wortforschung. 

63.  Bailey  T.  G.  On  the  secret  words  of  the  Qülüäs.  Proceedings  of  the 
As.  Soc.  of  Bengal  1902.  S.  2  f. 

"Tribe  of  hereditary  thieves  and  cattle  poisoners  of  the  Punjab. 
They  form  their  secret  language  words  by  insertion  of  ma  into  Panjabi 
words  {skia:  skumal)" 
64-.  Jnroszek  L.  Die  Sprache  der  Ortsnamen.   Progr.  Wien.   10  S. 

65.  Schröder  E.  Über  deutsche  u.  griechische  Personennamen.  Verhand- 
lungen der  46.  Vers,  deutscher  Phil.  u.  Schulm.  Leipzig  Teubner  1902. 
S.  34—36. 

Begriffliche,  ästhetische  u.  morphol.  Ursachen  entscheiden  die  Wahl 
des  2.  Kompositionsgliedes  der  Namen,  besonders  das,  später  stark  ver- 
dunkelte, german.  Gesetz,  daß  bei  Maskulinen  ein  Maskulinum,  bei  Femi- 
ninen ein  Femininum  gefordert  wird,  ein  Neutrum  ausgeschlossen  ist. 
Das  Griechische  kennt  jene  Scheidung  nicht. 

66.  Laurent  D.  und  Hartmann  G.  Vocabulaire  ^tymologique  de  la  langue 
grecque  et  de  la  langue  latine.  Paris  Delagrave  1900.  XXVIII  u.  497  S. 

Wertlos. 

67.  AsooU  G.  I.   Lat.  rfd-  (f-idere),  idg.  vrizd-.  IF.  13,  278  f. 

68.  Br6al  M.  £tymologies.  MSL.  1^  239^48. 

1.  dpi6)ji6c.  —  2.  b^fjiac.  —  3.  dpCJIn^oc.  —  4.  iidTnv  'vainement'. 
—  5.  &Hf.  —  6.  ^YT^c.  —  7.  camminus^  eminus,  —  9.  cum  maxime,  — 
10.  dvTiKpöc.  —  11.  vici89im,  —  12.  sacer.  —  13.  docciiTiip  'qui  porte  se- 
cours*.  —  14.  €lKociv/|piTa.  —  15.  frauQ.  remugle.  —  16.  La  Gironde. 

69.  Br^al  M.  Les  verbes  signifiant  parier,  Rev.  d.  4t.  gr.  14,  113~-21. 

70.  Bragmann  K.  Wortgeschichtliche  Miszellen.   IF.  13,  144—63. 

Vgl.  IF.  Anz.  15,  74.  Nachzutragen  sind:  6.  Nochmals  latein.  jwe- 
iium.  —  7.  got.  bi-niuJ^^'an:  mnd.  nucken:  ai.  nävati.  —  8.  ahd.  unum- 
man:  durch  Mischung  von  loim-  mit  tum-  (got,  iumjo)  entstanden. 

71.  Kretschmer  P.  Etymologien.  KZ.  38,  128—37. 

Vgl.  IF.  Anz.  13,  74.  Nachzutragen  sind:  1.  orbis,  (aus  *öri-dhi9 
•randbildend'),  orbitd  (aus  arbis  u.  Part.  Uä).  —  2.  Mavors,  Mars,  Mamera. 
'^Magwors  'der  mit  Macht  wendende*. 

72.  Rozwadowski  J.  Etymologica.  Eos  8,  99—102. 

1.  (Zu  Osthoff  Parerga  1,  71—87).  Zur  Base  iriym)bh  ärd\m)bh  r. 
rjabindvaja  noÖ'  'trübe,  stürmische  Nacht'  (öp9vata  vöE,  öp9vr|).  Lat.  r5- 
bur  kann  jedoch  (mit  rustikem  5)  zur  Base  (e)reudh  (o)roudh  "rot*  ge- 
hören, wie  poln.  rdz&i  (ursl.  *ndjenjt>)  'Kern,  Mark'  (vgl.  Miklosich  Etym. 
W.  293  s.  V.  8erdo)j  und  sl.  *rbdest9  Tolygonum'.  —  2.  Osk.  vereiä-  'civitas, 
Publikum'  u.  dgl.:  W.  ver-.  Vgl.  ö.  vefejnff  'öffentlich'  aus  sl.  *verifa  Tür- 
angel', welches  auf  ein  *veroi  (Lok.)  +  fo  zurückgeht,  lat.  forenaia,  forum^ 
sl.  dvorb  ('das  außerhalb  des  Hauses  Befindliche')  u.  A. 

73.  Wiedemann  0.  Etymologien.  BB.  27,  193—261. 

1.  got.  duginnan,  abg.  -ögti  kotib,  schwed.  bOrja  lett.  8äHy  alb.  2re. 
(duginnan:  zVj.  —  2.  got.  brüp8  u.  andere  idg.  Verwandschaftsnamen. 
(mit  Wood  zu  marti  lidpTic).  —  3.  got  bru8t8  u.  andere  idg.  Benennungen 
der  Brust,  {brüste  urspr.  =  'Rippen' :  alb.  bre8  'Gürtel',  vgl.  aisl.  bringa 
'Brust':  briggan  aus  bhrenk  'fest  umschlieflen'). 
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74.  Wood  F.  A.  Seme  derived  bases.  AJPh.  23,  195—203. 

I.  IE.  td-  and  its  derivatives.  II.  IE.  elefto-  läf^o-  and  its  derivatives. 

Kleine  oder  zweifelhafte  idg.  Sprachen.    Nicht-idg.  Sprachen. 

76.  Torp  A.   Phrygisches.   BB.  27,  280—91. 

1.  Die  Bilinguis  von  Dorylaion.  —  2.  Die  Inschrift  von  Tyriaion. 

76.  Kretsehmer  P.  Die  Inschriften  von  Omavasso  und  die  ligurische 
Sprache.   KZ.  38,  97—128. 

1.  Die  Inschriften  von  Ornavasso:  sie  sind  nach  K. 's  Ansicht  ligurisch. — 

2.  Die  ligur.  Sprache :  sie  ist  ein  selbständiges  Glied  der  idg.  Sprachfamilie. 

77.  Scheftelowitz  J.   Die  Sprache  der  Kossäer.   KZ.  38,  260—77. 

Sucht  den  idg.  Charakter  des  Kossäischen  darzutun :  die  Hälfte  der 
etwa  40  sichern  koss.  Wörter  sind  lautlich  und  begrifflich  ohne  weiteres 
als  idg.  kenntlich,  der  Rest  läßt  sich  ohne  große  Schwierigkeiten  eben- 
falls als  idg.  erweisen.  Die  acht  koss.  Eigennamen  sind  nach  idg.  Weise 
zusammengesetzt.  Wir  haben  im  koss.  Dialekt  eine  demVedischen  am 
nächsten  stehende  idg.  Sprache  vor  uns. 

78.  Knadtzon  J.  A.  Die  zwei  Arzawa-Briefe.  Die  ältesten  Urkunden  in 
idg.  Sprache.  Mit  Bemerkungen  von  Sophus  Bugge  und  Alf  Torp. 
Leipzig  Hinrichs  1902.    140  S.   5  M. 

Vgl.  H.  Pedersen  Fra  vor  sprogsets  grsenseegne.  Nord,  tidskr.  f.  fil. 
12,  1—18,  der  ebenfalls  für  den  idg.  Charakter  der  beiden  Briefe  eintritt. 

79.  Gleje  A.  Ario-enropäische  und  speziell  illyrische  Elemente  im  Gruzi- 
nischen  (rnss.).   Sbom.  Mater,  plem.  Kavk.  31»  4,  8 — 20. 

Ebd.  hat  G.  durch  Nachweis  der  sprachlichen  Obereinstimmungen 
vorgeschichtliche  Beziehungen  der  Gruzinen  mit  Semiten  und  Ugro- 
Finnen  behandelt.  Es  gibt  jedoch  auch  gruz.-idg.  Obereinstimmungen, 
die  zum  Teil  auf  spätere  Zeit  hinweisen  (pers.,  armen.,  russ.,  griech.  Lehn- 
wörter), daneben  jedoch  auch  solche  mit  dem  Baltischen  und  Slavischen» 
die  auf  ehemalige  phrygisch-thrakische  oder  illyrische  Beeinflussung  zu- 
rückzuführen sind  (es  hat  auch  Obergangsstämme  zwischen  den  Illyriem 
und  Phrygo-Thraken  gegeben,  wozu  z.  B.  die  illyr.  Dardanier  und  die 
Mazedonier,,  auch  die  Trojaner  gehören).  1.  Obereinstimmungen  in  Suf- 
fixen von  Orts-  und  Stammesnamen.   2.  Lexikalische  Obereinstimmungen. 

3.  Morphologisches. 

80.  Pogodin  A.  Zum  Einfluß  der  indoeurop.  Sprachen  auf  die  kaukasi- 
schen (russ.)   Sborn.  Mater,  plem.  Kavk.  31,  4,  62—6. 

Idg.  Lehnwörter  im  Awarischen,  die  zum  Teil  die  ehemalige  Existenz 
von  in  Südrußland  und  am  Kaspischen  Meere  wohnenden  Obergangs- 
stämmen zwischen  Iraniern  und  Indiern  nahelegen  (awar.  8  für  iran.  h). 

81.  Darricarr&re  J.-B.  La  langue  basque  et  les  idiomes  aryens.  2  Fase. 
Paris  Maisonneuve;  Bayonne  Marceau  1885.  1898.   XI  u.  55  S.  3,50  Frs. 

Sucht  die  Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  dem  Altindischen  zu 
erweisen ! 

82.  Conway  R.  S.  The  pre-hellenic  inscriptions  of  Praesos.  Annual  of  the 
Britisch  School  of  Athens  Nr.  VIII,  1901—1902. 

83.  Bugge  S.  Lykische  Studien  II.  Videnskabs-Selskabets  Skrifter  II.  Hist.- 
filos.  Klasse  1901,  Nr.  4.  Udgivet  for  H.  A.  Benneches  Fond.  Christiania 
Dybwad.    123  S.  8^   3,20  Kr. 
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84.  Corpus  inscriptionum  etruscarum  Academiae  litteranun  regiae 
borussicae  et  societatis  htterarum  regiae  saxonicae  munificentia  adiutns 
in  societatem  operis  adsumpto  01a  vo  Aug.  Dani  elss  o  ned.  Garolus  Pauli. 
Volumen  prius  titulos  1— 4917  coulineus.  Leipzig  J.  A.  Barth.  1893 — 1902. 
IX  u.  6U  S.  Fol.  156  M. 

86.  Herbig  G.  Das  Corpus  inscriptionum  etruscarum.  Allgemeine  Zeitung 
Beilage  1902  Nr.  109. 

86.  Frfczkiewicz  A.  Etruskologisches  (poln.).  Eos  8,  192—8. 

Referat  über  Publikationen  der  letzten  Jahre. 

Altertumskunde.   Urheimat  der  Indogermanen. 

87.  Ayebury  Lord  [Lubbock].  Origin  of  civilisation;  primitive  condition 
of  men;  mental  and  social  condition  of  savages.  6th.  ed.  London 
Longmans  1902.   602  S.  ill.    18  Sh. 

88.  Riohel  A.  Urgeschichte  und  Archäologie.  Arch.  f.  Anthrop.  28  Beil.  S.  1—26. 

89.  Hehn  V.  Kulturpflanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien 
nach  Griechenland  und  Italien  sowie  in  das  übrige  Europa.  Historisch- 
linguistische Skizzen.  7.  Aufl.  Neu  herausgeg.  von  0.  Schrader,  mit 
botan.  Beiträgen  von  A.  Eng  1er.  Berlin  Bornträger  1902.  XXVI  und 
6Ö1  S.   12  M. 

90.  Keller  Conr.  Die  Abstammung  der  ältesten  Haustiere.  Phylogenetische 
Studien  über  die  zool.  Herkunft  der  in  prähistor.  Zeit  erworbenen  Haus- 
tierarten, nebst  Untersuchungen  über  die  Verbreitungswege  der  einzelnen 
zahmen  Rassen.  Zürich  Amberger  in  Komm.  1902.  V  u.  282  S.  mit  111. 
12  M. 

91.  Meringer  R.  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  Etymologien  zum 
Hausrat.  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  phil.-hist.  Kl. 
Bd.  lU,  6)  Wien  Gerold  in  Komm.  1901.   118  S.  4,60  M. 

92.  Bacher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.  3.  Aufl.  Leipzig  Teubner.  X  u.  455  S. 

93.  Gräbner  Fr.  Theorien  von  der  Herkunft  der  Arier.  Naturwissensch. 
Wochenschr,  14,  207—9,  353  f.  16,  352  f. 

DazuWilser  L.   Die  Herkunft  der  Arier  14,  252 — 4. 

94.  Mach  M.  Die  Heimat  der  Indogermanen  im  Lichte  der  urgeschicht- 
lichen Forschung.    Berlin  Costenoble  1902.    VII  u.  311  S.    7  M. 

Sucht  nach  dem  Vorgang  Kossinnas  die  Heimat  der  Indogermanen 
auf  Grund  der  archäologischen  Funde  zu  bestimmen  und  glaubt  sie 
im  westbaltischen  Gebiet  zu  finden. 

96.  Kossinna  G.  Die  idg.  Frage  archäologisch  beantwortet.  Zeitschr.  f. 
Ethnologie  34,  161—222. 

Die  auf  Grund  der  vorgeschichtlichen  Archäologie  1895  nachge- 
wiesene germanische  Urheimat  ist  auch  die  idg.  —  Ergebnis: "Wohl  noch 
am  Anfang  des  3.  Jahrtausends  [zogen]  zwei  Ströme  von  Idg.  nach  Süden 
(Kugelamphoren  und  Bemburger  Typus),  im  Westen  längs  der  Elbe  und 
Saale  nach  Thüringen,  im  Osten  die  Oder  hinauf.  Aus  dem  westl.  Stamme 
ging  mehr  gegen  Ende  des  3.  Jahrtausends  in  Thüringen,  Hessen  und  Süd- 
deutsclüand  durch  Verbindung  mit  den  Ausläufern  der  südosteuropäischen 
Stämme  (Bandkeramik)  eine  Abart  der  Germanen  hervor  (Rössen-Albsteiner 
Typus),  aus  der  um  2000  herum  zwei  Volksstämme  sich  entwickelten :  die 
Italiker  und  die  Kelten  (Beginn  der  Bronzezeit).  Gleichfalls  um  2000  herum 
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verbreiteten  sich  von  der  Saale  und  Elbe  her  StAmme  nach  Böhmen,  Mähren, 
Niederösterreich  (Aunjetitzer  Typus),  aus  denen  unmittelbar  die  Illyrier  und 
Griechen  hervorgingen.  Etwas  später  (um  1600)  als  die  Illyrier-Griechen 
scheinen  innerhalb  Ungarns  die  Thraken  aus  zerstreuten  Siedelungsgebieten 
zu  einer  engen  Gruppe  sich  zusammengeschlossen  zu  haben.  Weiter  ost- 
wärts haben  die  Arier  nebst  den  Slaven  bereits  zu  Anfang  des  3.  Jahr- 
tausends Ostdeutschland  verlassen.  Nur  bei  den  Ariern  sind  wir  in  der 
Lage,  mit  geschichtlichen  Daten  unsere  Folgerungen  in  Verbindung  zu 
bringen."  (212  f.) 

**Nach  meiner  festen  Oberzeugung  ist  die  lettische  [d.  i.  die  bal- 
tische] Sprache  und  Volksgruppe  überhaupt  keine  selbständige  Abteilung 
der  Idg.,  sondern  eine  ganz  späte  Bildung  aus  den  nördlichsten  Teilen  der 
Slaven,  durch  und  durch  gemischt  mit  den  finn.  Stämmen,  die  ursprüng- 
lich im  Memelgebiet  seßhaft  waren.  Es  ist  ja  von  vornherein  unverständ- 
lich, wie  zwei  von  jeher  so  weit  voneinander  getrennte  und  erst  im  Mittel- 
alter zu  näherer  Beziehung  gelangte  idg.  Stämme  wie  die  Slaven  am 
mittleren  Dnjepr  und  die  lett.  Stämme  an  der  Memel  und  Döna,  eine 
solche  verblüffend  nahe  Verwandtschaft  der  Sprache  und  eine  derartige 
Obereinstimmung  im  Wortschatz  aufweisen  können.  Es  ist  mir  unbekannt, 
wie  die  Slavisten  diese  Tatsachen  sich  zurecht  legen,  oder  ob  sie  sie  ein- 
fach auf  sich  beruhen  lassen.  Meine  Oberzeugung  vom  Ursprung  der 
Letten-Litauer  ist  aber  nicht  von  sprachlichen  Erwägungen  ausgegangen, 
sondern  einzig  und  allein  durch  die  archäologischen  Verhältnisse  diktiert 
worden."   (214.) 

96.  Hempl  G.  The  sexagesimal  System  and  the  cradle  of  the  Aryans. 
Classical  Review  16,  413—16. 

Die  Idg.  sind  im  Besitz  einer  Mischung  des  Dezimal-  und  Sexa- 
gesimalsystems,  und  je  weiter  wir  zurückgehen,  um  so  stärker  überwiegt 
das  letztere.  Frühzeitig  begann  das  Dezimalsystem  die  Oberhand  zu  ge- 
winnen. Besonders  deutlich  die  Spuren  des  alten  Sexagesimalsystems 
im  Germ.,  wo  es  ursprünglich  keine  Zehner  über  60  gab;  die  späteren 
Zahlen  über  60  entsprangen  ans  dem  Großhnndert.  Ähnlich  die  Slaven 
(kopa),  Kelten,  Römer,  Griechen.  Hätten  die  Idg.  das  Sexagesimal- 
system  von  den  Sumeriern  erhalten,  so  müßte  es  am  deutlichsten  im 
Zentrum  der  idg.  Kultur  sein.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Erklärung,  wie 
das  gemischte  Sexagesimal-Dezimal-System  allmählich  rein  dezimal  ward. 

97.  Legge  F.   The  home  of  the  Aryans.   Academy  63,  710  f. 

98.  Zaborowsky  S.  Le  Centre-Asie  et  les  origines  aryennes.  Rev.  scient. 
4e  S6rie  18,  705—12. 

99.  DavidsBon  I.  A.  De  första  ariema,  deras  kultur  och  Ursprungliga  hem- 
land.  (=  Populär -vetenskapliga  afhandlingar  22).  Stockholm  Bonnier 
1902.  60  S.  0,75  Kr. 

100.  ModestOY  V.  I.  Das  Ende  der  neolithischen  Zeit  und  die  damaUge 
Bevölkerung  in  Italien  (russ.).   2ur.  Min.  336  (1901)  Aug.,  S.  368—426. 

101.  de  Paniagna  A.  Les  temps  h^roiques.  Etüde  pr^historique  d'aprös 
les  origines  indo-europ6ennes.  Preface  par  L.  Rousselet.  Paris  Leroux 
1901.   IV  u.  866  S. 

102.  Petersdorff  R.  Germanen  und  Griechen.  Obereinstimmungen  in 
ihrer  ältesten  Kultur  im  Anschluß  an  die  Germania  des  Tacitus  und 
Homer.  Wiesbaden  Kunze  1902.   Vü  u.  135  S.  2,60  M. 
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103.  UsenerH.  Über  vergleichende  Sitten- und  Rechtsgeschichte.  Hessische 
Blätter  für  Volkskunde.  1,  195—235.  Sonderdruck:  Leipzig  Teubner 
1902.   67  S.  1,80  M. 

Die  Ephebien  des  Altertums  gehören  zu  den  ländl.  Junggesellen- 
bünden.   Der  sakrale  Hintergrund  schimmert  hier  noch  deutlich  durch. 

104.  Wüutzky  P.  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht.  I. 
Mann  und  Weib.  Die  Eheverfassungen.  Breslau  Trewendt  1903.  VÜI 
u.  251  S.  6  M. 

Religionswissenschaft. 

105.  Tiele  C.  P.  Geschiedenis  van  den  godsdienst  in  de  oudheid  tot 
op  Alexander  den  Groote.  Nieuwe,  geheel  omgewerkte  en  verm.  uitg. 
van  'De  Geschiedenis  van  den  godsdienst  tot  aan  de  heerschappij  d. 
wereldgodsdiensten'.  Schluß.  Dl.  II,  3^  Stuk.  Amsterdam,  v.  Kampen 
&  Zoon,  1902.  S.  I— XII  u.  387—413.  0,60  Frs. 

106.  Segerstedt  T.  Till  frägan  om  polyteismens  uppkomst.  £n  religions- 
historisk  undersökning.   Stockholm  1903.  128  S.  S^.  2,00.  Kr. 

107.  Stecke  S.  Max  Möllers  mythologisches  Testament.  Arch.  f.  Religions- 
wissensch.   5,  105-^31. 

108.  Bloomfield  M.  The  symbolic  gods.  Studies  in  honor  of  B.  L. 
Gildersleeve.   Baltimore  1902.   S.  37—48. 

Behandelt  vorwiegend  Probleme  der  arischen  Mythologie. 

109.  Speyer  J.  S.  Eene  indische  verwante  van  de  Germaansche  godin 
Nerthm.  Handelingen  en  Mededeelingen  van  de  Maatsch.  der  Nederl. 
Letterk.  1901/02,  D.  2  (Mededeelingen)  S.  3-26.  (Sonderdruck  bei  Brill 
Leiden  1902). 

Identifizierung  von  Nerthus  und  Nirfti. 

110.  V.  Schröder  L.  Lihgo.  Mitteilungen  d.  anthrop.  Gesellsch.  zu  Wien. 
32,  1—11. 

lihgo  ist  der  Refrain  der  leit.  Sonnwendlieder.  Ober  idgerm. 
Naturverebrung ;  Sonne  als  Schaukel,  Morgenröte  als  Tänzerin  im  Veda. 

111.  Fries  C.  Babylonische  und  griech.  Mythologie.  Neue  Jahrbücher  für 
das  klass.  Altertum.  1902  S.  689—707. 

112.  Strack  A.  Volkskunde.  Hessische  Blätter  für  Volkskunde  1,  149-56. 

Volkskunde  ist  "Erforschung,  Darstellung  und  Erklärung  aller  Lebens- 
formen und  geistigen  Äußerungen,  die  aus  dem  natürlichen  Zusammen- 
hang eines  Volkes  unbewußt  hervorgehen  und  durch  ihn  bedingt  sind**. 

113.  Dieterich  A.  Ober  Wesen  und  Ziele  der  Volkskunde.  Hessische  Blätter 
für  Volkskunde  1,  169-94. 

Die  Volkskunde  ist  "Kunde  vom  Denken  und  Glauben,  von  der  Sitte 
und  Sage  des  Menschen  ohne  Kultur  und  unter  der  Kultur**. 

Varia. 

114.  L'ann^e  linguistique  publice  sous  les  auspices  de  la  Soci^t^  de 
Philologie.  (Organe  de  Toeuvre  de  saint  J^röme).  Tome  1 1901^02.  Paris 
Klincksieck  1902.   VI  und  301  S.   6  Frs. 

115.  Hirt  H.  Allgemeine  Sprachwissenschaft  in:  Ergebnisse  und  Fortschritte 
der  germ.  Wissenschaft  im  letzten   Vierteljahrhundert  S.  3—25. 

116.  Jacobsohn  ü  Die  idg.  Sektion  auf  dem  13.  Orientalisten-Kongreß  in 
Hamburg  vom  4.— 10.  Sept.  1902.  IF.  Anz.  13,  290—4. 
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117.  Studier  i  modern  spr&kvetenskap,  utg.  af  Nyfilologiska  Sälls- 
kapet  i  Stockholm  IL  1.  Upsala,  Almqvist  und  Wiksell.  241  S.  8«  (1901.) 
5,00  Kr. 

Inhalt:  C.  Wahlund,  Kronologiskt  ordnade  Geografiska  Schemata 
öfver  nordfranska  medellidslitteraturen  (S.  1—10).  —  A.  Malmstedt,  Sur 
les  "propositions  relatives  doubles"  (S.  11— 62.)  A.  Nordfeit  Om  franska 
länord  i  svenskan  (S.  53—72).  —  A.  W.  Munthe,  Om  användningen  af 
ordet  katt  i  svenska  eder  och  liknande  uttryck  (S.  73—104).  —  G.  Ernst, 
Les  pronoms  fran^ais  au  seizi^me  siöcle  (S.  105— 132).  — AnnaAhlström, 
Sur  les  adverbes  qui  d6terminent  les  substantifs  (S.  133—142).  —  E. 
Staaff,  Surle  d^veloppementphon^tiquede  quelques  motsatonesenfran^ais 
(S.  143—162).  —  Fr.  Wulff,  La  note  sur  le  Virgile  de  l'Ambrosienne 
S.  163-172).  —  R.  G.  Berg,  Rimstudier  hos  Verlaine  (S.  173— 196).  —  P.  A. 
Geijer,  Modus  Conjunctivus,  särskildt  i  franskan  (S.  197 — 226). 

118.  Frän  filologiska  föreningen  i  Lund.  Spräkliga  uppsatser  II. 
Lund,  Gleerup.  35  +  20  +  8  -f  15  +  32  +  11  +  32  S.  8*  3,50  Kr. 

Inhalt:  A.  W.  Ahlberg,  Nägra  anmärkningar  tili  imperfektets  och 
aoristens  syntax  hos  Thukydides.  —  H.  Borelius,  £tude  sur  Temploi 
des  pronoms  personnels  sujets  en  ancien  fran^ais.  —  A.  Kock,  Till  fr&gan 
om  den  östnordiska  avledningsändelsen  -eise.  —  M.  P.  Nilsson,  Das  Ei 
im  Totenkultus  der  Griechen.  —  E.  Walberg,  £tude  sur  la  langue  du 
ms.  ancien  fonds  royal  3466  de  la  biblioth^que  royale  de  Copenhague. 
—  M.  Wis^n,  Miscellanea.  —  Fr.  Wulff,  Trois  sonnets  de  P6trarque  selon 
le  ms.  sur  papier,  vat.  3196  (et  une  rectification). 

119.  Studies  in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.   Baltimore  1902. 

120.  M^langes  linguistiques  offerts  k  M.  Antoine  MeiUet  par  ses 
öldves  D.  Barbelenet,  G.  Dottin,  R.  Gauthiot,  M.  Grammont,  A.  Laronde, 
M.  Niedermann,  J.  Vendryes.  Avec  un  Avant-Propos  par  P.  Boyer.  Paris 
C.  Klincksieck  1902.  VH  und  131  S. 

121.  Thomgen  V.  Sprogvidenskabens  bistorie.  En  kortfattet  fremstilling. 
Indbydelsesskrift  til  Kjebenhavns  Universitets  Aarsfest.  Kjabenhavn, 
Druck  von  J.  H.  Schultz  1902.  S.  1-87. 

Kurzer  Oberblick  über  die  gesamte  Entwicklung  der  Sprachforschung: 
die  Probleme  und  die  zu  ihrer  Lösung  führenden  Methoden  werden  cha- 
rakterisiert. Die  Berücksichtigung  der  zu  wenig  bekannten  dän.  Sprach- 
forschung ist  besonders  wertvoll. 

122.  Meyer  R.  M.  Zur  Geschichte  einiger  linguistischen  Hypothesen.  IF. 
13,  126-32. 

1.  Bopps  Analyse  der  Verbalformen  als  Zusammensetzungen  von 
Stamm-  und  Personalpronomen  schon  bei  Ramler  und  Klopstock.  —  2.  Der 
Begriff  'Wurzel'  wird  bei  dem  Präsidenten  de  Brosses  nachgewiesen.  — 
3.  Jenisch  ist  der  Entdecker  des  germ.  Akzentgesetzes.  —  4.  W.  Schlegel 
hat  zuerst  die  Ausiautgesetze  untersucht. 

123.  t  Müller  Max  F.:  H.  Brunnhof  er,  Westermanns  Monatshefte  92, 
243—55.  —  M.  Winterni  tz,  Jahresb.  f.  klass.  Altertums- Wissenschaft 30, 
4.  Abt.,  S.  7—39  und  Biograph.  Jahrbuch  5,  273-88. 

1003. 

Allgemeine  Sprachwissenschaft.  Sprachpsychologie. 

124.  Vinson  J.  Conferences  de  linguistique.  La  science  du  langage.  Revue 
de  ling.  35,  312—35.  36,  184—212. 
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125.  Monlton  J.  H.  Two  lectures  on  the  science  of  language.  Cambridge 
üniversity  Press  1903.  X.  n.  69  S.  1  Sh.  6  d. 

126.  Baudonin  de  Coortenay  J.  Linguistische  Bemerkungen  und  Aphoris- 
men (russ.).  2ur.  Min.  346  Apr.  279—334;  347  Mai  1—37. 

Kritische  Analyse  von  Bogorodickij  Anz.  15,  129  und  seiner  sonstigen 
Schriften.  1.  Fehler  und  Ungenauigkeiten,  2.  Obersicht  und  Klassifikation 
der  Sprachen.  3.  Phonetische  Untersuchungen  und  damit  verwandte  Fragen. 
4.  Aus  der  vergl.  Lautlehre  der  ario-europ.  Sprachen  (u.  A.  ur.  o  wurde 
zu  ar.  ä  nicht  auf  direkt  phonetischem  Wege,  sondern  infolge  der  ar. 
Ablautsverhältnisse :  i  :  e  =  u :  5  =  a :  x;  x  =  a).  5.  Morphologie.  Einzelne 
morphol.  und  syntakt.  Fragen.  Fälle  von  Analogiewirkung  und  Volks- 
etymologie. Redeteile,  Lexikologie.  5.  Psychologie  der  Sprache.  Psycho- 
logische Deutungen  im  AUg.  Psychologische  Analyse  des  Sprachprozesses. 
Zerlegung  in  psychische  Elemente.  Redet  eile.  7.  Semasiologie.  Etymologie. 
Etymologische  Zusammenstellungen.  8.  Allgemeine  Charakteristik  des  Hm. 
Bogorodickij,  als  des  Verfassers  seiner  Werke.  9.  "Die  Kasaner  sprach- 
wissenschaftliche Schule"*.  (Zubati^). 

127.  Sachs  Zusammenhang  von  Mensch  und  Tier  in  der  Sprache.  Neu- 
philol.  Centralblatt  Bd.  17  Heft  1. 

128.  Turmes  F.  Der  Ursprung  der  Sprache  im  Lichte  der  Philosophie  und 
Sprachwissenschaft.  Natur  und  Offenbarung  49,  340—55.  385—400. 

Gegen  die  modernen  psychol.  Theorien  über  den  Ursprung  der  Sprache. 

129.  JespersenO.  Sprogets  Begyndelse.  (Bamets  Sprog.SprogetsOprindelse). 
(Grundrids  ved  folkelig  Universitetsundervisning  Nr.  71.)  Kopenh.  1903. 
16  S.  8»  0,20.  Kr. 

130.  Strigl  H.  Sprachliche  Plaudereien.  Kleine  volkstüml.  Aufsätze  über 
das  Werden  und  Wesen  der  Sprachen  und  die  Naturgeschichte  einzelner 
Wörter.  Wien  Weiß  1903.  VII  und  100  S.  1,50  Mk. 

131.  Stolz  F.  Sprachpsychol.  Späne.  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  54, 491^8. 

Stützt  durch  eigene  Beobachtungen  Meringer-Meyers  Theorie  über  die 
psychischen  Ursachen  der  Haplologie,  Haplographie,  Lautantezipation  u.  dgl. 
Dazu  Nachträgliches  55,  203 — 5. 

132.  Erdmann  B  Psychologische  GrundbegrifiTe  der  Sprachphilosophie. 
Apophoreton  der  Graeca  Halensis  zur  47.  Versammlung  deutscher 
Philol.  u.  Schulm.  Berlin  Weidmann  1903.   S.  116—28. 

"Die  Sprache  ist  unzulänglich  erfaßt,  wenn  ihre  Funktion  lediglich 
oder  auch  nur  vornehmlich  in  den  Zwecken  der  Mitteilung  gesucht  wird . . . 
Nicht  die  Bedürfnisse  der  Mitteilung,  sondern  Bedingungen  unseres  Denkens 
haben  der  Sprache  den  Ursprung  gegeben'*. 

133.  Rieger  W.  L.  Ziffemgrammatik,  welche  mit  Hilfe  der  Wörterbücher 
ein  mechanisches  Übersetzen  aus  einer  Sprache  in  alle  anderen  er- 
möglicht.  Graz  Styria  1903.  XII  u.  196  S.  4  M. 

134.  Haag  K.  Die  Begriffssprache  im  Dienste  der  Sprachwissenschaft 
Die  neuem  Sprachen  11,  226—31. 

135.  Coatorat  L.  und  Lean  L.  Histoire  de  la  langue  universelle.  Paris 
Hachette  III  u.  576  S. 

136.  Andri  Cb.  Le  latin  et  le  probl^me  de  la  langue  internationale. 
Avec  une  pr^face  de  M.  Paul  Regnaud.  Paris  Le  Soudier  1903.  VIu. 
85  S.    1,60  Fr. 
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137.  Wiwel  H.  6.  Om  begreb  og  form  i  grammatiken.  Nord,  tidskrift  for 
filologi  11,  161-68. 

Man  darf  in  die  Grammatik  keine  Abstraktionen  hineintragen,  die 
in  der  Sprache  keinen  Ausdruck  finden. 

138.  Dahlerup  V.   Abstrakter  og  konkreter.  Dania  10,  65--80. 

Sucht  eine  neue  Definition  des  Unterschieds  der  beiden  Kategorien 
zu  geben. 

139.  y.  RozwadowBki  J.  Semasiologie  oder  die  Lehre  von  der  Bedeutungs- 
entwickelung der  Wörter.  Ihr  gegenwärtiger  Zustand,  ihre  Grundsätze 
und  Probleme  (poln.).  Eos  9,  17—111. 

1.  Kritische  Analyse  von  Wundts  Völkerpsychologie  I,  2,  420—683 
(19—84).  2.  Ergebnisse.  3.  Probleme. 

140.  Behaghel  0.  Der  Einfluß  des  Schrifttums  auf  den  Sprachschatz.  Eiii 
Vortrag.  Zeitschr.  d.  deutschen  Sprachvereins  18,  80—40.  68—76. 

141.  Thüssing  J.  Gedanken  und  Bedenken.  Die  subjektlosen  Sätze.  Progr. 

des  Privatgymnasiums  an  der  Stella  Matutina,  Feldkirch.  34  S. 

142.  BouGke  E.  A.  Associative  and  apperceptive  types  of  sentence  structure. 
Joum.  Germ.  Phil.  4,  389—420. 

148.  Ritter  C.  Die  Sprachstatistik  in  Anwendung  auf  Goethe  u.  Piaton. 
Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altertum  1903.  11,  241—61.  313—25. 
Über  den  Wert  statistischer  Sprachuntersuchungen  für  chrono- 
logische Fixierung  undatierter  Werke  eines  Schriftstellers.  Er  prüft  die 
für  Plato  von  ihm  selbst  1888  angewandte  statistische  Methode  an  Goethe. 
Diese  Statistik  ist  im  Euphorion  erschienen.  Sie  hat  sich  nach  des  Verf. 
Ansicht  bewährt  und  brauchbare  chronol.  Anhaltspunkte  ergeben.  Die 
Gegenprobe  bildet  eine  Sprachstatistik  aus  E.  Zeliers  Schriften. 

Kindersprache.  Sprachstörungen. 

144.  Gntzmann  H.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Erforschung  der 
kindl.  Sprache  1898—1902.  Archiv  f.  d.  gesamte  Psychologie  1,  7  ff. 

14o.  Gntzmann  H.  Die  neuern  Erfahrungen  über  die  Sprachstörungen 
des  Kindesalters.  Archiv  f.  d.  gesamte  Psychologie  1,  67  ff. 

146.  Schleifiner  F.  Sprache  u.  Sprachstörungen.  (Sammlung  gemeinnütziger 
Vorträge  hrsg.  vom  deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  in  Prag  Nr.  299.)  0.20  M. 

Phonetik.    Sprache  und  Schrift. 

147.  Stein  R.  An  international  Phonetic  Conference.  Pedagogical  Seminary, 
Worcester,  Mass.   1903.  423—437. 

Discusses  the  subject  of  phonetic  alphabets  and  proposes  a  tentative 
scheme  to  represent  the  elementary  sounds  of  the  principal  European 
languages  by  invariable  simple  (not  Compound)  signs. 

148.  Levitious  F.  Wat  behoort  tot  het  gebied  der  phonetica?  Hande- 
lingen van  het  3<le  Nederl.  philologen-congress.  S.  107—15. 

149.  Hopkins  E.  W.  Rousselot's  phonetic  synthesis.  Am.  Phil.  Ass.  Procee- 
dings  34,  XXIII. 

Über  Meillets  u,  Rousselots  Synthiae  phonitique. 

150.  ErdOY.  Eksperimentalhaja  fonetika.  Kazan.  1,50  Rbl. 

Anzeiger  XX.  2^^ 
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161.  PetroTsl^j  S.  Stadien  über  Daner  und  Tonhöhe  der  Lante  im  Worte 
(russ.)  Univ.  Izv.  Kazan  70, 6, 103—28. 

Resultate  von  Messungen  über  die  Zahl  von  Vibrationen  während 

der  Dauer  einzelner  Laute,  über  die  Pausenlängen  sowie  die  Tonhöhe 

einzelner  Laute  und  Wortteile. 

152.  Krüger  F.  Differenztöne  und  Konsonanz.  Archiv  f.  d.  gesamte  Psycho- 
logie 1,  205  ff. 

163.  de  Gregorio  G.  Sur  la  simplicit^  de  deux  articulations  pr^palatales 
et  sur  la  n^cessit^  d  admettre  une  classe  de  phon^mes  ainsi  nomm^s. 
Verband],  des  13.  Orientalisten-Kongresses.  S.  11 — 13. 

154.  Seriptnre  E.  W.  Gurrent  notes  in  phonetics.  Mod.  Lang.  Notes  1903 
S.  118-15. 

Mitteilungen  über  die  Wiener  Dialektaufoahmen,  über  phonet.  Appa- 
rate, Bemerkungen  über  Rousselots  Principes  usw.,  Laclottes  Pr^cis  de 
prononciation  fran^aise  u.  a. 

155.  Seriptnre  £.  W.  Phonetic  records  of  dialects.  Mod.  Lang.  Notes  1903 
S.  92  f. 

Tritt  für  die  phonogr.  Fixierung  lebender  Dialekte  ein. 

156.  Lang  K.  Elemente  der  Phonetik  zur  Selbstbelehrung,  mit  Rücksicht 
auf  die  besonderen  Bedürfnisse  des  Seminars.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Berlin  Reuther  und  Reichard  1903.  66  S.  1  M. 

157.  Lnnd^  J.  A.  Praktisk  fonetik.  Huru  spräkljuden  bildas.  Hur  man 
talar.  Stockholm  (Upsala)  1903.  22  S.  8».  0,40  Kr. 

158.  Trantmann  M.  Kleine  Lautlehre  des  Deutschen,  Französischen  und 
Englischen.  2.  Hälfte  (S.  81—150  und  X).  Bonn  Georgi  1903.  2  M. 

Behandelt  'die  Laute  des  Engl.,  Franz.  und  Deutschen  im  Besonderen*. 

159.  Vietor  W.  Kleine  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und  Fran- 
zösischen. 3.  Auflage.  Leipzig  Reisland  1903.  XVI  und  132  S.  2,50  M. 

160.  ferner  0.  Wandtafeln  der  deutschen  Aussprache.  Tafel  1 :  Diemensch- 
lichen Sprachwerkzeuge ;  senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Mitte  des 
Kopfes.  Nach  Bremers  Deutscher  Phonetik.  112  :  81  cm.  Leipzig,  Breit- 
kopf und  Härtel  1903.  1  M. 

161.  Brenner  0.  Ober  Sprache  und  Aassprache.  Wissenschaftl.  Beihefte 
zur  Zeitschr.  d.  deutschen  Sprachvereins  Nr.  22. 

Indogermanische  Sprachwissenschaft 

162.  Meringer  R.  Indogermanische  Sprachwissenschaft.  3.  durchgesehene 
Auflage  (=:  Sammlung  Göschen  Bd.  59).  Leipzig  Göschen  1903.  151  S. 
0,80  M. 

163.  MeiUet  A.  Introduction  ä  T^tude  comparative  des  langues  indo- 
europ^ennes.  Pans  HacheUe  1903.  XXIV  und  434  S. 

164.  Bmgmann  K.  Kurze  vgl.  Grammatik  der  indogenn.  Sprachen.  Avf 
Grund  des  fünfbändigen  'Grundrisses  der  vgl.  Grammatik  der  indogenn. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück*,  verf.  2.  Lieferung:  L^re 
von  den  Wortformen  und  ihrem  Gebrauch.  Straßburg,  TriU>ner  1903. 
VIII  u.  S.  281-622.  7  M. 

165.  Brugmann  K.  Kurze  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  Auf 
Grund  des  fünfbändigen  'Grundrisses  der  vgl  Grammatik  der  indogerm. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück*  verf.  3.  (Schluß-)  Lieferung: 
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Lehre  von  den  Satzgebilden  und  Saeh-  und  Wörterverzeichnis.  Stras- 
burg Trübner  1903.  XXU  und  XXVÜI  und  S.  623-777.  4  M.  Vollständig 
18  M.,  geb.  21  Mk. 

166.  Hoogvliet  J.  M.  Lingua.  Een  beknopt  leer  -  en  handboek  van  Ml- 
gemeene  en  Nederlandsche  taalkennis,  meer  bepaaldeHjk  bestemd  voor 
leeraren  en  onderwijzenden  in  moderne  en  oude  talen.  Amsterdam 
van  Looy  1903.  XX  und  176  S. 

167.  Bogorodicky  V.  Kurs  sravnitel  noj  grammatiki  ario  -  evropejskich 
jazykov.  Uöenija  Zapiski  Kazansk.  Univ.  70,  12,  S.  81—7. 

Schluß  der  Einleitung. 

168.  Lidkn  E.  Blandade  spräkhistoriska  bidrag.  I.  (=  Göteborgs  Högskolas 
Arsskrift  10  Nr.  1).  Göteborg  Wettergren  und  Kerber  1903.  43  S.  1,25  Kr. 

169.  Stolz  Fr.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Sprachgeschichte.  IF.  14, 
15—24. 

Zur  Bildung  der  2.  und  3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  fpr]p\.  —  2.  lac, 

170.  Sehwyzer  E.  Varia  zur  griech.  und  lat.  Grammatik.  IF.  14,  24—31. 

1.  Ein  besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Lateinischen.  2.  Ein  ver- 
kanntes Dialektwort.  3.  Vettere«  Cupidinesgue. 

171.  HomP.  Ober  Ablaut  und  Vriddhi.  Verhandlungen  der  46.  Versammlung 
deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  S.  157 — 59. 

172.  Monaienr  E.  Sur  les  voyelles  faibles  des  langues  aryennes.  Bulletin 
de  la  Soci^t^  pour  le  progrös  des  ^tudes  philol.  et  histor.  fond^e  k 
Bruxelles,  le  12  Avril  1874.  S6ance  du  Dimanche  7  Juin  1903.  S.  3—14. 

Gegen  die  silbischen  Nasale  u.  Liquiden.  Sie  sind  zu  leugnen  und 
statt  ihrer  unsilbische  Nasale  und  Liquiden,  begleitet  von  einem  redu- 
zierten Vokal,  anzunehmen.  Auch  skr.  /  ist  kein  silbisches  r.  Solcher 
reduzierten  Vokale  gibt  es  im  Idg.  S:  S  ä  ö.  Sie  erscheinen  auch  in 
Wörtern  wie  Bctöc  ctotöc  boTÖc  u.  dgl.  Auch  i  u.  u  schwächen  sich  zu 
i  ü.  Sie  können  auch  halblang  erscheinen,  i  ä  usw.  können  noch  weitere 
Schwächung  erfahren. 

Les  voyelles  de  TAryen 


i      e      a      0      u 

l      i      ä      ö      ü 

i           Q 

r:    i:    ä:    ö:    ü: 

Gas  d'ind6termination 

Fortes 

relative 

absolue 

r^duites 

P 

A 

trös  reduites 

n 

r6duites  allong^es.    .    . 

A: 

Vertretung  dieser  Vokalstufen  in  den  einzelnen  idg.  Sprachen. 

173.  ColinetPh.  Nasalis  sonans  nu  —  en  voorheen?  AlbnmKemS.  231—4. 

Schließt  ans  dem  Schicksal  des  unbetonten  en  im  Aalster  Dialekt 
anf  die  analogen  Fälle  der  idg.  Urzeit.  Da  dort  nirgends  silbischer  Nasal 
oder  silbische  Liquida  auftritt,  steht  er  idg.  f»  ^  /  ;*  zweifelnd  gegenüber. 

174.  Levi  A.    Apofonia  consonantica.   Turin  Clausen  1903.    103  S.    3  L. 

175.  Ribexzo  F.  U  problema  capitale  delle  gutturaU  indo-europee.  Rendi- 
conto  delle  tomate  e  dei  lavori  dell'  Acc.  di  arch.,  kttere  e  beUe  arti 
di  NapoU  N.  S.  17  (1903). 

2* 
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176.  Johansson  K.  F.  Ein  idg.  Lautgesetz.  Verhandlungen  des  13.  Orienta- 
listenkongresses S.  8  f. 

In  der  idg.  Verbindung  Dental  -|-  Zisehlaut  -f-  Dental  geht  der  erste 
Dental  schon  in  idg.  Zeit  verloren.  Vgl.  En  indoeuropeisk  Ijudlag.  För- 
handlingar  vid  sjätte  nord.  filologmötet  i  üpsala.  Stockholm  1903. 

177.  Bezzenberger  A.    Ober   das  lange  t  einiger  Ableitungs-Elemente, 
r^pac  S.  153—214. 

In  mehreren  Gruppen  grundsprachlicher  Bildungen  zeigt  sich  %  an 
Stelle  eines  themat.  -Ö  (-/).  So  in  zahlreichen  Adjektiven  bezw.  Adjektiv- 
Substantiven  auf  'inö'.  Die  lit.  Adverbia  auf  -fn-  sowie  die  ai.  Fälle, 
wo  ein  Adv.  oder  ein  Nom.  Akk.  PI.  N.  auf  -at  in  Verbindung  mit  einem 
Verbalnomen  oder  einer  betonten  Form  des  finiten  Verbs  das  äi  zu  t 
wandelte,  geben  die  Erklärung  der  Stämme  auf  -fnö-:  ihre  Musterformen 
sind  durch  Hypostase  aus  der  Verbindung  von  Nom.  Akk.  PI.  N.  und  Ad- 
verbien auf  -5»  mit  der  Postposition  na  erwachsen.  Schwierigkeiten  be- 
reitet nur  die  Betonung  -tno   (neben  -tnö-). 

IL  näfnyae  neben  navtna,  kdnfi/as  neben  kantna:  das  i  der  Kom- 
parative beruht  auf  den  Adverbien  *kanäi  *naväi  usw.  Vgl.  lit.  ilgat:  draghi-. 
Die  lautliche  Rechtfertigung  geben  dßtfas :  qjäy-dmänae  usw.,  die  slav. 
Komparative  auf  -i^hs-  und  die  germ.  auf  -özan^,  die  auf  Adv.  beruhen. 
Das  f  von  navfyas  entspricht  dem  ai  von  preuß.  uraisin  usw. 

UI.  equfnus :  aävfya  =  kantna :  kdnfyas.  Somit  liegen  auch  bei  den  ai. 
Bildungen  auf  -fya-  Ableitungen  von  Nom.  Akk.  PL  N.  auf  -äi  vor.  Zu 
dem  ai.  -fya-  gehören  die  lit.  auf  -f-s  und  viele  auf  -w,  die  maskul.  ved. 
I^Stämme  wie  ratht  'Wagenlenker*  u.  a.  Das  lit.  -f-e  entspricht  in  der 
Akzentuierung  dem  ai.  -fya-,  es  ist  aus  -f/a-n  entstanden,  beris :  iebrfs 
=  *birfjas  :  *iebrtja8  =  ♦6erw  :  *;^ebrtjas.  Bedenklich  ist  bei  dieser  Er- 
klärung nur,  daß  der  Rigveda  kein  proparoxytoniertes  -fyä-  kennt. 

IV.  Den  denom.  Verben  auf  -äya-  und  -fya-  liegen  zum  Teil  Formen 
auf  'äi  zugrunde;  sie  entsprechen  insofern  den  ved.  Denominativen  wie 
göpäyäti :  gOpds^  den  Deverbalien  wie  g/'bhätfäti :  gj'hhpäti.  Die  ä-Verba, 
von  o-Nominibus  abgeleitet,  beruhen  auf  -äi.  —  Den  ai.  Verben  auf  -ayati 
'fyati  entspricht  im  Slavischen  -aj^  :  -ati  u.  -jg  :  -iti  sowie  -Jg  -ati;  im  Lit. 
nicht  nur  -cju  -oti  u.  -yju  -yti^  sondern  auch  -au  ^yti,  -au  -oH. 

dvTidv  :  dvTioc,  driimäv  :  &Ti|aoc  usw.  sind  gleichfalls  Ableitungen 
einer  Kasusform  bezw.  eines  Adverbs  auf  -ot;  ebenso  erklärt  sich  das  Neben- 
einander von  lat.  armäre,  caeläre  usw.  u.  a^tna^  caelum  usw.  sowie  von 
Uandfrf  u.  Uando-  usw.  —  noväre :  insanfre  =  aSanüyati :  a^nfyaii.  Auf 
at- Basen  weist  die  Doppelheit:  amäre — amfcus  u.  dgl. 

Für  die  germ.  Verhältnisse  sind  folgende  Gleichungen  charakte- 
ristisch: eakau  :  sakyti  =  sagen. 

ai.  ajagrabhai-^am  :  gj'bhpä'ti  :  gj'bhäyd'ii  =  ahd.  tcachen  ae.  waci- 
an :  got.  gawaknan :  as.  wakogeandi. 

as.  icakogeandi :  ahd.  tottchOn  ==  paeakcju  ipdsakosiu. 

ahd.  nuzzön ;  nuzzij^tn  =  ai.  aäanäyati :  aäanfyaii.  Die  verbal  flek- 
tierten Grundformen  auf  -äi  werden  also  durch  die  3.  schw.  Konjugation 
vertreten. 

Indem  die  Grundformen  auf  äi  teils  selbst  verbal  flektierten,  teils 
—  wie  manäi :  ved.  manäy-ati  ved.  hj^f-td :  hj^äy-äntam  —  Verbalstämme 
auf  -ö;>-  aus  sich  entwickelten,  wurden  die  zahlreichen  Fälle  hervor- 
gerufen, in  denen  ein  Verb  zugleich  der  2.  u.  der  3.  schw.  Konj.  folgt 
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Verba  wie  aianfyati  werden  im  Germ,  durch  Verba  auf  -fjn-  und 
-yo-  vertreten:  follön :  fulljan  usw.  Hierzu  auch  die  Doppelformen  ha- 
ben :  hdfbian.  Dem  Durcheinander  der  as.  ahd.  Präterita  auf  -da  u.  -ida 
{'ta  -ita)  scheint  der  alte  Unterschied  von  -fda  u.  -ida  zugrunde  zu  liegen. 
Die  deutlichste  Spur  haben  die  Verba  auf  'f-ja-  in  den  Abstrakten  auf 
got.  -eini"  hinterlassen. 

178.  Panl  H.   Das  Wesen  der  Wortzusammensetzung.  IF.  14,  261—58. 

Es  braucht  nicht  immer  beim  Kompositum  eine  Bedeutungsverengung 
oder  Bereicherung  des  Sinnes  einzutreten,  vielmehr  ist  nur  nötig,  daß  das 
Ganze  seinen  Elementen  gegenüber  isoliert  wird. 

179.  Wheeler  B.  J.  The  so-called  mutation  in  Indo-European  Compounds. 
Am.  Phil.  Ass.  34,  LXVIII— LXX. 

How  did  it  come  about  that  there  should  exist  side  by  side  the 
two  types  of  signification,  represented  by  ^lovöiraic  'only  child*  vs.  |iov6- 
1T0UC  'having  one  foot',  skr.  yajUakämd,  'desire  of  sacrifice'  vs.  yajHdkäma 
'having  desire  of  sacrifice'  ?  Jacobi  (Kompositum  u.  Nebensatz)  was  upon  the 
right  track  and  would  have  reached  bis  goal  if,  taking  the  Greek  rather 
than  the  Hindoo  Bahuvrihis  as  bis  guide,  he  had  (1)  recognized  the  exis- 
tence  of  the  verb  in  the  verbals  of  the  second  component  and  (2)  at- 
tended  to  what  even  tlie  dull  Greek  grammarians  report  concerning  the 
passive  value  of  these  verbals  in  what  we  now  call  the  Bahuvrihis. 

(1)  Wenn  man  Bcotovoc,  irpuirotovoc  mit  Tiaving  god-,  first  birth*, 
übersetzt,  trennt  man  sie  gewaltsam  von  T€Kvot6voc,  dvbpoTovoc  usw., 
in  denen  der  2.  Komponent  deutlich  verbal  d.  i.  partizipial  ist.  Schlimmer 
noch,  man  trennt  sie  auch  von  Cttovoc  ötpCtovoc  usw.,  die  sicherlich 
Verbale  enthalten,  keine  Nomina.  ircXürpoiroc  gehört  näher  zu  Tp^iru)  als 
zu  TpoTToc,  wird  als  'much  turned*,  nicht  als  Tiaving  many  turns*  empfunden. 

Die  bisher  unerklärten  idg.  Bildungen  wie  dvridcoc,  &voboc,  b(- 
TXujccoc  usw.;  inierrex,  exanimis,  biformis,  in  denen  ein  Adverb  oder  eine 
Partikel  ein  Nomen  zu  modißzieren  scheint,  stammen  aus  einer  Zeit, 
wo  Nomen  und  Verb  noch  nicht  deutlich  geschieden  waren;  e(h-€icvoc 
usw.  bewahren  auch  in  der  spätem  Zeit  der  Sprache  für  *t€icvoc  verbale 
Bedeutung:  'blest  with  children*,  nicht  'having  good  children'. 

In  den  ai.  Kompositis  überwiegt  das  Nomen  im  2.  Glied  des  Komp., 
und  dadurch  sind  wir  zu  der  Obersetzung  mit  Hilfe  von  liaving*  gekommen. 

(2)  Die  griech.  Verbalia  oder  Quasi-Partizipien  in  den  zweiten  Kom- 
positionsgliedern sind  bald  aktiv,  bald  passiv,  wie  die  griech.  Gramma- 
tiker wohl  bemerkt  haben.  Der  Entstehungszeit  diesen  Unterschied  zuzu- 
schreiben auf  Grund  der  formalen  Differenzierung  einer  späten  Periode 
wäre  ungenau.  'The  real  distinction  is  one  merely  of  the  attitude  of 
the  verbal  action  —  is  it  turned  toward  the  noun  commonly  appearing 
as  subject  (active)  or  toward  the  noun  commonly  appearing  as  object 
(passive)  ?  It  is  this  uncertainty  of  attitude  that  conditions  e,  g,  the  in- 
difference  of  6a0|uia  ibctv,  raOTa  ^(fibid  icz\  ^a6€iv,  &Hioc  6au|idcai.  .  .  Traces 
of  an  early  differentiation  in  the  meaning  of  verbals  attending  a  diffe- 
rentiation  of  accent  were  noted  in  Der  griech.  Nominalakzent  S.  70ff., 
«.  g,  Tpoxoc  'the  wheel' :  xpöxoc  *the  course*  etc. 

Herein  lies,  I  am  convinced,  the  basis  of  differentiation  between 
the  Bahuvrihi  Compounds  and  their  counterparts ;  Scörovoc  (dv^jp)  'god- 
born'  represents  the  action  as  set  forth  in  what  is  commonly  known  as 
the  object  (dv^jp),  instead  of  the  subject  (Seoc) ;  tckvotovoc  (tvW|)  'child- 

Digitized  by  VjOOQ IC 


22     I.  Allgemeine  indogerm.  Sprachwissenschaft  und  Altertumskumde. 

bearmg'  on  tbe  other  hand,  represents  the  acti<Mi  as  set  forth  in  the 
subject  (t^vi^)  rather  than  the  obj«ct  (räcvov).  Use  of  the  varb-noun  oi 
the  second  component  in  a  passive  sense  is  the  original  characienatie 
of  the  Bahnvrlhis.  The  idea  of  "having*  (so  far  as  really  existent  in  ihm 
Speech  consciousness)  is  historical  successor  to  this  passivity,  representin^ 
and  interpreting  it  wherever  in  the  later  developed  type  the  fuUy  diffe^ 
rentiated  noun  takes  place  of  verb-noun ;  vcotomoc  means  'new  cut*  etc. 
and  likewise  ^Karö^iruXoc  'hundredgated'  etc. 

180.  Brngmann  K.    Zu  den  Superlativbildungen  des  Griechischen  und 
Lateinischen.  IF.  14,  1 — 16. 

1.  Griech.  -Taroc.  —  2.  Lat.  -isaimus. 

181.  Delbrück  B.  q>^piCToc  und  Verwandtes.  IF.  U,  46— ö4. 

162.  Eappns  L.  Der  idg.  Ablativ.  Dtss.  Marburg  1908.  Leipzig,  Druck  von 

Drugulin.  94  S.  2  M. 

Erklärt  die  Form  aus  der  Verbindung  des  Instrumentals  mit  einer 
PoBtposition  (abg.  at»  usw.).  Die  Funktion  dieser  Präpositionen,  sowie  die 
Syntax  des  Ablativs  bestätigt  ihm  diese  Auffassung. 
188.  Ludwig  A.  On  the  dual-forms  €  lu  äu.   Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  d. 

Wissensch.  zu  Prag.  Philos.  Klasse.  1903  Nr.  IX.  6  S. 

184.  Windisch  E.  Pronomen  infixum  im  Altirischen  und  im  Rigveda.  IF. 
14,  420--26. 

Bringt  Parallelen  aus  dem  RV.  —  Dazu  der  Nachtrag:  Zum  Pro- 
nomen infixum.  IF.  15,  126:  Hinweis  auf  d'Arbois  de  Jubainville's  Ab- 
handlung L'infixation  du  substantif  et  du  pronom  entre  le  pr^fixe  et  le 
verbe  en  Grec  archaYque  et  en  vieil  Irlandais.  MSL.  10. 

185.  Brngmann  K.   Zur  griechischen  und  germanischen  Präsensflexion. 
IF.  15,  126-28. 

Ober  -€ic  -€t,  2.  Sg.  Imperativi  auf  -ei  und  germ.  *^aUi  *^ipi, 
Ausgangspunkt  die  durch  Suffix  -i  erweiterte  2.  Sg.  Imperativi. 

186.  Hoogrliet  J.  M.    Zur  indo  -  europäischen  Vorgeschichte  des  griech. 
Passiv-Aorists.  Album  Kern  S.  275—8. 

187.  Hemmerich  K.    Aktionsarten   im   Griechischen,   Lateinischen   und 
Germanischen.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Günzburg  1903.  86  S. 

Literaturfibersicht.  Untersuchungen  auf  griech.  und  ahd.  Sprach- 
gebiet sollen  folgen. 

188.  UljanoY  G.  Die  Iterativbedeutung  reduplizierter  Stämme  (russ.)  Russ. 
Fil.  V«st.  49,  235—49. 

Zu  Delbrück  Grdr.  IV  16  ff.  Redupi.  Verba  des  Typus  ai.  jigiUi, 
griech.  ßißSfüii  dienten  urspr.  zur  Bezeichnung  der  Wiederholung  einer  nicht 
dauernden  Handlung  (wie  lit.-sl.  Komposita  mit  po-)  im  Gegensatz  zu 
iterativen  wie  ai.  paiäyämi,  griech.  qpop^iu  iru)Tdo|iai,  sl.  nd^g  piavajff, 
die  urspr.  die  Wiederholung  einer  dauernden  Handlung  bezeichneten.  Den 
redupl.  Verbis  stehen  meist  unredupl.  Bildungen  zur  Seite  (ai.  däddti  :  ddti, 
ddät;  ß(p5|Lti :  £ßa  usw.),  denen  urspr.  nicht  dauernde  Aktionsart  zukommt. 
Im  Veda  stehen  derart  nicht  redupl.  Präsensformen  sehr  oft  in  zeitlosen 
Sätzen  (wie  Injunktive  :  IV  8  3.  VI!  15 12.  VI  24  2.  VII  42  4.  V  48  5.  11 38  1. 
VII  90  3.  IV  55  1.  II 11  14.  I  89  3.  VI  46  3);  nicht  dauernde  Bedeutung 
findet  man  z.  B.  X  126  2.  VI  13  3.  I  42  9.  VIH  95  4.  78  10.  VU  24  6.  Ent- 
sprechende Bildungen  sind  nicht  dauernd  im  Griechischen  und  selbst  im 
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SUvischen  (tfo-,  <2#-,  «fa-),  obwohl  hier  die  redupL  Nebenformen  verloren 
gegangen ;  abweiciiende  Bedeutungen  im  Ai.  dürften  unursprüngUch  sein. 
Bei  der  Mehrzahl  der  redupl.  Bildungen  liegt  die  angenommene  Bedeu- 
tung im  Veda  vor  (neben  der  zuweilen  noch  zu  erweisenden  Momentanbe- 
deutung der  entsprechenden  nicht  redupl.  Bildungen,  z.  6.  IV  28  8.  V  5ö  7), 
während  dieselbe  im  Griechischen  vielfach  verblaßt  ist.  Die  der  Bedeu- 
tung nach  ihnen  entsprechenden  lit.-sl.  Komposita  mit  po-  sind  an  Stelle 
von  dgl.  Bildungen  getreten.  (Zubatf.) 

189.  Lattmann.  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen. 
Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altertum.  1903.  11,  410—18. 

Potentiale  Grundbedeutung  für  den  Konjunktiv,  fiktive  für  den  Optativ. 

190.  Nutting  H.  C.  The  order  of  conditional  thought.  Am.  Jour.  Phil.  24, 
25-39.  149—62. 

Psychologische  Analyse  der  Bedingungssätze.  *£very  cond.  thought- 
period  involves  at  least  two  groups;  these,  according  to  their  function^ 
may  be  called  the  conditioning  and  the  conditioned  concept  groups.  Ob- 
viously  there  are  two  possible  Orders  .  . .  .  a  concept-group  may  condition 
another  group  that  lies  further  down  in  the  stream  of  conciousness  or  a 
concept-group  may  be  conditioned  by  a  subsequent  group.  According  as 
the  prior  group  conditions  or  is  conditioned,  the  result  may  be  styled 
a  Consequenee  or  a  Proviso  period.  —  The  stages  of  Condit.  Speaking. 
—  Andwendung  auf  Griech.  und  Lat. 

Wortforschung. 

191.  Nyrop  K.  Das  Leben  der  Wörter.   Autorisierte  Obersetzung  aus  dem 
Dänischen  von  R.  Vogt.  Leipzig  Avenarius  1903.  3  M. 

Vgl.  R.  Vogt  Die  Hauptprobleme  des  Semantik  nach  Kr.  Nyrops 
Ordenes  liv.   Zeitschr.  f.  Realschulwesen  Bd.  28,  Heft  1. 

192.  Boisacq  E.  Notes  de  linguistique.    Revue  de  Tinstr.  publ.  en  Belg. 
46,  241—7.  385—95. 

Ankündigung  seines  Etym.  Wörterbuchs  der  griech.  Sprache.  — 
Referat  über  Nyrops  Ordenes  liv.  (übersetzt  von  Vogt). 

193.  Bloomfield  M.  On  the  initial  sound  of  the  Sanskrit  words  for  'door . 
Album  Kern  S.  193  f. 

*dhvör  alter  kons.  Plural.  Durch  Kontamination  mit  duä  'zwei' 
ward  dieser  zum  Dual  und  erhielt  ein  d  statt  dh, 

194.  Brugmum  K.   Beiträge  zur  griech.,  germ.  und  slav.  Wortforschung. 
IF.  16,  87—104. 

1.  griech.  ^vtouTÖc.  —  2.  homer.  ala.  —  3.  griech.  Keprofi^u)  und 
K€pßoX^ui.  —  4.  got  wiila  (:  ai  vdlä). 

195.  Brugmann  K.    Altindisch  däyädä-,  griech.  xnpu'cri^c  u.  lat.  heräs. 
Album  Kern  S.  29—32. 

196.  Niedermaan  M.  Etymologische  Forschungen.  Erster   Teil.  IF.    15. 
104-21. 

A.  Namen  von  Werkzeugen  u.  Geräten.  I.  lat.  furca  furcula 
'Gabel',  lit.  MrkUa  'Schere',  got.  gilßa  'Sichel,  griech.  cxoXic  'hölzerne  Gabel 
als  Stütze  aufgerichteter  Jagdnetze',  ckoXCc  'Hacke,  Karst'.  —  IL  griech. 
cxcvbOXn,  CK€vbijXiov  'Zange*,  altpreuß.  scrundus  'Schere'.  —  III.  lat.  marcua 
marctUm  marcelUiB^  marttdus  martiolua  martdlus  'Hammer',  ksl.  maUb, 
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russ.  mdlötby  poln.  miot  usw.  dass.,  lat.  malleu9  Hammer,  Schlägel*.  — 
B.  Baumnamen.  I.  lat.  sorbtu  'Eberesche' (lat.  derbiosua exisiieTt  nicht). 

197.  Osthoif  H.  Über  den  Hund  im  Idg.  Verhandlungen  der  46.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  S.  153  f. 

Vgl.  Parerga  S.  199  flf. 

198.  Lefmann  S.  Zur  Etymologie  des  Wortes  hund.  Verhandlungen  des 
13.  Orientalistenkongresses  S.  8. 

Gegen  Osthoffs  Etymologie  Parerga  199  ff.  Nimmt  semit.  Herkunft  an. 

199.  Scheftelowiiz  J.  Die  Begriffe  für  'Schädel'  im  Indogermanischen. 
BB.  28,  143—58. 

'Hirnschale,  Schädel'  bedeutet  in  den  idg.  wie  in  den  nicht-idg. 
Sprachen  nichts  anderes  als  'Gefäß'.  Trinkgefäße  aus  Schädeln.  Auf- 
zählung und  Analyse  von  63  Bezeichnungen  für  'Schädel'.  Die  Bedeutung 
ICopf  hat  sich  meist  aus  der  von  'Schädel'  entwickelt. 

200.  Schrijnen  J.  De  begripsverwantschap  van  licht  en  duister  in  het 
Indogermaansch.  Album  Kern  S.  321 — 4. 

Entwicklung  scheinbarer  Begriffsgegensätze  aus  neutraler  Bedeutung. 

201.  Thuraeysen  R.  Etymologien.  IF.  14,  127—33. 

1.  lat.  piuma  :  ir.  lumtn.  —  2.  lat.  trucidare  :  mir.  trü  'dem  Tode 
verfallen'.  —  4.  lat.  reu8y  mit  Cicero  von  res  abzuleiten,  dessen  alter 
Genitiv  es  ist.  —  4.  cymr.  caniady  cennad  'Erlaubnis,  Urlaub'  =  lat. 
commeatus.  —    ö.  air.  in-made  'vergeblich* :  modere, 

202.  Wiedemann  0.  Etymologien.  BB.  28, 1-— 83. 

Fortsetzung  von  BB.  27, 193  ff. 

4.  got.  fairhusj  fUhoHy  ahd.  fdga,  folgen.  —  ö.  got.  hraitoa-  u.  die 
vermeintliche  i- Epenthese  im  Germanischen.  —  6.  got.  nuigan  u.  seine 
Sippe.  —  7.  Über  einige  idg.  Wörter  für  'Abend';  lat  finis. 

203.  Wood  F.  A.    Etymological  Notes.  Mod.  Lang.  Notes  1903  S.  13—18. 

1.  eidue  :  (60c.  —  2.  aisl.  eüta,  eeida  :  ai.  sädhu.  —  3.  ahd.  etla  :  ai. 
eSdhati.  —  4.  ahd.  sintfiuot :  sindhu.  —  ö.  ahd.  afgan  :  eiHcaii,  tKiu.  — 
6.  got  eihu.  sigis :  ai  säyaka  lat.  eica.  7.  ahd.  eeich^  ae.  He.  —  8.  mhd. 
90ifel  usw.  :  Milo.  —  9.  got  gaiwala.  —  10.  got  seißue  :  serus.  —  11.  got. 
galeike  :  lit.  Iffgue.  —  12.  got.  leik :  6X(toc,  Xoit6c.  —  13.  got  ktxiiwa-  : 
lit  kreivas.  —  14.  got.  drigkan  :  lit  drangüe.  —  15.  got.  weihe  :  ai.  vinakti.  — 
16.  got.  trw,  tPizon  :  txisati.  —  17.  ahd.  toest :  ai.  vwati.  —  18.  aisl.  efne  :  lat 
opee.  —  19.  aisl.  gympell :  ahd.  gambar.  —  20.  aisl.  nef.  ai.  näbhä.  —  21.  aisl. 
eoa  ahd.  geswögen  :  lit.  sukü.  —  22.  aisl.  eättr :  eajati,  —  23.  aisl.  tapa 
:  damnum.  —  24.  aisl.  ßaka  :  ai.  tujati.  —  25.  aisl.  prffa  :  üt  trypiü.  — 
26.  ahd.  lentin  :  lit.  lendü.  —  27.  ae.  leaeca :  luecus.  —  28.  nhd.  leiste :  lit.  läsas. 

204.  Wood  F.  A.    The  IE.  root  selo-.  Am.  Journ.  Phil.  24,  40—61. 

205.  Monkacai  B.  Verschiedenheit  in  den  arischen  Lehnwörtern  der  finnisch- 
magyarischen Sprachen.    Keleti  Szemle  4,  374—84. 

Sprachen   zweifelhaften   Charakters.    Nicht-indogermanische 

Sprachen. 

206.  Johansson  K.  F.,  Om  Hethitema.  (Die  zwei  Arzawa-Briefe.  Die  ältesten 
Urkunden  in  indogermanischer  Sprache  von  J.  A.  Knudtzon.  Mit  Be- 
merkungen von  S.  Bugge  und  A.  Torp.  Leipzig  1902.)  Letterstedts 
Tidsskrift,  1903.    S.  525—43. 
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207.  JuDian  C.  La  langue  hgure  ötait-elle  indo-germanique?  Rev.  arch. 
1,66  f.  (1903). 

208.  ModestoY  V.    La  questione  etrusca.    Riv.  dltalia  1903,  Juni. 

209.  Modestov  V.  I.  Die  etruskische  Frage  (russ.)  2ur.  Min.  348  Aug.  364—80. 

Vortrag  vom  Hist.  Kongresse  in  Rom  1903.  —  "Die  etruskische 
Sprache  bleibt  immer  noch  ein  Rätsel,  wiewohl  auch  hier  die  Entdeckung 
der  lemnischen  Inschriften  einerseits,  noch  mehr  die  sich  ergebende 
grammatische  Verwandtschaft  mit  den  kaukasischen  Sprachen  (Pauli), 
insbesondere  mit  den  nördlichen  (Thomsen)  andererseits,  und  gleichenfalls 
die  Existenz  von  mit  TapKuv,  TapKov,  TpoKov  ( :  etr.  Tarckun,  TapKÜJv, 
Tarchna  [Tarquinius])  zusammengesetzten  Namen  in  den  griechisch- 
kilikischen  Inschriften  sowie  des  Namens  Tarchundarttba  (nach  Andern 
Tarchundaraus)  in  den  babylonischen  Inschriften  aus  Tell-el-Amarna 
uns  direkt  nach  Asien  führen  oder  wenigstens  als  Stütze  der  auf  anderem 
Wege  zu  erweisenden  Annahme  eines  klein-asiatischen  Ursprungs  der 
Etrusker  dienen".    (Zubati^.) 

210.  Abel  C.  Ägyptisch -indoeuropäische  Sprachverwandtschaft.  2.  ver- 
mehrte Auflage.  Berlin  u.  Leipzig  Luckhardt  1903.    VI  u.  66  S.  2  M. 

211.  Brandstetter  R.  Auslaut  und  Anlaut  im  Indogermanischen  und 
Malaiopolynesischen.  Album  Kern  S.  349 — 361. 

Lehrreiche  Parallelen. 

Altertumskunde.  Urheimat  der  Indogermanen. 

212.  Schortz  H.  Völkerkunde.  Leipzig  und  Wien.  (=  Die  Erdkunde.  16.  Teil). 
Deuticke  1903.  XIU  und  178  S.  7  M. 

213.  Tylor  E.  B.  Primitive  culture.  Researches  into  the  development  of 
mythology,  philosophy,  religion,  language,  art,  custom.  2  Vols.  4th  ed. 
London  Murray  1903.  994  S.  21  Sh. 

214.  Reclos  EI.  Les  primitifs.  Etudes  d'ethnologie  compar^e.  Paris, 
Schleicher  1903.  XIV  und  493  S. 

216.  Le  Bon  G.  Les  premidres  civilisations.  Paris  Flammarion  1903. 
820  S.  12  Frs. 

216.  Hdmes  M.  Der  diluviale  Mensch  in  Europa.  Mit  Abbildungen.  Braun- 

schweig Vieweg  1903.  XIV  und  227  S.  8  M. 

217.  Hahn  E.  Zur  Entstehung  des  Getreidebaus.  Zeitschr.  f.  Ethnologie 
36,  1007—19. 

218.  Albrecht  0.  Zur  ältesten  Geschichte  des  Hundes.  Studien  zur  Ge- 
schichte seiner  Zähmung,  Verbreitung  und  RassengUederung.  Berner 
Diss.  München  Reinhardt  1903.  63  S. 

219.  Schliz  A.  Der  Bau  vorgeschichtlicher  Wohnanlagen.  Vortrag.  Mit- 
teilungen der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien.  33,  301—20.  1  M. 

220.  Meyer  A.  B.  Zur  Nephritfrage  (Neu-Guinea,  Jordansmühl  u.  a.,  Alpen, 
Bibliographisches).  32  S.  mit  2  Tafeln  und  1  Abbildung.  Abhandlungen 
und  Berichte  des  kgl.  zool.  u.  anthropoL-ethnogr.  Museums  zu  Dresden 
1902/03.  Bd.  10  Nr.  4.  Berün  Friedländer.  8  M. 

Die  Annahme,  die  Nephritgeräte  stammten  aus  Asien,  ist  durch  die 
Funde  unhaltbar  geworden. 

221.  Hedinger  A.  Die  vorgeschichtliche  Bernsteinartefakte  und  ihre  Her- 
kunft.  Strasburg  Trübner  1903.   V  u.  30  S.   IM. 
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Es  ist  nicht  möglich,  durch  chemische  Analyse  die  Hericnnft  des 
Bernsteins  zu  bestimmen,  da  der  Gehalt  an  Bernsteinsäure  im  Lauf  der 
Zeit  starke  Veränderungen  erleidet.  Hehns  Theorie  von  der  Herkunft  alles 
Bernsteins  von  der  Ostsee  ist  daher  unhaltbar. 

222.  Wilutzky  P.  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht  2.  und 
3.  Teil.  II.  Eltern  und  Kinder.  —  III.  Künstliche  Verwand tscliaft  und 
Blutsbrüderschaft.  —  IV.  Kommunismus  und  Hausgenossenschaften.  Die 
Anfänge  des  Vermögensrechtes.  —  V.  Stararaverfassung  und  Anfänge  des 
Staatsrechts.  —  VI.  Blutrache.  Anfänge  des  Strafrechts  und  des  Pro- 
zesses. —  VII.  Berührung  der  Völker  und  Sklaverei.  Breslau  Trewendt 
1903.   III  u.  192,  III  u.  212  S.   Je  5  M. 

223.  Wintemitz  M.  Was  wissen  wir  von  den  Indogermanen?  Allgemeine 
Zeitung,  Beilage  1903,  IV,  129  -32,  139—43,  193—6,  242-4,  261—3, 
291—4,  300—2,  337—40.  —  Im  Sonderdruck:  Leipzig  E.  F.  Steinacker 
in  Komm.  1903.   75  S.    1  M. 

Im  Anschluß  an  Schraders  Reallexikon. 

224.  Mermger  R.  Zur  indogermanischen  Altertumskunde.  Zeitschrift  PSlt 
österreichische  Gymnasien.   54,  385 — 401. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  Schraders  Reallexikon. 

225.  Rolland  E.  Flore  populaire  ou  histoire  naturelle  des  plantes  dans 
leurs  rapports  avec  la  linguistique  et  le  folk-lore.  Tome  ÜI— IV.  Paris 
Rolland  1900-1903.   378,  263  S. 

226.  V.  Negelein  J.  Das  Pferd  im  arischen  Altertum  (=  Teutonia  Heft  2). 
Königsberg  i.  Pr.  Gräfe  u.  Unzer  1903.   XXXVII  u.  178  S. 

227.  Zaborowski.  Le  cheval  domestique  en  Europe  et  les  Protoaryens. 
Assoc.  fran9.  pour  Tavancement  des  sciences  32,  2,  845 — 62. 

228.  Loth  J.  Les  douze  jours  suppl^mentaires  {ßourdeziou)  des  Bretons  et 
les  douze  jours  des  Germains  et  des  Indous.   Revue  celtique  24,  310 — 2. 

Dazu  Seymour  de  Ricci.  Un  passage  remarquable  du  calendrier 
de  Coligny  S.  313—16. 

229.  d*  Arbois  de  Jnbainville  H.  Les  gourdeiziou  bretons  et  leur  origine 
babylonienne.  Compte  rendu  de  Tacadömie  des  inscriptions  1903. 
S.  315—8. 

230.  Montelios  0.  Die  altern  Kulturperioden  im  Orient  u.  Europa.  I.  Die 
Methode.    Stockholm  1903.    110  u.  XVI  S.   25  M. 

231.  Laoz-Liebenlels  J.  Aus  der  Urgeschichte  Europas  und  Asiens.  1.  Vor- 
geschichtl.  Beziehungen  der  Indogermanen  zu  den  andern  Menschen- 
rassen. 2.  Die  Heimat  der  Indogerm.    Umschau  7,  338  f.  649—51. 

232.  Sergi  G.  GH  Arii  in  Europa  e  in  Asia.  Studio  etnogiafico.  (=  Piccola 
bibUotheca  di  scienze  moderne  Nr.  57).  Turin  Bocca  1903.  VIII  und 
272  S.  3,50  L. 

233.  Schrader  0.  Die  neuesten  Arbeilen  auf  dem  Gebiet  der  indogerm. 
Heimatsfrage.  Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft  für  Urgeschichte  in 
Jena.  Jen.  Zeitg.  1903  Nr.  137. 

234.  Jagello  I.  Po  voprosu  ob  arijskoj  teorii  proischoSdenija  narodov 
Evropy.  Protokoly  Turk.  Kru2ka  Ljub.  Arch.  7,  49—51. 

235.  de  Michelis  E.  L'origine  degli  Indo-Europei  (=  Bibl.  di  scienze  moderne 
Nr.  12).  Torino  fratelli  Bocca  1903.  VIII  u.  699  S.  15  L. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


I.  AUgemeine  indogenn.  Sprachwissensefaaft  und  AltertiunskuBde.     27 

1. 1  dati  del  problema  e  la  sua  solnzione  tradizionale.  *—  2.  Le  indn- 
zioni  della  lingoialica  e  d'epoca  protoaria.  —  3.  linguistica  e  antro^o- 
lofia.  —  4.  L*espan8ione  protoaria  e  la  formazione  dei  popoli  indo-europei. 

—  6.  L'ipotesi  asiatica  e  Tipotesi  europea  dal  punto  di  viste  paletnologico. 

—  7.  L'ipotesi  nord-europee.  —  8.  L'ipotesi  est-europee.  —  9.  L'etnogenesi 
indo-europea.  —  lO.'Gonclosione. 

286.  Much  M.  In  eigener  Sache.  ZeiUchr.  f.  Ethnologie  35,  73  f. 
Entgegnung  auf  Kossinnas  Angriff. 

237.  Schlüter  W.  Ober  M.  Muchs  Werk  *Die  Heimat  der  Indogermanen'. 
Vortrag  zur  Feier  des  Stiftungstages  der  Gelehrten  Estn.  Gesellsch.  am 
31.  Jan.  1903.  Sitzungsberichte  1903.  S.  1—26. 

288.  Krauae  E.  H.  L.  Kann  Skandinavien  das  Stammland  der  Indoger- 
manen  sein?  Globus  83,  109 f. 

289.  Tilak  Bäl  Gang&dhar.  The  Arctic  home  in  the  Vedas,  being  also  a 
new  key  to  the  interpretation  of  many  Vedic  texts  and  legends.  Poona 
and  Bombay  1903.  XXIV  +  603. 

An  attempt  to  sho  v  from  Vedic  and  Avestic  evidence  *that  the 
ancestors  of  the  Vedic  Rishis  lived  in  an  Arctic  home  in  inter-glacial  times\ 

240.  Zaborowski.  Comment  est  r^solue  la  question  d'origine  des  peuples 
aryens  de  TAsie?  Assoc.  fran9.  pour  l'avancement  des  sciences  32,  2, 
822—8. 

240  a.  —  La  patrie  originaire  des  Aryens  d'apr^s  0.  Schrader.  Revue  de 
TEcole  d'anthropologie.  Paris  1903  Nr.  8  f.  11. 

241.  Conway  R.  S.  I  due  strati  nella  popolazione  Indo- Europea  dell' 
Italia  antica.  Estratto  dal  Fascicolo  di  Agosto  1903  della  Rivista  d'Italia. 

Es  gibt  zwei  Bevölkerungsschichten  im  alten  Latium:  1.  I  Volsci 
'uomini  di  palude*  abitanti  su  palafitte,  che  usavano  il  bronzo  e  probabil- 
mente  inumavano  i  cadaveri;  2.  I  Sabini,  che  usavano  il  ferro,  bruciavano 
i  cadaveri  e  venivano  dalle  Alpi,  la  cui  lingua  puö  essere  identificata  con 
quella  del  ramo  non-labializzante  dei  Celli,  dei  Sequani  della  Francia, 
dei  Goidels  della  Britannia. 

242.  Tiele  C.  P.  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alexander 
den  Großen.  Deutsche  autorisierte  Ausgabe  von  G.  Gehrich.  II.  Bd.  Die 
ReUgion  bei  den  iranischen  Völkern.  2.  Hälfte,  Gotha  F.  A.  Perthes  1903. 
XXII  u.  S.  187—442.    4,40  M. 

248.  Tiele  C.  P.  Kompendium  der  Religionsgeschichte,  übersetzt  von 
F.  W.  T.  Weber.  3.  deutsche  Auflage  durchgesehen  und  umgearbeitet 
von  N.  Söderblom.  Breslau  Biller  1903.  XU  u.  426  S.  4,60  M. 

244.  UaenerH.  Dreiheit.  Rhein.  Museum  N.F.  58, 1—47. 161—208. 321—64. 
Heiligkeit  der  Dreizahl.    Götterdreiheiten. 

246.  Herta  F.  0.  Das  religiöse  Leben  bei  Ariern  u.  Semiten.  Politisch- 
anthropol.  Revue  2,  669—79.  649-61.  734—43.  894—906. 

246.  Cox  G.  W.  The  mythology  of  the  Aryan  nations.  New  edition.  Lon- 
don Paul,  Kegan  etc.  1903,  622  S.  10  Sh.  6  d. 

247  Regnand  P.  La  liturgie  mythique  des  Indo-Europöens  compar^e 
k  Celle  de  l'Egypte  ancienne.  Revue  de  Linguistique  36,  60—68. 

248.  Wfiasch  R.  Griech.  u.  german.  Geisterglaube.  Hessische  Blätter  für 
Volkskunde  2,  177—92. 
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249.  Kaindl  R.  F.  Die  Volkskunde.  Ihre  Bedeutung,  ihre  Ziele  u.  ihre 
Methode,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Verhältnisses  zu  den 
histor.  Wissenschaften.  Ein  Leitfaden  zur  Einfuhrung  in  die  Volks- 
forschung. (=  Die  Erdkunde  17.  Teil).  Leipzig  u.  Wien  Deuticke.  1903. 
XI  u.  149  S.  6  M. 

260.  Hoffmann-Krayer  E.  Naturgesetz  im  Volksleben?  Hessische  Blätter 
für  Volkskunde  2,  67—64. 

Betont  die  Bedeutung  individuellen  Einflusses  für  die  Entstehung 
des  volkstümlichen  Brauches. 

261.  Strack  A.  Der  Einzelne  und  das  Volk.  Hess.  Blätter  für  Volkskunde. 
2,  64—76. 

Entgegnung.  In  der  Volkskunde  kommen  nicht  individuelle,  sondern 
Massenerzeugnisse  in  Betracht,  d.  h.  die  Schöpfungen  der  Volksseele  als 
der  'geistigen  Kraft  der  Gemeinschaft*. 

262.  Fries  C.   Symbola  metrica.   Philologus  61,  503—12. 

Vergleichung  griechischer  und  indischer  Versmaße. 

Varia. 

263.  Bragmann  K.  Sanskrit-Philologie  und  idg.  Sprachwissenschaft  an 
den  deutschen  Universitäten.  Allgemeine  Zeitung  Beilage  1903,  Bd.  n 
S.  481  f. 

Tritt  für  die  Trennung  der  beiden  Fächer  ein.  Betont  die  Wichtigkeit 
sprachwissenschaftlicher  Vorbildung  für  alle  Philologen,  während 
die  indische  Philologie  nur  für  wenige  Spezialisten  in  Betracht 
kommt. 

254.  Jellinek  M.  H.  Zur  Geschichte  einiger  linguistischer  Hypothesen. 
IF.  14,  42-6. 

Knüpft  an  R.  M.  Meyer  IF.  13,  126  ff.  an.  I.  Ober  die  Erklärung 
von  -er  bei  Wächter.  —  II.  Der  Begriff  'Sprachwurzel'  vor  de  Brosses. 

—  III.  Das  germanische  Akzentgesetz  schon  bei  ten  Kate  u.  bei  J.  P.  Titz 

—  IV.  W.  Schlegel  weist  nicht  zuerst  auf  die  germanischen  Auslautgesetze 
hin;  die  von  M.  zitierte  Stelle  hat  andere  Bedeutung. 

256.  Petersen  C.  S.    Et  Bidrag  til  Rasks  Levned.    Dania  10,  155—170. 
Enthält  eine  bisher  ungedruckte  briefliche  Mitteilung  von  Dr.  G.  Mundt 
(Militärchirurg  in  Indien  1814—26)  betreffend  den  Aufenthalt  R.  Rasks  in 
Serampore  1821. 

266.  Zimmer  H.  Gedächtnisrede  auf  J.Schmidt.  Abhandlungen  der  kgl. 
preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  1902.  Berlin  G.  Reimer  i.  K. 
10  S.  40.   1  M. 

267.  Pull6  F.  L.  Comunicazione  relativa  agli  studi  del  Prof.  Alfredo  Trom- 
betti  sui  rapporti  delle  lingue  indogermaniche  con  altre  famiglie  lin- 
guistiche.   Verhandlungen  des  13.  Orientalisten-Kongresses  S.  15 — 7. 

268.  Vemer  K.  Afhandlinger  og  breve  udgivne  af  Selskab  for  germansk 
filologi.  Med  en  biografi  ved  Marius  Vib»k.  Trykt  pä  Carlsbergfondets 
bekostning.  Kabenhavn  J.  Frimodt  (Leipzig  Harrassowitz)  1903.  IV  u. 
XCm  u.  372  S.  mit  Porträt  und  Faksimile.   10  M. 

269.  von  Humboldt  W.  Gesammelte  Schriften,  hrsg.  von  der  Kgl.  preuß. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  1.  10.  11.  Berlin  Behr  1903.  VII  n. 
438,  VI  u.  302,  V  u.  331  S.   8  M.   6  M.  6  M. 
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260.  Müller  F.  Max.  CoUected  works.  19  vol.  London  Longmans  1898—1903. 

261.  —  Ausgewählte  Werke.  Leipzig  Engelmann  (Schluß)  1901. 

262.  Albmn  Kern.  Opstellen  geschreven  ter  eere  van  Dr. H. Kern,  hem 
aangeboden  door  vrienden  en  leerlingen  op  zijn  zeventigsten  verjaardag 
den  6.  april  1903.   Leiden  Brill  1903.   XVÜ  u.  -420  S.  *•.   Mit  Porträt 

263.  r^pac.  Abhandlungen  zur  idg.  Sprachgeschichte,  August  Fick  zum 
70.  Geburtstage  gewidmet  von  Freunden  und  Schülern.  Göttingen  Vanden- 
hoeck  u.  Rupprecht  1903.   IV  u.  272  S.    10  M. 

264.  Hirt  H.  Die  idg.  Sektion  auf  der  47.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Halle.   IF.  Anz.  15,  204—7. 

265.  Forhandlingar  vid  6.  nordiska  ßlologmötot  i  Upsala  14.— 16.  Augusti 
1902,  ütg.  af  E.  Staaff.  Stockholm  (Upsala)  1903.   243  S.  S\  5,40  Kr. 

Inhsdt:  L. Wimmer,  Billedlige  fremstilünger  pä de  danske  runestene, 
S.  17.  F.  Gustafsson,Om  möjligheten  af  ett  universalspräk,  S.  23.  Fr. Wulff, 
Bilder  och  scener  frän  Petrarcas  Vaucluse,  S.  38.  Edv.  Lehmann,  De 
eleusinske  mysterier,  S.  46.  —  Sektion  für  allg.  Sprachwiss.:  A.  Torp, 
Efterhsengte  Pronominer  i  Etruskisk,  S.  49.  K.  F.  Johansson,  En  indo- 
europeisk  Ijudlag,  S.  50.  W.  Thalbitzer,  Studiet  af  et  primitivt  sprog 
S.  50.  —  Sektion  für  klassische  Sprachen:  M.G.Gertz,  Nogle  text- 
bemserkninger  til  Aristoteles's  AOrivaiujv  iroXiTcCa,  S.  63.  E.  Rosengren, 
Om  identiteten  af  antikens  kvantitet  och  den  moderna  fonetikens  s.  k.  dyna- 
miska  accent,  S.  71.  J.  ßergman,  Modemt  Studium  af  antiken,  S.  77. 
R.  Törnebladh,  Om  epiteten  i  latinsk  poesi,  fömämligast  med  afseende 
pä  Vergilius,  S.  86.  J.  Bergman,  De  skandinaviska  historisk-arkeologiska 
feriekurserna  i  Rom,  Pompeji  m.  fl.  orter  i  Italien  (och  eventuelt  Grek- 
land),  S.  107.  S.  Wide,  Om  prehistorisk  forskning  i  Grekland,  S.  112. 
F.  Gustafs son.  De  gerundio  et  gerundivo,  S.  113.  —  Sektion  für  germ. 
u.  roman.  Sprachen:  A.  Erdmann,  Främmande  geografiska  namn  i 
engelska  spräket,  S.  115.  Fr.  Wulff,  Hvem  har  utfört  stympningen  af 
Petrarcas  minnesanteckningar  i  Vergiliushandskriften?  S.  126.  G.  Ryd- 
berg,  Principema  för  artiklens  utveckling  i  franskan,  S.  144.  E.  Björk- 
man,  Blandspräk  och  länord,  nägra  synpunkter  med  särskild  hänsyn  tili 
engelskan,  S.  145.  —  Sektion  für  nordische  Sprachen:  F.  Jönsson, 
De  formentlige  vers  i  det  gamle  lovsprog  og  runeindskrifter,  S.  162.  L.  F. 
L äff  1er,  En  svensk  mytbildning  i  nyare  tid,  S.  162.  A.  Olrik,  Ragnarök, 
S.  163.  H.  Pipping,  Bidrag  tili  Eddametriken,  S.  166.  J.Bing,  Folke- 
visernes  versform,  S.  167.  B.  Sjöros,  Om  de  nasalerade  vokalema  och 
deras  beteckning  i  de  danska  runinskrifterna  med  de  yngre  runoma, 
S.  168.   P.  K.  Thorsen,  Den  danske  dialekt  ved  Husum  i  Slesvig,  S.  170. 

266.  Jagid  V.  Der  erste  russische  Philologentag.  AUgem.  Zeitung,  Beilage 
Nr.  110  vom  16.  Mai  1903. 

1004. 

Allgemeines.    Sprachpsychologie. 

267.  KlBenhana  Th.  Die  Aufgabe  einer  Psychologie  der  Deutung  als  Vor- 
arbeit für  die  Geisteswissenschaften.  Gießen  Ricker  1904.  26  S.  0,50  M. 

S.  11  ff.  Ober  die  'Deutung'  der  Sprachzeichen. 

268.  Wandt  W.  Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Entwicklungs- 
gesetze von  Sprache,  Mythos  u.  Sitte.  L  Band.  Die  Sprache.  2.  umge- 
arbeitete Aufl.  1.  u.  2.  Teil.  Leipzig  Engelmann  1904.  XV  u.  667  S.  u. 
X  u.  673  S.  je  14  M. 
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289.  Dittrich  0.  Gnmdzüge  der  Sprachpsychologie.  I.  Band :  Eioiefitang 
u.  allgemeinpsychol.  Grundlegung.  XI  u.  726  S.  Mit  Bilderatlas  Yon  95 
Tafeln.  Halle  Niemeyer  1904.  24  M. 

Vgl.  das  Programm  des  Verf.  im  Archiv  f.  d.  gesamte  Psychologie  3, 

Literatur,  ö8— 72. 

270.  vaa  Gizmeken  J.  Grondheginselen  der  psychologische  taalweteoschap. 
Eene synthetische  proeve.  Overgedrukt uit  deLeuvenscheBijdragen, 
VIde  jaargang.   Lier  van  In  1904/Ö.  VUI  u.  239  S. 

Inhalt:  1.  Woordvoorstellingen.  —  2.  De  objectieve  zaakvoorstell- 
ingen.  —  3.  Het  verstand  en  zijne  beaming.  —  4.  Gevoel  en  waardeering. 

271.  van  Ginneken  J.  Grondheginselen  der  psych,  taalwetenschap. 
Tweede  deel.  Overgedrukt  uil  de  Leuvensche  Bijdragen,  VTL^^ 
jaargang.  Lier  van  In  1906.  320  S. 

Ö.  Vrije  wil  en  automatisme:  Inleidende  Opmerkingen.  De  4 
fundamenteele  wetten  van  het  psych,  automatisme.  De  praktische  samen- 
werking  van  automatisme  en  vrijen  wil.  De  secundaire  taaleenlieden.  — 
L  Algemeene  historische  klankleer.  Over  het  accent  in  het  algemeen. 
Het  intensiteits-accent.  Het  muzikaal  accent.  Het  kwantiteitsaccent.  De 
kleur  der  spraakklanken,  of  het  kleuraccent.  Het  articulatie-accent.  De 
klankwetten.  II.  Algemeene  Semasiologie.  IIL  Algemeene  leer 
der  woordschikking.  —  Besluit. 

272.  Baudooin  de  Conrtenay  J.  Versuch  einer  Feststellung  der  Selb- 
ständigkeit psychischer  Erscheinungen  auf  Grundlage  von  sprachlichen 
Tatsachen  (poln.).  Aus  Rozprawy  der  Krakauer  Akademie.  28  S.  60  Hell. 
R6sum6  Bull.  1903  108  ff. 

273.  Kadrjavsky  D.  Psychologie  und  Sprachwissenschaft  (zu  den  neuesten 
Arbeiten  von  Wundt  und  Delbrück)  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  177—256. 

274.  Barth  P.  Die  Bedeutung  von  W.  Wundts  Sprachpsychologie  für  den 
Sprachunterricht.  Verhandlungen  der  47.  Versammlung  deutscher  PhiloL 
u.  Schulmänner.  1904. 

275.  Rute  0.  Psyche  u.  Tonorgan.  Joseph  Rutz  und  seine  Tonstudien. 
Vortrag,  gehalten  im  akadem.  Orchesterverband  München.  Allgem.  Zeitg. 
Beilage  1904  Nr.  50  ff. 

Die  wertvollen  Untersuchungen  von  J.  Rutz  berühren  sich  nahe  mit 
den  Forschungen  von  Sievers  zur  Sprachmelodik  und  ergänzen  sie  in 
willkommener  Weise.  R.  zeigt  u.  a.,  wie  jedes  Vokalwerk  seine  spezifische 
Tongebung  hat. 

276.  Vofiler  K.  Positivismus  u.  Idealismus  in  der  Sprachwissenschaft.  Eine 
sprach-philos.  Untersuchung.  Heidelberg  Winter  1904.  VII  u.  98  S.  2,80  M. 

277.  Mauthner  F.  Zweck  u.  Organismus.  Ein  Beitrag  zur  Sprachkritik. 
Nord  u.  Süd,  190i,  Maiheft. 

Vgl.  auch  Gloßner  M.  Fritz  Mauthners  sensualistisch-positivistische 
Kritik  der  Spr.  Jahrb.  für  Philos.  u.  spekulative  Theologie  18,  188—218. 
—  Mongr6  P.  Sprachkritik,  Neue  deutsche  Rundschau  Bd.  14  Heft  12. 

278.  Schulze  W.  Sprachwissenschaft  u.  Philologie.  (Antrittsrede).  Sitz- 
ungsber.  d.  Ak.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  1904.  S.  1016—19. 

Erwiderung  von  Di  eis  1019—21. 

279.  Regnand  P.  L'origine  des  id^es,  ^clair^e  par  la  science  du  langage. 
Paris  Alcan.  VHI  u.  119  S. 

Vgl.  Grammont  Revue  des  langues  romanes  1904.  S.  186  f. 
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280.  Pfkiiim.  Entstehung  und  Leben  der  Sprache.  Prenfi.  Jahrhüdier 
114,  465—603. 

Der  Verf.  vergleicht  die  Theorien  Wundts  u.  Mauthners  und  ent- 
scheidet sich  für  Mauthner! 

281.  Saran  F.  Der  Rhythmus  des  französischen  Verses.  Halle  Niemeyer 
1904  465  S.   12  M. 

Für  das  Verständnis  der  Betonungsprobleme  von  großer  Bedeutung. 

282.  Lanrila  K.  S.  Ober  Lautwandel.  Neuphilol.  Mitteilungen  (Helsingfors) 
1904.  Heft  3/4  S.  57—72. 

Entscheidet  sich  für  Wundts  Auffassung  und  sieht  in  der  Rassen- 
und  Völkermischung  eine  Hauptursache  des  Lautwandels. 

283.  de  la  (hrasserie  R.  L'expression  de  Tid^e  de  sexualitä  dans  le 
langage.  Revue  philosophique  de  la  France  et  de  TEtranger  29,  H.  9. 

284.  Y.  Rozwadowski  J.  Wortbildung  und  Wortbedeutung.  Eine  Unter- 
suchung ihrer  Grundgesetze.   Heidelberg  Winter  VIII  u.  109  S.   3  M. 

285.  Leimann  S.  Die  Stufen  des  sprachlichen  Bedeutungswandels.  Ver- 
handlungen des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  3—8.  (Leiden  Brill  1904.) 

3  Stufen  werden  unterschieden.  1.  Wurzelstufe:  Kein  anderes 
Erkennen  ohne  anderes  Benennen.  —  2.  Grammatische  Stufe:  Ver- 
wendung des  vorhandenen  Lautstoffes  zu  weiterer  Sonderung.  —  3. 
Logische  Stufe:  Bedeutungswandel  ohne  Änderung  des  Lautgehalts.  Für 
die  3.  Stufe  genügt  der  Forschung  eine  Einzelsprache,  für  die  2.  eine 
Sprachfamilie,  für  die  erste  sind  verwandte  Sprachfamilien  wie  Sem.  u. 
Idg.  in  ihren  Grundformen  heranzuziehen. 

286.  Br^  M.  Essai  de  s^manlique  (science  des  signiQcations).  3^  6d. 
revue,  corrig^e  et  augment6e.   Paris  Hachette  1904.  378  S.  3,60  Fr. 

Hinzugefügt  sind  zwei  ältere  Aufsätze:  La  linguistique  est-elle 
une  science  naturelle?  und  Les  commencements  du  verbe. 

287.  Ostwald  W.  Die  Weltsprache.  Vortrag.  Stuttgart  Franckli  1904. 
15  S.  0,10  M. 

Kindersprache. 

288.  Nansester  W.  Das  Kind  und  die  Form  der  Sprache.  (=  Sammlung 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  pädagogischen  Psychologie 
u.  Physiologie  hrsg.  von  Th.  Ziehen  (Straßburg)  u.  Th.  Ziehen  (Berlin) 
7,  7).   Berlin  Reuther  u.  Reichard  1904.  51  S.  1,20  M. 

Phonetik. 

289.  Jesperaen  0.  Phonetische  Grundfragen.  Leipzig  Teubner  1904.  IV  u. 
185  S.  3,60  M. 

289  a.  —  Lehrbuch  der  Phonetik.  Obers,  von  H.  Davidsen.  Leipzig  Teubner 
1904.  VI  u.  255  S.   5  M. 

290.  Vietor  W.  Elemente  der  Phonetik.  6.  durchgesehene  Ai^.  Leipzig 
Reisland  1904.  XUI  u.  386  S.  7,20  M. 

291.  ▼.  Hagen  H.  Ein  amerikanisches  Laboratorium  für  experimentelle 
Phonetik  in  Deutschland.  Prometheus  17  (1905)  S.  1—6. 

Mitteihuigen  über  das  in  Berlin  errichtete  Privatlaboratorium  Prof. 
E.  W.  Scriptures  aus  Baltimore.   Scriptare  ist  damit  beschäftigt,  die 
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Hauptmethoden  der  exakten  Wissenschaften  —  das  Experiment  u.  die 
Messung  -—  auf  die  Verskunst  anzuwenden. 

292.  Soriptnre.  E.  W.  Ober  das  Studium  der  Sprachkurven.  Annalen  der 
Naturphilosophie  4,  28—46. 

293.  Howe  6.  M.  The  artificial  palate,  one  way  of  making  it  and  of 
keeping  its  records.   Journ.  of  Engl,  and  Germ.  Phil.  5,  77 — 82. 

294.  VeTschnnr  A.  Zur  Charakteristik  der  Vokale  eines  niederländischen 
Dialekts.  Onderzoekingen  gedaan  in  het  Physiologisch  Laboratorium  d. 
Utrechtsche  Hoogeschool.   Utrecht  1904. 

Experimentelle  Untersuchung  mit  Hülfe  des  Apparats  von  Boeke. 
Die  Vokale  des  noord-bevelandschen  Dialekts  sind  zugrunde  gelegt. 

295.  Hoffmaxm  H.  Die  Lautwissenschaft  (Phonetik)  u.  ihre  Verwendung 
beim  muttersprachlichen  Unterrichte  in  der  Schule.  Breslau  Hirt.  VIII 
u.  120  S.  2  M. 

Idg.  Sprachwissenschaft. 

296.  Delbrück  B.  Einleitung  in  das  Studium  der  idg.  Sprachen.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  und  Methodik  der  vgl.  Sprachforschung.  4.  völlig 
umgearbeitete  Auflage.  {=^  Bibliothek  idg.  Grammatiken  4.  Bd.).  Leipzig 
Breitkopf  u.  Härtel  1904.  XVI  u.  176  S.  3  M. 

297.  Schr^nen  J.  Inleiding  tot  de  Studie  der  vergelijkende  idg.  taalweten- 
schap,  vooral  met  betrekking  tot  de  klass.  en  german.  talen.  —  Bib- 
liografie.  —  Geschiedkundig  overzicht.  —  Algemeene  beginselen.  — 
Klankleer.   Leiden  Sijthoff  [1905].  XIV  u.  224  S. 

298.  Roibal  A.  A.  Los  problemas  fundamentales  de  la  filologia  comparada, 
SU  historia,  su  naturaleze  y  sus  diversas  relaciones  cientificas.  2  partes. 
Madrid  Fe  1904.  376.  XII  u.  736  S.  (Leipzig  Harrassowitz)  14  M. 

299.  Torbiömsson  T.  Jämförande  spräkvetenskap  ur  allmänbildande  och 
pedagogisk  synpunkt.  Upsala,  Lundequist  in  Komm.  1904.  51  S.  0,75  Kr. 

300.  Bogorodicky  V.  A.  Kurs  sravnitelhoj  grammatiki  arioevropejskich 
jazykov.  I.  Einleitung.  2.  Aufl.  Kazan.  87  S.  75  Kop. 

301.  Vinson  J.  Les  langues  indo-europ^ennes.  Les  Aryens.  Rev.  de  Ling. 
37,  335-46.  38,  97-113. 

302.  XarZibdKric  F.  N.  'Axa^nMCiKd  dvaTvd)C|LioTa  ctc  Tfjv  * EXXiiviki?|v,  Aa- 
TiviK^v  Kai  |LtiKp6v  cic  T^jv  *  IvbiKfjv  TpaM^dTiKfiY.  T.  IL  (=  BipX.  MapcXfi 
225-8).  *Ev  'AeVivaic  k.  Mit^k  1904.  Kp'  u.  688  S.  10  Dr. 

303.  Hirt  H.   Zur  idg.  Laut-  u.  Formenlehre.   IF.  17,  388—402. 

1.  Zu  den  Gutluralreihen.  —  2.  Zum  n-Suffix  im  Lateinischen  u. 
Griechischen.  —  3.  Zur  Infinitivbildung  im  Griechischen.  —  4.  Nochmals 
griech.  q)€p6vTU)v. 

304.  Meillet.  Notes  sur  quelques  formes  indo-europöennes.  MSL.  13, 
202—14. 

1.  Sur  les  participes  passes  actifs  du  baltique  et  du  slave.  Abg. 
umriehi  ist  ein  idg.  Ind.  Aor.,  um*rb  ist  ein  Part.  Perf.,  desgl.  lit.  mirfs, 
mlrusiOy  vgl.  preuß.  gimmusin.  Diese  Unabhängigkeit  des  Partizips  er- 
klärt sich  aus  dem  Umstand,  daß  das  Part.  Aor.  ursprünglich  eine  sehr 
seltene  und  daher  leicht  dem  Untergang  ausgesetzte  Form  war.  —  2.  D'une 
alternance  vocalique  dans  la  d^sinence  du  pluriel  neutre.   Es  fragt  sich, 
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ob  IxTfa  lat.  iugd  auf  der  einen,  abg.  imetia  got.  namna  auf  der  andern 
Seite  nicht  gleicherweise  idg.  sein  können.  Nun  aber  lauten  idg.  ä  u.  9 
regelmäßig  miteinander  ab,  ist  der  Nom.  Akk.  PI.  N.  =»  Nom.  Sing.  F.  und 
im  F.  existiert  der  Ablaut  ä:»:  also  können  iugä  l\rf&  alt  sein.  —  3.  Lat.  un- 
dteim^  duodeeim  etc.  Warum  e  statt  i  in  innerer  offener  Silbe?  Warum  -im? 
e  bleibt  in  offener  Mittelsilbe  nur  vor  Dental  oder  Guttural  -j-  i:  »epelire  usw. 
Aber  deeem :  -decim  s=  arm.  tctsn :  metasan  *11',  erhotoBan  *12',  Gen.  iasan^, 
aber  metasanif.  Armen,  -titsan  ist  also  'tasanij  ebenso  kann  lat.  -decim 
auf  '*decimi  beruhen.  Auch  die  Erhaltung  des  -n  in  taihun  usw.  kann 
zum  Teil  auf  derselben  Ursache  beruhen.  Vgl.  die  got.  t-Flexion  u.  ae. 
t^n.  —  4.  got.  wU  aus  ice-dwo,  dtco  wird  tiCy  das  sein  w  verloren  hat  wie 
ni'h  das  seine.  —  5.  Du  feminin  dans  les  adjectifs  composös.  M.  F.  N. 
sind  im  Indogermanischen  keine  homogenen  Kategorien,  weder  der  Form 
noch  dem  Sinne  nach.  1.  Eine  eigene  Femininform  bilden  alle  Adjektiva, 
die  einfach  sind  (mit  Ausnahme  der  prim.  Komparative)  und  die  zusammen- 
gesetzten, deren  2.  Glied  kein  Substantiv  ist  und  ein  Adjektivsuffix  ent- 
hält. —  2.  Kein  Femininum  haben  jene  zusammengesetzten  Adjektiva, 
deren  2.  Glied  Substantiv  ist.  Sie  behalten  die  charakteristische  Form 
des  Substantivs  bei.  Vgl.  Komposita  mit  zweiten  Gliedern  auf  -es-,  -u-y  -n-, 
mit  nullstufigem  Substantiv  (z.  B.  vacO-vid-  usw.)  als  2.  Glied.  Bilden  o- 
Stämme  das  2.  Glied,  so  bleiben  diese  nur  im  Griechischen  unverändert, 
während  Indo-Iran.  a-Stämme  aufweist.  Das  Griechische  bewahrt  das  ur- 
sprüngliche, das  zeigt  vuöc,  armen,  nu.  —  Von  allen  einfachen  Adjektiven 
haben  allein  die  prim.  Komparative  keine  besondere  Femininform:  sie  waren 
ursprünglich  keine  Adjektiva.  Wenn  nun  die  Adjektiva  des  Typus  ^aKpöxelp 
keine  Femininform  haben,  so  kommt  das  daher,  daß  sie  zuerst  appositioneile 
Substantive  waren.  Das  echte  idg.  Adjektiv  wird  dadurch  charakterisiert, 
daß  es  stets  eine  vom  Maskulinum  unterschiedene  Femininform  hat. 
305.  Meület  A.   Varia.  MSL.  13,  237—53. 

1.  Sur  les  conditions  g^n^rales  du  d^veloppement  de  l  v^laire: 
1)  Assimilation  ä  une  voyelle;  ce  traitement  est  celui  qu'on  constate  dans 
les  langues  qui  tendent  k  opposer  deux  söries  de  voyelles,  l'une  pro- 
palatale,  Tautre  postpartale,  d^terminant  des  prononciations  molle  et 
dure  des  consonnes  voisines.  —  2)  Gomme  second  ^l^ment  de  diph- 
tongue,  /  tend  ä  passer  ä  i\  cette  alt^ration,  qui  se  produit  facilement 
dans  les  langues  oü  il  existe  d^jä  des  i  provenants  d'assimilations, 
se  rencontre  aussi  lä  oü  il  ne  s'est  produit  aucune  assimilation  .  .  . 
la  transformation  de  /  en  /  se  traduit  toujours  par  cette  tendance  ä  la 
perte  du  contact  de  l'extr^mit^  de  la  langue  avec  le  palais  qui  carac- 
t^rise  le  passage  ä  /  völaire;  c'est-a-dire  qu'un  mouvement  ^tranger  ä  la 
voyelle,  quelle  qu'elle  soit,  de  la  diphtongue  tend  k  ötre  supprimö  et  Test 
souvent  tout  k  fait;  on  est  donc  en  pr^sence  d'une  tendance  k  la  simpli- 
fication  des  diphtongues  dont  l  est  le  second  dement.  . ." 

2.  A  propos  de  v.  s1.  gqsh.  Das  Wort  ist  nicht  aus  dem  Germani- 
schen entlehnt;  sein  g  statt  i  ist  durch  Dissimilation  entstanden,  wie  stets 
wenn  ein  Zischlaut  vorhanden  ist.  Vgl.  dzvizda  'Stern'  :  lit.  ivaigzdf 
kosa :  iastrdtn.  Dasselbe  Gesetz  gilt  in  einem  arab.  Dialekt  und  tritt  uns 
in  einem  Fall  auf  armen.  Sprachgebiet  entgegen.  Die  Dissimilation  muß 
zu  einer  Zeit  erfolgt  sein,  wo  c  g'  noch  keine  einfachen  Zischlaute  waren. 

3.  Sur  Taccentuation  grecque.  1)  De  Torigine  de  la  barytonaison. 
Die  Regel  des  S'atapathabrähmana,  daß  ein  Wort  mit   betonter  Endsilbe 
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vor  betonter  Anfangssilbe  den  Akzent  verliert,  hat  auch  in  alter  Zeit  auf 
f riech.  Boden  gegolten:  irarVip  <p^p(uv  (alt);  irax^p  (p€p6^evoc  (für  *<p^po- 
jACvoc);  itoTi^ip  XiiTiiiv.  Die  Barytonese  wird  verallgemeinert.  Durch  Ana- 
lofiebildung  ist  die  Erhaltung  des  Tons  auf  der  Endsilbe  vor  Enklitizis 
im  Griechischen  ausgedehnt  worden :  jedes  unbetonte  Wort  erhält  den  Ton 
Auf  der  Endsilbe,  vor  flg.  Enklitika,  vgl.  irep(  imou,  diröboc  usw.  Nach 
derselben  Regel  erklärt  sich  lat.  utSrqne  utrdque.  —  2)  Sur  Taccentuation 
de  rimp^ratif  grec  ^v6o0.  ^vOoO  steht  im  Oegensatz  zu  diröboc.  Es  re- 
präsentiert eine  alte  Form  -*6^o  und  ist  eine  gewisse  Bestätigung  der 
Begel,  daß  die  Medialendungcn  bei  athem.  Verben  nicht  immer  den  Ton 
tragen. 

4.  Quelques  remarques  sur  le  vocabulaire  de  TAvesta.  1)  m^ertfn-. 
—  2)  gaintiä.  —  3)  Sur  gäth.  kamnafivä.   4)  var9dva.  — 

906.  ühlenbeck  C.  C.    Miszellen.   KZ.  39,  599—603. 

1.  Zur  Geschichte  des  s  im  Slavischen.  Stimmt  Zupitzas 
Regel  über  den  slav.  Wandel  von  s  in  z  (KZ.  37,  398}  zu,  modifiziert 
sie  aber  dahin,  daß  slav.  s  zu  z  ward,  wenn  der  Ton  folgte  u.  ent- 
weder ein  Nasal  oder  ein  stimmhafter  Konsonant  mit  nachfolgender 
Liquida  voranging. 

2.  Zur  Kasuslehre.  Gebrauch  des  baskischen  Transitivus  und 
Intransitivus  durch  Beispiele  erläutert. 

307.  Pedersen  H.   Zur  Akzentlehre.   KZ.  39,  232—55. 

Im  Anschluß  an  Fincks  Beobachtung,  daß  auch  ohne  starken  expir. 
Akzent  Vokalreduktion  und  -schwund  auftreten,  will  er  die  Erhaltung 
des  vorwiegend  musikal.  Akzents  für  das  Lat.,  Armen,  vielleicht  auch  für 
das  Urgerm.  dartun.  —  Nachtrag  S.  254  f.  zu  Meillet  ^tudes  sur  l'^ty- 
mologie  et  le  vocabulaire  du  vieux  slave  S.  120ir. 

308.  Meillet  A.  La  place  du  ton  dans  les  formes  moyennes  du  verbe  indo- 
europ6en.   MSL.  13,  110—15. 

"Tandis  que  les  participes  et  infinitifs  parfaits  grecs  ont  le  ton  sor 
leurs  caract^ristiques  grammaticales  ä  la  fois  ä  l'actif  et  au  moyen,  les 
participes  et  inünitifs  moyens  pr^sents  ou  aoristes  du  type  ath^matique 
reculent  tous  le  ton  le  plus  possible,  par  Opposition  aux  formes  aclives  da 
m^me  type  qui  ont  le  ton  sur  les  caract^ristiques.'*  Vgl.  bcböcSai  bebo- 
^^voc  genau  wie  bebuiK^vai  b€buiKdjc,  aber  b(boc6ai  biböimcvoc  gegenüber 
bibövai  bibo6c  usw.  Wie  verhält  sich  die  vedische  Akzentuation  zu  dieser 
Tatsache?  Im  Perf.  ist  die  Übereinstimmung  vollständig.  Im  Präs.  und 
starken  Aor.  ergibt  sich  folgendes  Bild:  1.  Athem.  Wurzelverba  ohne  Re- 
duplikation. A.  Wurzelbetonung  haben  im  Vedischen  die  Verba  mit  e- Vokal 
vor  den  Medialendungen.  —  B.  Die  vedischen  Themen  mit  langer  Wurzel- 
silbe in  allen  Personen  haben  den  Ton  auf  dieser  Wurzelsilbe,  auch  dann, 
wenn  sie  schwundstufig  ist,  vgl.  i^fi  usw.  —  Auf  der  Endung  haben  den 
Ton  die  schwundstufigen  Wurzeln  mit  kurzem  Vokal  (wenigstens  in  einem 
Teil  der  Formen),  z.  B.  bruv^,  brütä  usw.  — 

Das  Griechische  stimmt  also  mit  der  Mehrzahl  der  ved.  Beispiele 
überein;  mindestens  im  FaUe  A  ist  also  die  griech.-ved.  WurzelbetoiMiDg 
des  Mediums  alt.  Dazu  stimmt  lit.  sddmi  usw.,  dessen  -mi  eine  Medial- 
endung ist. 

2.  Athem.  reduplizierte  Verba:  Die  meisten  Verba  haben  ihn  stets 
auf  der  Reduplikaüonssilbe  (:  ddde  usw.),  bei  einigen  sieht  er  auf  der 
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£ndung  {dhaUi^  juhvi  usw.)*  *'Ici  laöme,  la  place  attest^  par  les  parti- 
cipes  et  infinitifs  grecs  s'accorde  exactement  avec  ce  qu'enseignent  les 
formes  v^diques.  Mais  Topposition  de  Tactif  TiGcic  TiG^vat  et  du  moyen 
TiOecGai  tiG^mcvoc  est  purement  hell^nique;  car  le  v^dique  a  dadhmd» 
comme  dhatti  et  le  participe  dddhat  comme  dädßulmMp," 

3.  Athem.  Verba  mit  Nasal:  alle  ved.  Beispiele  haben  den  Akzent 
auf  der  Endung  (ki^uti  usw.).  Der  Gegensatz  zu  griech.  bedcvucOai  b€iKv6- 
^evoc  usw.  ist  vollkommen.  Die  slav.  Nasalverba  haben  wie  die  griedi. 
den  Ton  auf  der  Wurzelsilbe.  Dazu  stimmen  vereinzelte  ved.  Formen  wie 
indhätia^.  Die  Änfangsbetonung  war  somit  bei  einigen  Medialformen  der 
Nasalverba  schon  idg. 

"On  doit  donc  admettre  que,  contrairement  ä  ce  qu'indique  le  v6di- 
que,  le  mouvemetU  du  ton  indo-europien  avait  Heu  normalement  non  pae 
€tUre  la  syllabe  prSdisinentielle  et  la  dhinence  maie  entre  la  syllahe  ini- 
tiäle  du  mot  et  la  dieinence.** 

309.  Hirt  H.   Zur  Entstehung  der  griech.  Betonung.   IF.  16,  71—95. 

310.  Blatt  G.  Ober  zweisilbige  Wurzeln  in  den  indoeuropäischen  Sprachen 
(poln.,  referierend).  Eos  10  122 — ^37. 

311.  Uhlenbeek  C.  C.  Eene  opmerking  naar  aanleiding  van  Hirf  s  vocaal- 
System.    Handelingen  v.  h.  2.  Nederl.  Phil.-Congr.  Leiden.  S.  159—64. 

312.  Reichelt  H.    Der  sekundäre  Ablaut.   KZ.  39,  1—80. 

Einleitung.  —  Basenmischung.  —  Basenstörung.  —  Wichtige  Er- 
gänzung zu  Hirts  Ablautsbuch.  R.  verfolgt  die  Vermischung  der  ver- 
schiedenen Ahlautsreihen,  deren  Ursache  der  Zusammenfall  einzelner  Basen- 
formen ist.  Neben  diesen  Basenmischungen  sind  auch  die  Basen- 
störungen zu  beachten;  hier  entsteht  durch  suffixale  Weiterbildung  ein 
neuer  Ablaut. 

313.  Schrijnen  J.   Prothese.   KZ.  39,  485--9. 

'Prothese*  kann  beruhen:  1.  Auf  Erhaltung  eines  Wurzelvokals 
(dvifip).  —  2.  Auf  Reduplikation  {ko^i\  aus  FeFopTn).  —  3.  Auf  Vokal- 
entfaltung :  im  Agr.  nur  vor  p  sicher,  vielleicht  auch  vor  X  ^  F.  —  4.  Auf 
den  intensiven  Präfixen  d-  ö-  (Pott,  Fröhde),  die  nach  dera  Verf.  die 
semantische  Funktion  des  s  Übernommen  haben,  zu  einer  Zeit,  da  die 
griech.  Lautgesetze  anlautendes  c  nicht  mehr  duldeten.  —  Beispiele. 

314.  PedenenH.  Sur  les  alternances  vocaliques  indo-europdennes.  Appen- 
dice  zu  Les  pronoms  d^monstratifs  de  Tancien  arro^nien.  Kgl.  Danske 
Vidensk.  Selsk.  Skr.,  6.  Rsekke,  bist,  og  fil.  Afd.  VI,  3  S.  339—47.  Kopen- 
hagen 1905. 

Nimmt  mit  Saussure  an,  daß  das  lange  e  auf  einer  Verbindung 
von  e-^-a  beruhe.  Durch  Finck  sei  dargetan,  daß  der  idg.  Verlust  eines 
€  nicht  durch  den  Intensitäts-,  sondern  den  musikalischen  Akzent  hervor- 
iperufen  sei,  nicht  auf  dem  Verlust  an  Quantität,  scMidem  auf  dem  von 
Stknmton  beruhe.  Dadurch  wird  «s  unmöglich,  die  Theorie  von  9  als  einer 
Reduktion  der  Länge  anzunehmen.  Das  a  Saussures  ist  mit  U.  Möller  als 
konsonantisches  Element  (o)  zu  fassen.  Schon  Hirt  hat  auf  den  über- 
raschenden Parallelismus  der  idg.  Ablautserscheinungen  mit  den  im  Sla- 
Yischen  durch  den  Schwund  von  »  und  »  hervorgerufenen  Verhältnissen 
hingewiesen.  5  Punkte  kommen  in  Betracht :  1.  La  chute  des  voyelles 
est  r^gl^e  par  des  principes  sinon  identiques,  du  moins  semblables  Tun 
ä  Tautre.   russ.  v  seli  aus  r»  8el0 :  vo  ani  aus  t«  nnS  =  cxctv :  4ictöc. 
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2.  Allongement.  Vgl.  serb.  bog  (aus  hogb) :  Gen.  boga  =pe8,  irctr/jp : 
pedem  irax^pa. 

3.  Abtönung:  Poln.  e:o  (aus  asl.  e\  vgl.  lecieö *^i^\i\exi* :  lot;  poln. 
e  (aus  asl.  i)  :  a  =  idg.  e  :  o,  vgl.  q>^piJü  :  q)öpoc;  e  :  tf,  vgl.  legis  :  legam, 

4.  Schwierige  Konsonantengruppen,  die  durch  den  Vokal- 
Schwund  entstanden  sind,  werden  auf  sehr  verschiedene  Weise  vereinfacht. 

ö.  Behandlung  der  *sonantischen  Koeffizienten'.  Im  Sla- 
vischen  können  j,  v,  (n),  w,  r,  l  silbisch  werden,  wenn  sie  nach  dem 
Schwund  der  stimmlosen  Vokale  zwischen  Konsonanten  stehen;  sie  können 
aber  auch  in  derselben  Stellung  ihre  konsonantische  Funktion  beibehalten 
und  infolgedessen  mannigfachen  Umbildungen  ausgesetzt  werden. 

a)  m  ist  ^  geworden  in  Öech.  sedm  '7*  usw.,  Konsonant  geblieben 
in  russ.  s«n»;  durch  analoge  Umbildung  sind  verändert  russ.  vosem*  usw. 

b)  jh  wird  t;  aber  j  bleibt  erhalten  in  ^ech.  jmino.  Man  spricht 
ne-jdu  aber  du. 

c)  V  wird  mitunter  silbisch:  serb.  üpiti  (abg.  ffbpiit)  usw.,  aber  es 
ist  unsilbisch  in  poln.  drzun  (mit  Metathese,  vgl.  abg.  dvbrf). 

d)  Im  Serbischen  sind  die  Koeffizienten  r,  l  regelmäßig  silbisch 
geworden;  im  Russischen  ist  der  stimmlose  Vokal  und  damit  kons.  Liquida 
erhalten. 

Ganz  genau  entsprechen  die  idg.  Vorgänge;  der  Obergang  in  silbische 
Funktion  ist  bekannt,  weniger  die  Bewahrung  unsilbischer  Funktion: 

a)  Nasale,  vgl.  aisl.  kol :  ai.  ävgäratn,  lit.  angUs. 

ß)  Schwund  von  i  bei  dem  Wechsel  von  f  mit  Null.  Vgl.  KZ.  38, 
314  u.  ö.   Z.  B.  hlpr\  aus  *g^er^a^  älter  g^erj^ä  usw. 

i)  ff  schwindet  vielleicht  vor  r,  vgl.  Meillet  MSL.  13,  38. 

h)  Schwund  von  Liquiden  zwischen  Konsonanten  möglicherweise 
in  cttX/jv  aus  ^pslffhen  — . 

Hiernach  begreift  sich  der  Schwund  des  Koeffizienten  v  in  deva-tta 
u.  ö. :  er  ist  konsonantisch  geblieben.  Metathesen  usw.  Beispiele  für  die 
konsonantische  Natur  des  Elementes  o  in  der  9.  Präsenski.  (IF.  2,  326.) 

315.  MonsienT  £.  tenttis  et  raTÖc.  Bulletin  de  la  soci6t^  pour  les  Progr^s 
des  ^tudes  philologiques  et  historiques  fond^e  ä  Bruxelles  le  12  Avril 
1874  S6ance  du  dimanche  10  Juillet  1904.  S.  8—17. 

Der  Vortrag  gibt  Erläuterungen  einzelner  Formen  auf  Grund  der 
Theorie  des  Verf.  tentusj  totöc  :  Erklärung  der  Entwicklung.  jätctSj  nätus. 
^r|T^pa,  mätäram.  ^crav  (-v  von  den  antevokalischen  Formen  übernommen). 
brebis  et  gourmet.  bpaKcTv  et  Tpdroc.  fulgur  et  gravis,  pöseo  et  iraxpäci, 
nactus  et  aähöti.  ingens  et  magnus.  ingens  et  Afav.  ingens  et  mahän. 

316.  Bally  Gh.  Contribution  ä  la  th6orie  du  z  voyelle.  MSL.  12,  314—30. 

317.  Sohrijnen  J.  Guttural-sigmatische  wisselvormen.  Tijdschr.  23,81—88. 

Umbildung  von  Siebs  Anlautstheorie:  neben  beweglichem  s  erscheint 
auch  bewegliches  g  oder  gh  sowie  die  Verbindung  beider  Elemente :  sk  skh. 

318.  van  Wyk  N.  Welchen  Platz  nehmen  die  griech.  Nomina  auf  -cOc 
unter  den  nominalen  Stammbildungsklassen  der  Idg.  ein?  IF.  17,296—316. 

319.  Bmgmann  K.  Die  Demonstrativpronomina  der  idg.  Sprachen.  Eine 
bedeutungsgeschichtliche  Untersuchung.  (=  Abhandlungen  der  Kgl.  sächs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  philol.-histor.  Klasse  22.  Band  Nr.  6). 
Leipzig  Teubner  1904.  151  S.  ö  M. 
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320.  Jensen  Th.  V.  Die  vedischen  Gerundiva  auf  'äyya-  {-äyiya-y  KZ.  39, 
686—93. 

viddyya-  sei  Gerundiv  zu  *vidijo. — Exkurs  über  die  Verba  auf  -?-,  -?;«-. 

321.  Hirt  H.  Über  den  Ursprung  der  Yerbalflexion  im  Idg.  Ein  glotto- 
gonischer  Versuch.  IF.  17,  36—84. 

Entstehung  der  Nominalflexion.  Der  Casus  indefinitus  (in  den 
Nominativen,  Vokativen  und  Lokativen  ohne  Endung,  den  ersten  Gliedern 
der  Komposita,  in  -ya  -tvä,  in  dTi^/|-6riv  amä-bantj  calefacio,  salboda  usw.). 
Analyse  der  Kasus.  —  Verbalflexion:  Nominalformen  im  Verbalsystem 
(Erklärung  der  1.  3.  Sing.  Perf.  Akt.).   Endungen. 

322.  Hirt  H.   Zur  Verbalflexion.  IF.  17,  278—92. 

1.  Zum  lat.  Perfekt.  —  2.  Ahd.  teta  u.  das  schwache  Präteritum  im 
Germanischen.  —  3.  Die  Endungen  der  3.  Pers.  Sg.  u.  Plur.  im  Slavischen 
u.  die  Auslautsgesetze. 

323.  Bmgmann  K.  Zur  Bildung  der  2.  Pers.  Sing.  Akt.  in  den  idg.,  ins- 
besondere den  baltischen  Sprachen.  IF.  17,  177—86. 

lit.-lett.  -I  im  Imp.  {vedi  usw.).  Es  entspricht  dem  -ei  vor  ftfci  usw. 
(IF.  15,  126  ff.),  vedi  *du  führst'  damit  identisch.  —  »dkay  wie  vedi.  2.  PI. 
lett.  'it  nach  der  2.  Sg.  —  Preuß.  -eis  für  -ais  unter  dem  Einfluß  von 
*taedei.  —  Reste  des  imperativischen  -t  im  Slavischen. 

324.  Bmgmann  K.  Vmhr.  persnihimu  u.  die  aind.  neunte  Präsensklasse. 
IF.  16,  509  f. 

Das  umbr.  Verbum  hat  mit  der  9.  ai.  Präsenski.  nichts  zu  tun; 
denn  es  ist  Denominativ. 

325.  Sohnlze  W.  Lit.  kläusiu  u.  das  idg.  Futurum.  Sitzungsber.  d.  Akad. 
d.  Wissensch.  zu  Berlin  1904.  S.  1434^-42. 

Der  Unterschied  zwisch«i  7*-  und  7^-Wurzeln  ist  im  ai.  Futur  prinzi- 
piell aufgehoben,  kari^ydti  gehört  ebensogut  zu  hpä'  wie  zu  kfrpd-. 
Diese  Besonderheit  war  urspr.  nicht  auf  die  r- Wurzeln  beschränkt,  vgl. 
hom.  CTcX^u)  tcrev^ui.  Auch  die  Chronologie  der  ai.  Futura  lehrt  dasselbe : 
die  an»/-Formen  des  Futurs  der  Nasalwurzeln  lassen  sich  nicht  in  den 
RV.  hinauf  verfolgen ;  es  bestand  hier  ein  deutlicher  Gegensatz  zum  Aorist. 
Der  Parallelismus  zwischen  idg.  uw,  i\y  zwingt  uns,  auch  e^yämi  usw. 
auf  *ayifiyämi  zurückzufuhren.  Das  Futurum  steht  nun  in  enger  Beziehung 
zum  Desiderativ.  Dort  herrschen,  ohne  Rücksicht  auf  ursprüngl.  Ein- 
oder  Zweisilbigkeit  der  Wz.  nur  tr  (ür),  ä  {äm\  f,  ü :  Das  Desiderativ  hat 
also  wie  das  Futur  den  Unterschied  zwischen  ein-  und  zweisilbigen  Wurzeln 
überall  aufgehoben,  wo  das  letzte  konson.  Element  ein  Sonorlaut  ist. 

Genau  zu  dieser  Regel  stimmt  lit.  IdäusiUj  das  sich  zu  Jdausaü 
verhält  wie  stavifyäti :  dsto^fa.  Zum  Desiderativ  Härü^ate  verhält  sich 
Jüdueiu  genau  so  wie  etavi^ydmi  :  tu^fü^ta-.  Die  lit.  Ablautsregel  fordert 
du  :  ü  wo  die  indische  avi  :  ü  hat,  und  aü  :  tf,  wo  im  Ai.  ö,av:4  steht 
Auch  die  Bedeutung  trifiFtzu:  wer  'fragt',  der  'will  hören'.  Auch  der  syntakt. 
Gebrauch  stimmt  zu  dieser  Etymologie.  —  Genau  ebenso  verhält  sich 
Präs.  mirsztu  :  mifti  =  ai.  Desiderativ  mumür^ati  :  Verbalnomen  m/ft-. 

326.  van  Swaay  H.  A.  J.  De  'aktionsart'  en  de  prefixen.  Taal  en  letteren 
13,  11. 

327.  Meltzer  H.  Die  Aktionsart  als  Grundlage  der  Lehre  vom  idg.,  bes. 
griech.  Zeitwort.  Verhandlungen  der  47.  Versammlung  deutscher  Philol. 
u.  Schulm.  S.  148—50. 
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328.  Melteer  H.  Znr  Lehre  von  den  Aktionen  bes.  im  Griechischen.  IF.  17, 
186—277. 

329.  Bmgmann  K.  Die  Entstehung  und  Kennzeichnung  der  konditionalen 
Nebensätze  in  den  idg.  Sprachen.  Veriiandlungen  der  47.  Versammlung 
deutscher  Philol.  u.  Schulmänner  (Leipzig  1904)  S.  147  f. 

330.  Woltt  F.  Zur  Frage  des  Akkusativs  mit  dem  Infinitiv.  KZ.  39, 490—500. 

Beispiele  aus  dem  Rigveda  und  aus  dem  Avesta. 

Wortforschung. 

331.  Thnmeysen  R.  Die  Etymologie.  Freiburger  Prorektoratsrede.  Frei- 
bürg  i.  Br.  1904.  38  S.  4». 

392.  Hermann  £.   Restwörter.   KZ.  39,  609—11. 

Macht  aul  die  Bedeutung  der  Umgangssprache  aufmerksam.  Reste 
sonst  verdrängter  Mundarten  finden  sich  darin.  Auf  solchen  Tlestwörteni* 
kann  manche  'Ausnahme*  von  den  Lautgesetzen  beruhen. 
333.  Boisacq  E.   Notes  de  linguistique.   Revue  de  Tinstruction  publique 
en  Belgique.  47,  233—51. 

ffl.  Über  Leo  Meyers  Etym.  Wtb. 
^4.  firugmaim  K.   Etymologische  Miszellen.   IF.  16,  491—509. 

1.  Griech.  tfcioc  ai.  f>i.  —  2.  Lat.  i^ur  griech.  TKTCtp.  —  3.  Oriech. 
co<ip6c  lat.  tueor.  —  4.  Nochmals  got.  tcaüa  ahd.  as.  wela  (zu  IF.  15,  99  ff.). 

—  5.  opfmuSf  patrfmus^  mälrftnus.  —  6.  osk.  angetttzet  lat.  indigetare. 
385.  Bragmnm  K.   Griech.  ^viouröc  u.  got.  wis.   IF.  17,  319  f. 

1.  InIF.  15, 87 fF.  (:  iaöui  'raste',  vdwti,  wisan).  2.  Dazu  feis 'Meeresstille'. 
dSß.  Bmgmann  K.  Verdunkelte  Nomioalkofnposita  des  Griechischen  n. 
des  Lateinischen.   IF.  17,  361—73. 

1.  ir€pi-cc6c  aus  irepi-iqöc  ai.  -äf-  u.  ä.  —  2.  koiv6c  aus  koja-i6-c 
'in  Gemeinschaft  sich  bewegend*.  —  6aip6c  aus  •öFapiöc  'Gänger  an 
der  Tür*.  —  attOiriöc  'alfac  öiridiv'.  —  Kaip<k  Komp.  eines  mit  aw.  «w- 
ai.  Ar-  verwandten  Wurzelnomens  und  -i6  'gehend*.  —  Kaivöc  (Obertritt 
anas  der  f-  in  die  o- Flexion).  —   3.  nountius,  noventiu8  aus  novi^peniio^, 

—  4.  Lat.  'fvo$  zu  Äw«  'Gang*,  vgl.  dur-ivas  'bösartig*  u.  ä. 

337.  Brngmann  K.  Griech.  ul6c,  uföc,  uttuvöc  und  ai.  sünü^  got.  sunus. 
IF.  17,  4«3— 91. 

8uiu8  ursprünglich  'das  Gebären,  die  Geburt*,  dann  konkret  (vgl. 
got.  baür).  uiujvöc  aus  «wjo[w]-no-«.  (vgl.  Kopujvöc  u.  ä.),  von  suidu  'Sohn- 
schaft*  abgeleitet. 
388.  Bmgmann  K.    Lat.  annm,  osk.-umbr.  aJeno-,  got.  apna-.   IF.  17,  492. 

Osk.-umbr.  akno-  gehört  zu  anniM  aßna-. 

339.  Giardi-Duprö.  La  supposta  influenza  semitica  sul  sistema  numeraU 
indogermanico.    Giorn.  Soc.  as.  ital.  17,  335 — 43. 

340.  Fay  E.  W.  Some  greek  cognates  of  ihe  sanskrit  root  tvi^-.  Class. 
Rev.  18,  207—8. 

TCTinM^voc,  Tipioc  (i  :  tv  wie  in  ai.  tak^-  :  tvakf-^  horo.  toI  :  coi), 
ctXXoc,  cijüiöc,  ZeiXnvöc,  civexai. 

341.  Fay  F.  W.   Studies  in  etymology.  II.  Am.  Journ.  Phil.  25,  163—83. 

Im  Anschluß  an  Pedersen  KZ.  36,  103  gibt  der  Verf.  eine  Anzahl 
von  Etymologien,  in  denen  ai.  ya-  griech.  U.-  einem  lat.  gt-  entspreche : 
1.  gemini',  yamda,  —  2.  geaiit :  ydsyati.  —  3.  gerit :  ti^x.  —  4.  gemma,  g0rm&9t 
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desgl.  zu  ZtC'.  —  b.  gtrro:  desgl.  —  6.  gtmit:  jfämaU.  —  7.  gmn&nias, 
gemianes,  gemurm:  yan-trdm.  —  8.  Gegenbeispiel:  ptr-ierai'.  türmt'.  ym9^ 
yati  (Brugmann).  —  9.  aemulatur  (nicht  zu  yanuiä),  —  10.  imiiatur,  imago. 

—  11.  ira.  —  12.  <ien»mntda.  —  13.  tammn^  ea$tmUu0.  —  14.  hifksanti: 
hanti.  —  16.  aperit.  ^-  17.  parat. 

342.  Goebel  J.  The  etymology  o(  Mephistopheles.   Am.  Phil  Ass.   Trans- 

actions  3ö,  148—56. 

Kritik  der  altem  Etymologien.  —  Hermes  Trismegistos  was  wor- 
shipped  during  the  first  centuries  of  the  Christian  era  in  many  parts  of 
the  Roman  empire  and  was  the  special  god  of  the  astrologers,  alchemistsr 
and  magicians ;  he  was  cons idered  by  later  Christian  writers  as  a  demon 
and  appears  as  such  under  the  name  Ophiel  and  Mephist-ophiel  (—  Me- 
gistophiel)  in  Ihe  demonological  literature  of  the  sixteenth  and  seven- 
teenth  centuries. 

343.  Johansson  K.  F.  Grek.  Tep^t6€lC.  Commentationes  philologae  in  ho- 
norem Johannis  Paulson.  Gotenburg  Wettergren  1905,  S.  134—39. 

T€p|Lti6€ic  heißt  'med  hud(ar)  försedd*;  ♦T€p^a  =  cärma  Tiud,  sk^ld*, 
dazu  auch  aisl.  Auarmr  'ögonlock*  eg.  'hud',  lat.-gall.  parma  *sküld'  thrak. 
irdpiun-    Grundformen  h^irmp  u.  k^ormo-. 

344.  Kretschmer  P.   Wortgeschichtliche  Miszellen.   KZ.  39,  5:^9—56. 

1.  Kirche,  Dom,  Münster.  —  2.  d^aHa  (gegen  Meringer  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymnasien  1903.  S.  387,  der  von  infl-aksfa  'Einachser'  ausgeht; 
denn  ä\xa£a  bedeutet  den  vierrädrigen  Wagen,  ä^ala  ==  ä\ia  &Eovi.  — 
Dagegen  Meringer  KZ.  40,  217 ff. :  Zu  d^aEa  u.  der  Geschichte  des  Wagens. 
Ein  Beitrag  zur  Methode  der  Etymologie.  Weist  auf  Parallelen  hin,  die 
ähnliche  Bedeutungsentwicklung  dar  tun  u.  zeigen,  das  der  Name  älter  als 
die  Sache  sein  kann.  Er  sucht  die  Unmöglichkeit  von  Ks.  Etymologie  dar- 
zutun). —  3.  oÖToc.  Macht  auf  das  M.  oOro  aufmerksam ;  Anfügung  von 
^-To  u.  Verdoppelung  existierten  nebeneinander.  —  4.  ngriech.  x^pa  'Stadt' 
(verteidigt  gegen  Dieterich  Rhein.  Mus.  ö9,  225  die  Erklärung  Byzant. 
ZeiUchr.  10,  584). 

345.  Leskien  A.   Aksl.  ojb.   IF.  17,  491. 

ojt  =  ai.  aydm.   Vgl.  Nachtrag  IF.  19,  636. 

346.  Meringer  R.   Wörter  u.  Sachen.   IF.  16,  101-96.  17,  100—66. 

I.  Thesen,  a)  Zur  Manios-Inschrift.  b)  Zur  Duenos-Inschrift.  c)  laden 
'onerare*,  Lade  *arca,  cista*.  —  Laden^  Latten.  —  laden  'invitare*.  —  Luder. 

—  d)  aks.  cMiv»  =  got.  hlaiw.  —  got.  hleißra  'Leiter*.  —  aks.  kliih,  lit. 
kUfia  'Klete'.  —  e)  an.  vind-auga,  got.  auga-dauro.  —  an.  gluggr  'kleines 
Fenster' :  griech.  T^/ivn  'Augapfel'.  —  f)  Harfe  'Musikinstrument'.  —  Bair. 
Harpfe,  Harfe  'ein  Trockengertist  für  Getreide'.  —  Geige  'Musikinstrument*. 

—  Bair.  Geign,  Heugeign  'lange  dünne  Person'.  —  g)  Der  Feuerbock.  — 
Frz.  eheneij  landier.  —  h)  got.  razn  oIkoc,  oWa.  —  got.  gadauka.  —  i)  St. 
Leonhardt,  der  Löser  der  Bande.  —  k)  Der  Bronzewagen  von  Strettweg 
(Judenburg).  —  I)  got.  icaüa-  ahd.  wela  'wohl'.  —  got.  seh.  —  ahd.  fäHi.  — 
m)  nslov.  boiid  'Julblock'.  —  aksl.  *büdini  'Julblock,  Kufe'.  —  ags.  hyden 
'Butte'.  —  got.  bagms  'Baum',  an.  baömr.  —  n)  Einige  Bezeichnungen  de« 
Bienenkorbs  (-Stocks).  —  nhd.  Beute  'Backtrog,  Bienenkorb'.  —  aksl.  pl^nf. 

—  6ech.  brt  usw.  —  aksl.  idij.  —  Zeidler.  —  Feile.  —  o)  Kopfdreier, 
Kedere,  Köpfl  (moderne  Gesichtsurnen).  —  p)  Die  Bedeutung  des  Namen». 

—  lat.  enim:  6vo\ia.  —  q)  Wie  erklären  sich  die  'Abschnitte'  bei  60,  12, 
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120  in  den  idg.  Sprachen?  —  r)  testis  TDrittsteher,  Zeuge'.  —  s)  Das  Femi- 
ninum der  Drei-  u.  Vierzahl  im  Idg.  —  t)  Wand  zu  winden  vom  ge- 
flochtenen Haus.  —  u)  Zum  Fachwerkbau.  —  v)  zum  Blockbau,  Schrot- 
bau. —  w)  wohnen^  Wonne,  geicinnen  usw.  —  Pfli^g  zu  pflegen.  —  lat. 
putare.  —  y)  Sach-  und  Sprachwellen.  —  z)  Der  Sieverssche  Satz  vom 
Einfluß  der  Gefühlsbewegung  auf  die  Laute  der  Sprache. 

n.  a)  Pflegen,  Pflicht,  Pflug  (vgl.  IF.  16,  184  flf.).  —  b)  Die  Zoche.  — 
c)  got.  hoha  M.  Äporpov,  occa.  —  d)  Zu  dp6uj,  arare  (Eren ;  Arl  F. ;  Art ; 
slav.  rodü^  radü ;  lat.  rftus,  dpapCocw,  ahd.  rfm ;  lat.  ars ;  ai.  /^-  /"rti- ; 
'AttöXXujv,  inquilinus).  —  f)  'üben'  vom  Feldbau.  —  g)  'arbeiten'  vom  Feld- 
bau (Allgemeines  zum  Pflug).  —  h)  Zum  germ.  Fachwerkbau.  —  i)  Zum 
Flechtwerkhause  (Wz.  pendh ;  Gewand ;  Wz.  fiedh ;  frz.  hourder  'grob  über- 
tünchen'). —  k)  Einige  juristische  Ausdrücke  (lat.  /er,  jü8j  regere).  — 
1)  'machen'  vom  Lehmhause  (=  kneten).  —  m)  ai.  näu^,  got.  bnauan,  an. 
niia  usw.  —  n)  'wirken*  von  der  Weberei.  —  o)  iroUuu  vom  Scheiterhaufen 
y.  Blockbau.  —  p)  idg.  *8tegd  'ich  flechte'  (lat.  urbs  zu  aksl.  vrüba  'salix'). 

—  r)  Benennungen  des  Balkens  {deeet :  boKÖc  'Balken*,  aisl.  äse  'Balken*, 
^8  'Ase').  —  s)  lat.  elam  von  Höhlenhaus.  —  t)  lat.  queo  u.  nequeo.  — 
u)  \\bnr\  'Gewand'  (:  got.  löfa).  —  v)  digitus,  bdicTuXoc.  —  w)  tignum,  lignum. 

—  x)  Die  Wurzel  {8)pän  {8)pän  'flechten,  spinnen,  weben'  (Wz.  {8)pen  {8)poH 
dass.).  —  y)  Nachträge  zu  IF.  16,  101  f.  —  z)  Zur  Geschichte  des  Pflocks. 

347.  Osthoff  H.   Etymologische  Beiträge  zur  Mythologie  u.  Religionsge- 
schichte. Archiv  f.  Religionswissenschaft  7,  412 — 8. 

1.  irptaiToc:  'wer  vorn  {*pr{)  einen  ♦airoc  {eöpio)  d.h.  einen  be- 
sonders großen,  hat'. 

348.  Sohrader  0.  Ober  Bezeichnungen  der  Heiratsverwandtschaft  bei  den 
idg.  Völkern.    IF.  17,  11—36. 

Kein  idg.  Name  für  den  'Schwiegersohn'.  —  Slavische  oder  durch 
Slaven  vermittelte  Lehnwörter  im  älteren  Deutsch.  (Die  slav.  Völker  sind 
hinsichtlich -der  beiden  Wörter  'Schwager'  u.  'Enkel*  vorbildlich  für  die 
Deutschen  geworden.) 

349.  Schulze  W.  b^ra  -  aiboiov  TuvaiKeiov.  KZ.  89,  611  f. 

Unter  den  hieroglyphischen  Zeichen  der  Kundensprache  wird  in 
einem  Artikel  der  'Woche'  eine  Zeichengruppe  (etwa  VAAA)  mitgeteilt,  die 
bedeutet :  'Erzähle  eine  rührselige  Geschichte,  es  sind  3  Frauen  im  Hause*. 
Das  erinnert  an  eine  Mitteilung  Renans  Über  die  mit  ähnlichen  symboli- 
schen Zeichen  versehene  'caverna  pudendorum  muliebrium'. 
3Ö0.  TorbiömsBon  T.  Slaviska  och  nordiska  etymologier.  Nordiska  studier 
tillegnede  A.  Noreen  S.  255 — 57. 

1.  russ.  gvozdh  'Nagel' :  schw.  kvaet,  kviet  'Besen,  Zweig*.  —  2.  russ. 
veräa  'Reuse' :  ahd.  rüea.  —  3.  schw.  hole ;  abg.  kolo  'Rad', 
351.  Uhlenbeck  C.  C.    Etymologica.   KZ.  39,  268—61. 

1.  cedo  :  abg.  dezn^ti  'schwinden*.  —  2.  abg.  grumb  'Gebüsch* :  ai. 
gulma  'Strauch'.  —  3.  Lit.  kopüetae  'Kohlkopf  (gegen  Johansson  IF.  14, 
336  f.).  —  4.  russ.  k6rtik  'Hirschfänger' :  idg.  kert-  'schneiden'.  —  5.  abg. 
lava  'Bank'  :  ai.  lunäti  'schneidet  ab'.  —  6.  gemeinslav.  linb  'Schleie*  (aus 
*lipnh) :  leip'  'kleben'.  —  7.  abg.  lum  'vultur* :  leup-  'schälen,  schinden, 
rauben',  vgl.  ai.  lopä,  —  8.  abg.  Igko  :  ai  lüncati.  —  9.  ai.  mu^fi-  'Faust* : 
lit.  muszü  'schlage*.  —  10.  russ.  ponüryj  'mit  gesenktem  Kopf  :  vcOw,  nuo. 

—  II.  russ.  väldndatb  'träge  arbeiten'  aus  lit.  valandä  "Weile*. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


I.  Allgemeine  indogerm.  Sprachwissenschaft  und  Altertumskunde.    41 

362.  Wood  F.  A.  Some  derived  meanings.  Mod.  Lang.  Notes.  19,  1—5. 
1.  ahd.  spar :  cirdui.  —  2.  ae.  gepind :  tendo.  —  3.  lit.  tempiü  an. 
ßamby  tempus.  —  4.  lit.  tenkü  got.  peihan.  —  5.  ae.  ping.  —  6.  got. 
peiha.  —  7.  nhd.  kaule  yauXöc.  —  8.  kuehen :  lit.  git&as.  —  9.  ae.  cwidele 
usw.  —  10.  mnfr.  com  :  T^pöc.  —  11.  ae.  cot:  ai.  guda.  —  12.  an.  kid»: 
TifoXov.  —  13.  mhd.  küme.  —  14-.  mhd.  kobe :  f()nr\.  —  15.  lit.  kuvSti» 
got.  hauns.  —  16.  hüren  :  Kaupöc.  —  17.  an.  hüka.  —  18.  lit.  kaupcts  ahd. 
hovar  usw.  —  19.  lat.  cubo  got.  hups.  —  20.  T^pöc  an.  küra.  —  21.  lit. 
guliü  mhd.  kiüe.  —  22.  mhd.  küme  :  ai.  kOmala.  —  23.  T^Trri  :  KÖirrj.  — 
24.  ae.  eppa  :  xCißcc.  —  25.  mhd.  küchen  :  huka.  —  26.  mhd.  küte  :  kOtoc.  — 
27.  an.  kida  :  kö^a.  —  28.  Angleichung  synon.  Stämme.  —  29.  bhavati 
bäum,  —  30.  ai.  bhüti  q)UT6v  an.  bade.  —  31.  ai.  bhü^ati;  mhd.  büs.  — 
32.  got.  ufbauljan  lit.  btdis  ai.  bhüri.  —  33.  ai.  bhü  :  bhuj.  —  34.  got. 
biugan-j  lit.  buküa.  —  35.  an.  bolr;  russ.  -buchnutf;  mhd.  bü8ch;  an.  bütr; 
mhd.  bück  usw.  —  36.  an.  bugr :  ai.  bhüka ;  itu9^/|v  got.  biup8  usw.  — 
37.  ai.  bhävayati,  q>Ouj  büan\  biotan  bOdhayati;  ae.  beacen. 

353.  Hemme  A.   Das  latein.  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deutschen, 
franz.  u.  engl.  Sprache.  Leipzig  Avenarius  1904.  VIII  u.  1236  S.  4<^.  16  M. 

Kleinere  idg.  Sprachen.    Nicht-idg.  Sprachen. 

354.  Bloomiield  M.    On  some  alleged  I.-E.  languages  in  Cuneiform  cha- 
racter.   AJPh.  25,  1—14. 

Gegen  Scheftelowitz  KZ.  38,  260  fr.  Von  vornherein  ist  die  geogr. 
Diskontinuität  zwischen  Ved.  u.  Kossäisch  ein  großes  Hindernis  gegen 
Schs.  Theorie.  Nach  Bl.  ist  Kossäisch  nicht  idg.,  sondern  wahrscheinlich 
Elamitisch,  das  unter  den  Einfluß  eines  iran.  Dialekts  gekommen  ist. 

Ebensowenig  ist  die  Mitani-Sprache  durch  Scheftelowitz  als  idg. 
erwiesen,  noch  die  Arzawa-Sprache  durch  Knudtzon. 

355.  Bloomiield  M.   On  the  minor  and  problematic  I.-E.  languages.  Am. 
Phil.  Ass.  Proceedings  35,  XXVII-XXXIV. 

AJPh.  25,  Iff.  sind  die  Kossäische,  die  Mitani  u.  die  Arzawa-Sprache 
als  nicht-idg.  charakterisiert ;  doch  enthalten  sie  iranische  oder  'iranoide* 
Eigennamen.  Sehr  wenig  wahrscheinlich  ist  auch,  daß  Hettitisch  eine 
idg.  Sprache  sei;  sicher  unidg.  ist  Lykisch.  Der  allophyle  Charakter  Klein- 
asiens deutet  darauf  hin,  daß  die  Idg.  samewhere  in  Europe^  nicht  »otn»- 
tchere  in  Asia  entsprungen  sind.  In  Praisos  auf  Kreta  und  in  Lemnos 
sind  ungr.  Inschriften  gefunden  worden.  —  Thrakisch-Phrygisch.  Illyrisch : 
die  Beziehungen  des  Alban.  zum  Venetischen  u.  Messapisc^en,  die  Stellung 
der  beiden  letzten  zueinander  sind  unklar. 

356.  Olsen  M.    Ligur.  Porcobera  (Flußname).   KZ.  39,  607—9. 

Aus  einem  Fischnamen  (zu  ir.  orc  usw.  u.  bhero-  'gebären'}  gebildet. 

357.  Br^  M.    L'^trusque  vinum  et  la  langue  ligure.   MSL.  13,  108f. 

Zu  Kretschmer  KZ.  38,  108  fr. 

358.  Uhlenbeck  C.  C.   Eine  baskische  Parallele.   IF.  17,  436—41. 

Wie  im  Idg.  gibt  es  auch  im  Baskischen  Dvandva-,  Tatpurusa-, 
Karmadhäraya-  und  Bahuvrihi-Komposita. 

Altertumskunde.    Urheimat  der  Indogermanen. 

359.  Beck  P.    Die  Nachahmung  und  ihre  Bedeutung  für  Psychologie  u. 
Völkerkunde.    Leipzig  Haacke  1904.   173  S.   5  M. 
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360.  Mach  R.  Das  Zeitverhältnis  sprachgeschichtticher  u.  urges<^ichtL 
Erscheinungen.  C(H:resp.-Bl.  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthrop.  usw.  35, 135 — 8. 

361.  Petrie  W.  M.  Flind.  Methods  and  aims  in  archaeology.  With  66  ill. 
London  Macmillan  1904.   XVII  u.  208  S.  6  Sh. 

362.  Bücher  K.  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft.  Vorträge  u.  Versuche. 
4.  Aufl.   Tübingen  Laupp  1904.  XI  u.  456  S.   6  M. 

363.  Joret  Ch.  Les  plantes  dans  l'antiquitö  et  au  moyen  äge.  Histoire^ 
usages  et  symbolisme.  Premiere  partie.  Les  plantes  dans  rOrieat 
classique.   IL  L'Iran  et  l'Inde.  Paris  Bouillon  1904.  XV  u.  657  S.  12  Frs. 

3^.  Wächter  W.  Das  Feuer  in  der  Natur,  im  Kultus  u.  Mythus,  im 
Völkerleben.    Wien  Hartleben  1904.  VII  u.  166  S.   3  M. 

365.  Heyer  E.  H.  Idg.  Pflügebräuche.  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde. 
14,  1—18.    129—51. 

366.  Behlen  H.  Der  Pflug  u.  das  Pflügen  bei  den  Römern  u.  in  Mittel- 
europa in  Yorgeschichtl.  Zeit.  Zugleich  als  ein  Beitrag  zur  Besiedelungs- 
geschichte  von  Nassau.    Dillenburg  Seel  190t.  XVI  u.  192  S.  4  M. 

367.  Meringer  R.  Beiträge  zur  Hausforsch nng.  Mitteilungen  der  anthropoL 
Gesellschaft  zu  Wien  1904.   34,  155— ÖO. 

A.  Zur  Erklärung  des  bosnischen  Hauses.  —  B.  Zur  neuen  Literatur 
über  das  Haus  u.  das  Hausgeräte.  —  C.  Wirtshausschilder. 

368.  Eoeppen  A.  u.  Bauer  C.  Geschichte  des  Möbels.  Die  Entwicklung 
des  Möbels  von  den  Anfängen  des  menschlichen  Wohnbaues  bis  zur 
römischen  Kaiserzeit.  Berlin  Heßling  1904.  VIII  und  309  S.  mit  433 
Abb.   24  M. 

369.  Hermann  £.  Zur  Geschichte  des  Brautkaufs  bei  den  idg.  Völkern. 
Progr.  Hansaschule  zu  Bergedorf  bei  Hamburg.   1903—1904.  44  S. 

370.  Hermann  £.  Beiträge  zu  den  idg.  Hochzeitsgebräuchen.  IF.  17, 
273—87. 

1.  Zur  Methode.  —  2.  Die  Stellung  der  Frau.  —  3.  Kinderehe.  — 
4.  Enthaltsamkeit.  —  5.  Mädchenmarkt  u.  Brautwahl.  —  6.  Material. 

371.  Scbrader  0.  Die  Schwiegermutter  u.  der  Hagestolz.  Eine  Studie 
aus  der  Geschichte  unserer  Familie.  Braunschweig  Westermann  1904. 
FV  u.  119  S.  2,40  M. 

372.  Schütte  6.  Ober  die  alte  politische  Geographie  der  nicht-klassischen 
Völker  Europas.    IF.  15,  211-336. 

Einleitung*  I.  Vorbemerkungen.  II.  Allgemeine  Orientierung  über 
die  Stoffgattungen.  A.  Rohstoff.  B.  Überlieferung.  III.  Verkehrskreis.  — 
Erster  Hauptabschnitt:  Der  Verkehr.  I.  Entfaltung  A.  Der  Verkehrs- 
kreis  in  ungehemmter  Entfaltung :  a)  Quantität  des  Verkehrswegs,  b)  Qua- 
lität des  Verkehrswegs,  c)  Quantität  u.  Qualität  des  Zentrums  und  des 
Ziels,  d)  Kulturstufe,  e)  Nationale  Anlage,  f)  Individuelle  Beeinflussungen. 
—  B.  Der  Verkehrskreis  im  Zusammenstoß  mit  andern  Verkehrskreisen, 
n.  Entfaltung  A.  B.  (wie  oben).  —  Zweiter  Hauptabschnitt:  Die  geo- 
graphische Vorstellung.  1,  II  AB  (wie  oben).  Dritter  Hauptabschnitt: 
Die  Sprache.  I.  Etymologie  AB.  IL  Statistischer  Gesichtspunkt.  III.  Sprach- 
geschichtl.  Gesichtspunkt.  IV.  Schriftsprachl.  Gesichtspunkt.  V.  Nationali- 
tätsgeschichtl.  Gesichtspunkt  —  Vierter  Hauptabschnitt :  Die  Ortsnamen. 
(Einteilung  wie  beim  3.  Hauptabschnitt).  —  Nachschrift. 
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373.  Kndtschek  G.  Die  Menschenrassen  Europas.  Polit-anthrop.  ReirtMr^ 

Bd.  1  Nr.  7;  Bd.  2  Nr.  1.  7.  9. 
tü4.  Stolz  F.  Zur  alttirolischen  Ethnographie  1894 — 1904.  Ferdinandeoms- 
Zeitschrift  111.  Folge  48.  Heft  S.  143—69. 

Dankenswerte  Zusannnenfassung  der  Untersuchungen  des  Verfassers 
zvr  Paläoethnologie  von  Tirol,  durch  reichhaltige  Anmerkungen  erlftutett 
374a.  —  Zur  tirolischen  Ortsnamenkunde.  Ferdinandenms-Zeitsch.  DL  Folge 
49.  Heft  433—36. 

Rum  nicht  etruskisch,  wie  W.  Schulze  nach  Steuh  für  möglich  h&lt. 

375.  Beddoe  J.  Die  Rassengeschichte  der  britischen  Inseln.  Polit.-anthrop. 
Revue  8,  26—38. 

376.  Wilser  L.  Indogermanische  Probleme.  Polit-anthrop.  Revue  3,38 — 46. 

1.  Was  wissen  wir  von  den  Idg.  ?  —  2.  Die  Urheimat  der  Idg.  — 
3.  Die  idg.  Frage  archäol.  beleuchtet.  —  4.  Die  vorsemit.  Rasse  im 
Zweistromland.  —  5.  Der  Ursprung  der  Indoeuropäer.  (Unkritisch.) 

377.  Henry  V.  On  the  vexed  question  of  the  origin  of  the  Aryans.  Athe- 
naeum  1904.  2,  3ö7. 

378.  van  der  Molen  Het  vraagpunt  waar  de  bakermat  der  Ariers  moet 
gezocht  worden.   Vragen  van  den  Dag  1904  August. 

379.  Much  M.  Die  Heimat  der  Indogermanen  im  Lichte  der  urgeschieht- 
lichen  Forschung.  2.,  mit  Berücksichtigung  der  neueren  Forschungen 
vermehrte  Auflage.  Berlin  Costenoble  1904.  VII  u.  421  S.  8  M. 

380.  Fritseh  G.  Die  Urheimat  der  Indogermanen.  Polit.-anthrop.  Revue  3, 
104-.11. 

Gegen  Much.  Verständigung  sei  nur  möglich,  wenn  Much  semo 
IfTpoibese  nicht  für  den  Uranfang  des  Indogermanentums,  sondern  für 
eine  spätere  Zeit  aufstellte. 

381.  Kele  C.  P.,  Grundzüge  der  Religionswissenschaft.  Eine  kurzgefaßte 
Einführung  in  das  Studium  der  Religion  und  ihrer  Geschichte.  Deutsche 
Bearbeitung  von  G.  G  ehr  ich.  Tübingen  Mohr  1904.  VII.  u.  70  S.  1,80  M. 

382.  Aehelis  Th.  Abriß  der  vgl.  Religionswissenschaft.  (=s  Sammlung 
Göschen  Nr.  208.)  Leipzig  Göschen  1904.  163  S.  0,80  M. 

383.  Achelis  Th.  Mythologie  und  Völkerkunde.   Deutschland  3,  751—63. 

Nur  die  völkerpsychologische  Betrachtung  führt  zum  Verständnis 
mythol.  Fragen. 

384.  üsener  H.  Mythologie.  Archiv  für  Religionswissenschaft  7,  6—32. 

Aphorismen  zur  methodischen  Behandlung  der  Mythologie. 

385.  üsener  H.  Heilige  Handlung.  Archiv  f.  Religionswissenschaft  7, 281—339. 

I.  Wasserweihe.  —  II.  Caterva.  —  III.  Ilions  Fall. 

386.  Much  R.  Zur  idg.  Mythologie.  Verhandlungen  der  47.  Versammlung 
deutscher  Philol.  u.  Schulm.  1904.  S.  150. 

387.  v.  Sehröder  L.  Ober  den  Glauben  an  ein  höchstes  gutes  Wesen  bei 
den  Ariern  (Idg.).  R6sum6.  Verh.  des  2.  Kongr.  f.  allgem.  Religionsge- 
schichte S.  89—92. 

388.  Dieterich  A.  Die  Religion  der  Mutter  Erde.  (R6sum6.)  Verhandlungen 
des  2.  Kongresses  f.  allgem.  Religionsgeschichte  S.  73—6. 

389.  Cook  A.  B.  Zeus,  Jupiter  and  the  Gak.  Classical  Review.  Vol.  18 
(1904).  Nr.  6.  6.  7. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


44    I.  Allgemeine  indogerm.  Sprachwissenschaft  und  Altertumskunde. 

390.  Mannhardt  W.  Wald-  u.  Feldkulte.  2.  Aufl.  besorgt  von  W.  Heuschkel. 
1.  Band.  Der  Baumkultus  der  Germanen  u.  ihrer  Nachbarstämme.  Mytho- 
logische Untersuchungen.  Berlin  Bornträger  1904.  XVin  u.  648  S.  14  M. 

391.  Günther  S.  Ziele,  Richtpunkte  u.  Methoden  der  modernen  Völker- 
kunde. Stuttgart  Enke  1904.  VII  u.  52  S.  1,60  M. 

392.  ReuBchel  Methodik  u.  Geschichte  der  Volkskunde.  Korrespondenzbl. 
d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine.  51, 
Nr.  6/7,  S.  125—28. 

393.  Eauifmann  F.  Die  Hauptprobleme  der  Volkskunde.  Die  Heimat. 
Bd.  13  Nr.  9. 

394.  Hogk  £.  Die  Volkskunde  im  Rahmen  der  Kulturentwickelung  der 
Gegenwart.  Vortrag.  Hess.  Blätter  f.  Volkskunde.  3, 1—15. 

395.  Voretzsoh  G.  Philologie  u.  Volkskunde.  Verhandlungen  der  47.  Vers, 
d.  deutschen  Philol.  u.  Schulmänner.  S.  129  f. 

Varia. 

396.  Zimmer  H.  Job.  Schmidt,  Prof.  für  idg.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  BerUn  1843—1901.  Biograph.  Jahrbuch  6,  247—52. 

397.  Minant  Max  Müller  et  M.  Malabari.  Les  Hibbert  Lectures.  Revue 
chrötienne  51, 227—35  (1904). 

398.  t  Böhtlingk.  Vgl.  Ballini  A.  Studi  ital.  di  filol.  indo-iran.  6,  V— XIH. 

—  Bloch  I.  Proceedings  As.  Soc.  Beng.  1904  S.  48f.  —  Lindner  B. 
Illustr.  Zeitung  v.  14.  April  1904.  —  Oldenburg  S.  2urn.  Min.  Narodnago 
Prosv€§öenija353,  41—7.  —  v.  Schröder  L.  Beilage  zu  der  Neuen  Freien 
Presse  17.  April  1904.  —  Streitberg  W.  Frankfurter  Zeitung  2.  April  1904. 

—  Windisch  E.  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1904 
Nr.  46.  —  Delbrück  Sitzungsberichte  der  Kgl.  sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften,  Phil.-hist.  KL,  14.  Nov.  1904  u.  IF.  Anz.  17,  131—36 
(1904/5). 

398  a.  t  E.  Hardy.  Vgl.  Allg.  Zeitung  Beilage  1904  IV,  103.  —  Köhi.  Volks- 
zeitung vom  18.  Okt.  1904.  —  Streitberg  W.  E.  Hardy.  Ein  Gelehrten- 
leben. Hochland  2,1,  427—45.  —  Kuhn  E.  Sitzungsberichte  der  Ak.  d. 
Wissensch.  zu  München,  philos. -philol.  u.  bist.  Klasse  1904  S.  528  f. 

399.  Meillet  A.  L*0Buvre  scientifique  de  L.  Duvau.  MSL.  13,  233—36. 

400.  Ein  neuer  Mezzofanti  [Alfredo  Trombetti].  Allg.  Zeitg.  Beilage 
1904  2,  454  f. 

Vgl.  Schöner  R.  Die  sprachwissenschaftlichen  Forschungen  des 
Professors  A.  Trombetti.  Vossische  Zeitung  1904.  Sonntagsbeilage  Nr.  28 
S.  220—2.  —  Pul  16  F.  L.  Communicazione  relativa  agli  studi  del  prof. 
A.  Tr.  sui  rapporti  delle  lingue  idg.  con  altre  famiglie  linguistiche.  Verh. 
des  13.  Or.-Kongr.  S.  15—17. 

401.  Bück  C.  D.  *Indo-European'  or  'Indo-Germanic*  ?  Classical  Review  8, 
S.  399-401. 

402.  GommentationeB  philologae  in  honorem  lohannis  Paulson  scripseront 
cultores  et  amici.  Gotenburg  Wettergren  1905.  213  S. 

Von  grammatischen  Arbeiten  enthält  das  Sammelwerk:  A.W.  Ahl- 
berg  De  s  finali  et  elisione  quadam  Plautina  S.  1 — 25.  —  K.  F.  Johanns- 
son  Grek.  TcpMcic.  —  E.  Lid6n  Ett  grekiskt  länord  S.  159—63.  —  J, 


Digitized  by  LjOOQ IC 


II.  Arisch.   A.  Indo-Iranisch.  45 

Samuelsson  Det  logiska  subjektet  vid  valet  af  pronomina  i  abl.  absol. 
S.  65—62.  —  C.  Thulin  Synonyma  quaedam  latina  S.  194—213. 
403.  Back  C.  D.  A  sketch  of  the  linguistic  conditions  of  Chicago.  Decen- 
nial  Publ.  of  the  University  of  Chicago.  First  Series.  6, 95—114. 

W.  Str. 

II.  Arisch. 

A.  Indo-Irsnisch. 

1002. 

1.  Scherman  L.  Orientalische  Bibliographie.  16.  Band  (für  1902)  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1903. 

Indien  S.  125—63.  Iran  S.  167—75. 

2.  Gray  L.  Indo-Iranian  phonology  with  special  reference  to  the  middle 
and  new  Indo-Iranian  languages  (=  Columbia  University  Indo-Iranian 
series.  Vol.  II).  New  York  Columbia  University  Press  (Macmillan).  1902 
XVII  u.  264  S.  3  Doli. 

Vgl.  des  Verfs.  Notes  on  Indo-Iranian  Philology.  Am.  Phil.  Ass. 
Proceedings.  32,  XXXII  f. 

1008. 

3.  Sebermaii  L.  Orientalische  Bibliographie.  17.  Band  (für  1903).  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1904. 

Indien  S.  123—164.  -  Iran  S.  169—177. 

4.  Mills  L.  H.  The  comparative  Claims  of  the  Avesta  and  the  Veda.  As. 
Quat.  Revue.  15,  110—6.  (1903). 

ö.  Johansson  K,  F.   Arische  Beiträge.  IF.  14,  265—339. 

1.  Zur  Vertretung  der  idg.  Dentalgeminaten  im  Arischen  (idg.  U 
zu  ist  ar.  st  iran.  at;  entsprechend  idg.  dd{h);  auch  im  Skr.  ist  st  ent- 
standen). —  Eine  Fortsetzung  soll  Dental  -h  «(«)  -h  Dental ;  Dental  -f-  8{z) 
+  nicht  dent.  Explosiva  behandeln  (vgl.  IF.  18,  112  flf.) 

1004. 

6.  Scherman  L.  Orientalische  Bibliographie.  18.  Band  (für  1904).  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1905. 

Indien  S.  14^-184.  —  Iran  S.  189—202. 

7.  Jackson  A.  V.  W.  On  Skr.  l  =  Av.  d.  JAOS.  25, 175. 

Dazu  Grierson  S.  339. 

8.  Keller  0.  Die  Nasalpräsentia  der  arischen  Sprachen.  KZ.  39, 137—205. 

Z.  T.  als  Gießener  Dissertation  1904  erschienen. 

Gibt  das  ai.  und  airao.  Material  vollständig,  das  mind.  u.  miran. 
soweit  als  möglich,  die  übrigen  idg.  Sprachen  sind  nur  da  herangezogen, 
wo  es  zur  Illustrierung  des  Ar.  nötig  war.  I.  Die  nasalinfigierenden  Prä- 
sentia. —  II.  Die  nasalsuffigierenden  Präsentia.  1.  Die  Stammform.  — 
2.  Die  Formen  des  Nasalsuffixes.  —  3.  Die  Verteilung  u.  Verbreitung 
der  nasalsuff.  Präsentia.  IIL  Wechselwirkung  zwischen  infigierenden  o. 
suffigierenden  Nasalpräsentien :  1.  Formenwechsel  zwischen  den  beiden 
Gruppen.  —  2.  Mischbildungen  (Infix-Suffix-Präsentia).  —  Tabelle. 

9.  Fay  £.  W.  The  Indo-Iranian  nasal  verbs.  AJPh.  25,  369—89. 

I.  Introduction :  The  origin  of  the  nasal -inflection.  The  nasal- 
flexional  type  had  its  rise,  I  surmise,  in  contamination  (syncretism)  of 
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roots  of  similar  (or  contrasting)  meanings.  So  ist  ImdknSU  aus 
'binden'  +  nati  'er  bindet'  (lät.  n^)  entstanden,  HnöH  aus  si  -f  ncU  (abg. 
stHä$)ytfpi(fhiaM%ter-{'  neffh{aLhg.  ii»2:^).Vorbe0ierkungen  über  Langdiphthange 
u.  ihre  Monophthongierung,  Reihenwechsel,  Wechsel  von  r  u.  /,  äixx  ijö- 
Reihen,  Wurzeldeterminative,  idg.  t :  d,  d  .  dh  \x,  dgl.,  Wurzelbedeutimg, 
Metaphern,  Bedeutung  des  täglichen  Lebens  für  die  Bedeutungsentwick- 
lung, Wurzelvarianten,  Suffix  'nä\  '«5',  die  mech.  Prozesse  des  neoUthischen 
Menschen. 

B.  Indisch. 

IQOa. 

Allgemeines. 

10.  Grierson  6.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  III:  Tibeto-Burman 
family.  Part  2 :  Specimens  of  the  Bodo,  Nägä  and  Kachin  gronps.  Cal- 
cutta  Government  Printing  1902.    528  S.  fol. 

10a.  —  Vol  VI :  Indo-Arian  family.  Mediate  group.  Specimens  of  the  Easiem 

Hindi  language.  Calcutta  1902.  277  S.  fol. 
10b.  —  Census  of  India  1901.  Note  on  the  languages  of  India,  prepared 

by  G.  A.  G[rierson].  [Camberley  1901].  XIII  u.  132  S.  fol. 

11.  Grundriß  der  indo-arischen  Philologie  und  Altertums- 
kunde. (Encyclopaedia  of  Indo-Aryan  Research).  Begründet  von  G. 
Bühl  er,  fortgesetzt  von  F.  Kiel  hörn.  Straßburg. 

Bd.  3  Heft  10:  Jolly  J.  Medizin  140  S.  Subskriptionspreis  6  M., 
Einzelpreis  7  M.  Vgl.  Hardy  E.  LGB.  1902  Sp.  337—41.  (Ergänzungen  aus 
der  buddhist.  Literatur). 

12.  Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegenwart).  Jahresberichte  f.  Geschichts- 
wissenschaft 24,  1,  50—62. 

Für  1901. 

Sprache   und  Literatur. 

13.  Stenzler  A.  F.  Elementarbuch  der  Sanskrit-Sprache.  Grammatik,  Texte, 
Wörterbuch.  7.  Aufl.  umgearbeitet  von  R.  Pischel.  München  Köhler 
1902.  IV  u.  118  S.  5  M. 

14.  Fick  R.  Praktische  Grammatik  der  Sanskritsprache  f.  den  Selbst- 
unterricht. Mit  Übungsbeispielen,  Lesestücken  u.  Glossaren.  2.  Aufl.  (=  Die 
Kunst  der  Polyglottie  Nr.  33).   Wien  Hartleben  1902.  XU  u.  183  S.  2  M. 

15.  Henry  V.  ^^l^ments  du  sanscrit  classique  (=  Biblioth^que  de  r£cole 
fran^aise  de  TExtröme-Orient  Vol.  1).  Paris  Imprimerie  nationale  1902. 
XVI  u.  284  S. 

16.  Bhind&rkar  R.  G.  First  book  of  Sanskrit.  Fourteenth  edition.  Bombay 
1902.  193  S.  2  Rs. 

17.  Neisser  W.  Probe  eines  altindischen  Wurzel  Wörterbuchs.  SA.  a.  d. 
Jahresber.  der  Schles.  Ges.  für  vaterländ.  Kultur.  HS. 

Vorbemerkung  (Plan  des  Werkes).  Artikel:  oA^- 'sehen',  a%'- 'salben', 
««-  'werfen',  «p-,  Hh-  'entzünden',  ok-  'heimisch  sein'. 

18.  Böhtlingk  0.  vi  vö  madi.   ZDMG.  56,  159. 

vO  ist  Aorist  von  var,  vgl.  RV.  Prät.  1,  33  (M.  Müller). 

19.  Hopkins  E.  W.^  Remarks  on  the  form  of  numbers,  the  merlhod  of  using 
them  and  the  numerical  categories  found  in  the  Mahäbhärata.  JAOS. 
23,  109—56, 
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20.  L&den  H.   Skr.  äläna.  KZ.  38,  431<-3. 

Spätes  Wort,  das  in  der  Bedeutung  mit  nidäna  u.  aoMäna  überein- 
stimmt.  Identisch  mit  ädäna  des  AY. 

21.  Lüders  H.  Eine  indische  Glosse  des  Hesychios.  KZ.  38,  433  f. 

liaiyidpTar  ol  crporiiToi,  itap'  'Ivbotc,  aus  skr.  mahämätra. 
bopcdvnc  •  6  *HpaKXf!ic  irap*  'Ivboic  schon  von  S.  L^vi  JA.  9,  9  S.  37 
als  Kopcdvr)c  erklärt  und  dem  skr.  kfsna  gleichgesetzt. 

22.  Neu  J.  A.  The  etymology  and  meaning  of  the  Skr.  root  t4.  Studies 
in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.  Baltimore  1902. 

23.  Oldenberg  H.  Die  Literatur  des  alten  Indien.  IV.  Die  Kunstdichtung. 
Deutsche  Rundschau  113,380—406. 

24.  Arnold  £.  V.  The  second  Mandala  of  de  Rigveda.  Addendum.  KZ.  38, 293 f. 

Zu  KZ.  37, 465.  Vgl.  IF.  Anz.  15,  25  Nr.  65. 

25.  Bemheimer  C.  Note  vediche.  Giom.  Soc.  as.  it.  15,  27—77. 

26.  Böbtlingk  0.  Vedisches.  Berichte  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl.  Sachs. 
Ges.  d.  Wissenschaften  54,9-18.  173—84. 

1.  RV.6,  62,  10,  bes.  über  vartis  u.  antara.  —  2.  Wz.  pan,  zu  Pischel 
Ved.  St.  1, 199—201.  pan  vi.pap  sind  lautlich,  aber  nicht  begriffl.  mit  ein- 
ander verwandt.  —  3.  RV.  1, 166,  48,  bes.  über  slavku  =  'Speiche*.  —  4. 

RV.  1,  23. 5.  Zur  Sage  von  Tugra  u.  Bhuju,  zu  Baunack  KZ.  35, 485 ff. 

—  6.  Hiranyakeäin  Grhyasütra  1, 11, 1,  zu  Oldenberg  SBE.  30, 167.  Vgl. 
Böhtlingk  ZDMG.  52, 82:  Oldenberg  ebd.  55,  258  f.  —  7.  RV.  6,  62,  10:  Er- 
gänzung zu  Nr.  1.  —  8.  jivrif  zu  Baunack  KZ.  35, 495  f.  Bedeutung  des 
Wortes :  'alt,  gebrechlich*.  Vielleicht  zu  fiv. 

27.  Böhtlingk  0.  TS.  1,  1,  1.  ZDMG.  56,  116. 

tväväyava^  ist  in  tvä  aväyava^  nicht  in  tvä  väifava^  zu  trennen. 

28.  Böhtlingk  0.  Eine  mißlungene  Korrektur  aus  alter  Zeit.  ZDMG.  56, 208. 

Kaivalyap  2  ist  ttfägenaikenämj'tatvam  zu  lesen. 

29.  Bolling  G.  M.  The  relation  of  the  Vedic  forms  of  the  dual.  JAOS.  23, 
318—24. 

30.  Galand  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sutras.  ZDMG.  56, 
551—8. 

30a.  —  Zur  Maitrftyani  Samhitft.  WZKM.  16,97—100. 

31.  Kirste  J.    Zur  Interpretation  des  Veda.  WZKM.  16,  71—5. 

32.  v.  Negelein  J.    Erklärung  einer  Veda-Stelle.  WZKM.  16,  63—70. 

V.  S.  23,  18  =  M.  S.  3,  12,  20. 

33.  Regnaud  P.   Remarques  sur  le  9«  mandala  du  Rig-V6da.   Rev.  de 
rhistoire  des  religions  43,  308—13. 

34.  Ryder  A.  W.   Note  on  b^häechandas  AV.  3,  12,  3.   JAOS.  23,  77 f. 


35.  S'aunakas  Prätiäakhya  of  the  Rigveda,  with  the  eomm.  of 
Uvvata.  Ed.  and  annotated  by  the  late  Pandit  YugalakiöoraVyäsa 
and  Pandit  Prabhudatta  S'armä.  Fase.  3.  (=»  Benares  Skr.  Series 
Nr.  64)  Benares  1902.    S.  193—288.    1  R. 

36.  The  S'atapatha  Brahma  na  of  the  White  Yajurveda,  with  comm. 
of  Säyana  Äcftrya.  Ed.  by  Äc&rya  Satyavrata  Sämaärami.  Vol.  1 
Fase.  6. '  Calcutta  As.  Society  1902.  S.  481—576.  (Leipzig  Harrassowitz. 
1  M.) 
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37.  Krishna  Yajus  Samhitä.  [Taittiriya Samhitä].  Ed.  by  K.  P.  Räma- 
krishna  Sästri.   Palghat  1902.   330  S.   1  R.  10  A. 

38.  Taittiriya  YajurBrähmana.  Tritfyäshtaka  ed.  byM.A.  Vaidya- 
nätha  Sästri.    Kumbakonam  1902.   154  S.    1  R. 

39.  The  S'rauta  Sütra  of  A'pastamba  belonging  to  the  Black  Yajur 
Veda  ed.  by  R.  Garbe  Vol.  IIL  Fase.  XVU  (Schluß).  Calcutta  As.  Soc. 
1903.  S.  385-498  u.  I—XXXIV  6  A. 

40.  Das  Äpastamba-Sulba-Sütra  hrsg.,  Übers,  u.  mit  einer  Einleitung 
versehen  von  A.  Bürk.   IL  Obersetzung.  ZDMG.  66,  327—91. 

Vgl.  IF.  Anz.  15,  23  Nr.  53.  Gegen  die  in  der  Einleitung  behauptete 
Abhängigkeit  der  griech.  Geometrie  von  der  indischen  wendet  sich  C.  F. 
Lehmann  Beiträge  zur  alten  Geschichte  2,  166;  die  gemeinsame  Quelle 
für  beide  Teile  sei  Babylonien. 

41.  Charanavyüha  Pariöishta  Sütram.  A  Supplement  to  the  metrical 
lines  describing  the  branches  of  the  Veda.  Ed.  with  a  comm.  by  Mahl 
Das.   Benares  1902.  66  S.   6  A. 

42.  Gharaka-Samhita.  Translated  into  English  by  Avinash  Chandra 
Kaviratna.   Parts  XXIV— XXVUI.    Calcutta  Herald  1901—92. 

43.  Candra-Vyäkarana.  Die  Grammatik  des  Candragomin.  Sütra, 
Unädi,  Dhätupätha.  Hrsg.  von  B.  Liebich  (=  Abhandlungen  f.  d.  Kunde 
des  Morgenlandes  hrsg.  von  der  deutsch -morgenl.  Gesellschaft  Bd.  11 
Nr.  4).   Leipzig  Brockhaus  in  Komm.  1902.   X  u.  47  u.  236  S.   9  M. 

44.  Zachariae  Th.  Die  Nachträge  zu  dem  synonym.  Wörterbuch  des 
Hemacandra.  WZKM.  16,  13—44. 

46.  Journal  of  the  Päli  Text  Society  ed.  by  T.  W.  Rhys  Davids.  London 
Frowde  1901.    VIII  u.  92  S. 

46.  Franke  R.  0.  PäU  und  Sanskrit  in  ihrem  historischen  u.  geogra- 
phischen Verhältnis  auf  Grund  der  Inschriften  und  Münzen  dargestellt 
Straßburg  Trübner  1902.  VI  u.  176  S.  6  M. 

46  a.  —  Geschichte  und  Kritik  der  einheimischen  Päligrammatik.  Straßburg 
Trübner  1902.  V  U..99  S.  4  M. 

47.  Bode  M.  H.  Index  to  Päli  words  discussed  in  translations.   Joum.  of 

the  Päli  Text  Society  1897—1901.  S.  1—42. 

48.  Tilbe  H.  H.  Student's  Pali  Series.  Pali  first  lessons.  Rangoon  1902. 
XII  u.  124  S.  3  Rs.  (Harrassowitz  6  M.) 

Sechs  Jätakas  mit  Erläuterungen  u.  Vokabular. 

49.  Tha  Do  Oung  A  grammar  of  the  Päli  language  (in  4  volumes).  Vol.  4. 
Akyab  1902.  S.  341-80.  1  R.  8  A. 

60.  MoggallÄna  Th.  Abhidhänappadipikä  or  dictionary  of  the  Päli  langu- 
age. With  English  and  Sinhalese  interpretations,  notes  and  appendices 
by  Waskaduw6Subhüti.  Third.  ed.  Colombo  1900.  XVIu.272S.  3  Rs. 

61.  Pisohel  R.  Materialien  zur  Kenntnis  des  Apabhramäa.  Ein  Nachtraj^ 
zur  Grammatik  der  Präkrit-Sprachen.  (==  Abb.  des  Ges.  d.  Wissensch. 
in  Göttingen.  Phil.- bist.  Kl.  N.  F.  Bd.  6  Nr.  4).  Berlin  Weidmann  1902. 
86S.  4o.  6M. 

Behandlung  der  Apabhrami§a-Verse  Hemacandras  und  andrer. 

62.  Präkrita-Paingalam.  Ed.  by  Chandra  Mohana  Ghosha.  Fase.  7 
(Schluss).  Calcutta  As.  Society  1902.  S.  677—702.  VUI  u.  l4  S.  6  A. 
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63.  Erzherzog  Joaef  Zigeunergrammatik.    (=  Mitteilungen  zur  Zigeuner^ 

künde.    Organ  der  Gesellsch.  für  Zigeunerforschnng.    Red.  u.  hrsg.  von 

A.  Herrmann.  Bd.  1).  Budapest  1902.  161  S.  20  Kr. 
54.   Pogodin  A.    Materialy    d^a    Slovarja    litovskich    cygan.     Sbomik 

posvjaä^ennyj  u6enikami  i  po^itateljami  akademiku  F.  F.  Fortunatovn 

(VarSava  1902)  S.  628—34. 
56.  Thesleff  A.    Wörterbuch  des  Dialekts  der  finnländischen  Zigeuner. 

Acta  societatis  scientiarum  fennicae.    Tom.  XXIX.  No.  6.   Helsingfors 

Vniu.  125S.  40. 

Altertumskunde.  Religionsgeschichte. 

56.  Sohntidt  E.  Die  Prähistorie  des  südlichen  Indien.  Globus  81,  213—8. 

57.  Hayavadana  Ran  C.  The  date  and  nature  of  the  Aryan  immigration 
into  South  India.  Madras  Christian  College  Magazine  18,  317—31. 

67a.  —  Some  questions  of  South  Indian  ethnology.  I.  The  Turanian  and  the 
North-West  passage  hypothesis.  —  II.  The  Dravidian  dispersion  and 
Supplement  proofs  of  Dravidian  homogeneity.  Madr.  Christ.  Coli.  Mag. 
18,  433  ff. 

57b.  —  Aryan  and  Dravidian  in  Southern  India.  Madr.  Christ.  Coli.  Mag.  18, 
626-35. 

68.  N&riyan  Hemchandra.  An  account  of  the  state  of  the  A'ryan  people 
in  Vedic  times  (=  Bhävsinhji  Maharäja  of  Bhävnagar  Series  of  Books 
of  miscellaneous  knowledge  Vol.  33).   Ahmedabad  1902.  111  S.  6  A. 

59.  Amrita  Krishna  Basa  Aryan  civilisation  in  India.  —  The  epic  age. 
The  Philosophie  age.  National  Magazine  10, 281—97. 321—31. 11, 181—45. 
161—73.  12,  18—33. 

60.  Anapaoh  A.  E.  De  Alexandri  Magni  expeditione  Indica.  Fase.  II.  Progr, 
Gymn.  Duisburg  1902.  45  S. 

61.  Sohntidt  R.  Beiträge  zur  ind.  Erotik.  Das  Liebesleben  des  Sanskrit- 
volkes nach  den  Quellen  dargestellt.  Lief.  2 — 6  (Schluß).  Leipzig.  Lotus- 
verlag 1902.  S.  161—976.  Vollst.  30  M. 

62.  V.  Negelein  J.  Eine  Einzelheit  aus  dem  altindischen  Familienleben  in 
volkskundlicher  Beleuchtung.  WZKM.  16,  100—02. 

Ober  das  Verhältnis  der  Schwiegertochter  zu  den  Schwiegereltern 
(Käth.  11,  12).  

63.  Hopkins  E.  W.  The  religions  of  India  (=  Handbooks  on  the  history  of 
religions  ed.  by  Morris  Jastrow.  Vol.  1).  Boston  Ginn  1902.  XIII  u.  612  S. 

Titelauflage. 

64.  Barth  A.  Bulletin  des  religions  de  Tlnde.  IV.  Jainisme.  —  V.  Hindouisme. 
Revue  de  Thistoire  des  religions  45,  171—207.  320-68. 

66.  Hillebrandt  A.  Vedische  Mythologie.  Dritter  Band.  Breslau  Marcus 
1902.  XXII  u.  466  S.  22  M. 

66.  N&r&yan  Aiyang&r  Essays  on  Indo-Aryan  mythology.  Part.  n.  Madras 
1902.  653  S.  5  Rs. 

67.  Blake  F.  R.  Babylonian  and  Atharvan  magic.  Johns  Hopkins  University 
Circulars  22,  66  f. 
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68.  Sflprensen  S.   Et  stykke  indisk  religionshistorie.   Overs.  over  d.  Kgl. 
danske  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1902.  S.  31—42. 

Verf.  sucht  die  Brechungen  zwischen  älteren  religiösen  Standpunkten 
und  neueren  auftauchenden  Strömungen  zu  beleuchten,  wie  sie  mehrfach 
in  der  Geschichte  der  indischen  Religionen  zum  Vorschein  kommen,  be- 
sonders in  mehreren  Teilen  des  Mahäbhärata:  Kuntis  Aufforderung  an 
Yudhishthira  und  (später)  Krishnas  Belehrung  des  Arjuna  in  Bhagavadgitä. 
Die  Einführung  des  Moksha  in  die  Ethik  neben  Dharma  etc.  ist  ein  Kom- 
promiß ;  die  Pflicht  muß  ohne  inneres  Verlangen  getan  werden,  lediglich 
weil  sie  Pflicht  ist,  nicht  aus  Egoismus,  damit  die  Handlungen  nicht  an 
die  Existenz  binden,  denn  Moksha  ist  das  einzig  zu  erstrebende.  Hier  wie 
überall  in  der  indischen  religiösen  Entwicklung  gilt  es,  daß  das  Neue 
nicht  als  durch  Evolution  aus  dem  Alten  hervorgegangen  aufgefaßt  werden 
kann,  es  hat  früher  neben  dem  Alten  existiert,  nach  seinem  Erscheinen 
in  der  Literatur  muß  es  mit  letzterem  eine  Zeit  hindurch  kämpfen,  bis 
am  Ende  das  Alte  ganz  verschwindet. 

69.  Hardy  E.  'Narrenfest'  in  Altindien  —  ein  Fest  zur  Austreibung  der 
bösen  Geister  ?  Arch.  f.  Religionswissenschaft  5,  132 — il. 

70.  Casartelli  L.  C.  Hindu  mythology  and  literature  as  recorded  by  Por- 
tuguese  missionaries  of  the  early  17  th  Century.  Babylonian  and  Oriental 
Record  9,41—6.  63—7.       

71.  WintemiiB  M.  Das  Schicksal  im  Glauben  u.  Denken  der  Inder.  Allg. 
Zeitg.  Beilage  1902  2, 225—8.  234—7. 

72.  Baierlein  E.  R.  Die  Lehre  des  Vedanta  von  Gott,  von  der  Welt,  von 
dem  Menschen  und  von  der  Erlösung  des  Menschen.  Aus  den  Quellen 
dargestellt.  2.  vermehrte  Aufl.  mit  einem  Anhang  aus  dem  Dharma  Sastra 
des  Manu.   Dresden  Richter  1902.  VU  u.  80  S.    1,20  M. 

73.  Dahlmann  J.  Mahäbhärata-Studien.  Abhandlungen  zur  altind.  Literatur^ 
u.  Kulturkunde.  IL  Die  Sämkhya-Philosophie  als  Naturlehre  u.  Erlösungs- 
lehre. Nach  dem  Mahäbhärata.  Berlin  Dames  1902.  XXXI  u.  294  S.  16  M. 

74.  Sohrader  F.  0.  Ober  den  Stand  der  ind.  Philosophie  zur  Zeit  Maha- 
viras  u.  Buddhas.  Diss.  Straßburg  Trübner  1902.  X  u.  68  S.  2,50  M. 


75.  Laiita  Vistara.  Leben  u.  Lehre  des  S'äkya-Buddha.  Textausgabe  mit 
Varianten-,  Metren- u.  Wörterverzeichnis  von  S.  Lefmann.  Teil  1:  Text. 
Halle  Waisenhaus  1902.  448  S.  24  M. 

76.  Davids  T.W.  Rhys.  Recent  discoveries  concerning  the  Buddha.  Century 
Magazine  63, 837—43. 

77.  Pischel  R.  Die  Echtheit  der  Buddhareliquien.  Allg.  Zeitg.  Beil.  1902 
1, 26—8. 

78.  Bamett  L.  D.  Buddhist  notes.  JRAS.  1902  S.  429  f. 

On  a  Päli  version  of  the  Lalitavistara  in  Burma.  —  An  example 
of  the  'benedictive*  imperative  in  -tat.  —  A  point  of  contact  in  terms  of 
Buddhists  and  Jains. 

79.  Bohtlingk  0.  Über  einen  Imperativ  avatat  in  einem  buddhist. Werke. 
Ber.  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  54, 19—21. 

Zu  Barnett,  oben  Nr.  78:  avanät  für  avatSt  ist  Ablativ.  Zusatz 
von  Windisch  S.  21,  der  avatät  bestehn  läßt  und  nur  Bugatasya  in 
MUffotaa  sa  ändert. 
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W.  de  LaVallte  Potusm  L.  Dogmatique  bouddhique.  I.  Le  n^gation  de 

r&me  et  la  doctrine  de  l'acte.  JA.  S6r.  9  Tome  20, 237—306. 
81.  de  La  Vall^  Poiusm  L.  und  Thomas  F.  W.  Le  Bouddhisme  d'apr^s 

les  sources  brahmaniqnes.  Note  pr^liminaire.  I.  SarvadanSanasaihgraha. 

II.  Sarvasiddhäntasaihgraha.  Musöon  N.  S.  3,  40—54.  391—412. 
S2,  de  La  Vallöe  Ponssin  L.  On  the  auihority  (Pramänya)  of  the  Buddhist 

Ägamas.  JRAS.  1902.  S.  363—76. 
83.  Dliarmaratna  M.   Satvotpatti  Viniscaya  and  Nirväna  Vibhäga.  An 

enquiry  into  the  origin   of  beings  and   discussions    about    Nirvana. 

Translated  by  H.  M.  Gunesekara.  Colombo  1902.  XLI  u.  66  u.  8  S.  5  Sh. 
Sit.  Prever  G.  Ambiente  sociale  del  buddismo  primitivo.  Parte  I :  Evoluzione 

delle  caste.  —  Parte  II :  Rivoluzione  buddista.  Savigliano  Bressa  1900—02. 
85.  Geiger  W.  Buddhistische  Kunstmythologie.  Archiv  f.  Religionswissensch. 

5,  177—201. 

1908. 
Allgemeines. 

Sß.  [Chrierson  G.  A.]  Languages  in  India.  JRAS.  1903.  S.  425—7. 
Census  von  1901. 

87.  Chrierson  G.  A.  The  languages  of  India,  being  a  reprint  of  the 
chapters  on  languages  contributed  to  the  Report  on  the  Census  of  India 
1901,  together  with  the  Census  statistics  of  language.  Calcutta  1903. 
X  u.  146  S. 

Sonderabdruck  aus  dem  Census-Report  von  1901. 

88.  Chrierson  G.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  III.  Tibeto-Burman 
family.  Part  2.  Specimens  of  the  Bodo,  Nägä  and  Kachin  groups.  Cal- 
cutta Government  printing  1903.  II  u.  528  S. 

Endgültige  Ausgabe. 

89.  Grierson  G.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  Y.  Indo-Aryan  family. 
Eastem  group.  Part.  1.  Specimens  of  the  Bengali  and  Assamese  lan- 
guages. Part.  2 :  Specimens  of  the  Bihäri  and  Oriyä  languages.  1903. 
X  u.  449  S.  10  Sh. 

Endgültige  Ausgabe. 

90.  Klemm  K.  Indologie.  ZDMG.  58,  283—92. 

Bericht  für  das  Jahr  1903. 

91.  Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegenwart).  Jahresberichte  f.  Geschichts- 
wissenschaft 25,  1,  23-43. 

Für  1902. 

92.  Pischel  R.  Über  die  Entwicklung  der  indischen  Philologie.  Antritts- 
rede. Sitzungsber.  der  Ak.  der  Wissensch.  zu  Berlin.  1903.  S.  709 — 12. 

S.  712 — 14  Erwiderung  von  Di  eis,  der  das  Verhältnis  von  ai.  Philo- 
logie u.  idg.  Sprachwissenschaft  berührt. 

93.  Commission  für  Herausgabe  einer  indo-arischen  Bibliographie 
(durch  E.  Kuhn  und  L.  Scherman).  Protokolle  der  Kartellversammlung 
des  Verbandes  wissenschaftl.  Körperschaften  in  Göttingen  am  15.  u.  16. 
Mai  1902.  Almanach  d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien  52,  215—17. 

94.  Kuhn  E.  Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  an  Kuhns  u.  Schermans 
'Manual  of  Indo-Aryan  bibliography*.  Verhandlungen  des  13.  Orienta- 
listenkongresses S.  82  f. 
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95.  Garbe  R.  Beiträge  zur  indischen  Kulturgeschichte.  Berlin  Paetel  19Q3. 
Vin  u.  268  S.  6  M, 

Inh. :  Die  Weisheit  des  Brahmanen  oder  des  Kriegers  ?  —  Die  ^ 
Systeme  der  ind.  Philosophie.  —  Der  Milindapafiha,  ein  kulturhistor.  Roman 
aus  Altindien.  —  Die  Witwenverbrennung.  —  Über  die  Thugs.  —  Ober 
den  willkürl.  Scheintod  ind.  Fakirs.  —  Leben  der  Hindus,  eine  Skizze. 

96.  Pfongst  A.  Aus  der  indischen  KuUurwelt.  Gesammelte  Aufsätze. 
Stuttgart  Frommann  1904.  202  S.  2,60  M. 

Inh.:  Philos.  d.  Veda.  —  Upanishads.  —  Das  älteste  phil.  System 
der  Inder.  —  Kasten.  —  Fortschritte  in  der  Ausbreitung  des  Buddhismus 
in  Indien  u.  im  Westen.  —  Buddh.  Katechismus.  —  Was  ist  das  buddh. 
Nirväna  in  Wirklichkeit?  —  Sutta  Nipäta.  —  Die  Fragen  des  Königs 
Milinda.  —  Jätakas.  —  Reservatio  mentalis  in  der  ind.  Märchenliteratur 
u.  im  Tristan.  —  Mondsagen.  —  Was  wir  von  den  Heiden*  lernen  können. 
—  Ein  deutscher  Buddhist.  —  Die  Japan.  Shin-Shu-Sekte.  -—  Die  32  Erz. 
des  Thrones  des  Königs  Vikramäditya.  —  Rämakrishna.  —  Die  älteste 
deutsche  Obers,  einer  Uspanishad.  —  Wie  Buddha  zu  einem  Heiligen  der 
kath.  Kirche  wurde.  —  Persönl.  Erinnerungen  an  M.  Müller. 

97.  Denssen  P.  Erinnerungen  an  Indien.  Mit  einer  Karte,  16  Abbildungen 
und  einem  Anhang :  On  the  philosophy  of  the  Vedänta  in  its  relation» 
to  Occidental  metaphysics.  Kiel  u.  Leipzig  Lipsius  u.  Fischer  1904.  VIII 
u.  256  S.  5  M. 

98.  Loti  Pierre,  L'Inde  (sans  les  Anglais).  Paris  Calman-L§vy  1903.  VI 
u.  463  S.  3,50  Frs. 

Vgl.  Sylv.  L6vi  RC.  4«.,  345  f. 

99.  Mozoomdar  P.  C.  Prof.  Max  Müller 's  relations  to  India.  East  and 
West  1,  92-7. 

Sprache  und  Literatur. 

100.  Hara  Prasad  Sbastri.  Sanskrit  learning  in  India.  Calcutta  Review 
117,  106—10. 

101.  Rajaram  Ramkriahna  Bhagavat  A  course  of  8  lectures  on  the 
Skr.  language.  Bombay  1903.   XVI  u.  94  u.  40  S.    1  R.  9  A. 

102.  Vanam&li  Cbakravarti.  A  manual  of  Skr.  2nd  ed.  Calcutta  1903. 
160  S.    10  A. 

103.  Mah&dev  ShivrÄm  Gele  Second  Skr.  course,  Part.  1.  Poona  1903. 
42  S.   6  A. 

104.  BbÄndÄrkar  Ramkrishna  Gopäl  Second  book  of  Skr.  lOth  ed.  Bombay 
1903.   275  S.  12  A. 

105.  Kudijavakij  D.  Naöal'naja  sanskritsksga  chrestomatija  (Sanskrit- 
Chrestomathie  für  Anfänger,  mit  Glossar  und  kurzem  Abriß  der  Laut- 
und  Formenlehre  der  Sanskritsprache).   Dorpat.  1,25  Rbl. 

106.  Venkataaabbar&ma  Säatri  A  guide  to  Skr.  verbs  Part  1.  Containing 
the  leading  forms  of  the  useful  Skr.  roots  of  the  first,  fourth,  sixth 
and  tenth  conjugations  in  all  the  tenses  and  moods.  Little  Coi\jiveram 
1903.    139  S.   10  A. 

107.  Barnett  L.  D.   Sanskrit  imperatives.   JRAS.  1903.  S.  825. 

Vgl.  IF.  Anz.  S.  50  Nr.  78.   Weitere  Belege. 
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106.  LeumaiBii  E.  Zur  Geschichte  der  4.  Präsensklasse  des  Skr.  Ver- 
handlungen der  46.  Versamml.  deutscher  Phil.  u.  Schulmänner.  S.  159  f. 

109.  ThumeyB«!!  R.  Üher  das  periphrastische  Fnrturum  im  Altindischen. 
Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  9f. 

110.  Thonukieil  E.  Die  Wortstellung  im  nachvedischen  Altindischen  und 
im  Mittelindischen.   Diss.  Göttingen  1903.  =  KZ.  38,  504—63. 

111.  Jacobi  H.  Ober  den  nominalen  Stil  des  wissenschaftl.  Sanskrit. 
IF.  14,  236—51. 

112.  Wackemagel  J.  Prakritismen  im  Altindischen.  Album  Kern.  S. 
149—52. 

1.  janoväda".  —  2.  u  aus  /•. 

113.  Blake  F.  R.  Sanskrit  loan-words  in  Tagälog.  Johns  Hopkins  Uni- 
versity  Circulars.  Vol.  22  Nr.  163,  Juni  1903.   S.  63—66. 

Im  Tagälog,  der  wichtigsten  Sprache  der  Philippinen  ist  der  Wort- 
schatz, wenn  auch  nur  in  geringem  Maße,  vom  Sanskrit  beeinflußt.  Ver- 
hältnis IV«  :  1000.  Der  Verf.  gibt  eine  allgemeine  Obersicht  über  die  skr. 
Elemente  im  Tagälog  und  verheißt  für  später  eine  vollständige  Liste, 
die  auch  für  die  Kulturgeschichte  von  Bedeutung  sein  werde. 

114.  Aolrecht  Th.  Wurzel  dhvar,  —  Adjektive  im  RV.  als  Substantive 
verwendet.  —  Koordination  statt  Subordination  im  RV.  KZ.  38,  499 
bis  502. 

115.  Bloomfield  M.  On  the  initial  sound  of  the  Skr.  words  for  *door'. 
Album  Kern  193f. 

dväraUj  dväras  von  dvau  beeinflußt.   Pluralform  ursprünglich. 

116.  Ewing  A.  H.  The  Hindu  conception  of  the  functions  of  breath.  A 
study  in  early  Hindu  psycho  -  physics.  Part.  2.  Allahabad  Liddell's 
Printing  Works  1903.   S.  1—48. 

A  continuation  of  the  author's  study  Part.  1  (JAOS.  22,  248—308 
=  Johns  Hopkins  Diss.  1901).  This  second  part  deals  especially  with  the 
usage  of  the  word  prä^a  in  the  plural. 

117.  Gabler  Th.  Die  Patronymika  im  Altindischen.  Göttinger  Dissertation 
1903.   108  S. 

1.  Gebrauch  der  Patronymika  in  der  vorklassischen  Prosa.  An- 
hang: Gebrauch  des  Patronymikons  im  RV.  —  2.  Die  ai.  Patronymika 
mit  Rücksicht  auf  das  durch  sie  zum  Ausdruck  gebrachte  Abstammungs- 
verhältnis. —  3.  Bildung  der  Patronymika  mit  Rücksicht  auf  die  Lehre 
der  ind.  Grammatiker  u.  im  Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen. 

118.  Hopkins  E.  W.  Limitation  of  time  by  means  of  cases  in  epic  Skr. 
Am.  Jour.  Phil.  24,  1—24. 

119.  Hopkins  E.  W.   Epic  chronology.  JAOS.  24,  7—56. 

Negative  time ;  indefinite periods. —  Definite  divisions.  —  Day  andnight. 

—  The  asterisms.  —  The  planets.  —  Sun,  year,  ages,  aeons  and  cycles.  — 
Sxcursus :  analysis  of  epic  dates.  —  Syntactical  note  on  the  ablative  of  time. 

120.  Hnizinga  J.  Over  eenige  euphemismen  in  het  Oud-Indisch.  Album 
Kern  S.  153—6. 

l.jvaroB  de  koorts.  —  2.  ku^fham  lepra.  —  3. 8*lfpadam  elephantiasis. 

—  vi^eikä  eene  gevreesde  ingewandsziekte.  —  5.  ari^fam  doodsteeken. 

—  ß.parävatoB  tortelduif. 
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121.  Kern  H.  Beteekenis  en  oorsprong  van  H  Asidhärävratam  der  IndiSrs. 
Versl.  en  Mededel.  Ak.  Wet  Amst.,  Afd.  Letterk.,  4fi  Reeks  6, 21—30. 

122.  Kielhom  F.  A  pecuhar  use  of  the  verb  yü  in  a  verse  of  the  Harsa- 
carita.  Album  Kern  119  f. 

123.  Meillet  A.  Sur  l'^tymologie  de  Tadjectif  vödique  ni^yd^  Album  Kern 
S.  121  f. 

124.  Neiaser  W.  Altindisch  bhavatilsyät,  F^pac  S.  215—27. 

Suppletiv- Verhältnis  zwischen  bhü  u.  as, 

125.  Oldenberg  H.  kräpd,  krä^ä  im  RV.  Album  Kern  S.  33—6. 

126.  Vogel  J.  Ph.  Sanskrit  pratdi—mnäi  paulf.  Album  Kern  S.  236—7. 

pratoU  häufig  'Pforte,  Tor',  genau  wie  das  Hindi-Wort. 

127.  Baynes  H.  The  rise  and  growth  of  Vedic  literature.  Transaciions 
of  the  Roy.  Society  of  Lit.  23,43-96. 

128.  Oldenberg  H.  Die  Literatur  des  alten  Indien.  V— X  Das  Drama.  — 
Das  Singspiel  Gitagovinda.  Deutsche  Rundschau  114,57 — 88. 

Schluß. 

128a  —  Die  Literatur  des  alten  Indien.  Stuttgart  Ck)tta  1903.  IV  U.299S.  5M. 

129.  Bloomfield  M.  Report  on  the  present  status  of  the  concordance  of 
Vedic  literature.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses  S.  49  f. 

130.  Arnold  E.  V.  Rigveda  7, 18.  KZ.  38, 491—6. 

131.  Böhtlingk  0.  Vedisches.  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch,  Phil.- 
hist.  Klasse  55,  2—6.  115—20. 

Fortsetzung.  Vgl.  IF.  Anz.  S.  46.  Nr.  26.  —  9.  RV.  4, 24,  9  u.  10.  Inter- 
pretation  der  Stelle,  die  auf  Kenntnis  der  Schrift  hindeuten  soll.  —  10.  Ober 
ndydm  (RV.  1, 121, 13  u.  ö)  =  fkf  aydm  'nicht  als  dieser,  nicht  als  solcher 
d.  h.  nicht  in  eigener,  sondern  in  angenommener  Gestalt'.  —  11.  Interpre- 
tation von  RV.  6, 3,  3. 

132.  Caland  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sutras.  ZDMG.  57» 
740—4. 

Fortsetzung.  Vgl.  IF.  Anz.  S.  47  Nr.  30. 

133.  Caland  W.  Über  das  rituelle  Sutra  des  Bandhäyana.  (=  Abh.  f.  d. 
Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  12  Heft  1).  Leipzig  Brockhaus  in  Komm. 
1903.  VIII  u.  65  S.  2  M. 

Vgl.  Caland  Das  BandhäyanasQtra  als  Quelle  des  Mahäbhärat& 
WZKM.  17,351-5. 

134.  Henry  V.  Dadhikrä-Dadhikrävan  et  r6vh6m6risme  en  ex6gtee  vödique. 
Album  Kern  S.  5—12. 

135.  HillebrandtA.  Vedisch  arA^o^»  und  met^^d^ä^».  Album  Kern  S.  263— 5. 

136.  Lanman  Ch.  R.  Atharva-Veda :  Critical  notes  with  some  account  of 
Whitney's  commentary.  Album  Kern  S.  301—7. 

1.  Condensed  üha-pädas  in  the  samhitä.  —  2.  Orthographie  prä- 
kritisms.  —  3.  Faulty  assimilation.  —  4.  Some  account  of  Whitney's  com- 
mentary. 

137.  Michelson  Tr.  Some  text  emendations  to  the  Rig-Veda,  Atharva-Veda 
and  Kena-Upanishad.  Am.  Phil.  Assoc.Proceedings  32S.LXXVI — LXXIX. 

Kenop.  2, 5.  AV.  1, 8, 4.  RV.  1, 61. 

138.  V.  Negelein  J.   Eine  Konjektur  im  jungem  Veda.  WZKM.  17, 96—9. 

Zu  Käthaka  12, 10. 
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139.  Windisch  E.  Die  Gespanne  der  Götter.  Album  Kern  S.  139  f. 

RV.  1, 165, 5.  

140.  S'annakas  Prätiääkhya  of  the  RV.  with  the  commentary  of  Uwata. 
Ed.  and  annotated  by  the  late  Pandit  Yugalakiäora  Vyftsa  and 
Pandit  Prabhudatta  Sarmä.  Fase.  4.  (==  Benares  Skr.  Series  Nr.  79). 
Benares  1903  S.  289—399.  1  R. 

Schluß. 

141.  The  ^atapatha  Brähmana  of  the_  White  Yajurveda,  with  the 
conunent.  of  Säyana  Äcärya.  Ed.  by  Äcärya  Satyavrata  Säma- 
ärami.  Vol.  1  Fase.'?.  Vol.  3,  Fase.  1—2.  Calcutta  As.  Soc.  1903.  S.  677 
-638  u.  50  S.  Vol.  3  S.  1—192.  Je  6  A. 

142.  Kfsnayajurvedäya-Taittiriya-Sainhitä  ed.  by  KäSinäthaäästri 
Ägääe.  Vol.  6 — T.  (=  Änandäirama-Samskftagranthävalih  42).  Poona 
1903.  S.  2461—3899.  8  Rs.  8  A. 

143.  Taittirlyäranyakam  with  Käthakabhäga  ed.  by  M.  A.  Vaidya- 
nätha  Sästri.  Kumbakönam  1903. '  223  S.  1  R.  8  A. 

144.  Mänava-Qrauta-Sütrahrsg.  von  F.  Knauer.  Buch  3 — 5.  Peters- 
burg, Akademie  1903.  Xu.  S.  131-214.  4o. 

145.  Kätyäyana  S'rautasütra,  with  a  commentary  by  S'ri  Karkächärya. 
Ed.  by  Madanmohan  Päthak.  Fase.  1—3  (=  Ghowkhambä  Skr. 
Series  Nr.  68  f.  72).  Benares  1903.  S.  1—300.  je  1  R.; 

146.  Äpastamba  Grihya  Sütram,  with  Tätparyadarsana  by  Sudar- 
sanächärya.  Ed.  by  M.  A.  Vaidyanätha  Sästri.  Kumbakönam  1903. 
202  S.  1  R. 

147.  [Bädaräyana]  The  Brahma  Sütras.  Construed  titerally  according 
to  the  commentary  of  Sri  Madhavächärya.  Compiled  from  the  Sütra 
Bhäshya,  Tattva  Prakääikä  etc.  by  P.  Rämachandra  Räo.  Kumba- 
könam 1903.  108  S. 

148.  —  BrahmasQtra  with  a  commentary  by  Bhäskarächärya.  Ed.  by 
Pandit  Vindhyeshvariprasäda  Dvivedin.  Fase.  1.  (=  Ghowkhambä 
Skr.  Ser.  Nr.  70).  Benares  1903.  S.  1—100.  1  R. 

149.  Jaimini  Sütram.  Ed.  by  Rasik  Mohan  Ghatterji.  Galcutta 
1903.   38  S.  12  A. 

150.  Gharaka-Samhitä.  Translated  intoEnglish  by  Avinash  Ghandra 
Kaviratna.  Parts.  XXIX— XXXII.  Galcutta  1903.  3  Rs. 

151.  Macdonell  A.  A.  The  grammatical  sections  of  the  Bj^haddevata. 
Album  Kern  S.  333    40. 

Text,  Obersetzung,  Anmerkung. 

152.  Sree  Annam  Bhatta  Mitäkshara,  a  gloss  on  Pänini's  grammatical 
aphorisms.  Ed.  by  S.  P.  S.  Jagannätha  Swämy  Aryavara  Guru  and 
Ächarya  Bhattanäthaswämy.  Fase.  1—2.  (=  Benares  Skr.  Series 
Nr.  76  f.).  Benäres  1903.  S.  1—192.  2  Rs. 


153.  V.  Schröder  L.  Bericht  über  den  Stand  der  vorbereitenden  Arbeiten  für 
eine  kritische  Ausgabe  des  Mahäbhärata.  Verhandlungen  des  13.  Orien- 
talistenkongresses S.  83  f. 

154.  Jacobi  H.  Mahäbhärata.  Inhaltsangabe.  Index  u.  Konkordanz  der 
Calcuttaer  und  Bombayer  Ausgaben.    Gedruckt  mit  Unterstützung  der 
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Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.    Bonn  Cohen  1903. 
IV  u.  257  S.  14  M. 
154a.  —  Bericht  über  den  Beschluß  des  Gomitte  für  eine  kritische  Textaus* 
gäbe  des  MBh.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses.   S.  84  f. 

155.  A  prose  English  translation  of  the  Mahäbhftrata  (transl.  literally 
from  the  original  Skr.  Text).  Ed.  by  Manmatha  Nath  Dutt.  Vol.  12 
Parts  30—31,  Calcutta  1903.  S.  321—594  u.  I— VÜI.  vollst.  12  Rs. 

156.  Znbatf  J.  Aus  neueren  Arbeiten  über  die  altindische  Epik  (£ech.) 
V€stnlk  Akademie  12,  609-31,  702—21. 

Referierend.  —  702  ff. :  Die  epische  Dichtung  war  urspr.  nicht 
präkftisch,  sie  bediente  sich  jedoch  eines  volkstümlichen  Sanskrit,  welches 
nicht  nur  in  der  Formenlehre,  im  Lexikon  und  in  der  Syntax,  sondern 
auch  in  der  Aussprache  der  sanskritischen  Wörter  stark  prakftisch  angehaucht 
war.  Die  alten  Dichtungen  sind  nicht  nachträghch  ins  Sanskrit  übersetzt 
worden,  aber  die  schriftlich  fixierte  Form  gibt  doch  auch  nicht  die  in  den 
ursprünglichen  epischen  Vorträgen  übliche  Lautform  wieder;  zuweilen 
wurden  die  alten  Texte,  wie  aus  einer  Vergleichung  der  verschiedenen 
Rezensionen  des  Räm.  erhellt,  auch  in  morphologischer  Hinsicht  nach- 
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Shastri  Phansikar.  Bombay  1904.  334  S.  12  A. 

257.  Taittirlyöpanishad.  Sikshävalli,  Anandavalll  and  BhriguvalH  with 
Vidyäranya's  commentary.  Madras  1904.  324  S.  2  Rs. 

258.  Sree  Annambhatta  Vyäkaranamitakshara,  a  gloss  on  Pänini's  gram- 
matical  aphorisms.  Ed.  by  Jagannäthaswämy  Aryavaraguru  and 
Ächärya  Bhattanäthaswämy  Fase.  3 — 5.  Benares  1904.  S.  193— 
480.  je  IR. 
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259.  Akhyatachandrika,  a  lexicon  of  Skr.  verbs  by  Bhattamala. 
Ed.  for  the  first  time  with  indexes  by  S.  P.  V.  RanganathasTami  Ayya- 
varalugaru.  (»  Chowkhambä  Skr.  Ser.  Nr.  82).  Benares  1904s,  4  u.  50 
u.  42  u.  13  u.  3  S.  1  R. 

260.  Avinash  Ghoah  Rati-sästram.  The  Hindu  System  of  sexual  science. 
2nd  ed.  Calcutta  1904.  87  S.  1  R.  4  A. 


261.  Promemoria  über  den  Plan  einer  kritischen  Ausgabe  des  Mahäbhä^ 
rata.  Im  Auftrage  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  zu 
Gröttingen,  Leipzig,  München  und  Wien  ausgearbeitet  von  Jacobi, 
Lüders  und  Winternitz.  Sonderabdruck  aus  dem  Almanach  (derAk. 
d.Wiss.  zu  Wien)  1904.  Wien  Gerold  in  Komm.    1904.  12  S. 

Altertumskunde.    Religionsgeschichte. 

262.  Adhar  Chandra  Mnkherji  A  short  history  of  the  Indian  people. 
5th  ed.   Calcutta  1904.   192  S.    1  R.  6  A. 

263.  Rama  Prasad  Chanda  Indo-Aryan  expansion  and  the  early  relations 
of  the  Aryas  with  the  Pre-Aryans.   Calcutta  Review  118,7—33. 

264.  Robertson  W.  An  historical  disquisition  of  ancient  India.  Calcutta  1904. 
294  S.   2  Rs. 

265.  Smith  V.  A.  The  early  history  of  India  from  600  B.  C.  to  the  Muham- 
medan conquest,  including  the  invasion  of  Alexander  the  Great  Ox- 
ford Clarendon  Press  1904.   X  u.  389  S.   14  Sh. 

266.  Lloyd  A.  A  chapter  in  Indian  history.  Transactions  of  the  As.  Soc. 
of  Japan  31, 41—57. 

Daten  zur  Geschichte  des  Buddhismus. 

267.  LM  Sylv.  Notes  on  the  Indo-Scythians.  Extracted  and  rendered  into 
English  ...  by  W.  R.  Philipps.  Part.  3.  Saint  Tbomas,  Gondophares 
and  Mazdeo.  Indian  Antiquary  33, 10 — 16.  —  Further  notes  on  the  Indo- 
Scythians.   ebd.  110—6. 

268.  Hoemle  A.  F.  R.  Some  problems  of  ancient  Indian  history.  II.  The 
Gürjara  empire.  JRAS.  1904,  S.  639—62. 

269.  Prithwis  Chandra  Ray  The  map  of  India.  From  the  Buddhist  to 
the  British  period.  An  open  letter  to  Lord  Curzon.  Calcutta  1904. 
36  S.  u.  6  Karten.  4«.   1  R. 


270.  R&m  Satya  Mnkherji  Indian  folklore.   CalcutU  1904.  127  S.   1  R. 

271.  Noble  Margaret  E.   The  web  of  Indian  life.   New  York  Holt  1904, 
IV  u.  304  S.   2,25  Doli. 

272.  Pischel  R.  Fürst  und  Dichter  im  alten  Indien.  Deutsche  Revue  29. 
2,  51—61. 

273.  Schmidt  R.  Liebe  u.  Ehe  im  alten  und  modernen  Indien  (Vorder-, 
Hinter-  und  Niederländ. -Indien).  Berlin  Barsdorf  1904.  VII  u.  571  S.  10  M. 

274.  Zachariae  Th.  Ein  indischer  Hochzeitsbrauch.  WZKM.  18,  299—306. 

275.  Caland  W.    Parallelen  zu  den  altindischen  Bestattungsgebräuchen. 
Museum  (Leiden)  10,  33—9. 

276.  Zachariae  Th.  Zur  ind.  Witwenverbrennung.  Zeitschr.  d.  Vereins  f. 
Volkskunde  14, 198-210.  302—13.  395—407.  —  15,  74—90. 
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277.  Bfihler  6. Indian palaeography  from  aboQt  BG.  360  to  about  A.D.  1300. 
Indian  Antiquary  33,  Appendix  1 — 72. 

Sonderbeilage  zum  Ind.  Ant.  April-Sept.  1904. 

278.  Cantor  M.  Ober  die  älteste  ind.  Mathematik.  Arch.  d.  Math.  u.  Physik. 
8  (1905),  63—72. 

Die  Entstehungszeit  des  Qulvasfltra  macht  die  Annahme  alexandrin. 
Beeinflussung  unmöglich;  dennoch  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  behaupten, 
eine  alturspr.  ind.  Anschauungsgeometrie  habe  den  Anstoß  zur  pythagore- 
ischen Geometrie  gegeben. 

Vgl.  IF.  Anz.  S.  48  Nr.  40. 


279.  Hardy  E.  Indische  Religionsgeschichte.  2.  durchgesehene  u.  ver- 
besserte Auflage.  (=  Sammlung  Göschen  Nr.  83.)  Leipzig  Göschen  1904. 
143  S.   0,80  M. 

280.  V.  Sehröder  L.  Ober  den  7.  Aditya.  (Auszug.)  Verhandlungen  des 
2.  Kongresses  f.  allgem.  Religionsgeschichte  S.  288  f. 

Indras  Platz  habe  ursprünglich  dem  Parjanya  gehört. 

281.  Wintemitz  M.  Das  Schlangenopfer  des  Mahäbhärata.  Kulturgeschicht- 
liches aus  der  Tierwelt.  (Vom  Verein  für  Volkskunde  u.  Linguistik  in 
Prag  seinen  Mitgliedern  gewidmet  zum  12.  Jahrestag  seines  Bestandes. 
Prag  [1904].   99  S.  68—80. 

282.  Deossen  P.  Ober  die  innere  Verwandtschaft  der  ind.  Religion  mit 
der  christlichen.  (Auszug.)  Verhandlungen  des  2.  Kongresses  für  allgem. 
Religionsgeschichte.  S.  77  f. 

283.  Jahn  W.  Ober  die  kosmogonischen  Grundanschauungen  im  Mänava- 
Dharma.  S'ästram.  Diss.  Würzburg  1904.  79  S. 

284.  Franke  0.  R.  Kant  u.  die  altindische  Philosophie.  Abb.  aus  Anlafi 
der  100.  Wiederkehr  des  Tages  seines  Todes,  hrsg.  von  der  Universität 
Königsberg.  Halle  1904.  S.  107—41. 

1.  Kant  u.  die  uridg.  Religion.  —  2.  K.  u.  der  RV.  —  3.  K.  u.  die 
Upanishaden-Philosophie.  —  4.  Kant  u.  Buddha. 


285.  Fleet  J.  F.  The  date  of  Buddha's  death,  as  determined  by  a  record 
of  A^oka.  JRAS.   1904.  S.  1— 26. 

286.  Siunki  D.  T.  The  first  Buddhist  Council.  With  prefatory  note  by 
J.  A.  Edmunds.   Monist  14,  253—82. 

Sammlung  der  chines.  Quellen,  die  das  1.  Konzil  nach  Rsjagfha, 
unmittelbar  nach  Bs.  Tod,  versetzen. 

287.  Haber  E.  Etudes  de  littörature  bouddhique.  Bulletin  de  l'EcoIe 
fran^aise  de  TExtröme-Orient  4,  698—726. 

288.  Edmunds  A.  J.   A  Buddhist  Genesis.  Monist  14,  1904.  207—214. 

289.  Walleser  M.  Die  buddhistische  Philosophie  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung.  1.  Teil:  Die  philos.  Grundlagen  des  älteren  Buddhismus. 
Heidelberg  Winter  1904.  XI  u.  148  S.   4,80  M. 

290.  de  Steherbatskoi  Tb.  Rapports  entre  la  th^orie  bouddhique  de  la 
connaissance  et  Tenseignement  des  autres  ^coles  philosophiques  de 
rinde.  Mus^on  N.  S.  5,  129—71. 
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291.  van  den  Bergh  van  Eysinga  G.  A.  Indische  Einflüsse  auf  evan* 
gelische  Erzählungen.  Mit  einem  Nachwort  von  E.  Kuhn.  (=  Forschungen 
zur  Religion  u.  Literatur  des  Alten  und  Neuen  Testaments  hrsg.  von 
W.  Boussetu.  H.  Gunkel.  Heft 4).  Göttingen  Yandenhoeck u.  Ruprecht 
1904.  VI  u.  104  S.  3  M. 

292.  Edmonda  A.  J.  Buddhist  and  Christian  Gospels,  now  first  compared 
from  the  Originals.   Philadelphia-Author  1904.   25  Cents. 

C.  Iranisch. 
1903. 

1.  Allgemeines. 

293.  Geiger  und  Kuhn  Grundriß  der  iranischen  Philologie.  Anhang  zum 
ersten  Band.  Die  Sprache  der  Osseten  von  Wsewolod  Miller.  Stuttgart 
1903.    S.  1—111. 

Siehe  unten. 

294.  Johannson  K.  F.  Arische  Beiträge.  IF.  14,  1903.  S.  265—338. 

Ahundant  material  for  the  illustration  of  Iranian  phonetic  laws. 

295.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  (für 
1901).  I,  63—84. 

A  carefuUy  classified  report  of  works  and  contributions  in  the 
Iranian  field  published  during  the  year  1901. 

2.  Avesta  und  Verwandtes. 

296.  Andreas  J.  C.  Ueber  einige  Fragen  der  ältesten  persischen  Geschichte. 
(Mit  Vorlegung  von  Photographien  durch  Herrn  Dr.  Sarre).  (Auszug.) 
Verhandlungen  des  XIII.  Intern.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September 
1902.  Leiden  Brill.  13.  S.  98-99. 

The  first  part  of  this  paper,  which  is  printed  only  in  abstract, 
dealt  with  the  question  of  the  nationality  of  Cyrus  and  bis  relation  to 
tlie  Achaemenian  line.  Aecording  to  the  view  set  forth  by  the  writer  of 
the  article,  the  name  of  Cyrus  (OP.  KuruJ,  Bab.  Kura^  is  not  Aryan  and 
Cyrus  himself  therefore  was  not  a  Persian,  but  belonged  to  the  race 
whose  language  is  preserved  in  the  second  order  of  the  inscriptions.  — 
The  second  part  of  the  paper  elucidated  the  list  of  nations  represen- 
ted  in  sculputures  on  the  tomb  of  Darius  and  identified  these  (30  in 
number)  by  means  of  fme  photographs,  by  Dr.  J.  Sarre,  compared  with 
the  inscriptions  themselves.  In  the  discussion  which  foUowed,  Eduard 
Meyer  disagreed  with  the  view  that  Cyrus  was  not  an  Aryan ;  C.  F.  Leh- 
mann accepted  the  theory  but  explained  some  of  the  historic  details 
differently. 

297.  Andreas  J.  C.  Die  Enstehung  des  Awesta-Alphabets  und  sein  ursprüng- 
licher Lautwert.  (Auszug.)  Verhandlungen  des  XIII.  Internat.  Orient.- 
Kongresses,  Hamburg,  September  1902.   Leiden  Brill.  13.  S.  99—106. 

The  Avesta  aiphabet  goes  back  to  an  older  and  simpler  aiphabet, 
the  Irano-Aramaic  or  Pahlavi  aiphabet  used  in  the  province  of  Pars. 
Several  of  the  later  differentiated  letters  may  be  traced  back  to  a  Single 
older  letter,  and  several  older  letters  have  sometimes  been  combined  to 
represent  certain  sounds.  Evidences  of  a  palaeographic  and  a  linguistic 
nature  tend  to  show  (1  j,  that,  the  traditional  reading  of  the  Avesta  aiphabet 
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is  wrong  in  many  points ;  (2),  that  the  transcribers  themselyes  in  Sasanian 
times  made  mistakes.  Each  lotter  of  the  aiphabet  is  then  discussed  in 
Order.  Among  the  more  radical  points  brought  oat  by  the  paper  is  the 
view  that  the  sign  which  is  commonly  transcribed  by  9,  9  goes  back  to 
an  older  w-sound  and  that  it  has  the  phonetic  value  u^  o,  d.  With  regard 
to  consonants  the  monograph  claims  that  Old  Iranian  possessed  no  voiced 
explosives  but  voiced  spirants  (t,  b,  tu).  As  an  instance,  moreover,  of 
mistaken  reading  of  a  character,  the  sign  which  is  generally  by  ä  was 
adduced ;  this  the  investigation  went  on  to  show  is  not  an  «A-sound,  but 
is  to  be  read  uhr  (Amuhrospunto  not  Ameshoapunto). 

298.  Antia  E.  E.  K.  The  Vendidäd.  A  new  edition  for  the  use  of  Students. 
Bombay.  Trustees  of  the  Parsee  Punchayet.  1901.  3  u.  200  u.  3.  4o. 

299.  [Carna  F.]  The  Gathas  of  Zarathushtra.  With  extracts  from  Prof.  Law- 
rence H.  Mills's  translation.  Chicago  Open  Court  17.  1903.  S.  374r— 380. 

A  brief  populär  sketch  with  illustrative  selections. 

300.  —  Mithraism  and  its  influence  upon  Christianity.  Chicago  Open  Court 
17.   1903.   S.  104— 106. 

Points  out  certain  parallels  and  claims  that  these  are  due  to  the 
influence  of  Mithraism. 

301.  Casanowiox  J.  M.  Parsee  religious  ceremonial  objects  in  the  National 
Museum.  American  Anthropologist  (N.  S.)  6.  1903.  S.  71—75. 

This  brochure  contains  two  plates  of  objects  connected  with  the 
fire  ritual  and  of  a  Tower  of  Silence.  A  brief  description  accompanies 
the  pictures. 

302.  Casartelli  L.  C.  The  first  Gatha  of  the  Avesta.  Dublin  Review  133. 
1903.   S.  260-264. 

A  metrical  rendering  of  Ys.  28. 

303.  —  The  Magi:  a  footnote  to  Matthew  2. 1.  Dublin  Review.  October  1902. 

Sonderdruck:  London,  The  Westminster ' Press.  1902.  pp.  1—18. 

This  paper  begins  by  pointing  to  the  accepted  fact  that  the  word 
^dyci  in  Matth.  2.  1  is  used  in  the  noblest  sense  of  the  term,  and  then 
gives  the  evidence  to  prove,  as  many  believe,  that  the  wise  men  who 
came  to  worship  the  Infant  Jesus  in  Bethlehem  Vere  none  other  than 
Mazdean  or  Zoroastrian  priests,  leamed  and  holy  men,  coming  from 
some  part  of  Erän,  or  Persia*. 

304.  Collitz  H.  Zum  Awesta-Alphabet.  Verhandlungen  des  XIll.  Internat. 
Orient-Kongresses,  Hamburg,  September  1902.   13.   1902.  S.  107—108. 

After  discussing  certain  phonetic  questions  the  author  comes  to 
this  result:  'Vergleichen  wir  diese  phonetischen  Regeln  mit  der  Lautbe- 
zeichnung des  Awesta,  so  ist  es,  denke  ich,  klar,  daß  t  die  dentale  Tenuis 
im  Wort-  und  Silben  an  laute,  f  die  dentale  Tenuis  im  Wort-  und  Silben- 
auslaute*. 

305.  Cmnont  J.  The  Mysteries  of  Mithra,  translated  by  Thomas  J.  Me  Cor- 
mack.  Chicago,  Open  Court  Publishing  Co.  1903.  S.  16  u.  239.  S  1.50. 

Fifty  illustrations  and  a  map  add  to  the  value  of  this  important  work. 

306.  —  Mithraic  Art.  Chicago  Open  Court.  Band  17.  1903.  S.  1—13. 

307.  Gteiger  W.  und  Kuhn  E.  Grundriß  der  iranischen  Philologie.  Anhang 
zum  I.  Band :  Die  Sprache  der  Osseten.  Von  Prof.  Dr.  Wsewolod  Miller. 
Straßburg  Trübner  1903. 

Anseiger  XX.  5 
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006.  Geldner  K.  J.  Avesta.  Das  zoroastrische  Glaubensbekenntnis.  Mark- 
steine aus  der  Weltlitteratur,  hrsg.  yon  J.  Baensch-Drugulin.  Leipzig 
Drugulin.  1902.  II,  8—12. 

A  Version  of  the  Zoroastrian  creed,  Yasna  12,  with  comments. 

309.  —  Das  achtzehnte  Kapitel  des  Vendidäd.  Sitzb.  d.  Kgl.  Preufi.  Akad. 
der  Wissenschaften.  19.  1903.  S.  420-431. 

A  new  translation  of  this  chapter  with  explanatory  notes. 

310.  Grimaldi  A.  B.  Zodiacal  Mithraic  Tablets.  Chicago  Open  Court.  17. 
1903.  S.  761—763. 

All  the  figures  on  the  Mithraic  tablets  may  be  brought  into  con- 
nection  with  the  signs  of  the  zodiac  if  we  examine  the  48  Symbols  of 
the  original  zodiacal  constellations,  that  is,  including  the  36  'Decans*  as 
well  as  the  12  great  familiär  signs. 

311.  Kaikhusm  Dastur  Jamaspji.  Arda  Yiraf  Nameh.  The  original  Pahlavi 
text,  with  an  introduction,  notes,  Gigarati  translation,  and  Persian 
Version  of  Zartosht  Behram  in  verse.  Bombay  Education  Society  1903. 
163  S.  8«». 

This  volume  makes  accessible  an  edition,  an  important  text  which 
has  been  difficult  to  obtain  since  the  edition  of  Hoshangji,  Hang,  and 
West  became  out  of  print. 

312.  Meillet  A.  et  RonsBelot,  L'abb^.  Synthese  phon^tique.  Reconstitutions 
des  groupes  z  et  2  et  nasale  en  zend  et  en  vieux  perse.  Extrait  de  La 
Parole  n»  IL  Novembre  1901.  Paris  1903. 

Applies  experimental  phonetics  by  means  of  physiological  exami- 
nations  to  the  historic  changes  of  zn,  in^  respectively,  in  Avestan  and 
Old  Persian. 

313.  Modi  J.  J.  The  Parsees  at  the  Court  of  Akbar  and  Dastur  Meherjee 
RAna.  [With  plates.]  Bombay  Education  Society  1903.  193  S.  8^ 

The  object  of  Üiis  elaborate  monograph  is  to  prove  that  it  was  the 
Naosari  Parsees,  and  not  the  Persian  Zoroastrians,  who  exercised  an  in- 
fluence  on  Akbar  with  regard  to  certain  forms  of  worship,  rituals,  and 
festivals ;  furthermore  that  this  was  due  particularly  to  the  ability  of  their 
leader  Dastur  Meherji  Rana. 

314.  —  St.  Michael  of  the  Christians  and  Mithra  of  the  Zoroastrians  — 
A  comparison.  [Paper  read  at  the  Oriental  Congress  at  Hamburg  in 
1902.]  Joum.  Anthropolog.  Society  in  Bombay.  VI.  1903.  Nr.  6,  S.  1—17. 

The  purpose  of  the  paper  is  to  show  that  Michael  as  represented 
in  later  Christian  writings  and  in  sacred  Art  seems  to  have  been  con- 
ceived  rather  in  the  picture  of  Mithra  as  presented  directly  by  the  Zoro- 
astrian books  and  indirectly  by  the  Mithraic  rites  and  the  worship  of  the 
Romans  and  adjoining  nations. 
316.  —  Michael,  the  Saint  of  tlie  Christians,  and  Mithra,  the  Yazata  of  the 

Zoroastrians  (Auszug).    Verhandlungen  des  XIII.  Internat.  Orient.-Ko» 

grosses,  Hamburg,  September  1902.  13.  S.  109 — 111. 

316.  Moffat  J.  Zoroastrianism  and  primitive  Christianity.  Hibbert  Journal 
I.  Bd.  1903.  S.  763-780. 

See  abo  the  Parsi  Magazine  'Zartoshti*.  I.  64—66,  Bombay  1903 
(in  Gujarati). 

317.  Scheltelowitz  J.  Altiranische  Studien.  ZDM6.  57.  1903.  S.  107—172. 
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The  first  fifty  pages  are  devoted  to  a  study  of  the  text  of  Vendidad 
b — 8  with  translation  and  commentary.  Then  follow  syntactical  notes  on 
the  accQsative  and  the  partitive  genitive.  To  these  are  added  a  Suggestion 
fior  the  etymology  of  Ay.  a8p9r9na  '(gefüllte)  Schüssel*,  some  additions  to 
Joati's  Namenbuch,  and  comments  on  Semitic  loan-words  (including  Av. 
Mox«)  in  Iranian. 

318.  —  Arisches  im  Alten  Testament.  I.  Eine  sprachwissenschaftliche  und 
kulturhistorische  Untersuchung.  Berlin  S.  Calvary  &  Co.  1901.  6u.98S. 

This  monograph  is  devoted  especially  to  an  examination  of  Aryan 
elements  in  the  book  of  Esther.  Purim  and  pur  have  nothing  to  do  with 
the  Persian  festival  of  Farvardigan  as  has  been  supposed.  The  proper 
names  in  Esther,  howeyer,  are  genuinely  Persian  and  the  coloring  of 
the  book  is  truly  Aryan.  Old  Persian  influence  may  be  recognized  in  the 
language  of  the  books  Ezra  and  Nehemiah. 

319.  '  Arisches  im  Alten  Testament.  Teil  U.  Berlin  S.  Calvary  &  Co.  1908. 
6  u.  64  S. 

The  fifth  division  (V)  of  this  study  is  devoted  to  a  discussion  of 
possible  religious  influences  from  Persia  on  the  Old  Testament.  The 
writer  thinks  that  Judaism  borrowed  nothing  from  Parsiism  in  the  Old 
Testament  times ;  he  discusses  this  from  the  Standpoint  of  religious  obser- 
vances,  rites,  ceremonies,  the  doctrine  of  the  resurrection,  of  angels  and 
of  satan.  Some  later  influences  may  perhaps  have  been  possible. 

320.  Smith  H.  G.  The  Ahuna  Yairya.  Archiv  für  Religionswiss.  6.  1903. 
S.  233—243. 

A  brief  consideration  of  all  the  more  important  versions  of  this 
sacred  Zoroastrian  stanza,  with  a  comment  on  its  use  as  a  religious 
formula  in  general. 

321.  V.  Spiegel  Fr.  Ober  den  Zoroastrismus.  ZDMG.  57.  1903.  S.  746—746. 

The  Iranian  religion  owes  nothing  originally  to  India.  It  was  in- 
iluenced  by  Babylon  on  the  west.  The  Old  Persian  faith  during  Achaemenian 
times  recognizes  a  supreme  god  Ahura-Mazda  as  ruler  of  heaven,  and 
the  king  as  ruler  on  earth.  The  Clements  of  nature  are  regarded  as  divine. 
After  the  fall  of  the  Achaemenian  empire  the  religious  power  of  Iran  is  in 
the  hands  of  the  priesthood  in  Bactria  in  the  east  The  king  ceases  to 
play  an  important  part  religiously.  It  is  then  that  the  recognition  of  the 
evil  spirit  Angra  Mainyu  and  of  the  Amesha  Spentas  becomes  prominent 
and  this  continued  tili  Sassanian  times  and  the  lall  of  Zoroastrianism. 

322.  Tiele  C.  P.  Die  Kosmogonie  des  Avesta  und  Genesis  I.  Archiv  für 
Religionswiss.  6.  Bd.  1903.  S.  244—246. 

Shows  that  the  Aveslan  cosmogony  is  not  borrowed  from  Judaism. 

323.  —  Die  Religion  bei  den  iranischen  (persischen)  Völkern.  Der  Mazdais- 
mus. In  Tiele's  Kompendium  der  Religionsgeschichte,  übersetzt  von 
F.  W.  T.  Weber.  Dritte  deutsche  Auflage,  durchgesehen  und  umgearbeitet 
von  N.  Söderblom.  Breslau  Biller  1903.  S.  264—302.  16  mo. 

A  convenient  short  sketch  with  brief  bibliography  of  the  most  im- 
portant works  dealing  with  the  Zoroastrian  religion. 

3.  Altpersisch  und  Verwandtes. 

324.  Hfising  G.   Elamisches.   ZDMG.  Ö6.  1902.  S.  790—795. 

325.  Jackson  A.V.W.  The  Great  Behistun  Rock  and  some  results  of  a  re- 
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examination  of  the  Old  Persian  Inscriptions  on  it.  JAOS.  24   1903. 

S.  77—95. 

Gives  an  account  of  an  ascent  of  the  rock  in  1903  and  a  descrip- 
tion  of  the  present  condition  of  the  Darius  inscription.  Then  follows  a 
detailled  report  of  the  results  of  the  re-examination  of  the  text  of  certain 
mooted  words  and  passages.  Mention,  for  example,  may  be  made  of 
fr<8«d«*#»-a,  m«y«Ä:öatt««>«a,  asantj  ar<*^t«am<»,  äakaurim,  [ .  ,  ]  uvtttatHy  and 
of  others. 

326.  Sarre  Fr.  Die  altorientalischen  Feldzeichen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung eines  unveröffenthchen  Stückes.  Beiträge  z.  alten  Geschichte. 
3.  1903.  S.  333—71. 

This  monograph  is  of  value  in  the  interpretation  of  Iranian  texts 
as  more  than  one  half  of  its  Contents  is  devoted  to  a  stndy  of  the 
representations  of  the  national  emblem  or  Standard  of  Iran  during  the 
old  Persian,  Parthian  and  later  periods. 

327.  Tolman  H.  C.  The  Persian  ßaciX^ioi  e€o(  of  Herodotus  3.  65,  5.  106. 
American  Philological  Association  Proceedings.  33.   1902.  S.  17—19. 

Notes  on  the  Persian  idea  of  god  and  the  minor  divinities  and 
foreign  gods,  together  with  some  memoranda  on  Persian  dualism  in 
connection  with  the  inscriptions. 

328.  Weissbach  J.  H.  Babylonische  Miscellen.  Mittl.  D.  Or.-Ges.  Bd.  XI 
S.  11—15.   Leipzig  Hinrichs  1903.    Nr.  X. 

No.  X.  contains  a  duplicate  inscription  of  Behistan  1. 66—68;  69 — ^72. 
Compare  also  OB.  16.  Nr.  3387,  and  WZKM.  17.  364. 

4  Mittelpersisch,  Pahlavi,  Pazend. 

329.  Kirste  J.  The  Semitic  verbs  in  Pehlevi.  Sitzmigsberichte  der  Kais. 
Akademie  d.  Wiss.  in  Wien.  Philosophisch-historische  Klasse.  146.  1903. 
9.  Abhandlung  S.  1— W. 

This  paper  discusses  (1)  the  Iranian  suffix  t  of  the  past  participle 
as  represented  in  Pahlavi ;  (2)  second  the  syllable  en  appented  to  Semitic 
verbs  in  the  later  Pahlavi  as  an  equivalent  of  the  Aryan  suffix  ana,  äna ; 
(3)  third,  the  prefix  ye  in  a  few  stems  derived  from  the  Aramaic.  As  to 
the  phonetic  value  of  the  Pahlavi  verbs,  the  writer  argues  in  favour  of 
giving  a  Semitic  value  to  the  logograms  at  an  earUer  period,  even  if 
the  Iranian  equivalents  were  substituted  at  a  later  time. 

330.  —  Das  semitische  Verbum  in  Pehlevi.  Verhandl.  d.  XIII.  Intern.  Orient.- 
Kongr.  Hamburg  Sept.  1902.    13.  S.  113— lU. 

A  brief  abstract  of  the  preceding. 

331.  MiUa  L.  H.  Pahlavi  Yasna  I.  Edited  with  all  the  MSS.  collated.  ZDM6. 
67.  1903.  S.  766—770 

The  text  is  given  in  transliteration,  together  with  the  various 
readings. 

332.  —  The  Pahlavi  text  of  Yasna  IX.  49—103  for  the  first  time  critically 
translated.  JAOS.  24  1903.  S.  64—76. 

A  continuation  of  the  author's  contribution  in  JAOS.  vol.  23. 

333.  —  Pahlavi  Yasna  XIV,  XV,  XVI  with  all  the  MSS.  collated.  ZDMG. 
67.  1903.  S.  13—16. 

A  transliteration  of  the  Pahlavi  text  of  these  three  chapters  of  the 
Avesta. 
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334.  —  Pahlavi  Yasna  XIX,  12—68,  with  all  the  MSS.  coUated.  ZDMG. 
57.  1903.  S.  577-580. 

A  translation  into  Roman  Characters  of  a  portion  of  Pahlavi  text. 

335.  —  The  Pahlavi  text  of  Yasna  XIX  (R6sum6).  Verhandl.  d.  13.  Intern. 
Orient-Kongr.  Hamburg  Sept.  1902.  13.  S.  112—113.  Leiden  E.  J.  Brill. 

A  brief  statement  as  to  the  value  of  the  Pahlavi  version  of  this 
Yasna. 

336.  —  Communication  on  the  Relation  existing  between  the  Persian 
Biblical  Edicts,  the  Achaemenian  Inscriptions  and  the  Avesta.  Critical 
Review.  13.  1903.  S.  125—132. 

337.  Modi  J.  J.  Jämäspi  —  Pahlavi,  Päzend,  and  Persian  texts.  (Pahlavi 
translations,  Part  III.)  Bombay  Education  Society's  Press.  1903.  S.  25 
u.  129. 

This  volume  contains  a  Gujaräti  transliteration  and  English  and 
Gujarati  translations  with  notes  of  the  Pahlavi  Jftmäspi,  a  Gujaräti  trans- 
lation of  the  Persian  Jämäspi,  and  an  English  translation  of  the  Päzend 
Jamäspi. 

338.  —  Bundehesh  —  transliteration  and  translation,  with  notes  in  Gigaräti. 
Bombay.    1901.   S.  195.  4». 

For  some  of  the  chapters  a  coUation  is  added  from  three  old  Ven- 
didad  MSS.  not  accessible  to  Geldner. 

339.  Reichelt  H.  Das  Pronomen  im  Mittelpersischen.  ZDMG.  57.  1903. 
S.  570-575. 

Notes  on  the  derivation  of  the  pronominal  forms  in  Palilavi  from 
their  Avestan  and  Old  Persian  equivalents. 

5.  Neupersisch. 

340.  üdains  Isaac.  Persia  by  a  Persian.  Personal  experiences,  manners, 
customs,  habits,  religions,  and  social  life  in  Persia.  Grand  Rapids  Michi- 
gan U.  S.  A.  124  Lagrave  street  1900.   S.  1—536.  S  2.50. 

This  volume  has  a  certain  advantage  in  being  a  work  composed 
by  a  native  of  Persia  and  gives  a  picture  of  Persian  life  and  Persian 
thought.  One  half  of  the  volume  is  devoted  to  the  religions  of  Iran. 

341.  Barakatollah  Mohammad.  Sufeeism.  New  York  Mind.  12. 1903.  S.  481 
bis  493;  603-614. 

A  study  of  the  love  philosophy  and  philosophic  love  of  the  Sufees'. 
The  Sufee  literature  clearly  indicates  their  belief  in  unceasing  progress 
of  the  human  soul  after  death,  as  well  as  in  the  doctrine  of  evolution 
in  the  modern  sense*. 

342.  Bacher  W.  Jüdisch-Persisches  aus  Buchara.  ZDMG.  56. 1902.  S.729— 759. 

A  study  of  certain  peculiarities  in  the  language  of  a  ritual-com- 
pendium  published  in  Hebrew  at  Jerusalem  in  1901  and  accompanied  by 
a  Persian  version  made  by  a  native  of  Bokhara  for  the  purpose  of  giving 
the  book  a  larger  circulation  among  the  Persian-speaking  Jews  of  that 
city.  The  investigation  draws  attention  to  four  particles  hitherto  unknown, 
discusses  the  Persian,  Arabic  and  European  words  that  are  peculiar  to 
the  vocabulary,  and  concludes  with  notes  on  certain  Perso-Hebraicisms 
in  the  style. 

343.  Bjerregaard  C.  H.  A.  Suli  Interpretation  of  the  Quatrains  of  Omar 
Khayyam  and  Fitzgerald.  N.  Y.,  J.  F.  Taylor  and  Co.  1902.  $  5.00. 
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d44.  Blochet  E.    Le  Messianisme  dans  l*h^t^rodoxi«  raosiilmane.   Paris. 
Maisonneuve.  1903.  S.  192.  S®. 

This  work  is  of  interest  to  Zoroastrian  stndents  in  connectioa 
with  the  Saoshyant  doctrine  and  eschatology. 

346.  Braun  0.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  persischen  Gotteslehre. 
ZDMG.  57.  1903.  S.  562—566. 

A  quotation  from  the  Syriac  Katholikos  Mar  Aha  showing  that  the 
Zervanite  doctrine  lasted  beyond  the  time  of  Mazdak. 

346.  Hom  P.  Zur  Krankenpflege  im  alten  Persien.  Zt.  für  Krankenpflege. 
25.  Nr.  5.  1903.  SA.  pp.  1—6. 

A  sketch  of  the  principal  allusions  in  the  Shäh  Nämah  to  diseases 
and  their  treatment,  including  general  questions  of  medicine,  food  and  diet. 

347.  —  Sähnäme  64.  68.  ZDMG.  57.  1903.  S.  176. 

Notes  on  identifying  some  place-names  in  the  Shah-Namah,  e.  g^ 
Firedun's  residence  as  at  Küs  or  Küsan  in  Mazandaran,  cf.  gar  öahar» 
gOä  and  Av.  vardna  öa&ru^gaoäa ;  and  Zävah-Kuh  is  misread  for  BäuHik 
of  Bund  12.  24.  Suggestions  for  identifying  some  other  names  are  added. 

348.  —  Vorschläge  für  ein  neupersisches  Wörterbuch.  (Auszug).  Verhand- 
lungen des  XIII.  Internat.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September  1902. 
13.  S.  119—122. 

Announces  the  plan  for  a  comprehensive  Persian  dictionary  to  be 
combiled  with  the  coUaboration  of  various  scholars.  The  coUection  of 
material  has  already  been  begun. 

349.  Huart  Gl.  Traditions  populaires  &  Ghoucht^r.  Verhandlungen  des  XUI. 
Internat.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September  1902.  13.  S.  115— 117. 

Notes  on  the  contents  of  the  To^fat  ul-Älam,  a  work  written  in 
India  in  1801,  giving  a  description  of  the  topography  of  the  village  and 
some  traditions  regarding  the  origin  of  the  dike  and  of  the  Castle  of 
Seläsil. 

350.  —  Les  r^suliats  linguistiques  de  la  Mission  de  Morgan  en  Perse. 
Verhandlungen  des  XIII.  Internat.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  Sep- 
tember 1902.  13.  S.  117—119. 

Draws  attention  to  the  linguistic  volume  soon  to  be  published  by 
de  Morgan  containing  the  results  of  his  dialect  studies  in  the  neighbor- 
hood  of  the  Caspian  Sea,  Lake  Urumiah,  the  Kurdish  mountains,  and  Susa. 

351.  Stackeiberg  R.  v.  Beiträge  zur  persischen  Lexikographie  (Fortsetzung). 
WZKM.  17.  1903.  S.  47—59. 

A  study  of  the  meaning  and  etymology  a  number  of  Pahlavi  words 
in  the  Yätkär-i  Zarerän  etc.  in  connection  with  Persian  and  Armenian 
parallels:  (1)  Phl.  hamharz  'Trabant';  (2)  ämfö  eine  Speise,  a  word  borro- 
wed  from  Armenian  and  Syrian  ;  (3)  bagdespän  'Königsböte';  (4)  Bagan 
köf  'der  Götterberg',  in  Dranjiana;  (5)  häSa^mkän  sardar  'Oberzere- 
monienmeister'; (6)  büaxS  'Statthalter';  (7)  drOt  'Heil,  Gruß';  (8)  Kad  ha 
'o  daß  doch' ;  (9)  huntväkeh  'Musik' ;  (10)  *  nivarätan  'zusammenrollen* ; 
(11)  humäi,  as  a  bird  of  good  omen. 

352.  Whigham  H.  J.  The  Persian  Problem :  An  Examination  of  the  Rival 
Positions  of  Russia  and  Great  Britain  in  Persia.  N.  Y.,  Scribner's.  1903. 
S.  XVI,  424. 
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6.  Afghanisch,  BalQ^i,  Kurdisch,  moderne  Dialekte. 

363.  Arakelian  H.    Les  Kurdes  en  Perse.  (R4sum6.)   Verhandlungen  des 

XIII.  Internat.  Orient-Kongresses, Hamburg,  September  1902.  S.  148—160. 

Notes  on  the  ethnology,  life,  manners,  customs,  etc.  of  the  Kurds. 

354.  Miller.  Wsewolod.  Die  Sprache  der  Osseten.  Grundriß  der  iranischen 

Philologie.   Anhang  zum  I.  Band.  1903.  S.  1—111.   Straßburg  Trübner. 

Contains  ürst  a  grammar  of  the  language  of  the  Ossetans,  embo- 

dying  the  material  published  in  the  author^s  'Ossetische  Studien'  (1882), 

but  thoroughly  revised,  and  Supplements  this  by  a  considerable  amount 

of  new  matter  relating  to  the  adverbs,  conjunctions,  and  interjections, 

and  a  study  of  the  foreign  Clements  in  the  Ossetish  vocabularly.    The 

index  verborum  at  the  end  of  the  volume  is  conveniently  arranged  to 

serve  also  as  a  glossary,  as  the  meaning  is  appended  to  each  Ossetish 

Word  in  the  list. 

1904. 

1.  Allgemeines. 

3ö5.  Baeher  W.  Judaeo-Persian  Language  and  Literature.  New  York  Jewish 

Encyclopedia  8.  1904.  S.  313—324. 
366.  Ellinwood  J.  J.  Babism.  Homiletic  Review.  48.  1904.   S.  259—263. 

357.  [Caros  P.]  A  new  Religion,  Babism.  —  Behaism  in  Chicago.  (Illustrated.) 
Open  Court.  18.  1904.  S.  355—372;  398—420. 

358.  Christensen  A.  Die  Moschee  Mäh  in  Bukhära.  Orient.  Litt.  Zt.  7. 
1904.   Nr.  2. 

The  Persian  accountiy  of  the  Mosque  Mäh  at  Bokhara  contain 
legends  of  a  King  'Mah'  and  an  older  form  of  religion  prior  to  Moham« 
medanism  which  must  have  even  antedated  Zoroastrianism. 

359.  Gottheil  R.  J.  H.  Some  Early  Jewish  Bible  Criticism.  Journal  of 
Biblical  Literature.    23.    1904.    S.  1—12. 

In  pages  3 — 7  this  article  touches  on  the  contact  of  Zoroastrianism 
and  Judaism  in  Persia  and  cites  Pahlavi  criticism  of  Jewish  doctrines. 

360.  Hüsing  G.  Zum  Mäh-Feuertempel  von  Bukhara.  Orient.  Litt.- Zt.  7. 
1904.  S.  134— 136.  . 

Refers  to  an  article  by  Christensen  {OLK.  6  Nr.  2)  and  supports 
the  view  that  the  Mäh  tempel  at  Bokhara  was  an  old  Zoroastrian 
or  even  pre-Zoroastrian  shrine. 

361.  Jackson  A.  V.  W.  Articles  'Media*,  'Merv*.  Jewish  Encyclopedia,  New 
York.   1904.  vol.  8. 

362.  Laboort  J.  Le  Christianisme  dans  TEmpire  Perse  sous  la  dynastie 
Sassanide  (224—632).   Paris,  LecofTre.  1904.  S.  XI  u.  372.  8*.  3,50  Fr. 

Besprochen  (günstig)  von  Seybold  OLZ.  7.  Jahrg.  Nr.  10.  393-396. 

363.  Modi  J.  J.  A  few  events  in  the  early  History  of  the  Parsis  and  their 
dates.  (To  be  continued.)  Bombay  Zartoshti  1.  1904.  S.  234—250,  281 
bis  299. 

The  object  of  this  paper  is  as  certain  the  dates  of  a  few  events  in 
the  early  history,  of  the  Parsis  after  their  emigration  to  India.  Portions 
of  the  Persian  history  of  Sax^an  {Kessah-i  Sai^än)  are  translated  for 
this  purpose  and  commented  upon. 
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364.  —  References  to  China  in  the  Ancient  Books  of  ihe  Parsees.  Journal 
of  the  Anthropological  Soc.  of  Bomhay.  1904.  (Article  18.) 

China  is  mentioned  in  the  Avesta  under  the  name  of  Säini  as  the 
author  shows  by  citations  from  Pahlavi,  Persian  and  Arabic  works. 

365.  —  The  veneration  paid  to  the  Plane-tree  in  Persia.  Journal  of  the 
Anthropological  Society  of  Bombay.  6  No.  8.   1904.  S.  1—8. 

The  plane-tree  as  the  same  as  the  Persian  ehinär  and  of  the 
same  species  as  the  8arv  or  cypress.  The  veneration  of  it  is  not  confined 
to  Iran  but  is  found  in  other  nations.  The  sarv  of  Kashmar  is  associated 
with  Zoroaster  and  the  plane-tree  was  venerated  as  early  as  the  time  of 
the  Achaemenian  kings. 

366.  Nrooeya  S.  K.  Persia,  the  Land  of  the  Magi;  or  the  Home  of  the 
Wise  Men.  A  Description  of  Persia  .  .  .  (ülustrated.)  S  1.10. 

*Not  sold  in  book-stores,  but  to  be  had  of  the  author  at  Indiana- 
polis, Indiana'. 

367.  Phelps  M.  H.  Life  and  Teachings  of  Abbas  Effendi.  New  York.  Putnam's 
Sons.  S  1.25. 

This  work  is  interesting  to  all  those  who  are  attracted  by  the 
history  of  the  Bab  movement.  The  introduction  is  written  by  the  well- 
known  scholar  Edward  G.  Browne. 

368.  Shoemaker  M.  M.  The  Heart  of  the  Orient :  Saunterings  through 
Georgia,  Armenia,  Persia,  Turcomania,  and  Turkestan,  to  the  Vale  of 
Paradise.  New  York.   Putnam's  Sons.   1904. 

369.  Tisdall  C.  E.  G.  Babiism  —  What  is  it?  Record  of  Christian  Work 
23.  1904.  S.  416—419. 

370.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  für  1902,  1903.  Jahresberichte  der 
Geschichtswissenschaft  I,  43 — 72;  I,  79—107.  Berlin  Weidmannsche 
Buchhandlung. 

Annual  reports  of  the  progress  of  Iranian  studies  during  the  years 
1902,  1903.   Comprehensive  and  clear. 

371.  —  [Anonymous].  The  Yezidis:  Astrange  survival.  Church Quarterly 
Review.  68.  1904.  S.  119—137. 

2.  Avesta,  Zoroaster  und  Verwandtes. 

372.  Bartholomae  C.  Altiranisches  Wörterbuch.  Straßburg  Trübner  1905. 
S.  32  u.  1000.  50  M. 

This  Old  Iranian  dictionary  Claims  to  give  a  reasonably  complete 
and  scientific  presentation  of  the  linguistic  material  of  ancient  Iran,  as 
far  as  preserved  in  the  monuments  of  the  Avesta  ant  the  Old  Persian 
inscriptions.  It  is  certainly  the  most  important  Iranian  contribution  of 
the  year. 

373.  Bhagawat  Rajaram  Ramkrishna.  Khordeh-Avesta  Searched.  I.  Mihr 
Yaät.  (From  theBrahminical  stand-point):  Bombay  Taraporevala,  Sons  &Co. 
1904.  S.  8  u.  47.  10  annas. 

Draws  attention  to  various  Vedic  paralleh  to  Avestan  phraseology, 
rites,  and  beliefs. 

374.  Casartelli  L.  C.  The  Ninth  Gäthä  of  the  Avesta.  Dublin  Review  135. 
1904.  S.  382—386. 
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375.  Coyajee  J.  C.  The  Spirit  of  the  Gathas.  A  Lecture.  (The  Gatha  Socie- 
ty's  Publications,  1.)  Bombay  1904.  S.  32. 16^.  4  aimas. 

A  summary  of  Zoroastrian  teachings,  with  some  account  of  Zoroaster. 

376.  Desai.  Palanji  Burjoji.  The  Age  of  King  Jamshed  (In  Gujarati).  Zar- 
toshti  1.  1904.  191—196. 

377.  Qeldner  K.  F.  Die  neunte  Gäthä  des  Zarathushtra  und  der  Honover 
als  Probe  einer  vollständigen  Obersetzung  der  zarathushtrischen  Reden. 
Sitzungsberichte  der  K.  preufi.  Akad.  d.  Wiss.  38.  1904.  S.  1081—1097. 

The  text  of  Yasna  44  is  given  and  accompanied  by  a  translation 
and  comments  and  a  version  is  given  of  the  Ahuna  Vairya  formula. 

378.  Ghray  L.  H.  The  origin  of  the  names  oL  the  Avesta  months.  American 
Journal  of  Semitic  Languages  a.  Literatures  20.  1904.  S.  194 — 201. 

A  marked  similarity  in  the  spirit  of  the  Babylonian  and  Iranian 
Systems  of  nomenclature  of  the  months  incline  to  the  assumption  that 
Babylon  may  indirectly  have  influenced  Iran. 

379.  Gorwalla  Ratanji  Ferdunji.  Manashni,  Gayashni,  Kimishni,  good 
thoughts,  good  words,  good  deeds.  (In  Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904. 
S.  43—48. 

380.  Gray  L.  H.  The  Double  Nature  of  the  Iranian  Archangels.  Archiv  für 
Religionswissenschaft  7.  1904.  S.  345—372. 

This  paper  traces  the  development  of  the  Zoroastrian  Amshaspands 
from  nature  divinities  to  spiritual  abstractions ;  the  writer  maintains 
that  the  material  conception  in  each  case  preceded  the  spiritual. 

381.  —  Kai  Lohrasp  and  Nebuchadrezzar.  WZKM.  18.  1904.  S.  291—298. 

When  Nebuchadrezzar  took  Babylon  he  seems  to  have  had  under 
bis  command  some  troops  from  northern  Iran,  which  may  bear  out  the 
allusions  in  Pahlavi  literature  connecting  Lohrasp's  name  with  Nebucha- 
drezzar. 

382.  Grill  J.  Die  persische  Mysterienreligion  im  römischen  Reich  und  das 
Christentum.  Festrede.  Tübingen  u.  Leipzig  J.  C.B.  Mohr  1903.  S.  4u.60. 

Based  largely  on  the  researches  of  Cumont,  but  supplemented  by 
independent  investigations  and  original  work. 

383.  Inostrantseff  K.  DrevnSiäiya  Arabskiya  IzvSstiya  o  Prazdnovanii  Nau- 
rüza  V  Sasanidskoi  Persii.  St.  Petersburg  1904. 

Under  the  title  'Ancient  Arabic  Researches  on  Nauruz  in  Sasanian 
Persia*  this  work  takes  up  the  Statements  of  AlbirOni  and  other  arabic 
writers  about  the  Persian  New-Year  festivals. 

384.  Jaekson  A.  V.  W.  On  Sanskrit  /  =  Avestan  d.  JAOS.  25.  1904.  S.  176. 

Gives  several  instances,  of  Skt.  /  =  Av.  d^  and  equates  Skt.  lüma 
'tail*  with  Av.  düma  as  a  new  illustration. 

385.  Jaekaon  A.  V.  W.  Die  iranische  Religion  (Schluß).  Grundriß  der  irani- 
schen Philologie  11.  1904.  S.  641—710. 

Bringt  den  Schluß  dieser  Arbeit  und  enthält :  Kapitel  5.  Das  himm- 
lische Heer ;  6.  Die  höllischen  Scharen ;  7.  Das  Weltall  und  der  Mensch ; 
8.  Moral  der  altiranischen  Religion ;  9.  Eschatologie,  die  altpersische  Lehre 
vom  zukünftigen  Leben;  10.  Die  Religion  der  Achaemeniden ;  11.  Die 
Religion  nach  Alexander;  12.  Gottesverehrung,  Riten  und  Ceremonien; 
13.  Verhältnis  zu  anderen  Religionen ;  14.  Zusammenfassung  und  Schluß. 
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386.  —  Notes  of  a  Joumey  to  Persia,  I.  JAOS.  25.  1904.  S,  17&— 184 

This  first  series  contains  the  following  Communications:  (1)  The 
Cancasus  and  Old  Legends ;  (2)  The  Fire-Temple  at  Baku ;  (3)  The  YezidiB, 
or  so-called  Devil-Worshippers,  around  Tiflis;  (4)  Avestan  Obeervations  m 
Azarbaijan;  (5)  The  Region  where  Zoroaster  probably  made  liis  First 
Convert;  (6)  Among  the  Zoroastrians  of  Yezd. 

387.  —  Light  on  a  ruined  shrine.  N.  Y.  Tribüne.  Illustrated  Supplement 
Sept.  4.  1904. 

An  identification  through  Masudi  of  the  ruined  fire  temple  near 
Isfahan,  as  the  shrine  of  'Maras',  founded  by  Zoroaster's  patron  Vishtaspa. 

388.  —  The  Modem  Zoroastrians  of  Persia.  Homiletic  Review  48.  1904. 
S.  14-19. 

Beschreibt  besonders  einen  Besuch,  den  der  Verfasser  bei  den  Par- 
sen  von  Yezd  gemacht  hat.  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des  Avestas 
bei  den  jetzigen  Zoroastriern. 

389.  Kaikhosra  Jamaspji  The  Tree  of  Life.  (In  Gujarati.)  Zartoshti  1. 1904. 
S.  4-9. 

390.  Kanga  Sorabji  Navroji.  Ahura-Mazda  and  his  two  Spirits.  (1)  Spento- 
Mainyush  and  Angro-Mainyush.  (2)  Heaven  and  Hell.  (In  Gigarati.) 
Zartoshti  1.  1904.  S.  108—124,  197—206. 

391.  Kanga  Kavasji  Edulji.  King  Jamshid.  (In  Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904. 
S.  17—21. 

392.  Kuka  Meherjibhai  Noshervanji.  The  Dog  in  the  Vendidad.  Zartoshti  1. 
1904.  S.  271—280. 

The  use  of  the  dog  in  connection  with  ceremonies  relating  to  the 
dead  is  first  discussed;  the  sacred  character  of  the  animal  is  ascribed 
to  its  probably  being  a  primitive  totem  of  the  Iranian  tribe.  The  'four 
eyed  dog'  is  interpreted,  as  generally,  to  mean  that  the  animal  has  two 
symmetrical  spots  over  the  eyes.  In  eschatalogical  ideas  there  may  possibly 
be  some  idea  connecting  the  soul  of  the  dead  with  the  Dog  Star,  Sirius. 

393.  Mills  L.  H.  The  God  of  Heaven  is  Deva.  Zartoshti  1.  1904.  S.  81—87. 

Reference  is  made  to  the  use  of  a  name  for  the  God  of  Israel  in 
2.  Chron.  36,  23  and  in  Ezra  1.  2,  which  is  equivalent  to  devä.  From  tliis 
it  is  argued  that  the  degradation  of  the  word  daeva  in  the  Avesta  'had 
not  begun  to  be  firmly  established  during  the  time  of  Cyrus,  but  was  in 
process  of  becoming  fixed  during  the  reign  of  Darius". 

394.  —  Zoroaster,  Philo  and  Israel,  being  a  treatise  upon  the  antiquity  of 
the  Avesta.  Part  I :  Zoroaster  and  tlie  Greeks.    Oxford  1904.    7  sh. 

Argues  against  the  theory  advanced  by  Darmesteter  that  the  Avesta 
was  influenced  by  Judaism,  especially  through  Philo. 

395.  Modi  J.  J.  Zoroastrian  Priesthood  —  Nävar  and  Marätib.  —  Zartoshti  1. 
1904.  S.  88—94. 

The  Nävar  is  an  initiatory  ceremony  which  the  candidate  for  the 
priesthood  must  undergo  in  order  to  become  a  Marätib  and  qualified  to 
perform  the  Yasna  and  other  higher  ceremonies.  Zoroastrians  in  India 
sometimes  have  their  sons  go  through  it  even  if  they  do  not  intend  to 
enter  upon  the  ministry. 

396.  —  The  Cypress  Tree  connected  with  Zoroaster  and  its  Place.  (In 
Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904.  S.  37—42. 
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897.  Moflatt  J.  Zoroastrianism  and  Primitive  Ghristianity.  Hibbert  Journal  2. 
1904.  S.  »47—359. 

398.  Pavri  E.  K.  E.  The  Ahunavar  Formula  and  Zarathnshtra's  biography. 
Zartoshti  1.  1904.  S.  261—263,  300—305. 

After  giving  a  summary  of  the  previous  translations  of  the  Ahunavar, 
the  anthor  offers  a  new  rendering,  adding  conunents  on  his  Version  in 
connection  with  the  Gathas. 

399.  —  Athravan  and  Mathrik  Science.  (In  Gajarati.)   Zartoshti  1.  1904. 
S.  133—140. 

400.  Sinker  R.   Christmas  and  the  Nativity  of  Mithras.   Open  Court  18. 
1904.  S.  3—5. 

401.  Smith  H.  G.  Persian  Dualism.  American  Journal  of  Theology  8.  1904. 
S.  487—501. 

A  study  in  Zoroastrian  religious  philosophy. 

402.  Wolff  J.  Zur  Frage  des  Akkusativs  mit  dem  Infinitiv.  KZ.  39.  1904. 
S.  490—500. 

Shows  the  use  of  this  construction  in  the  Avesta  as  well  as  in 
theVeda. 

403.  Zartoshti.   A  quarterly  revicw  of  Zoroastrian  religion,  morality, 
philosophy,  and  history.  1.  1904  Bombay  Fort  Printing  Press. 

This  magazine  contains  articles,  partly  in  English  and  partly  in 
Gigarati,  on  the  subjects  indicated  in  the  title. 

3.  Altpersisch. 

404.  Hfising  G.   Beiträge  zur  Kyrossage.   Orient.  Litt.  Zt.  Nr.  5,  7.   1904. 
S.  172—179. 

405.  Mills  L.  H.   The  Cyrus  Vase  Inscription :  Ezra  and  Isaiah.  Imperial 
and  Asiatic  Quarterly  Rev.  18.  1904.  S.  83—86. 

The  cuneiform  edict  of  Cyrus  is  compared  with  the  Biblical  Edicts 
of  Cyrus,  Darius  and  their  successors  in  matters  of  style  and  expression. 

406.  Gaige  R.   An  insculpted  story  of  the  deeds  of  King  Darius.   New 
York  Times.  Magazine  Section.  Aug.  4,  1904. 

Describes  the  cuneiform  records  of  Darius  and  gives  an  account 
of  Jackson's  ascent  of  the  Behistan  Rock. 

407.  Desai  P.  B.  A  Persian  Palace  in  Susa.  (In  Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904. 
S.  10-16. 

408.  Meissner  B.  Parysatis.  Orient.  Litt.  Zt.  7.  1904.  S.  384-385. 

The  name  of  Parysatis,  wife  of  Dareios  Nothos,  is  mentioned  in  the 
Nippur  tablets  published  by  Clay,  Business  Documents  of  Murrasshu  SotiSj 
Nos.  9744;  131.  27. 

409.  Wilson  R.  D.  Royal  Titles  in  Antiquity :  An  Essay  in  Criticism.  Prin- 
ceton  Theological  Review  2.  1904.  S.  257—282. 

The  pages  here  enumerated  give  a  list  of  the  titles  of  the  ancient 
Persian  kings  as  found  in  the  Old  Testament  and  in  the  Assyro-Baby- 
lonian  inscriptions. 

4.  Mittelpersisch,  Pahlavi,  Pazand. 

410.  Davar  Manekji  Bamanji.   The  Pahlavi  Version  of  Yasna  IX.  Edited 
with  the  coUation  of  Mss.,  a  literal  translation  into  English,  explanatory 
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and  philological  notes,  and  an  introduction.  Leipzig  Harrassowitz  1904. 
S.  1—64.,   80. 

A  careful  piece  of  work  by  a  Parsi  of  Bombay  who  has  made  his 
doctorate  at  the  üniversity  of  Berlin. 

411.  Qeldner  K.  F.  Bruchstück  eines  Pehlevi-Glossars  aus  Turfan,  Chine- 
sisch-Turkestän.  Sitzungsbericht  der  K.  Preuß.  Akad.  d.  Wiss.  38.  1904. 
S.  1136—1137. 

A  fragment  of  a  Huzvarish-Pahlavi  glossary  which  appears  to  be  over 
three  hundred  years  old.  The  specimen  given  contains  only  yerbs. 

412.  Qray  L.  H.  Article  *Jews  in  Pahlavi  Uterature*.  Jewish  Encyclopedia 
New  York  1904.  vol.  8. 

Brings  together  all  the  passages  in  which  Jews  or  Judaism  are 
alluded  to  in  the  Pahlavi  texts. 

413.  Mills  L.  H.  The  Pahlavi  text  of  Yasna  XI,  Xn.  For  the  first  time 
critically  translated.   JRAS.  Jan.  1904.   S.  75—82. 

414.  —  The  Pahlavi  Text  of  Yasna  I,  for  the  first  time  critically  trans- 
lated. JRAS.  1904.  S.  687—702, 

415.  —  The  Pahlavi  Texts  of  Yasna  XX,  XXI  XXII,  edited  with  all  the 
Mss.  coUated.  ZDMG.  58.  1904.  S.  426—430. 

416.  —  The  Mazdayasnian  Confession  of  faith,  being  the  Pahlavi  Text 
of  Yasna  XHI  (XU),  as  for  the  first  time  critically  translated.  Mus^n 
NS.  5.  1904.  S.  76-84. 

417.  Maller  F.  W.  K.  Handschriften-Reste  in  Estrangelo-Schrift  aus  Turfan, 
Chinesisch-Turkistan.  Sitzungsberichte  der  Kgl.  preuß.  Akad.  d.  Wiss. 
1904.  S.  348—352. 

These  fragments  are  in  Pahlavi  as  well  as  Turkish,  and  they  are 
thought  to  be  remnants  of  a  lost  Manichaean  literature. 

418.  Pizzi  J.  La  disputa  del  maledetto  Abalish.  Traduzione  del  pehlevico, 
Bessarione,  Ser.  II.  vol.  3.  1903.  S.  299—307.  [from  OB.] 

419.  Wadia  Pestonji  Ardeshir.  Shikand-Gumanik  Vajar  —  a  philosophical 
CommenUry.  Zartoshti  1.  1904.  S.  67—80,  95—107,  224—233,  265—270. 

A  free  running  commentary  in  English,  chapter  by  chapter,  on  this 
Pahlavi  speculative  work  schieb  was  written  after  the  conquest  of  Persia 
by  the  Moghuls. 

5.  Neupersisch. 

420.  Anklesaria  Bahramgor.  The  Zartusht  Namah  in  Poetry  of  Mobed 
Rustom  Peshotan  Hamjiyar.  Zartoshti.  1.  1904.  S.  49—63,  155—168, 
336-351. 

421.  Beveridge  H.  Omar  Khayyam  and  the  story  of  the  three  friends. 
Calcutta  Rev.  Nr.  CCXXXVIII.  431—437.  Oct.  1904. 

The  familiär  story  connecting  Omar  Khayyam  with  Nazim  ul-  Mulk 
and  Hasan  may  be  traced  back  to  at  least  the  seventh  Century  of  the 
Hejira,  but  its  authority  is  doubtful  and  it  seems  to  have  originated  with 
the  foUowers  of  Hasan  of  the  Assassin  sect  and  not  with  any  admirer 
of  Omar  Khayyam. 

422.  Brictenx  A.  Histoire  de  Khodädäd,  fils  de  Nauroüz-Chäh,  et  de  ses 
fr^res,  traduit  du  Persan.   Mus6on.  N.  S.  5.  1904.  S.  172—192. 
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This  translation  from  a  Persian  manuscript,  preserved  in  the  Ber- 
lin Library,  now  makes  accessible  the  story  of  Khodädäd  which  was 
given  in  Galland's  coUection  of  the  Thousand  and  One  Nights  but  not 
hitherto  accessible  in  the  texts. 

42S.  Browne  E.  G.  The  Lubabu  '1-Albab  of  Muhammad  'Awfi.  Part  2. 
Edited  in  the  original  Persian,  with  preface,  indices  and  variants.  Lon- 
don Luzac.    1904.  S.  78  u.  272.   8».    18  sh.  net. 

This  work  forms  the  second  volume  of  the  editor's  series  of  Persian 

historical  texts. 

424.  —  Note  on  the  Contents  of  the  Ta'rikh-i-Jahän-gushä.  JRAS.  1904. 
S.  27-44. 

A  Persian  history  of  Changiz  Khan  by  'Ata  Mahk  Juwayni. 

425.  Eifendi  A.  Quilliam.  AI  Mocaddamah,  or  the  Introduction  to  the 
Gulistan  of  Sheikh  Saadi  Sherazi  translated  from  the  original  Persian. 
Crescent  24  No.  616.    1904. 

(From  Luzac's  Oriental  List.) 

426.  Ghray  L.  H.  u.  Mnmford  E.W.  The  hundred  love-songs  of  Kamal  ad- 
din  of  Isfahan,  now  first  translated  from  the  Persian  by  Louis  H.  Gray 
and  done  into  English  veirse  by  E.  W.  Mumford.  New  York  Scribner's. 
1904.  S.  68. 

Besides  the  translation  into  English  verse  there  is  an  interesting 
introduction  on  the  life  of  Kamal  who  met  his  dcath  in  1237.  An  appen- 
dix  gives  all  the  known  references  and  citations  of  Kamal's  text  in  Occi- 
dental writers. 

427.  Holden  E.  S.  Flowers  from  Persian  gardens.  Selections  from  poems 
of  Saadi,  Hafiz  etc.    1904.    16  «o.   5  sh. 

(From  Luzac's  Oriental  List.) 

428.  Modi  J.  J.  Shäh-Nämeh.  Translated  into  Gujarati  from  Firdousi. 
Bombay  1904.  S.  16  u.  144. 

This  Gujarati  translation  goes  from  the  beginning  of  the  epic  as 
far  as  the  reign  of  Minocheher.  An  appendix  contains  an  account  of  the 
kings,  according  to  the  Avesta  and  Pahlavi  and  other  Persian  books. 

429.  Rosenberg  J.  Le  Livre  de  Zoroastre  (Zarätusht  Näma)  de  Zartusht-i 
Bahärm  ben  Pajdü,  public  et  traduit.  St.  Petersburg  Imperial  Academy 
of  Sciences  1904.    S.  34  u.  82  u.  103. 

This  important  book  gives  a  critical  edition  of  the  Persian  text  of 
the  Zartusht  Namah,  together  with  a  translation,  and  critical  notes. 

430.  V.  Stackeiberg  R.  Beiträge  zur  persischen  Lexikographie.  (Fortsetzung.) 
WZKM.  18.    1904.    S.  280—290. 

A  continuation  of  the  articles  in  vols.  15  and  17,  giving  further 
etymological  material  on  certain  •  Persian  words :  (1)  äfröSdh  *eine  Art 
Kuchen',  (2)  bcunnävard  'eine  Art  Pastete'  and  (3)  sipedbä  'Fleischbrühe* 
are  illustrated  by  Pahlavi  and  other  passages.  Further  material  is  ad- 
duced  to  confirm  the  accepted  etymology  of  (4)  Btautün  {Bestün)  from 
*Bag<t8täna  and  the  name  (5)  Huzvaresh  is  read  as  Xüzvriän  and  ex- 
plained  as  the  language  of  Susiana. 

431.  Uddin  M.  G.  Ghayäs-ul-Laughät.  A  Persian  Dictionary  in  Persian. 
22  nd  Edition.    Cawnpore  1904.    626  S.   8^   3  Sh. 

(Luzac's  Oriental  List.) 
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6.  Afghanisch,  Balä6i,  Kardisch,  moderne  Dialekte. 

432.  Boniger  D.  C.  The  Awakening  of  Afghanistan.  Fortnigbtly  Reriew. 
82.  1904.   S.  1055—1063. 

433.  Hartmann  M.  Der  kurdische  Di  van  des  Schech  Ahmed  von  Geziret 
ihn  'Omar  genannt  Mala  "i  Gizri.  Fotolithographie  einer  Handschrift : 
mit  einer  Einführung  von  M.  Hartmann.  Berlin  1904.  4*.  Subskriptions- 
preis M.  60. 

434.  Modi  Jivanji  Jamshedji  The  Country  of  Mekran,  etc.  Fast  History. 
Bombay  East  and  West.    1904.   S.  1—12. 

Mekran  corresponds  in  part  to  the  modern  Baluchistan.  The  ety- 
mology  of  the  name  is  discussed  and  the  history  of  the  country  trac^ 
down  to  the  time  of  Firdausi  and  later. 

435.  Morgan  J.  de  Mission  Scientifique  en  Ferse.  Tome  5.  ^^tudes  Lin- 
guistiques:  Dialectes  Rurdes;  Langues  et  Dialectes  du  Nord  de  la 
Ferse.   Faris  Leroux  1904.   16  u.  325  S.   4*. 

This  volume  contains  the  grammatical  and  lexical  material  collected 
by  the  author  during  bis  travels  in  Kurdistan  and  Northwestern  Persia 
from  the  year  1889  to  1891. 

New  York.  A.V.Williams  Jackson. 

m.  Armeniseh. 

1902. 

1.  Handös  Hayagitoathean.  Zeitschrift  für  armen.  Fhillologie.  Unter  Mit- 
wirkung von  Abgar  Joannissiany  hrsg.  v.  Franz  Nikolaus  Finck, 
Esnik  Gjandschezian  u.  Agop  Manandian.  Marburg  El  wert  190S  ff. 
Ein  Band  10  M. 

2.  Gleje  A.  Die  Stellung  des  Armenischen  unter  den  arioeurop.  Sprachen 
(russ.)  Sborn.  Mater,  plem.  Kavk.  31,  4,  1—8. 

Der  zentrifugalen  Richtung  in  der  Verbreitung  von  phonetischen 
Neubildungen  gemäß  sind  nordwestl.,  n.-ö.,  w.,  s.-w.,  s.-ö.  Arioenropäcr 
entstanden  (d.  h.  germanische,  slavobaltische,  italienisch-keltische,  grie- 
chische, indoiranische  Stämme) ;  die  Neubildungen  verbreiteten  sich  jedodi 
auch  in  zentripetaler  Richtung,  wodurch  zentrale  Dialekte  entstanden 
sind,  zu  denen  das  Illyrische,  Thrako-Fhrygische,  und  das  Armenische 
zu  rechnen.  Das  Arm.  weist  Beziehungen  zu  den  anderen  zentralen 
Sprachen,  daneben  auch  solche  zum  Griech.  (Kretschmer,  EinleitungX 
Kelt.,  Indoiran.  auf.  —  Aufzählung  von  lautlichen  und  lexikalischen 
Übereinstimmungen  zw.  Arm.  und  Kelt. 

3.  Meillet  A.  Esquisse  d*une  grammaire  compar^e  de  TArm^en  classique. 
Vienne,  imprimerie  des  Mekhitaristes  1903.  XX  u.  116  S.  6  Fr. 

4.  —  De  quelques  archalsmes  remarquables  de  la  döclinaison  arm^nienne. 
Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1,  139—48. 

ö.  Pederaen  H.    Zur  armenischen  Sprachgeschichte.  KZ.  38,   194—240. 
1.  Einleitende  Erörterungen  über  einige  armen.  Lautgesetze  (idg. 
«,  y,  Explosiva).  —  2.  Das  auslautende  idg.  -«  im  Armenischen.  —  3.  -r  im 
Auslaut  armen.  Flexionsformen. 

6.  Finck  F.  N.  Lehrbuch  der  neuostarmenischen  Literatursprache.   Unter 
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Mitwirkung  von  Stephan  Kanajeanz  bearbeitet.   Wagarschapat  (Mar- 
burg Elwert)  1902.  X  u.  141  S.  4,50  M. 

7.  —  Die  franz.  Laute  des  13.  Jhs.  nach  den  Zeugnissen  mittelarmen. 
Transskriptionen.  Die  Neuern  Sprachen  9,  385—91. 

8.  —  Kleinere  mittelarmenische  Texte.  Hrsg.  mit  Einleitung  u.  Glossar. 
Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1,  97—117.  177—219.  301—52.  —  2,  81—111. 

9.  ABatonr  Z.  Prakt  Grammatik  des  Neuarmenischen  (armen.) .  Buch  3 
Teil  1.  Konstantinopel  1902.  5  Piaster. 

10.  DalbaSean  V.  Vollst,  russisch-armen.  Wörterbuch.  Heft  1—^.  Tifl. 
MartiroseanQ  1902.  Je  1  Paket. 

11.  Acyariaa  H.  Lautlehre  des  Van-Dialektes.  Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1, 
121—38. 

12.  —  ätudes  de  dialectologie  arm^nienne.  III.  Examen  du  dialecte  du 
Karabagh.  Valaräapat  1901.  lU  u.  198  S.  3  Frs. 

13.  ASatean  H.  Türkische  Lehnwörter  im  Armenischen  (arm.).  Moskau- 
Wafarschapat  1902.  381  S. 

14.  ▼.  Patrabtoy  L.  Idg.  *eloz(lh  im  Armenischen.  IF.  13, 124  f. 

16.  —  Armeniaca  IF.  13, 163  f. 

1.  xuf  'Stube*.  —  2.  ai^n  'Wesen,  Person'. 

16.  Wanoean  G.  -cum  masniki  cagoum^.  Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1,  167—9. 

Zu  Meillets  Notes  in  Banser  2. 

1003. 

17.  Handes  amsöreay  baroyakan,  ousounmakan,  arouestgitakan.  Bd.  16— 
17.  Wien  Mechitharisten  1902—1903.  408.  384  S.  4^  je  10  Frs. 

18.  Handes  Hayagitouthean.  Zeitschrift  für  armen.  Philologie. 
Hrsg.  von  Agop  Manandian,  T.  N.  Fincku.  Esnik  Gjandschezian. 
Band  II  Heft  1—3.  Marburg  Elwert  1903.  S.  1—240.  Band  von  4  Heften 
10  M. 

19.  MenewiSean  G.  Die  Sprachwissenschaft  der  Gegenwart  (armen.). 
Band  1.  Wien  Mechitharisten-Buchdrackerei  1903.  VIII  u.  204  S.  3  Frs. 

20.  MeiUet  A.  Observations  sur  la  graphie  de  quelques  anciens  manuscrits 
de  TEvangile  arm6nien.  Joum.  As.  Ser.  X  T.  2,  487—507. 

21.  Meillet  A.  Remarques  sur  la  grammaire  historique  de  Tarm^nien  de 
Cilicie  de  M.   J.  Karst.   Zeitschr.  f.  armen.  Phil.  2,  18—28. 

Dazu  F.  N.  Finck  Eine  Bemerkung  zu  A.  Meillets  Ansicht  vom 
Wert  der  mittelarmen.  Transkriptionen.   S.  72  f. 

22.  WanandaQi  Th.  Das  Problem  des  klassischen  Armenisch  (armen.). 
Handes  17,225-40. 

Auch  im  Sonderdruck,  Wien  Mechitharisten-Druckerei  1904.  31  S. 
0,76  Frs. 

23.  Galemkhearean  G.  Die  klassische  und  die  nichtklassische  armen. 
Sprache  (armen.).   Handes  17,  257—72. 

Auch  Sonderdruck  mit  Zusätzen.  Wien  Mechitharistendruckerei 
1904.   58  S.    1,25  Frs. 

84.  Marr  N.  Grammatika  drevne-armjanskago  jazyka  (Gramm,  der  alt- 
arm. Spr.)   IL  Formenlehre.   S.-Petersburg.   1  Rbl. 
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25.  —  Kritika  i  melkija  stat'ji  (Kritisches  und  kleinere  Aufsätze).  V.  St 
Petersburg.    1  Rbl. 

Texte  und  Erörterungen  zur  arm.-grnsin.  Philologie. 

26.  A£afean  H.  Die  haldischen  Laute  ie  und  e  und  die  armen.  «  und  « 
(arm.).   Handes  17,  67— 9. 

27.  Lehmann  C.  F.  Vorschläge  zur  Sammlung  der  lebenden  armenischen 
Dialekte.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses  S.  141 — 3. 

28.  Ms^riantz  L.  Les  616ments  ourartiques  dans  la  langue  arm^nienne. 
Verhandlungen  d.  13.  Orientalistenkongresses  S.  128  f. 

29.  Dauith-Bek  M.  S.  Der  Dialekt  von  Arabkir  (armen.).  Handes  16, 19 —24 
48—53.  177—9.  219—24.  268—71.  326—30.  359—63.  393—6.  —  17, 
125—7.  218—20.  335—8. 

30.  —  Aus  dem  Dialekt  von  Balou.   Handes  17,  45—9. 

31.  NanasardeanQ  T.  Wörterbuch  des  Dialekts  vom  Ararat  (armen.).  Tiflis 
1903.    132  S.   0,50  Rubel. 

32.  ▼.  PatrabÄny  L.  Zur  armen.  Wortforschung.   IF.  14,  54 — 60. 

1.  arm.  S  =  idg.  II.  —  2.  arm.  z  =  idg.  z§h.  —  3.  arm.  x  =  idg.  kk. 
—  4.  arm.  n  =  idg.  n.  —  5.  arm.  anl.  st  =  idg.  9t.  —  6.  arm.  -t  =  idg.  -tr. 

33.  —  Etymol.  Untersuchungen  (arm.).  Handes  17,  150—2.  220—2.  380—2. 

34.  de  Losignan  G.  Nouveau  dictionnaire  illustre  fran^ais-arm^nien.  Tome 
2.   Paris  imprimerie  Morris  1903.    16  u.  816  S.  vollständig  25  Frs. 

1904. 

35.  Handes  amsöreay  baroyakan,  ousoumnakan,  arouestgitakan.  Bd. 
18.  Wien  Mechitharisten  1904.   384  S.  4«.    10  Frs. 

36.  Handes  Hayagitouthean.  Zeitschrift  für  armen.  Philologie. 
Hrsg.  von  A.  Manandian,  F.  N.  Finck  u.  G.  Gjandschezian.  2.  Bd. 
4.  Heft.  Marburg  Elwert  1904.  S.  241—320.   Jeder  Band  10  M. 

Findet  mit  Band  2  ein  vorläufiges  Ende. 

37.  Santalöean  Y.  Sprachwissenschaftl.  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet 
des  Altarmen,  (armen.).    Bazmawep  62,  497 — 502. 

38.  YaronthiuneanQ  I.  Die  Erfindung  der  armen.  Buchstaben  vor  1500 
Jahren  (armen.).    Tiflis  1904.   64  S.   0,20  Rubel. 

39.  Nazareanp  E.  Die  [armen.]  Sprachenfrage  (arm.).  Teil  I.  Moskau  1904. 
98  S.   0,65  Rubel. 

40.  Pedersen  H.  Armenisch  und  die  Nachbarsprachen.   KZ.  39,  334—485. 

1.  Vorbemerkungen  über  das  armenische  Lautsystem.  —  2.  Armen. 
Lehnwörter  im  Türkischen  (S.  442  fr.)  —  3.  Die  armen.  Pluralbildnngen 
(S.  465  ff.).  —  Nachwort  (S.  485). 

41.  Pedersen  H.  Beitrag  zur  armen.  Sprachgeschichte.  Obersetzt  von 
G.  Garanfilean.  Wien  Mechitharisten-Buchdruckerei  1904.  VIII  u.  87  S. 
1,25  Frs. 

42.  —  Der  Akzent  in  der  altarmen.  Sprache,  (arm.)  Handes  18, 131—33. 

43.  Meillet  A.  De  quelques  ^vang^liaires  arm^niens  accentu^s.  Extrait  des 
M^moires  orientaux  —  Congrfes  de  1905.  (Publi6s  par  r£cole  nationale 
des  langues  orientales  Vivantes).  Paris  Leroux  1905.  S.  133—68. 
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U.  Sohefielovitz  J.  Zur  altarm.  Lautgeschichte.  BB.  28,  282—313.  29, 
13—71. 

I.  Die  idg.  gutturalen  Verschlußlaute  im  Altarmenischen.  A.  Die 
Vertretimg  der  idg.  palat.  Verschlußlaute  im  Arm.  —  B.  Die  velaren  Ver- 
schlußlaute; reinvelare  Verschlußlaute.  —  Dazu  vgl.  Pedersen  KZ.  39, 485. 

Labiovelare  Verschlußlaute  (29,  13  ff.).  —  II.  Zu  den  Dentalen.  — 
in.  Zu  den  Labialen.  —  Zur  Vertretung  der  stimmhaften  Laute.  —  Das 
idg.  l  im  Arm.  —  Die  sekundären  Nominalsuffixe  fiff»,  n  und  uk.  — 
Lautversetzung.  —  Zum  Vokalismus.  —  Zu  den  arm.  IHphthongen.  -— 
Idg.  Vokalablant.  —  Das  r  im  Auslaut  der  i«-Stämme.  — -  Reduplizierte 
Nominal-  und  Verbalbildungen.  —  Zu  den  Lehnwörtern. 

45.  Andrikean  N.  Das  System  des  armen.  Plurals  (armen.).  Bazmawep 
62,  221—4. 

46.  PedeneaH.  Les  pronoms  d^monstratifs  de  I'ancien  armi§men.  Avee 
un  appendice  sur  les  alternances  vocaliques  indo-europ^ennes.  Kgl. 
Danske  Vidensk.  Selsk.  Skrifler,  6  Rsekke,  bist  og  fiios.  Aid.  VI,  3 
S.  308—53.  Kopenhagen  1906. 

Introduction :  Systeme  et  616ments.  —  Le  th^me  to-  et  ses 
compos4s  en  indo-europ6en.  —  Le  th^me  ti-  en  indo-europ^en  (avec 
un  excursus  sur  quelques  pronoms  albanais.)  —  Les  thömes  eno-  ano-  en 
indo-europ6en.  —  Les  mots  signifiant  *un*  en  indo-europ^en  (y  compris 
Tarm^nien). 

Theorie  de  M.  Meillet  sur  le  Systeme  dömonstratif  armtoien: 
aia  etc.,  aa  etc.,  aa  etc.  et  les  articles. 

Ma  th^orie  sur  le  Systeme  d6monstratif  arm^nien:  Les  articles 
aa  etc.,  aia  etc.,  Adverbes,  Interjections.  — 

Appendice.  —  Index.  —  Corrections  et  additions. 

47.  Meillet  A.  Recherches  sur  la  syntaxe  compar^e  de  Tarm^nien.  MSL. 
12,  407—28. 

48.  Finck  F.  U.  Die  alUrmenische  Präposition  9nd.  KZ,  39,  501—38. 

Gegen  Meillet  Esquisse.  Behandelt  den  Gebrauch  der  Präposition. 
9nd  mit  Gen.  entspricht  genau  dem  griech.  dvrl;  —  mit  Akk.  dem 
gotischen  and  in  der  Bedeutung  'entlang',  in  der  Bedeutung  'gegen, 
gegenüber'  dem  griech.  &vTa  got.  cmda-;  —  mit  Instrum.  ist  es  dem  aL 
adhat  gleichzusetzen.  —  Ohne  Entsprechung  steht  9nd  mit  dem  Abi. 
'zur  Seite'  und  dem  Lok.  'mit,  bei'  da.  Als  Ausgangspunkt  ist  auch  hier 
*a9Ui  anzunehmen. 

49.  Meillet  A.  Etymologies  arm^niennes.  MSL.  12,  429—31. 

50.  Licl^n  E.  Ett  grekiskt  L&nord.  Commentationes  philologae  in  honor«n 
Johannis  Pavlson.  Göteborg  1905.  S.  159—63. 

cartvTi  'Streitwagen*;  armen,  aail  'Wagen'  aus  aatü^  Hesych  cdriXX«" 
irXctdc  Td  Äcrpov  "Wagen*  zu  aaU  aus  phryg.-arm.  aatüfä. 

51.  ▼.  PatmbÄny  L.  Etymol.  Untersuchungen  (arm.).  Randes  18,  94. 
184  f.  334. 

52.  Hübschmaxin  R.  Die  altarmenischen  Ortsnamen.  Mit  Beiträgen  zur 
histor.  Topographie  Armeniens  u.  einer  Karte.  IF.  16,  197 — 490. 

Auch  Sonderdruck,  Straßburg  Tröbner  8  M. 

53.  Da2baSean  Y.  Russ.-armen.  Wörterbuch  Lief.  IV  u.  V.  Tiflis  1903/04. 
Je  ein  Rubel. 

AflEeiger  XX.  6 

Digitized  by  VjOOQIC 


82  IV.  Griechisch. 

IT.  Giieeliiseli. 

1908. 

1.  PreUwitz  W.  Griechisch  1899—1902.  Roman.  Jahresber.  6,  1.  1903. 
S.  6—73. 

Bericht  über  wichtigere  Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der  alt-  und  neu- 
griech.  Sprachforschung. 

2.  Bemdt  R.  De  Charete,  Chaeride,  Alexione  grammaticis  eorumque  reli- 
quiis.  Pars  prior.  Gharetis  Chaeridisque  fragmenta  quae  supersunt.  Diss. 
Königsberg  1902.  67  S. 

3.  Heabaoh  H.  Quibus  vocabuhs  artis  criücae  propriis  usi  sint  Homeri 
scholiastae.  II.   Gymn.-Progr.  Eisenach  1903. 

4.  Maeller  B.  A.  De  Asclepiade  Myrleano  [grammatico].  Diss.  Leipzig 
1903.   62  S. 

5.  Bmgmaxin  K.  Beiträge  zur  griechischen,  germanischen  und  slavischen 
Wortforschung.  IF.  16.  1903.  S.  87—104. 

Darin  1.  Griech.  ^viauTÖc.  2.  Homerisch  ala.  3.  Gnech.  K€pTo\iiw 
und  K€pßoX^u). 

6.  CroBiiu  0.  Kleinigkeiten  zur  alten  Sprach-  und  Kulturgeschichte.  Philo- 
logus  62.  1903.  S.  125—140. 

1.  'EXa96cTiicToc:  Belege  für  das  'Brandmarken'  u.  ä.  bei  den  Griechen 
als  Stütze  von  Dittenbergers  Etymologie  des  Namens  im  Hermes  37,  299. 
AaTÖßioc  =  XaYoO  ßlov  Ziöv.  2.  Lateinische  Schrift  in  griechischen  Texten. 
Die  ersten  sicheren  Beispiele  fallen  ins  4.  Jahrb.  n.  Chr. 

7.  KövTOC-XapiTuivibiic  K.  Z.  TToiKiXa  9iXoXoTiKd.  'AOnvd  15.  1903. 
S.  213-454. 

1.  KaXÖTTouc.  2.  iriwoTi^pric  und  ciroirroT/|pnc,  nicht  Tuiwo-nfipac  und 
ciroYTor/ipac.  3.  l(pa\x£y  ist  eine  gute,  l(pr\pL€v  eine  schlechte  Form.  4. 
^öpaKa,  nicht  ^dipaxa.  5.  Perf.  idpoKa,  aber  Plusquamperf.  ^lupdicr)  -^ujpdKciv. 
6.  ^ujpdcOai,  öpaefjvat,  6pae/|C€c6ai.  7.  b(bo|üi€v  und  xiOeMCv  sind  gute, 
bib6aM€v  und  Tl6da^€v  schlechte  Formen.  8.  ^erd  iroXXdc  T€V€dc  nvoc,  iicO' 
^\iipac  6X(Yac  txvöc,  |ui€Td  ttoXXoOc  tivoc  xp^ivouc  u.  ä.  9.  ^€Td  ttoXö  — 
KttTd  TToXO.  10.  TÖ  4cTdic  u.  dgl.,  nicht  rö  4ctöc  usw.  11.  KaTcXdßovro  = 
Kar^aßov.  13. 14.  dboOcioc— dboöcioc.  15.  iröXic  =  ÄKpöiroXic,  öird  iröXiv  = 
ÖTTÖ  Tfjv  dxpÖTToXiv.  16.  dvTaTiKicn^c-dvnaTnKiCTyjC.  17.  TTcbdpiToc,  nicht 
TTaibdpnToc.  18. — 20.  cuvbiaTp{ß€iv,  cuvaKoXouOeiv,  aijüiTrX^v,  al^1roX€^€¥v, 
aivb€iirv€tv  |üi€Td  nvoc  u.  ä.  Konstruktionen  von  Verben,  die  mit  div  zu- 
sammengesetzt sind.  21.  cuvbiorpißeiv  cOv  nvi.  22.  dKoXouedv,  ^irecOat 
M€Td  Tivoc.  23.  Ein  Verbum  irdccuj  für  trVjccu)  gibt  es  nicht  in  der  griech. 
Sprache.  26.  äiteXitilw  im  Altgriech.,  d1T€XTTt^:o^al  im  Neugriech.  27.  dircX- 
mc^öc,  nicht  dircXtrtcia  ist  korrekt.  28.  dTKU^ova) :  dv€KU^övouv,  ^v£Ku^6v^ca. 
29.  cu^TraOiIi :  cuvcirdSouv  u.  dgl.  30.  TroXippoia,  nicht  TtaXCppoia.  31.  dXXiiXo* 
Mdxa,  nicht  dXXriXö^axa.  32.  33.  |ülovo^dxoc  —  ^ovo^dxr|c,  cO|ül^axoc  u.  dgl. 
34.  xpiZciv  —  TtpiJCeiv.  35.  Tpi9i6bu)poc  — Tpu9i6buipoc.  36.  ZapbavdiraXXoc, 
nicht  ZapbavdirotXoc. 

(Die  meisten  dieser  Artikel  sind  durch  Bernardakis*  Plutarchaus- 
gäbe  veranlaßt.) 

8.  Meillet  A.  Hellenica.   Möm.  Soc.  Lingu.  13.  1903.  S.  26—55. 

1.  De  Tabr^gement  de  quelques  mots  longs.   Kürzungen  wie  (ion.) 
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voccöc,  spätgriech.  Tpidvra  u.  dgl.,  nengriech.  6d  =  8^ui  vd  und  ähnliche 
Fälle  in  andern  Sprachen  werden  durch  das  von  Gr^goire  und  Rousselot 
beobachtete  Gesetz  verständlich,  daß  im  (im  Französ.)  eine  Silbe  um  so 
kürzer  wird,  je  mehr  Silben  darauf  folgen. 

2.  Sur  Tamuissement  de  la  sonante  dans  les  diphtongues  ä  premier 
^l^ment  long.  Für  die  Beurteilung  der  Kürzung  oder  Monophthongisiemng 
der  Langdiphthonge  ist  die  phonetische  Beobachtung  Gauthiots  von  Inter- 
esse, daß  sich  z.  B.  an  und  an  weniger  durch  ihre  gesamte  Dauer  unter- 
scheiden, als  vielmehr  dadurch,  daß  bei  an  die  Laute  a  und  n  ungefähr 
dieselbe  Dauer  haben,  während  bei  an  die  Dauer  des  n  größer  ist. 

3.  A  propos  du  traitement  a  des  nasales  voyelles  en  Grec  et  en 
Indo-iranien. 

4.  Sur  la  prononciation  du  digamma.  Überall  wo  F  spontan  ge- 
schwunden ist,  muß  als  Vorstufe  ein  stimmloses  y  vorausgesetzt  werden. 
—  Note  sur  Tinitiale  de  fiilai  *teindre'.  M.  vermutet  ein  ursprüngliches 
wr-  im  Wechsel  mit  r-. 

5.  Observations  sur  le  traitement  des  labio-v61aires  en  Grec.  Wie 
gV  vor  i  durch  ß  vertreten  ist,  so  auch  ^  durch  iri  (vgl.  trivuröc  a.  a.); 
T  ist  nur  vor  e  lautgesetzlich  (z.  B.  t^o)  und  von  da  gelegentlich  durch 
Analogie  übertragen  worden  (t(c). 

6.  A  propos  des  aoristes  en  -cc*.  Schulzes  Erklärung  der  hom. 
Aoriste  6^öccal,  öX^ccai  setzt  voraus,  daß  Wechselformen  wie  TcX^ccai: 
TeXdcai,  ipiccMs:  *ipici)j  im  Ionisch-Attischen  wie  im  Lesbischen  neben 
einander  bestanden  haben.  Rhythmische  Gründe  bedingten  wohl  den 
Wechsel  dieser  Formen  (rcX^cm  —  aber  dxAccca).  Hierauf  wurde  in  einem 
Teil  der  Formen  cc  (ipiccw),  in  einem  andern  Teil  c  {xeKicax)  verall- 
gemeinert. 

7.  irlirru)  und  Tr^xo^ai  gehören  zu  verschiedenen  Wurzeln. 

8.  Sur  le  comparativ  grec  en  -lov-.  M.  verteidigt  Thumeysens  Er- 
klärung gegen  die  Einwände  Hirts. 

9.  Sur  les  accusativs  pluriels  attiques  du  type  tröXeic  etc.  Der  Akk. 
ir6X€ic  u.  ä.  ist  nicht  eigenthch  Nominativ,  sondern  das  Ergebnis  der 
Durchfuhrung  des  €  (vgl.  Dat.  ttöXcci)  in  der  Flexion  dieser  Stämme. 

10.  Sur  la  3«  personne  active  du  pluriel  de  Taoriste  sigmatique.  Die 
idg.  Endung  war  -s-'^t,  d.  i.  griech.  *-€a,  an  welches  -v  nach  dem  Muster 
von  €Xiir-ov  u.  dgl.  antrat. 

11.  Sur  le  parfait  aspir^.  Der  Ausgangspimkt  der  Analogiebildung 
sind  Verba  wie  «dirru),  kOhtu)  u.  ä.,  wo  dem  praesentischen  ir  ein  Wurzel- 
auslaut 9  gegenübersteht. 

12.  D  'une  innovation  parallele  en  attique  et  en  lesbien.  Der  att. 
Flexion  AiiMoc9^viic,  Gen.  -ou  (4  Jahrb.)  entspricht  lesb.  0€Ofiyr\c,  Gen, 
-T^vii ;  vgl.  dazu  den  Parallelismus  von  att.  ttoXCtiic  :  -{tou  und  lesb.  iroXi- 
Toc  :  -tra.  —  Angefügt  sind  einige  Bemerkungen  über  Rretschmers  Hypo- 
these der  Entstehung  der  koiW)  (die  abgelehnt  wird). 

9.  Schwyzer  E.  Varia  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.  IF.  14. 
1903.  S.  24— 31. 

1.  Ein  besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Griechischen.  2.  Ein 
verkanntes  Dialektwort  (dipdva*  xcXibövujv  öpo9/|.   Hesych.) 

10.  Thumb  A.  Alt-  und  neugriechische  Miszellen  14.   1903.  S.  343—362. 

1.  Griech.  aXf\r\.  2.  Griech.  öXicOdvu).  3.  Altserb.  aebrb  und  neu- 
griech.  c^^1rpoc    4.  Neugriech.  cd^TrXtoc  *Nachbar'.    5.  Neugriech.  rc^pta 
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^Decke*  und  seine  Verwandten  in  den  Balkanspraclien.   6.  Zu  den  german. 
Elementen  des  Neugriechischen. 

11.  Yendryes  J.    Notes  grecques.  M6m.  Soc.  Lingu.  13.  1903.  S.  ö6 — 64. 

1.  Sur  une  phrase  d'ApoUonius  I>yscole.  [p.  62B  ed.  Bekker].  Die 
Stelle  zeigt,  daß  auch  der  alten  Grammatikern  das  Wesen  der  Prok- 
lisis  nicht  unbekannt  war,  wenngleich  sie  sich  nur  über  die  Enklise  aus- 
drücklich und  eingehend  äußern.  2.  Xbov  st.  tboO  (inp^ratif)  läßt  sich 
aus  Grammatikerangaben  erschließen.  3.  ^^  .  . .  f|€.  Die  beiden  disjunk- 
tiven Konjunktionen  sind  durch  den  Akzent  verschieden:  im  ersten 
Glied  ist  die  Konjunktion  proklitisch,  im  zweiten  vollbetont  (vgl.  auch 
T€  — Kai).  4.  A  propos  de  cu)k6c  [Hom.  Y  72].  Das  Wort  ist  kein  Beiname 
des  Hermes,  sondern  steht  prädikativ  in  der  Bedeutung  'fest,  kräftig*:  die 
W.  isft  *tfi«kj  vgl.  ai.  tvanakti  'er  preßt*  ahd.  dunngan. 

12.  Blaß   F.    TTap|üi€v{bnc  oder  TTap)Li€v€(br|c.    f^pac.  Abhandlungen  .  . . 
August  Fick  gewidmet  (Göttingen  1903).  S.  1—16. 

Der  Satzrhythmus  im  platonischen  Dialog  Parmenides  beweist  die 
Form  TTapiLievfbnc. 

12  a.  KoMch  Th.    Die  altgriechischen  Diphthonge   vom  physiologischen 
Standpunkt  aus  (russ.).  Russ.  Filol.  V6sta.  49.  1902.  S.  281—348. 

Ein  eigentlicher  Diphthong  ist  eine  Verbindung  von  zwei  Vokalen 
(oder  vielleicht  Vokal  mit  Halbvokal)  ohne  konsonantischen  (z.  B.  aleph- 
artigen)  Zwischenlaut ;  solche  Diphthonge  mit  vollvokalischem,  nicht  kon- 
sonantischem t  u  gibt  es  im  D.  (Bauer  u.  dgl.),  Engl  ijiar),  Ital. ;  analoger 
Art  sind  die  griech.  Synaloischen  cw  eo  usw.  und  Ähnl.  im  Ital.  und  Lat 
Auch  die  griech.  Diphthonge  waren  derselben  Art  (urspr.  auch  die  Lan^ 
diphthongC;  die  später  z.  T.  zu  Monophthongen  in  der  Weise  geworden 
sind)  daß  das  urspr.  vokalische  i,  u  konsonantisch  und  u.  U.  verflüchtigt 
wurde).  Dadurch  erklärt  sich  z.  B.  der  Akzentunterschied  zw.  olvoc,  olv6c 
TIC  und  ÄpicToc,  ApicToc  TIC  (d.  i.  drhtos  tia,  n.  iroXefAoc  Tic,  d.  i.  pöUm^ 
Ue),  Konson.  i  war  dagegen  in  Fällen  wie  iTÖXe^Giy  ßoOXeucai  ßouXeöcai 
gegenüber  oikoi,  ßouXcOcai,  auch  z.  T.  vor  Vokalen  in  Fällen  wie  nouiv 
=-^-,  oIkoi  €cav  =  _^ww.  Vokalische  Geltung  des  zw.  Lautes  bezeugen 
Schreibungen  wie  oötöc,  *AxiXX6oüc.  Spätere  Entwickelung  der  griech. 
Diphthonge,  teUs  zu  Monophthongen,  teils  zu  Verbindungen  von  Vokalea 
mit  konsonantischen  Begleitlauten.  Auch  die  unechten  Diphthonge  beweisen 
jenen  urspr.  Charakter  der  griech.  Diphthonge,  sowie  die  griech.  Kon- 
traktionserscheinungen u.  A.  Im  Wandel  mit  kons.  Hinter  laut  bestimmt 
dieser  die  spätere  Beschaffenheit  des  Vorderlautes  (a|  wird  zu  ej  u.  dgL, 
a|^  zu  oy  u.  dgl),  während  der  vok.  Hinterlaut  selber  sich  dem  Vorderlaut 
annähert  {ai  zu  ae  u.  dgl.).    (Zubat^.) 

13.  Bally  Chr.    Les  Diphtongues  up,  qi,  i}  de  FAttique.  M^m.  Soc.  Lingu« 
13.  1903.  S.  1—25. 

Der  Verf.  kommt  (besonders  im  Gegensatz  zu  Wackernagel)  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

A.  Bis  380  V.  Chr.  ist  die  Entwickelung  bei  allen  drei  Diphthongen 
gleichartig ;  r}  ist  nicht  zu  f  geworden. 

B.  Die  verschiedene  Behandlung  der  drei  Diphthonge  hängt  von  den 
darauf  folgenden  Lauten  ab.  Die  Diphthonge  bleiben  1.  unverändert  im 
Auslaut  und  vor  Konsonant;  sie  können  2.  gekürzt  werden  vor  einem 
Vokal ;  dies  geschieht  jedoch  nur  vor  a  (f ).  Diese  Kürzung  ist  speziell 
attisch  und  fehlt  dem  Ionischen. 
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14.  Eulenburf  K.  Zur  Vokalkontraktion  im  ionisch-attischen  Dialekt.  IF.  15. 
1903.  S.  129—211. 

15.  Battotir-Wobst  Ph.  Der  Hiatus  nach  dem  Artikel  bei  Polybios.  Philol. 
62.  1903.  S.  641—562. 

Polybios  vermeidet  in  der  Regel  auch  nach  den  Formen  des  Ar- 
tikels den  Hiatus;  der  Hiatus  wird  nach  t6  und  rd  nur  zugelassen, 
wenn  das  folgende  Wort  mit  Jota  oder  6-  und  0-  anfängt,  ist  aber  sonst 
ganz  selten. 

16.  Solmsen  F.  Ober  Dissimilations-  und  Assimilationserscheinungen  bei 
den  altgriechischen  Gutturalen.  Deutsche  Übersetzung  aus  der  (russ.) 
Festschrift  "Sbornik  statej  v  Cesti  F.  F.  Fortunatova".  Warschau  1903. 16  S. 

Das  Auftreten  eines  k  statt  eines  ir  erklärt  der  Verf.  aus  der  dissi- 
milatorischen  Wirkung  eines  Labials  der  folgenden  Silbe  in  KO^^löc, 
{lit.  azvdnkus),  KÖpvoHi  (neben  irdpvo^ii,  aus  ♦gy/tw-^**-),  yi<pvpa  (kret. 
b^9upa),  T^diru)  (ßXdTruj),  dprÖKOiroc,  Kapiröc  (got.  }üairban\  köXitoc  (aisl. 
hualf)^  Kdirru)  (aisl.  huepsa),  cküjittui  (got.  Jvdpan),  ^Tr(KOupoc  (♦^Trl-g^yopcoc), 
xdaiüioc  (neben  iröavoc).  Umgekehrt  ist  in  ion.  t^i^x*«v,  dor.  böot.  T^dtx^v 
(st.  att.  ßX/|x*«v)  *g1^lägh  zu  *glägh  geworden  infolge  von  Assimilation 
des  gV  an  den  folgenden  reinen  Guttural. 

17.  Bally  Ch.  Contribution  k  la  th^orie  du  z  voyelle.  M^m.  Soc.  Lingu. 
12.  1903.  S.  314—330. 

Fast  alle  Belege  für  ^,  die  der  Verf.  zusammenbringt,  sind  dem 
Oriechischen  entnommen,  nämlich  21ö|uir|  (*i^mä  zu  t^uj),  ÖXt]  {*^l8wä  zu 
CXoc),  ir^biXov  (aus  *pedflom\  dXivOu)  {*eip^eumij  W.  eh  in  lit.  itstt), 
^pTvöc  (*erfnoSf  zu  lat.  omus  aus^/'afno»),  iKivvoc  önOw  ßiv^uj  (*ppt08, 
*8iiip^jö,  ^p^fUjo  zu  pes  in  w^oc,  ph%is)^  hCtvujii  iulcfui  (*m^g\'  wird 
^TT-,  wovon  *m(yckui  ♦^(tztiu  jitcTUi),  /)(Za  (*wr^dja  aus  *tcfdja).  —  Anhang  I. 
Tdcppoc  wird  aus  Vippsros  abgeleitet  und  mit  xaircivöc  und  Ti\kirr\  ver- 
bunden, n.  'Ukt'W  ird  im  Griech.  -uk-  oder  -itt-,  ebenso  ug%  -\rf-  oder  -ip-. 

18.  Kindlmann  Th.  Ober  die  Betonung  des  griechischen  adjektivischen 
und  partizipialen  Substantivs  der  1.  und  2.  Deklination  im  Nominativ 
Singularis.  Gymn.-Progr.  Mähr.-Neustadt  1901. 

19.  Wackemagel  J.  Zur  griechischen  Nominalflexion  IF.  14.  1903.  S.  367 
—375. 

1.  Der  Akkusativ  Pluralis  auf  -€ic.  2.  Der  Dativ  Pluralis  auf  -ecci. 

20.  Wecklein  N.  Über  rotoc  und  tocoOtoc  Rhein.  Mus.  NF.  58. 1903.  S.  159  f. 

Gegen  Radermachers  Anschauung  (Rh.  Mus.  66,  482  f.),  daß  tocoOtoc 
nicht  bloß  eine  relative,  sondern  auch  eine  absolute  Bedeutung  ('sehr 
groß')  habe;  die  von  R.  benutzten  Stellen  sind  anders  zu -deuten. 

21.  Bragmaim  K.  Zu  den  Superlativbildungen  des  Griechischen  und 
Lateinischen.  IF.  14.  1903.  S.  1—15. 

1.  Griech.  -TaToc. 

22.  Delbrück  B.  «pdpicTOc  und  Verwandtes.  IF.  14.  1903.  S.  46—54. 

23.  Stolz  Fr.  Studien  zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba. 
Wiener  Stud.  25.  1903.  S.  127—142. 

Die  hom.  Sprache  hat  die  doppelte  Augmentierung  (von  Präposition 
und  Verb)  sowie  die  Augmentierung  der  Präposition  (die  man  in  f|va(veTO 
annimmt)  nicht  gekannt  (dva(vo^at  ist  wohl  dv-dv-lo^al,  d.  h.  eine  Ab- 
leitung der  Negation  dv-) :  sie  ist  eine  Eigentümlichkeit  späterer  Zeit  and 
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scheint  speziell  attisch  zu  sein,  da  sie  bei  Herodot  textkritisch  wenig 
gesichert  ist. 

24.  Bragmann  K.   Zur  griech.  und  genn.  Präsensflexion.   IF.  16.   1903. 
S.  126—128. 

Handelt  über  2.  3.  Sing.  &rcic,  &T€i. 

25.  Stolz  F.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Sprachgeschichte.  IF.  14. 
1903.  S.  15—24. 

1.  Zur  Bildung  des  2.  und  3.  Sing.  Präs.  Akt.  von  (pr]\ii. 

26.  Solmsen  F.  hilr\\xa\,  h\lo\ia\  und  biru).  IF.  14.  1903.  S.  426—438. 

27.  Ciardi-Dapr6  G.  Nota  sui  nomi  greci  in  -ba-c  (-bn-c).  Florenz  SocietA 
tipografica  Florentina  1903.  28  S. 

Verf.  gruppiert  die  abgeleiteten  Eigennamen  auf  -bac  nach  ihrem 
verschiedenen  Ursprung,  wobei  sich  ergibt,  daß  die  Patronymica  keines- 
wegs die  Hauptmasse  bilden;  Ableitungen  von  geographischen  Namen 
z.  B.  spielen  eine  bedeutende  Rolle.  Die  Appellati va  sind  offenbar  erst 
nach  dem  Muster  der  Eigennamen  gebildet.  Der  Ursprung  der  letzteren 
liegt  in  den  Femininis  auf  -(i)b-  (vgl.  A€ovt(c:  Aeovrlbiic) ;  sie  sind  das 
Produkt  einer  Kontamination  von  männlichen  -fi-  (-iS-,  -tS-)  Stämmen 
und  Femininen  auf  -b-.  —  Man  beachte  auch  die  Erörterungen  über 
"Aibric  (S.  19  ff.);  der  Verf.  vertritt  die  Etymologie  ♦Aiib^c  zu  aia. 

28.  Neokel.    Die  Zusammensetzung  der  Nomina  im  Griechischen.  Gymn.- 
Progr.  Friedland  1903.  17  S.  4«. 

29.  Stolz  F.   Beiträge  zur  griechischen,  insbesondere  homerischen  Wort- 
zusammensetzung und  Wortbildung.  Wiener  Stud.  26.  1903.  S.  218—256. 

1.  liwxpiiu  ist  ein  Kompositum  aus  tiudc  'lebendig*  und  dxp^ui 
'fangen'.  2.  xcpvtMiavro,  irobdviTTTpov,  ÖMOcnxdet  sind  weitere  Belege 
für  Komposition  von  Namen  (Adverb)  und  Verbum.  —  ÄXXoTipöcaXXoc  ist 
eine  unmittelbare  'Worteinung',  deren  Vorstufe  ein  Satz  '6c  &XXot€  irp6c 
&XXov  ?px€Tai'  ist.  3.  Homerische  Verba  auf  -i\u,  als  deren  Grundwörter 
zusammengesetzte  Nomina  gelten.  Grundwörter  wie  etwa  *b€ipoTÖ)ioc 
zu  b6lpoTo^^ul  vorauszusetzen  ist  nicht  nötig,  ja  nicht  einmal  überall 
möglich:  es  handelt  sich  meist  um  unmittelbare  verbale  Zusammen- 
setzung. 4.  biaTTupiraXdiLiTicev  (Hymnus  E(c  'Epiiif^v  v.  357)  ist  Ableitung 
von  iTupTTaXd)Liiic  'Flammenhand'  d.  i.  soviel  als  'gewandter',  durchtriebener 
Mensch'.  5.  fv\6c  'lahm*  ist  eine  a  verbo-Bildung  zu  t^iöui,  das  selbst  an 
Stelle  eines  älteren  diTO-Tviöuj  getreten  ist  (vgl.  köpfen  aus  mhd.  enköpfen). 

30.  Oldenbnrger  E.  De  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.  Diss.  Rostock 
1903.  54  S.  - 

31.  Scott  J.  A.  The  Vocative  in  Homer  and  Hesiod.  Am.  Journ.  of  Phil.  24. 
1903.  S.  192— 196. 

Der  Gebrauch  von  <b  ist  viel  seltener  als  der  bloße  Lokativ  und 
beschränkt  sich  auf  die  vertrauliche  Anrede  (weshalb  (b  bei  der  Anrufung 
der  Götter  fehlt). 

32.  Güderaleeve  B.  L.  &  Miller  C.  W.  E.    The  Vocative  in  Apollonios 
Rhodios.  Am.  Journ.  of  Phil.  24.  1903.  S.  197—199. 

Der  Gebrauch  stimmt  zu  demjenigen,  den  Scott  (s.  Nr.  31)  für  das 
ältere  Epos  festgestellt  hat. 

32  a.  Jaakkola  K.  De  praepositionibus  Zosimi  quaestiones.  Diss.  Helsing- 
fors  1903.  VIII,  1265  S.  M.  1,50. 
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32  b.  2daiiOTS.  N.  Zur  Attraktion  des  Pronomens  öc  [russ.]  Filol.  Obozr. 

21.  1902. 
33.  Ahlberg  Ä.  W.  Ober  den  Gebrauch  von  Imperfekt  und  Aorist  bei 

Thukydides.  Frän  Filolog.  Föreningen  i  Lund.  Spräkliga  uppsatser.  II. 

Lund.  1902. 
3^.  Matzbaaer  C.    Die  Grundbedeutung  des  Koi\}unktivs  und  Optativs 

und  ihre  Entwicklung  im  Griechischen.  Philol.  62.   1903.  S.  388—409. 
Der  Konjunktiv  ist  der  Modus  der  Erwartung;  diese  Grundbedeutung 
(von  der  diejenige  der  Aufforderung  abgeleitet  ist)  l&ßt   sich  bei  Homer 
noch  durchweg  feststellen. 
36.  —  Das  Wesen  des  Optativs.  Philol.  62.  1903.  S.  626—638. 

Der  Verf.  sucht  an  homerischen  Stellen  zu  zeigen,  daß  alle  Ge- 
brauchsweisen des  Optativs  sich  aus  der  Grundbedeutung  des  Wunsches 
entwickelt  haben.  Konzessive  Bedeutung  wird  dem  Modus  ebenso  ab- 
gesprochen wie  die  der  Wiederholung;  auch  von  Modusverschiebung 
(Opt.  statt  Konjunktiv  in  abhängigen  Sätzen  nach  Nebentempus)  ist 
nirgends  die  Rede. 

36.  Kaplf  R.  Der  Gebrauch  des  Optativus  bei  Diodorus  Siculus.  Diss. 
Tübingen  1903.  VI,  116  S. 

37.  Allen  J.  T.  On  the  so-called  iterative  Optative  in  Greek.  Trans,  of 
the  Philol.  Assoc.  23.  1903.  S.  101—126. 

37  a.  KorschTh.  Praeteritum  in  lingua  graeca  cur  cum  optativo  iungi 
solet.  Zur.  Min.  336.  Juli  1901.  S.  18—27. 

38.  Fachs  A.  Die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  *bis*  und  'so 
lange  als*.  Beiträge  z.  histor.  Syntax  d.  griech.  Sprache.  14.  Heft.  Würz- 
burg  Stuber  1902.  V,  130  S.  3,60  M. 

39.  Eckels  W.  A.  tDcrc  as  an  index  of  style  in  the  orators.  Diss.  Balti- 
more. 1901.  83  S. 

40.  Kemmer.  Ober  polare  Ausdrucksweise  im  Griechischen.  Beiträge  zur 
griech.  Syntax  herausg.  von  Schanz.  16.  Heft.  1903. 

41.  Baennings  E.  Quomodo  inducantur  orationes  directae  in  Antiquorum 
oratione  soluta.  Pars  prior.  Diss.  Marburg  1903.  76  S. 

41a.  Thulin  C.  De  obliqua  oratione  apud  Thucydidem.  Acta  Univers. 
Lundensis.  38.  1902.  Afd.  I,  2.  170  S.  Kr.  1,00. 


42.  Ladwich  A.  Julius  Africanus  und  die  Peisistratos-Legende  über  Homer. 
Bert.  phil.  Wschr.  1903.  S.  1467—1470.  1002-04. 

Behandelt  ein  Fragment  aus  den  K€cto(  des  Julius  Africanus  (Schluß 
des  18.  Buches),  das  sich  in  den  Oxyrhynchus-Papyri  III  Nr.  412  (samt 
Odyssee  X  34—43.  48—81)  findet;  Verf.  findet  dadurch  die  Ansicht  be- 
stätigt, daß  die  Peisistratoslegende  ganz  schlecht  bezeugt  ist. 

43.  Leidenroth  B.   Indicis  grammatici  ad  scholia  Veneta  A  specimen  II. 
Gymn.-Progr.  Leipzig  1903. 

44.  Ladwich  A.   Textkritische  Untersuchungen  über  die  mythologischen 
Scholien  zu  Homers  Bias.  Univ.-Progr.  Königsberg  1903. 

46.  Römer  A.  Homerische  Studien.  Abb.  d.  Bayer.  Akad.  22.  1902.  S.387-4Ö1. 
I.  Teil :  Zur  Kunstbetrachtung  des  zweiten  Teils  des  Odyssee.  Darin 
S.  429fr.  einige  Bemerkungen  über  sprachliche,  besonders  lexikahsche 
Eigenheiten,  welche  auf  eine  jüngere  Zeit  weisen. 
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II.  Teil:  1.  Äristarch  and  die  Rezension  des  Pisistratns.  Wenn 
Aristonikos  über  die  Redaktion  des  Pisistratus  schweigt,  so  ist  dies  kein 
Beweis,  daß  die  Nachricht  darüber  bei  den  alexandrinischen  Phüologeo 
gefehlt  habe. 

2.  Zur  Konjekturalkritik  Aristarchs.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafi 
Ahstarch  auf  Konjekturen  nicht  verzichtet  hat. 
4ß.  Beehtel  F.  Ein  Einwand  gegen  den  äolischen  Homer,   fipac  17 — 32. 

An  die  Sfinger,  welche  den  äolischen  Homer  in  den  ionischen 
Dialekt  übertragen,  darf  man  nicht  den  Maßstab  einer  strengen  gramma- 
tischen Schalung  anlegen.  Wie  ein  solcher  Obersetzer  verfährt,  zeigt  die 
angelsächsische  Genesis  (deren  Obersetzungstechnik  von  B.  eingehend  be* 
handelt  wird);  *'man  wird  das  Sprachgefühl  eines  Rhapsoden,  der  sein 
ionisches  Publikum  mit  einem  äolischen  Liede  bekannt  machen  will,  nicht 
höher  einschätzen  als  das  eines  Geistlichen,  der  Angelsachsen  für  ein  in 
altsächs.  Dialekte  verfaßtes  Dichtwerk  zu  gewinnen  sucht".  Im  Anschluß 
daran  bespricht  Verf.  das  Vorkommen  derjenigen  hom.  Formen  fmetc, 
f)^^u)v  usw.,  die  nicht  durch  &mi€  ersetzt  werden  können. 

47.  Szczurat  B.  De  infinitivi  Homerici  origine  casuali.  Gymn.-Progr.  Brody 
(Österreich)  1902.  17  S. 

Vgl.  dazu  Stolz  Zschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1903.  S.  561 

48.  Hentze  C.  Die  Entwicklung  der  ei -Sätze  mit  dem  Indikativ  eines 
Präteritums  in  den  homerischen  Epen.  T^pac  S.  77—107. 

Behandelt :  I.  Die  irrealen  €t-Sätze.  II.  Die  realen  ct-Sätze.  1.  Die 
ct-Sätze,  welche  eine  Tatsache  der  Vergangenheit  enthalten,  a)  Die  mit 
etiroTe  eingeleiteten  Sätze,  b)  Die  mit  €l  eingeleiteten  Sätze.  2.  Die  cC-Sätze, 
welche  eine  Annahme  oder  Fallsetzung  in  bezug  auf  die  Vergangenheit 
enthalten.  3.  Gebrauch  der  fallsetzenden  ct-Sätze  in  abhängigen  Fragen. 

49.  Waehmer  W.  Über  fj,  J)c  (pdro,  O&c  clirdiv  und  verwandte  epische 
Formeln.  III.  Gymn.-Progr.  Göttingen  1903. 

öO.  Godley  A.  D.  The  Homeric  iroX^^oio  T^9upai.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.3. 

Bedeutet  'the  barriers  of  the  war'. 
61.  Prellwitz  W.   Hom.  K€Kaipr\6Ta.  BB.  27.  1903.  S.  332. 

Zu  K^KTi<p€v  T^OvTiKCv  (Hcsych)  und  Kujqpöc. 
51a.  ZabatfJ.  KOYPIAIOI  (Cech.).  Listy  Filol.  31.  1902.  S.  405— 19. 

Die  heimischen  Erklärungen  des  homer.  Wortes  (Koupibdi  &Xoxoc 
'i]  iK  irapOeviac  Yeta^Tiv^vn*,  Kouptbioc  iröcic  'ö  ^k  TrapOeviac  dvf|p  xerciMil- 
Kibc*  u.  Ä.)  stehen  im  Einklang  mit  der  Etymologie  und  den  homer.  Stellen 
und  finden  ein  Analogen  in  ai.  kaumärd^  f.  kaümari^  welches  ganz  wie 
griech.  Koupi&ioc  gebrauchf  wird;  vgl.  auch  irapB^vioc  dv^jp  Plut.  Ag.  17, 
Pomp.  74  (und  55);  nur  vereinzelt  entwickelt  sich  in  der  Verbindung 
Koupi&{ri  Twvi'i  durch  Verblassung  des  Attributs  die  Bedeutung  'rechtmäßige 
Gattin',  die  schon  dem  Subst.  fiXoxoc,  tuv/|  allein  zukommt.  Die  Adj.  -ib- 
loc,  sowie  die  Patronymica  auf  -ib-T]c,  Verba  auf  -iCuj,  Femin.  airf  -ib- 
gehen  auf  urspr.  Nebenstämme  auf  -ü-  zurück  (wie  ai.  y69a :  yo^Ü^ 
hdri^  :  harü). 

52.  Prodinger  K.  Die  Menschen-  und  Götterepitheta  bei  Homer  in  ihrer 
Beziehung  auf  die  hellenischen  Personennamen.  2  Tle.  Progr.  Kaaden. 
1903/4.  16  u.  12  S. 

53.  Fries  C.  Griechisch-orientalische  Untersuchungen.  I.  Homerische  Bei- 
träge. Beitr.  z.  alten  Gesch.  3.  1903.  S.  372—396. 
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Der  Verf.  zeigt,  dftfi  sich  gewisse  Eigeatümlicbkeiten  des  epischen 
Stils  uad  homerische  Motive  und  VorsteUimgen  im  Orient  (besonders  in 
Babylon)  ebenfalls  finden,  und  vermutet,  daß  solche  Dinge  auf  orientahscken 
Ursprung  hinweisen. 

53.  Gemoll  A.  Bericht  über  die  homerischen  Realien  18d6— 1902.  Barsians 
Jahresber.  117.  1903.  S.  1—46. 

54.  Meltzer  H.   Ein  Nachklang  von  Königsfetischismus  bei  Homer?  Phi- 
lologus.  62.  1903.  S.  481-488. 

Verf.  erörtert  Od.  19,  107—114  in  dem  oben  genannten  Sinne. 

55.  Kunneth    Der  pseudohesiodeische  Heraklesschild  sprachlich-kritisch 
untersucht.  1902. 

Zu  Homer  vergl.  auch  Nr.  3.  29.  111. 


56.  Baargnet  E.   Bulletin  ^pigraphique.  Rev.  des  Et.  gr.  16.  1903.  S.  84 
—104. 

57.  Weül  R.   La  question  de  T^criture  lin^re  dans  la  M^terran^  pri- 
mitive. Rev.  arch6oL  4ae  sfe-ie.  1.  1903.  S.  213—232. 

Verf.  bestreitet  die  Identität  der  sog.  linearen  *mykenischen*  Schrift 
und  der  (aus  Hieroglyphen  abgeleiteten)  im  Duktus  ähnlichen  Schrift  ägyp- 
tischer Töpfereien;  daher  sind  chronologische  Schlüsse  verfehlt,  die  von 
jener  Identität  ausgehen. 

58.  Bates  W.  N.   Das  altgriech.  Alphabet  nach  den  neueren  Entdeckungen 
in  Ägypten.  Trans,  of  the  Phil.  Ass.  23.  1903.  S.  LXXVI. 

59.  Sarle  M.  L.   The  supplementary  signs  of  the  greek  aiphabet.   Am. 
Journ.  of  Archaeol.  7.  1903.  S.  429—444. 

60.  ▼.  Wilamowits-M oellendorlf  U.  Neubezifferung  der  Bände  der  Corpora 
InscripUonum  Graecarum.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1903.  S.  702—704. 

Die  verschiedenen  Neuausgaben  des  CIG.  werden  einheitlich  nach 
Bänden  (I — XIV)  geordnet,  wodurch  in  Zukunft  ein  bequemeres  Zitieren 
möglich  wird. 

61.  Reinach  Th.  Inscriptions  grecques.  Rev.  des  Et.  gr.  16. 1903.  S.  180—192. 

I.  2  Epigramme  aus  Thasos  (das  erste  dorisierend). 

II.  Epigramme  aus  Ägypten ;  Nr.  1  (aus  dem  2./1.  Jahrb.)  ist  dorisierend. 
UI.  Zwei  jüngere  Inschriften  aus  Rhodos. 

IV.  Elische  Inschriften.  1.  Zur  Erklärung  der  Inschrift  Oesterr. 
Jahresb.  1, 197.  2.  Zur  Herstellung  und  Erklärung  von  Nr.  4  der  Inschriften 
von  Olympia. 

62.  Hanisch  E.    De  titulorum  Argolicorum  dialecto.    Prior  pars.    Diss. 
Breslau  1903.  57  S. 

63.  Powell  B.  Greek  inscriptions  from  Corinth.  Am.  Journ.  of  Arch.  7.  1903. 
S.  26—71. 

Außer  einigen  archaischen  Fragmenten  meist  späte  Texte. 

64.  Nikitsky  A.  dvcmßacia.  Hermes  38.  1903.  S.  406—413. 

Das  Wort,  welches  sich  in  einer  öfter  behandelten  Inschrift  aus 
Trözen  (CJG.  Pel.  I,  752)  findet,  ist  auch  aus  einem  pseudo-heraklitischen 
Brief  bekannt  und  bedeutet  'Aufhebung  jedes  Verkehrs*. 

65.  De  Sanotis  G.   Esplorazione  archeologica  delle  provincie  occidentali 
di  CreU.  II.  Iscrizioni.  Mus.  ital.  di  ant.  class.  XI.  1901.  S.  473—550. 
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Meist  jüngere  Inschriften  im  Dialekt.  Wichtig  ist  die  NeokoUation 
der  Mus.  it.  III,  73ö  flf.  veröffentlichten  Inschrift;  der  Verf.  liest  irp<o>6iicviiTi 
statt  Halhherrs  iribdcvun. 

66.  Comparetü  D.  Su  alcune  epigrafi  metriche  Cretesi.  II.  Wiener  Sind. 

26.  1903.  S.  1—4. 

Zwei  jfingere  Texte  im  üblichen  Mischdialekt. 

67.  Strachan  J.  The  Gortynian  infinitive  in  -furiv.  Class.  Rev.  17.  1903. 
S.  29f. 

h6\ir\y  ist  zu  h6\i€y  geschaffen  nach  dem  Muster  der  Infinitive  auf 
-€v  und  -rjv. 

68.  Björkegren  R.  De  sonis  dialecti  Rhodiacae.  Upsala.  Akad.  Bach- 
handlung 1902.  100  S.  Kr.  1,76 

69.  Blinkenberg  Chr.  et  Kinch  K.  F.  Exploration  arch^ologique  de  Rhodes. 
Bull,  de  l'Acad.  R.  des  Sciences  de  Danemark.  1903.  Nr.  2.  S.  73— 9a 

Darin  auch  neugefundene  Inschriften. 

70.  Nachmanson  E.  Rhodische  Beiträge.  BB.  27.  1908.  S.  291—297. 

1.  dTa6di  rOxai  in  einer  gemeingriech.  Inschrift  ist  als  Bewahrung 
einer  alten  Formel  zu  betrachten.  2.  Zur  Geschichte  des  €i.  3.  oi  >  o. 
4.  Zur  Liquidadissimilation  (im  Satzzusammenhang).   6.  Silbentrennung. 

71.  Hiller  von  Oärtringen  F.  Neue  Forschungen  über  die  Inseln  des 
Ägäischen  Meeres.  IL  Thera.  1899—1903.  Bursians  Jahresber.  118.  1903. 
S.  149-176. 

Bespricht  eingehend  die  neueren  Inschriftenfunde. 

72.  Prott  H.  von.  Neue  Inschriften  aus  Ithaka.  Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst  27. 
1903.  S.  377—378. 

73.  Kolbe  W.    Neue  Grabinschriften  aus  Leukas.    Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst 

27.  1903.  S.  368—371. 

74.  Preoner  E.  Inschriften  aus  Leukas.  Mitt  d.  D.  Arch.  Inst.  27.  1903. 
S.  363—367. 

Teils  Zusätze  zum  CIG.  septentr.  III,  teils  neue  Inschriften. 

75.  Boorgnet  E.  Inscriptions  de  Delphes.  Bull,  de  corr.  hell.  26.  1903. 
S.  6—94. 

Enthält:  I.  Les  comptes  de  Tarchontat  d'Aristonymos.  11.  Comptes 
particuliers  des  naopes. 

76.  Jardö  Insriptions  de  Delphes.  Actes  amphictyoniques  de  la  domi- 
nation  6tolienne.   26.  1903.  S.  246—286. 

77.  Laurent  M.  Inscriptions  de  Delphes.  Bull,  de  corr.  hell.  26.  1903. 
S.  337—358. 

Nr.  2  u.  3  im  Dialekt 

78.  Preuner  E.  Inschriften  aus  Akarnanien.  Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst  27. 
1903.  S.  330—352. 

79.  Olotz  G.  Sur  la  date  d'une  inscription  trouv6e  ä  Olympie.  Rev.  des 
fit  gr.  16.  1903.  S.  143—153. 

Auf  Grand  sachlicher  Erwägungen  kommt  Verf.  zu  der  Schluß- 
folgerang, daß  die  elische  Inschrift  bei  Collitz  1162  in  den  Anfang  des 
6.,  vielleicht  sogar  noch  ins  7.  Jahrh.  zu  setzen  sei. 

80.  Vollgraff  W.  Inscriptions  de  B^otie.  Bull,  de  corr.  hell.  26.  1903. 
S.  359—378. 
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Sprachlich  bemerkenswerte  Inschriften  aus  verschiedenen  Städten 
Boeotiens.  Nr.  3.  6.  6.  8—12.  16  sind  kurze  Inschriften  im  einheimischen 
Alphabet. 

81.  Jamot  P.  Fouilles  de  Thespies.  Bull,  de  corr.  hell.  26. 1903.  S.  129—160. 

Unter  den  mitgeteilten  Inschriften  ist  nur  Nr.  6  (S.  156)  im  (böot.) 
Dialekt. 

82.  Bomemaim  L.  Jahresbericht  über  Pindar  1901—1902.  Bnrsians 
Jahresber.  117.  1903.  S.  110—137. 

83.  Solmaen  F.  Thessaliotis  und  Pelasgiotis.  Rhein.  Mus.  NF.  58.  1903. 
S.  698-623. 

Auf  Grund  der  neueren  und  der  alten  Funde  stellt  S.  die  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  und  Verschiedenheiten  der  beiden  Landschaften 
zusammen.  Daraus  ergibt  sich  deutlich  *daß  der  Westen  Thessaliens  sprach- 
lich erheblich  stärker  als  der  Osten  mit  unäohschen  Elementen  durchsetzt 
ist* ;  dies  ist  durch  eindringende  (nord)westgriech.  Stämme  verursacht.  Der 
westgriech.  Einfluß  zeigt  sich  übrigens  durch  ganz  Thessalien,  wenn  auch 
nach  Osten  hin  abnehmend;  noch  stärker  ist  er  in  Boeotien.  In  den 
dorischen  Gebieten  (mit  Einschluß  der  Inseln)  ist  vollends  die  alte  achäische 
(vordorische)  Grundlage  so  stark  überwuchert,  daß  sie  nur  noch  in  ge- 
legentlichen Überbleibseln  zutage  tritt :  aber  je  mehr  die  Funde  wachsen, 
desto  mehr  werden  diese  Überbleibsel  für  uns  erkennbar. 

84.  Jorenka  H.  Die  neuen  Bruchstücke  der  Sappho  und  des  Alkaios. 
(Fortsetzung).  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  64.  1903.  S.  481—491. 

Neue  Beiträge  zur  Lesung  und  sprachlichen  wie  inhaltlichen  Inter- 
pretation der  Fragmente. 

85.  Mendel  G.   Fouilles  de  T^g^e.   Bull,  de  corr.  hell.  25.  1903.  S.  241  ff. 

Darin  S.  267—281  Inschriften;  Nr.  1 — 4  sind  archaisch,  die  übrigen 
jung  und  nur  z.  T.  im  Dialekt. 

86.  Deros^nyi  M.  Geschichte  des  kyprischen  Dialekts  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  I.  Lautlehre  [ungar.].  Diss.  Budapest  1902. 
79  S. 

S.  dazu  Byz.  Zeitschr.  12,  651  f. 

87.  Edgar  C.  C.  An  lonian  dedication  to  Isis.  Hell.  Stud.  24.  1903.  S.  337. 

Archaische  Inschrift  des  Museums  in  Cairo. 

88.  Delamarre  J.  D^crets  religieux  d*Ark6sin6  (Amorgos).  Rev.  des  £t.  gr. 
16.  1903.  S.  154—172. 

Zur  Lesung  und  Erklärung  von  zwei  (älteren)  Inschriften,  die  seiner- 
zeit im  Bull,  de  corr.  hell.  15,  592  Nr.  12  und  593  Nr.  14  veröffentlicht 
worden  sind. 

89.  RnbexiBohn  0.  Ein  parisch-thasischer  Vortrag.  Mitt.  d.  Arch.  Inst.  28. 
1903.  S.  273—285. 

Parische  Inschrift  des  5./4.  Jahrb. 

90.  Seiire  G.  Voyages  en  Thrace:  Inscriptions  fun^raires.  Bull,  de  corr. 
heU.  25.  1903.  S.  308  ff. 

Darin  S.  316  f.  einige  kleine  archaische  Inschriften  aus  ApoUonia 
in  ion.  Dialekt. 

91.  Wilhelm  A.  Inschrift  aus  Thasos.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  28.  1903. 
S.  437—448. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


92  ly.  Griechiscli. 

Zur  Lesung  und  Ergänzung  der  Inschrift  bei  Hoffitamn,  Griecb. 
Dial.  lü  36  Nr.  72. 

92.  Sitzler  J.  Jahresbericht  über  Herodot  1898— 1901.  Bursians  Jaht«8b«r. 
117.  1903.  S.  74—109. 


93.  Dunham  M.  A.  The  cave  at  Vari.  ü.  Inscriptions.  Am.  Jown.  of 
Archaeol.  7.  1903.  S.  289-300. 

Archaische  Inschriften  aus  Attika  mit  einigen  bemerkenswerten 
Formen  wie  vö<pai[c  =  y<)^(paic  (Nr.  3j,  Gen.  AaxX^ou  (Nr.  6),  rat  vixpaiav 
(Nr.  8).  —  Nr.  17  ist  dorisch  (von  einem  Theraeer  herrührend),  Inschrift 
Nr.  20  (die  von  derselben  Person  handelt)  enthält  den  Dorismus  ^Etip- 
TdSaTO. 

94.  Smith  Gh.  F.  Poetische  Wörter  und  Konstruktionen  in  Xenophons 
Anabasis.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  33.  1902.  S-  XXXIV— XXXVH. 

95.  Timotheos  Die  Perser.  Aus  einem  Papyrus  von  Abusir  herausg.  von 
U.  von  Wilamowitz-Möllendorff.   Leipzig  Hinrichs.  1903.  126  S. 

S.  38fiF.  handelt  über  die  Sprache  des  neuen  Fundes;  am  Schlüsse 
findet  sich  ein  Wortverzeichnis. 

96.  Fritsch  J.  Der  Sprachgebrauch  des  griechischen  RomanschnftsteUera 
Heliodor  und  sein  Verhältnis  zum  Attizismus.  2  Teile.  Gymn.-Progr. 
Kaaden  (Oestr.).  1901/02.  34  -f  34  S. 

Cf.  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  56  (1905)  91  f. 


97.  KrausB  S.  Der  Hellenismus.  Egyet.  Philol.  KözL  27  (1903).  S.  396—405. 

98.  Thomb  A.  Die  Forschungen  über  die  hellenistische  Sprache  in  den 
Jahren  1896—1901.  Arch.  f.  Papyrusforsch.  2.  1903.  S.  396—427. 

99.  de  Riooi  S.  Bulletin  ^pigraphique  de  l'^gypte  romaine.  Inscriptions 
grecques  (1896—1902).  Arch.  f.  Papyrusforsch.  2.  1903.  S.  427—452. 
561—571. 

100.  Nachmanson  £.  Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften. 
Upsala  Almquist  &  Wichsell  1903.  XVI,  199  S.  Kr.  5,40. 

101.  Ricci  S.  de  Bulletin  papyrologique.  Rev.  des  tt  gr.  16.  1903. 
S.  105—125. 

102.  Wilcken  U.  Papyrus-Urkunden.  Arch.  f.  Papyrusforsch.  2.  1903. 
S.  385—396. 

Obersicht  über  die  neusten  Publikationen. 

103.  Crönert  W.  Sprachliches  zu  griechischen  Ärzten,  eine  Untersuchung 
über  den  Verfasser  des  griechischen  Papyrus  Lond.  Nr.  155.  Arch.  f. 
Papyrusf.  2.  1903.  S.  475—482. 

Durch  eine  kurze  Vergleichung  der  sprachlichen  und  stilistischen 
Eigenart  der  Ärzte  Rufus,  Heliodor,  Heraklas  und  Antyllos  mit  dem  ge- 
nannten Papyrus  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  letztere  dem 
HeUodor  zuzuschreiben  ist. 

104.  —  Adnotamenta  in  papyros  Musei  Britannici  graecas  maximam 
partem  lexicographica.    The  Class.  Rev.  17.  1903.   S.  26—27.  193—198. 

Bespricht  eine  große  Reihe  von  Stellen  aus  Kenyons  Sammlung, 
in  denen  neue  Wörter  oder  neue  Bedeutungen  bekannter  Wörter  vorkommen. 

105.  Wessely  C.  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Graecität  der  aegyp- 
tischen  Papyrusurkunden.  II.  Wiener  Stud.  25.  1903.  S.  40—77. 
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Der  Verf.  stellt  die  lautliche»  (orthographischen)  und  flexivischen 
Verhältnisse  der  lat.  Elemente  dar,  wobei  auch  die  Eigennamen  berück* 
aichtigt  sind,  und  liefert  dadurch  eine  wichtige  Ergänzung  zu  Eckinger 
(Die  Orthographie  lat.  Wörter  in  griech.  Inschriften.  Diss.  Zürich). 
106.  Völker  F.  Syntax  der  Papyri.  I.   Der  Artikel.   Gymn,-Prog.  Münster 

190».  20  S. 
W1.  BrAning  W.   Die  Sprachform  des  2.  Thessalonicherbriefes.  I.   Diss. 
Jena  1903. 

Zu  Polybios  vgl.  Nr.  15. 


108.  Laurent  D.  k  Hartmann  G.  Vocabulaire  ^tymoLogique  de  la  langue 
grecque   et  de  la  langue  laline.    Paris  Delagrave  1901.    500  S.    6  Fr. 

109.  Bechtel  F.  Ueber  die  Bezeichnungen  des  Magens  im  Griechischen.  In : 
Apophoreton.  Festschrift  z.  Philologenversammlung  in  Halle.  Berlin  1903. 

110.  Schmidt  K.  Beiträge  zur  griechischen  Namenkunde.  Progr.  Elber- 
feld  1903.   33  S.   4fi. 

111.  Prodinger  K.  Die  Menschen-  und  Götter-Epitheta  bei  Homer  in  ihrer 
Beziehung  auf  die  hellenischen  Personennamen.  I.  Gymn.-Progr.  Kaaden 
1903.  18  S.  8^ 

112.  Br^  M.  Etymologies.  M6m.  Soc.  Lingu.  12.  1903.  S.  289—294. 

1.  ö(p€(Xiu :  über  den  Bedeutungsübergang  von  Ö9^XXu)  zu  öcpcfXiu. 

2.  i^Xik(t]:  zu  i^XiKOC,  mit  einem  ähnlichen  Bedeutungswandel,  wie 
er  z.  B.  in  franz.  qutditi  =  noblease  vorliegt. 

3.  fipiov  (bei  Homer)  =  ^pipov  'Heldengrab'. 

4.  L'adjectiv  fiOc  et  ses  compos6s:  ^Oc  steckt  in  (hom.)  Gen.  dvrj^oc 
Akk.  ^vr\ia  und  in  irpriOc  (irpaOc). 

113.  Wheeler  J.R.  Two  lexicographical  notes.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.28f. 

1.  ira|LiaT09aT€tcTai  in  der  lokrischen  Inschr.  JGA.  321  =  *6tijlio- 
Ctc6€c6at  zeigt  noch  einen  Rest  der  Grundbedeutung  der  Wurzel  (por- 
wie  sie  in  ai.  bhc^'-  vorliegt'. 

2.  AoK(h)a(a  in  theräischer  Inschrift  (Inscr.  Insul.  Maris  Aeg.  Nr.  361) 
iat  vielleicht  mit  Xdx^va  (Odyssee  9,  116  und  10,  509)  'fruchtbar,  with  rieh 
Boir  zu  verbinden. 

114.  Zacher  K.  Zur  griechischen  Wortforschung:  ^OcrotS,  ^dcraS  und 
öiw^vn.   r^pac  S.  229—248. 

}jübcTda  (das  jedoch  nicht  dorischen  Ursprungs  sei)  bezeichnet  den 
•Schnurrbart'  oder  'Schnauzbart'  und  nur  diesen;  öir/|vii  bezeichnet  den 
Bart  um  die  Lippen  herum  und  schließt  auch  den  Schnurrbart  ein.  Das 
erstere  Wort  hat  mit  ^dcTaH  weder  etymologisch  noch  semasiologisch 
etwas  zu  tun;  denn  dieses  bedeutet  bei  Homer  'Kauwerkzeug,  Gebiß*, 
eizunal  (I  324)  'Heuschrecke',  d.  i.  eigentlich  'Kauer,  Fresser*. 
tkb.  Bül  C.  P.  Notes  on  the  Greek  Oewpöc  and  6euipia.  Trans.  Amer. 
Phil.  Ass.  1901.  S.  197—204. 

116.  Birdwood  G.  c^ivov.  Athenaeum  Nr.  3851.  S.  221—222. 

117.  DeJasmann  A.  iXacxfipioc  und  iXacr/ipiov.  Eine  lexikalische  Studie. 
Zschr.  f.  die  neutest.  Wiss.  4.  1903.  S.  193—212. 

Behandelt  den  Gebrauch  des  Wortes  in  der  profanen  und  in  der 
biblischen  Gräzität ;  ein  prinzipieller  Unterschied  besteht  zwischen  beiden 
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nicht :  IXocn^piov  bedeutet  jeglichen  Tersöhnungsgegenstand'  oder  *Sfihn6- 
mitteF. 

118.  Diels  H.  und  Bragmann  K.  Griech.  KpoKÖbiXoc.  IF.  15.  1903.  S.  1—9. 

119.  Kretschmer  P.  Demeter.  Wiener  Stud.  1902.  S.  523—526. 

120.  Regnand  P.  Sur  köcmoc.  Revue  de  linguist.  1903.  S.  160—162. 

121.  Thoresen  V.    Megara  scribendum  an  Megaram?   Nord.  Tidskrill  f. 
Fil.  13.  1903.  S.  18—21. 

122.  Wackemagel  J.   Nochmals  ßXaccpnMCiv.   KZ.  38.   1903.  S.  496—499. 

W.  hält  zwar  seine  eigene  Etymologie  (KZ.  33,  41  ff.)  jetzt  für 
zweifelhaft,  glaubt  aber  noch  weniger  an  diejenige  Schulzes  (38,289  f.), 
weil  die  älteste  Bedeutung  des  Wortes  (*bei  einer  heiligen  Handlung  un- 
h eilige  Worte  brauchen')  nicht  zu  ai.  mfdhrä-väo-  'schmähend*  stimmt. 


123.  B^ard  V.  L'6tude  des  origines  grecques.  Rev.  bist.  76.  1901.  S.  1— 2ö. 

124.  Schneider  St.  Ober  den  Ursprung  des  Dionysoskultes.  Wiener  Stod. 
25.  1903.  S.  147—154. 

125.  Thomson  A.  Orthia.  En  religionshistorisk  undersögelse.  Kopenhagen 
Kleins  Verlag  1902.  42  S.  Kr.  0,75. 

Vgl.  die  Rezension  von  S.  Wide  Berl.  phil.  Wschr.  1903,  1230  ff. 

126.  von  Wilamowitz  U.  ApoUon.  Hermes  38.  1903.  S.  575—686. 

Die  Göttergestalt  des  ApoUon  stammt  aus  Kleinasien  (vielleicht 
Lykien) ;  der  Name  ist  jedenfalls  fremden  (ungriechischen)  Ursprungs. 

1904. 

127.  Schwyzer  E.  Bericht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Sprachwissenschaft  mit  Ausschluß  der  Koiv/|  und  der 
Dialekte  in  den  Jahren  1890—1903.  Burs.  Jahresber.  120.  1904.  1—152. 

128.  Bacbmann  W.  Die  ästhetischen  Anschauungen  Aristarchs  in  der 
Exegese  und  Kritik  der  homerischen  Gedichte.  2.  Gymn.-Progr.  Nürn- 
berg. 1904. 

129.  Schneider  R.  Die  Sammlung  der  Fragmente  des  ApoUonios  Dys- 
kolos.  Rhein.  Mus.  NF.  59.  1904.  S.  580—587. 

130.  Fick  A.   Hesychglossen.  BB.  28.  1904.  S.  84^-111. 

Stellt  zunächst  die  Glossen  zusammen,  die  sich  durch  ihre  Laut- 
form als  ionisch  verraten.  S.  97 £f.  werden  folgende  Glossen  besprochen: 
d^oXditTU),  ßXdirru)  und  Sippe;  dimopßöc,  ßpaßcöc;  ßXabOc,  dßXab/|C  zu 
fidXbiu;  ßXdE  aus  imaXaKÖc;  bcpxöXXciv,  böpKm;  Kov(caXoc  (K(vaiboc,  K(vaboc); 
Xa(9apT0C  und  XrjtTo ;  ^r^Xacpdiu,  (pXnvaqpduj,  \|;r|Xa9diu;  ^vUiocei,  ^cc)a6vu»; 
69€(i€iv  depetv,  d6€in  ÖQila;  iriipCa:  irapa(;  die  OtvoTpöiroi  (Tpoir^ovro* 
^irdTouv);  c  neben  \|;  in  &C€ictoc,  dcO(pr|Xoc  und  akOcpioc;  ^T€^ev*  f|^€XT€V 
und  Sippe  (Ko^ü&ca*  T^jiouca);  &911CTOC  zu  <potßoc.  —  S.  110  f.  Konjekturen 
zu  den  Glossen  bucrciv,  bpaiöv,  buiX^vv€Toc,  ^eiiccv,  Svcuiv,  (nXev^c 

131.  van  Herwerden  H.  Hesychiana.  Mnemosyne.  NS.  32.  1904.  255f.  S. 

Konjekturen  zu  einigen  Glossen  (aus  dem  Buchstaben  E). 

132.  Schrader  H.  cxfJMa  und  Tpöiroc  in  den  Homer-Scholien.  Ein  Beitrag 
zur  Entwickelungsgeschichte  beider  Wörter  [in  der  Terminologie  der 
Rhetoren  und  Grammatiker].  Hermes.  39.  1904.  S.  563—603. 
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133.  XaxZibdKic  T.  N.  Tpa^^aTiKd  JiTn^^axa.  S.-A.  aus  der  'Eit£Tr\p{c  toO 
'E6v.  TTcrreiriCTnMiou.  Athen  ZaKcXXdptoc   1904.  16  S. 

1.  TTcpl  Tf^c  cuvatp^c€uic  toO  aFo,  SFui,  n^o,  r\?\i}  iv  t^I  'Arriicq 
biaX^KTif).  a)  o  +  Fo,  Fu)  wird  in  ui  kontrahiert,  b)  SFo,  SFui,  t^Fo,  r\?\u 
ergeben  gewöhnlich  cui,  aber  c)  nach  i  ein  ui.  d)  cFo,  €Fiu  bleiben  un- 
kontrahiert,  oFui  wird  zn  u). 

2.  T(TvojAai-Tivonai  Kai  TiTvil^CKui-invdiCKiu.  Der  Verlust  des  t  ist 
durch  Dissimilation  hervorgerufen. 

3.  TT€pl  ToO  cxnMa'nciAoO  kui  xfjc  xpi^ccuic  tu>v  iTpociiTopiKU>v  övoi^d- 
TU)v  T^vouc  di^XuKoO  iv  T^  v€wxipq.  'EXXi^vikQ.  Behandelt  das  Vorkommen 
der  weiblichen  Endungen  -aiva,  -icca,  -€id,  -a,  -n,  -oO,  -tva  im  Neugriech. 
(mit  gelegentlicher  Berücksichtigung  der  älteren  Sprache). 

134.  KövToc  K.  Z.  KpiTiKd  Kai  TpaMMoriKd.  'Aenvd.  16.  1904.  S.  433—604. 
(mit  Zusätzen  von  Xapixuivlbnc  605—612). 

In  Betracht  kommen:  2.  Xriwr^^v-Xi^irT^ov  u.  ä.  (Beispiele  für  den 
Gebrauch  der  beiden  Verbaladjektive).  3.  ^eoc  ist  in  der  guten  Gräzität 
nur  Maskulinum,  nicht  Neutrum.  7.  q)Oc  cpOvrcc  und  cpOcac  cpOcavTcc. 
9.  iroT^pcc  (unklass.)  st.  tovcTc.  10.  ^eraTpdqpciv  und  iraporpdcpciv.  12.  direx- 
Bdvoi^ai  riva  findet  sich  bei  keinem  altgriechischen  Schriftsteller.  13.  Das 
Wort  {»uirac^öc  ist  schlecht  bezeugt.  17.  dvbpCovdvbpciov  u.  ä.  Bildungen. 
21.  Aktiv  und  Medium  von  irpdrriu  und  seinen  Komposita. 

135.  Radermacher  L.     Griechischer  Sprachbrauch  (Forts.).    Philol.  63. 
S.  1—11. 

7.  Vorkommen  der  Formel  b(i(o)  f|  rpctc,  blc  f|  xptc.  8.  Einige  Be- 
lege für  intransitiven  Gebrauch  transitiver  Verba.  9.  Spätgriech.  Belege 
für  die  Weiterbildung  -^axov  =  -jau  (Gen.  -^drou).  10.  Zum  freien  Gebrauch 
von  AXXoc.  —  Belege  für  (ö)  Aide  'Epiüifjc  "H.  Sohn  des  Zeus*  u.  ähnl. 
Wendungen.  11.  Belege  für  einige  ungewöhnliche  Wortstellungen.  — 
ircpliraroc  (.  .  .  Xötiuv)  Arist.  Ran.  953  u.  A.  T.  Makkab.  ß  II  30  =  'weit- 
läufiges Gerede*.  12.  ^acTcOuj,  nicht  ^aT€OlJJ  ist  die  normale  Form  der 
att.  Tragödie.  13.  dcO^vcia  buvdimcujc.  —  Ober  die  Methode  des  Zitierens 
bei  Dionys.  —  lierdlecQax  =  Ä^TX€c8ai,  dirocpaiveceai.  14.  irapd  c.  Gen. 
statt  Dat.  Pausan.  VII  16,  8  wird  durch  die  Papyri  als  Volksgricchisch 
bestätigt. 

136.  Bendall  G.   Notes  on  the  pronunciation  of  Greek  as  deduced  from 
Graeco-Indian  Coins,  B.  C.  180—20.  Joum.  of  Philol.  29.  1904.  S.  199—201. 

Bemerkenswert  ist  die  Vertretung  von  r\  durch  i,  von  u  durch  t, 
von  €u  durch  eu  oder  evu,  von  x  6  9  durch  **,  /ä,  jpÄ,  von  t  und  b  durch 
k  und  t. 

137.  Vendryes  J.  Trait^  d'accentuation  grecque.  Paris  Klincksieck.  1904. 
XVIII,  276  S.  3,50  Fr. 

138.  Hirt  H.   Zur  Entstehung  der  griechischen  Betonung.  IF.  16.  1904. 
S.  71—92. 

139.  Vendryes  J.   Une  loi  d*accentuation  grecque :  Topposition  des  genres. 
M6m.  Soc.  Linguist.  13.  1904.  S.  131—146. 

Zwischen  Maskulina  auf  -oc  und  Feminina  auf  -a  besteht  ein 
ziemhch  durchgreifender  Akzentunterschied,  vgl.  iZivoc,  div/|  u.  ä.,  ebenso 
zwischen  Nomina  agentis  und  actionis,  vgl.  Kdfütirr)  und  Kaiünr/j;  der 
Gegensatz  von  Xeirpöc  und  Xinpa  u.  ä.  gehört  ebenfalls  hierher.  Das 
Griechische  hat  diesen  Gegensatz  noch  weiter  entwickelt,  um  den  Unter- 
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schied  des  Geschlechtes  anch  durch  entgegengesetsten  Akzent  kenntlich 
zu  machen,  vgl.  die  männlichen  Verwandtschaftsnaoaen  «onfip,  dbdü^dc 
(st.  *Ab€\<poc),  ^Kup6c  (st.  *^Kupoc)  u.  A.  gegenttber  den  weiblichen  wie 
%%)ydTr{p,  ^y|TTip.  Anch  bei  Tier-  und  Pflanzennamen  entsprechen  sidi 
Geschlecht  und  Akzent  öfter,  wenn  auch  die  Ausnahmen  recht  h&nfig 
sind,  in  denen  der  überlieferte  Akzent  sich  als  widerstandsflUiig  erwhes. 

140.  —  L'accent  de  €twt€  et  la  loi  des  prop^rispomönes  en  Attique* 
M6m.  de  la  Soc.  de  Linguist.  13.  1904.  S.  218—224 

Die  Verbindung  einer  enklitischen  Partikel  mit  einem  Pronomen 
zu  einem  Wort  wird  schon  von  den  alten  Grammatikern  als  ^ir^Kraoc 
von  der  gewöhnliclien  Enklise  unterschieden;  in  ^ib  t€  ist  t€  enklitische 
Konjunktion,  in  tfMjyE  sogen.  ^ir^KTacic.  hn  letzteren  Fall  gelten  die  Akzent- 
regeln des  einheitlichen  Wortes.  Man  erwartet  daher  zunächst  *ifürf€j 
♦^^otT€,  i\ily€;  die  Betonung  Stw^T«,  ^moitc  beruht  auf  dem  (jüngeren) 
attischen  Akzentgesetz,  wonach  Properispomena  in  Proparoxytona  ver- 
wandelt werden,  wenn  die  drittletzte  Silbe  kurz  ist;  vgl.  zu  diesem  Ge- 
setz Fälle  wie  att.  Atpoikoc  [sonst  dTpolicoc]  u.  ä.,  femer  ß^ßaioc  gegen- 
über djüioißatoc,  ßaciXcioc  gegenüber  dTpctoc  u.  dgl.  m.  Auch  Cxnc  gegen- 
über db^yjc,  TXuK(mr)c  gegenüber  (hom.)  dvbpon^c  scheinen  auf  diesem 
Gresetz  zu  beruhen  (Ausgangspunkt  der  Betonung  sind  die  obhquen  Kasi»). 

141.  Dieterich  K.  Akzent-  und  Bedeutungsverschiebung  im  Mittel-  und 
Neugriechischen.  IF.  16.  1904.  S.  1—26. 

142.  Psichari  J.  Essai  de  grammaire  historique  sur  le  changement  de  X 
en  p  devant  consonnes  en  Grec  ancien.  m^di^val  et  moderne.  M^moires 
orientaux  (Paris  Leroux)  1905.  S.  291—336. 

Eine  Zusammenstellung  der  Belege  des  in  ngriech.  d6€p<p6c  =  db€X> 
q)6c  u.  dgl.  vorliegenden  Lautwandels  (vom  Altgriech.  an);  eine  genaue 
Bestimmung  der  lautgesetzlichen  Bedingungen  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
möglich:  darauffolgende  Dauerlaute  scheinen  den  Lautwandel  besonders 
zu  begünstigen. 

143.  Stolz  Fr.  Nachträgliches  zu  dem  Aufsatze  'Sprachpsychologische 
Spähne'.  Zschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  55.  1904.  S.  204-  206. 

Sammelt  einige  Beispiele  für  Haplologie  besonders  aus  dem 
Griechischen. 

144.  Ramsay  W.  M.  The  vocative  of  6€Öc.  Class.  Rev.  1904.  S.  158. 

145.  van  Wjjk  N.  Welchen  Platz  nehmen  die  griechischen  Nomina  auf 
-cOc  unter  den  nominalen  Stammbildungsklassen  des  Indogermanischen 
ein?  IF.  17.  1905.  S.  296—316. 

146.  Solmaen  F.  Zur  griechischen  Verbalflexion.  KZ.  39.  1904.  S.  205— 232. 

1.  Der  Geltungsbereich  der  Endung  -c9a.  Im  Ionisch- Attischen  findet 
sich  -cGa  nur  in  Vergangenheitstempora ;  im  Ionischen  wurde  die  Endung 
früh  eliminiert  zugunsten  von  -c.  Die  Beseitigung  von  -c6a  in  der  Koiv^ 
scheint  ionischer  Einfluß  zu  sein.  Die  präsentische  Verwendung  ist  äolisch; 
die  homerischen  Formen  wie  T{6r)c9a  sind  Äolismen. 

2.  bibr^i  scheint  nach  seinem  Vorkommen  (Homer,  Boeotien  [von 
wo  nach  Attika  verschleppt]  und  Delphi)  äolisches  Sprachgut  zu  sein ;  der 
delph.  Dialekt  zeigt  auch  sonst  gelegentlich  äolischen  Untergrund  (0€tCT{uiv 
zu  boeot.  Oi6-(p€iCToc  gegenüber  sonstigem  Gecriac  u.  dgl.,  fbmer  KcpaiT^^ 
Tai  u.  a.). 

3.  f\\ii  und  &vwxa  gehören  zn  einer  W.  äg  ^  ap  (irgl.  htt.  tffü  a. 
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Verw.,  wozu  auch  nego),  sind  aber  von  ai.  aha  (W.  ädh-)  zu  trennen.  Das 
uridg.  Perf.  *Öga  ist  gegenüber  *däa^  *i8a  u.  dgl.  bemerkenswert ;  der  e- 
Vokalismus  war  vielleicht  ursprünglich  nur  der  1.  P.  S.  eigen. 

147.  Stolx  Fr.  Zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba.  Wiener 
Stud.  26.  1904,  S.  167  f. 

Ergänzung  zu  dem  Aufsatz  Nr.  23  aus  CrÖnert  Memoria  Graeca 
Herculanensis. 

148.  Fick  A.  Heta  und  Sigma  in  der  Tempusbildung.  BB.  29.  1904.  S.  1—13. 

F.  hofft  gezeigt  zu  haben,  'daß  die  mit  ^c-  'sein'  gebildeten  griech. 
Tempora  (d.  h.  Futur  und  Aorist)  sich  aus  dem  Griechischen  selbst  ge- 
nügend erklären  lassen,  indem  sie  mit  den  Formen  von  cTvai:  Siuj  l\u, 
äia  €a,  €c(c)o|uiai  und  €c(c)a,  nach  Abwurf  ihres  hochbetonten  Anlauts  in 
der  Gestalt  -hu),  -ha,  -c(c)ojiai  und  -c(c)a  zusammengesetzt  sind'. 

149.  Wackemagel  J.   Studien  zum  griechischen  Perfektum.  Üniv.-Progr. 
Göttingen  1904.  24  S. 

160.  Solmsen  F.   Der  Konjunktiv  des  sigmatischen  Aorists.   Rhein.  Mus. 
69.  1904.  S.  162—169. 

Neben  der  regehnäßigen  Ersetzung  der  kurzvokalischen  Form  €-o 
durch  r\'W  gibt  es  auch  einige  Fälle,  wo  ein  neuer  Konjunktiv  durch 
Dehnung  des  indikativischen  a  zustande  kam :  irapedcSTOi  in  Gortyn  (Amer. 
Joum.  of  arch.  II,  1,  162  Nr.  1);  q)UTab€6avTt  auf  der  elischen  Bronze 
Jahreshefte  d.  österr.  arch.  Inst.  I  197  ff.  [Verf.  macht  aus  diesem  Anlaß 
einige  weitere  Bemerkungen  zur  Erklärung  der  Inschrift,  so  über  dbeaXTUihaic] 
und  in  Epidauros  GIG.  Pel.  I  961. 

161.  Hirt  H.  Zur  Bildung  des  griechischen  Futurums.  IF.  16. 1904.  S.  92—96. 
152.  Greene  H.  W.  Verbais  in  -toc.  The  Class.  Rev.  18.  1904.  S.  23. 

Beleg  für  aktive  Bedeutung. 
164.  Stolz  F.  Beiträge  zur  griechischen  Wortzusammensetzung  und  Wort- 
bildung. Wiener  Stud.  26.  1904.  S.  169—184. 

I.  Die  homerischen  Komposita  mit  (piXo-,  <piX-.  q>iX6g€ivoc  ist  die 
Unierung  eines  Ausdrucks  (p(Xoi  Ecivotci  'den  Gastfreunden  zugetan';  in 
den  übrigen  Komposita  hat  (piX(o)-  durch  Anlehnung  an  Komposita  mit 
dT(€)-,  M€v€-  u.  ä.  als  erstem  Glied  verbale  Umdeutung  erfahren.  II.  (cö- 
Öcoc  u.  ä.  sind  ebenfalls  durch  Unierung  von  tcoc  6641  u.  ä.  entstanden. 
III.  IcoTToXiTnc  ist  eine  (junge)  Rückbildung  von  icotroXiTefa.  IV.  Zu  den 
Komposita  mit  -imavTic.  Beö-jAavTlc  ist  'der  Seher  der  Gottheit',  d.  h.  der 
'Seher,  durch  den  die  Gottheit  ihre  Absichten  kundgibt';  eu^6-^avTlc 
'Verkünder  seiner  innem  Eingebungen' ;  dpicronavtic  'der  das  beste  ver- 
kündet' u.  s.  w. :  das  erste  Glied  ist  immer  im  Genetiwerhältnis  zu  denken. 
V.  Xeuic(p^T€poc  (Herod.  IX  33,  6)  ist  Unierung  von  Xedi  c<peTdpou,  z.  B.  X. 
C9.  diTo(r|cav  'sie  machten  ihn  zum  Glied  des  eigenen  Volkes*. 
166.  Wilpert  0.  Der  Numerus  des  verbalen  Praedikats  bei  den  griechi- 
schen Prosaikern.  Progr.  Oppehi  1904.  11  S.  4<>.  1  M. 

166.  Scott  J.  A.   The  vocative  in  Aeschylus  and  Sophocles.   Am.  Joum. 
of.  Phil.  26.  1904.  S.  81—84. 

Zeigt  statistisch  den  zunehmenden  Gebranch  der  Interjektion 
gegenüber  Homer  und  Hesiod. 

167.  Brown  L.  D.  A  study  of  the  case  construction  of  words  of  time  [im 
Griech.].  Diss.  der  Yale  Univers.  New-York  1904.  141  S. 

Anzeiger  XX.  7 
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158.  Helbing  R.  Die  Praepositionen  bei  Herodot  und  andern  Historikern. 
Beiträge,  herausg.  von  Schanz  16.  1904.  159  S.  6  M. 

159.  Priewasser  P.  Die  Praepositionen  bei  Kallimachos  und  Herondas, 
verglichen  mit  denen  bei  Bakchylides  und  dem  bereits  für  Pindar  be- 
kannten Resultate.  Gymn.-Progr.  Hall  1904.  43  S. 

1^.  Hemmerich  K.  Aktionsarten  im  Griechischen,  Lateinischen  und  Ger- 
manischen. Progr.  Günzburg  1904.  36  S. 

161.  Meltzer  H.  Zur  Lehre  von  den  Aktionen,  besonders  im  Griechischen. 
IF.  17.  1904.  S.  186-277. 

162.  Naylor  H.  D.  Grammatical  notes.  L  Epistolarv  tenses  in  Greek. 
Ciass.  Rev.  1904.  S.206f. 

163.  Jackson  H.  Prohibitions  in  Greek.  The  Class.  Rev.  1904.  S.  262-263. 

164.  Gtildersleeve  B.  L.  Temporal  Sentences  of  Limit  in  Greek.  Am.  Joum. 
of  Phil.  24.  1904.  S.  388—407. 

Der  Verf.  gibt  einen  kritischen  Auszug  der  Arbeit  von  Fuchs,  Die 
Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  'bis'  und  *so  lange  als*. 

165.  Langdon  St.  History  of  Use  of  ^dv  for  &v  in  Relative  Clauses.  Am. 
Journ.  of  Phil.  24.  1904.  S.  447—461. 

Vorkommen  des  Gebrauchs  in  der  Koivi^  (LXX,  Papyri,  NT.,  Josephus 
rund  Christi.  Schriftsteller) ;  in  älterer  Zeit  findet  sich  idv  nur  an  2  Stellen 
(Xen.  Mem.  3,  10,  12  und  Lysias  17,  18). 

166.  Hammer  B.  De  t€  particulae  usu  Herodoteo  Thucydideo  Xenophonteo. 
Diss.  Leipzig  1904. 

167.  Ende  K.  Über  fdp  in  appositiven  Ausdrücken.  Hermes  39.  1904.  S.476f. 

Belege  aus  Herodot. 

168.  Navarre  0.  fitudes  sur  les  particules  grecques.  L  La  particule  f\br\. 
Rev.  des  fit.  anc.  1904.  S.  77—98. 

169.  Uhle  H.  Bemerkungen  zur  Anakoluthie  bei  griechischen  Schriftsteilem, 
besonders  bei  Sophokles.  Dresden  1904. 


170.  Jergensen  0.   En  ny  Str0mning  i  den  hejere  Homerkritik.   Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  13.  1904.  S.  1—21. 

Erörterungen  im  Anschluß  an  Immisch  u.  a.  neuere  Arbeiten. 

171.  Ludwig  A.  Der  blinde  Mann  von  Chios  und  sein  Name.  Homerische 
Thesen.  Prag  1904.  14  S.  0,20  M. 

172.  AUen  T.  W.  New  Homeric  Papyri.  The  Class.  Rev.  18.  1904.  S.  147-150. 

Erörtert  die  neuen  Funde  in  den  Oxyrhynchus  Pap.  HL 

173.  Ladwich  A.   Fragment  einer  unbekannten  Iliasrezension.  Philol.  63. 
1904.  S.  473— 475. 

Ein    bemerkenswertes  Papyrusfragment   (in  Florenz),    enthaltend 
A  484—498. 

174.  —  Die  neuen  Papyruskommentare  zu  den  homerischen  Gedichten. 
Berl.  phil.  Wschr.  1904.  Nr.  11  und  12. 

Behandelt  die  neuen  Funde  aus  Oxyrhynchus  Bd.  HI. 

175.  Sattler  G.   De  Eudociae  Homerocentonibus.  Gymn.-Progr.  Bayreuth 
1904.  42  S. 
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176.  Bl&ß  F.  Die  Interpolationen  in  der  Odyssee.  Eine  Untersuchung. 
Halle  Niemeyer  1904.  306  S.  8  M. 

177.  Bethe  E.  Die  trojanischen  Ausgrabungen  und  die  Homerkritik.  N. 
Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  13.  1904.  S.  1—11. 

Aias  ist  der  Hauptheld  der  Ilias ;  diese  ist  ursprünglich  ein  Kampf 
zwischen  Rhoiteion  und  Troia.    Die  Aiaslieder  sind  der  Kern  des  Epos. 

178.  Vendryes  J.  Un  petit  probl6me  d'accentuation  Hom6rique.  Extrait 
des  M61anges  de  philologie  offerts  ä  M.  F.  Brunot.  (Paris  Soci6t6  nouv. 
de  librairie  1904).  7  S. 

Die  überlieferte  Betonung  von  Oöxic  (Homer  i  366  ff.  in  der  Poly- 
phemepisode)  bietet  eine  exegetische  Schwierigkeit:  durch  jene  Akzentuation 
ist  das  Wort  als  Zusammenrückung  mit  einem  Enklitikon  gekennzeichnet, 
während  man  die  Akzentuation  eines  einheitlichen  Wortes  (also  Oönc) 
erwartet,  wenn  man  verstehen  will,  wie  der  Zweck  der  Täuschung  beim 
Kyklopen  erreicht  wurde ;  andererseits  geht  aus  i  408  hervor,  daß  die  Aus- 
sprache des  Wortes  einen  doppeldeutigen  Sinn  ermöglichte.  V.  findet  einen 
Ausweg  aus  der  Schwierigkeit  durch  die  Vermutung,  daß  in  der  homerischen 
Zeit  OÖTic  in  beiden  Fällen  die  regelrechte  Betonung  war,  daß  also  das 
Betonungsgesetz  der  Properispomena  noch  nicht  gegolten  hat ;  daß  dieses 
Gesetz  nicht  allgemein  griechisch  war,  zeigen  die  als  dorisch  bezeugten 
Akzentuienmgen  wie  Tra(6a,  bpa|uie(Tai  u.  dgl. 

179.  Riba  M.  Der  kollektive  Gebrauch  des  Singular  in  der  Sprache  der 
homerischen  Odyssee.  Progr.  Brüx  1904.  17  S. 

180.  Hentze  C.  Die  Entwicklung  der  Funktion  der  Partikel  \i^  in  den 
homerisclien  Gedichten.  BB.  28.  1904.  S.  191—256. 

Der  Verf.  behandelt  in  statistischer  Vollständigkeit  den  Gebrauch 
von  yi^  in  folgender  Gruppierung.  1.  )xif\  mit  dem  Imperativ  u.  imperativ. 
Infinitiv.  2.  mit  dem  Konjunktiv :  A.  Abmahnungssätze,  a)  in  der  2.  Pers. 
Sing,  b)  in  der  1.  P.  Sing,  c)  3.  P.  Sing,  d)  1.  P.  Plur.  B.  Befürchtungs- 
sätze, a)  absoluter  Gebrauch,  b)  Präposition,  c)  postpositiver  Gebrauch; 
im  letzten  Falle  können  diese  Sätze  motivierend  oder  ausführend  sein. 
3.  [x^  mit  dem  Optativ :  I.  absoluter  Gebrauch,  a)  prohibitive  Wunschsätze, 
b)prohibitive  Konzessivsätze.  U.  Der  postpositive  Gebrauch,  a)  motivierende, 
b)  ausführende  imi^-Sätze.  4.  \iif\  mit  dem  Indikativ:  A.  Der  absolute  Ge- 
brauch. B.  postpositive  Sätze.  5.  \xif\  beim  abhängigen  Infinitiv.  6.  beim 
Partizipium.  7.  ^/|  und  pir\hi  ohne  Verbum.  8.  \i^  kombiniert  mit  Kon- 
junktionen und  dem  Relativpronomen  öc :  A.  Sätze  mit  e(,  €Tk€  und  f|v, 
a)  mit  dem  Konjunktiv,  b)  €(  \iif\  mit  dem  Optativ,  c)  mit  dem  Indikativ 
des  Präs.,  Fut.  und  Präter.  B.  Sätze  mit  ÖT€  (eörc).  C.  \i^  im  Relativsatz. 
D.  in  Verbindung  mit  finalen  Konjunktionen. 

Bemerkenswert  ist  das  Gesamtergebnis,  **daß  in  dem  Gebrauch  der 
Partikel  ^i*|  in  den  homerischen  Gedichten  ein  bedeutendes  Stück  Ent- 
wicklungsgeschichte vorliegt  und  daß  die  Ausgangs-  und  Endpunkte  dieser 
Entwicklung  so  weit  auseinander  liegen,  daß  sie  nicht  in  dem  Zeitraum 
von  einer  oder  zwei  Generationen  sich  vollzogen  haben  kann,  sondern 
über  einen  größeren  Zeitraum  sich  erstreckt  haben  muß". 

181.  Fries  G.  Griechisch-orientalische  Untersuchungen.  I.  Homerische  Bei- 
träge (Forts.).  Beitr.  z.  alten  Gesch.  IV.  1904.  S.  227—251. 

B.  Mythologische  Zusammenhänge.  1.  Leitende  Gesichtspunkte. 
2.  Kyklopeia-Doloneia-David.3.  UiupersisundDoloneia.  4.  Patrokleia384ff. 

7* 
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182.  Brtiiier  L.   La  Royautä  homörique  et  les  origines  de  T^tat  en  Gr^e. 
Rev.  bist.  M.  1904.  S.  1—32.  8ö,  1—23. 

183.  Kngel  F.  J.  Ethnographisches  zum  Homerischen  Kriegs-  und  Schütz- 
lingsrecht. I.  Gynm.-Progr.  Passau  1904.  42  S. 

184.  Hackmann  0.    Die  Polyphemsage  in  der  Oberliefemng.  Diss.   Hei- 
singfors  1904.  241  S. 

185.  Monü  A.  Archilochius  index  cum  homerico  hesiodeo  et  herodoteo 
comparatus.  Turin  1904.  38  S. 

186.  Riedy  N.   Solonis  elocutio  quatenus  pendeat  ab  exemplo  Homeri. 
Accedit  index  Soloneus.  Gymn.-Progr.  München  1904.  31  S. 


187.  Reixiach  Th.  Bulletin  6pigraphique.  Rev.  des  tt  gr.  17. 1904.  S.  237—265. 

188.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften.  III,  2,  3. 
Heft.  Die  kretischen  Inschriften,  bearb.  von  F.  Blass.  Göttingen  1904. 
S.  226—423.  6,40  M. 

189.  Huelsen  Gh.  Ein  neues  ABG-Denkmal.  Mitt.  d.  Arch.  Inst,  in  Rom  18. 
1903.  S.  73—86. 

Die  von  A.  Dieterich  behauptete  mystische  Verwertung  der  Alf^abete 
ist  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit  aus  dem  Orient  nach  dem  Westen 
gelangt. 

190.  Boisaeq  E.  Sur  le  traitement  du  Sigma  intervocaUque  en  Laconien. 
M61anges  Paul  Fr6d6ricq  1904.  S.  29—32. 

Die  Verhauchung  des  Sigma  ist  nicht  Kennzeichen  einer  jüngeren 
Epoche  des  Lakonischen  (nach  450  v.  Chr.);  der  Terminus  a  quo  ist 
uns  überhaupt  unbekannt,  da  die  ältesten  Inschriften  (Xuthiasinschrift 
und  Platäisches  Weihgeschenk)  kein  beweiskräftiges  Material  für  die 
Erscheinung  zu  bieten  vermögen. 

191.  Strijd  J.  H.W.  De  inscriptionibus  in  insula  Prota  [nahe  bei  Sphakteris] 
inventis.  Mnemos.  N.  S.  32.  1904.  S.  361  ff. 

Bemerke  aus  den  kurzen  und  im  übrigen  kaum  interessanten  In- 
schriften MheropcOc  Nr.  1,  GOcpiXoc  Nr.  3. 

192.  Boisacq  E.  Epicharme :  Tpa^at  t'  ^piOaKibbccc.  Rev.  de  Tinstr.  publ. 
en  Belg.  1904.  S.  88—93. 

Tpaia  ist  der  Name  eines  uns  unbekannten  Fisches  (nicht  einer 
Krabbe);  das  Beiwort  bezeichnet  *qui  abonde  en  dpiOdioi  ou  entrailles*, 
d.  h.  etwa  'replef  oder  'rebondi*. 

193.  Weill  R.  Le  vase  de  Phaestos,  un  document  de  Thistoire  du  monde 
cr^to-asianique.  Rev.  arch.  4«  s6rie  3.  1904.  S.  52—73. 

Aus  dem  Aufsatz  ist  hervorzuheben,  daß  der  Verf.  an  der  Identität 
von  äg.  Akaiwa^a  und  *Axaio(  zweifelt  und  die  mykenische  Kultur  Kretas 
für  ungriechisch  hält:  sie  gehört  der  prähistorischen  'Mittelmeerrasse* 
(wozu  Kleinasiaten  wie  die  Karer  usw.)  an. 

194.  =aveoub(bnc    I.  'A.    '0    Kpi^TiKÖc  iroXmcMÖc.   'AOnvÄ  16.    1904. 
S.  297—432. 

Obersicht  über  die  Kultur  der  mykenischen  Zeit  in  Kreta  (auch 
die  eigenartige  Schrift  wird  besprochen). 

196.  Deiters  P.  De  Gretensium  titulis  publicis  quaestiones  epigraphicae. 
Diss.  Bonn  1904.  58  S. 
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Enthält  vor  allem  eine  Interpretation  von  Collitz  Samml.  Nr.  5039. 
Ö075.  6147. 

196.  —  Zwei  kretische  Inschriften  aus  Magnesia.  Rhein.  Mus.  NF.  59. 1904. 
S.  565—579. 

Behandelt  Nr.  65  und  76/6  der  Sammlung  der  Magnet.  Inschriften. 

197.  HiUer  ▼.  G&rtringen  I.  6. 1,  424  Hermes  39.  1904.  S.  472. 

Zur  Leaung  einer  archaischen  Inschrift  aus  Thera  (vergl.  dazu 
Amer.  Journ.  of  Arch.  VII  297  f.). 

198.  Reinaoh  Th.  Inscriptions  des  lies.  Rev.  des  £t.gr.l7.  1904.  S.  197—214. 

Darin  S.  204  ff.  einige  Inschriften  aus  Rhodos  im  Dialekt. 

199.  ChaTiaras  D.,  HiUer  ▼on  GKurtringen  und  SaridakiB  S.  Inschriften 
von  Syme  Teutlussa  und  Rhodos.  Jahresh.  d.  öst.  arch.  Inst.  7.  1904. 
S.  81—94. 

Im  Dialekt. 

200.  Sad6eL.  De  Boeotiae  titulorum  dialecto.  Diss.  [bezw.  in:  Diss.  philol. 
Halens].  Halle  1904. 

201.  Solmsen  F.  Eigennamen  als  Zeugen  der  Stammesmischung  inBoeotien. 
Rhein.  Mus.  59.  1904.  S.  481—505. 

Daß  sich  in  Böotien  die  Mischung  eines  westgriech.  Stammes  mit 
vorböotischer  (äolischer)  Bevölkerung  vollzogen  hat,  beweisen  u.  a.  eine 
Reihe  von  Personennamen;  so  scheinen  westgriechisch  zu  sein  die  Namen 
mit  TciXc-  (neben  TTciXe-),  Gdpotfi  und  Namen  mit  ähnlicher  Behandlung 
von  pc  (neben  6€pc-  u.  dgl.),  Namen  mit  -crparo-  (neben  -crporo-  u.  ä.), 
die  asigmatische  Nominativform  N\orfia  u.  dgl.  (neben  Heviac  u.  ä.),  die 
gelegentliche  Verwendung  des  Gen.  statt  des  patronym.  Adjektivs,  Aiöc- 
boToc  GcöcboToc  gegenüber  AiöboToc,  Gcöcboroc,  der  Name  <t>aiKoc. 

202.  Lambert  C.  De  dialecto  aeolica  quaestiones  selectae.  Dijon  F.  Reys. 
1904.  120  S. 

203.  TTairarcuipTiou  TT.  N.  'EpccoO  ^iriTpaq)/}.  'AOnvä.  16.  1904. 
S.  243—247. 

Zur  Lesung  der  von  Kretschmer  Jahreshefle  d.  öst.  Inst.  V.  139  ff. 
veröffentlichten  Inschrift. 

204.  Meister  R.  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik  und  Dialektologie  TV. 
Die  Inschrift  von  Sillyon  und  der  pamphylische  Dialekt.  Verhandl.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  66.  1904.  S.  1—42. 

Eingehende  Interpretation  und  Deutung  der  Inschrift  mit  gründlicher 
Erörterung  des  Sprachlichen. 

205.  Körte  A.  Zu  den  Bleitäfelchen  von  Styra.  Rhein.  Mus.  N.  F.  59. 
1904.  S.  616—622. 

Eine  Revision  der  Lesung  ergibt  manche  Berichtigung  der  Texte. 

206.  ▼.  Wilamowiti«Moellendorl  U.  Satzungen  einer  müesischen  Sänger- 
gilde. Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1904.  S.  619—640. 

Eine  Inschrift  des  1.  Jahrb.  v.  Chr.,  die  jedoch  die  Erneuerung  einer 
sehr  viel  älteren,  spätestens  zur  Zeit  des  Hekataios  redigierten  Urkunde 
ist;  es  finden  sich  neben  sehr  altertümlichen  Schreibungen  (o  =  ou)  und 
Wörtern  (die  teilweise  neu  sind)  Züge  der  jungen  (heilenist.)  Orthographie 
(€  «a  ai) ;  einige  Stellen  sind  unverständlich.  Obwohl  nur  eine  Kopie,  ist 
die  Inschrift  "doch  ungleich  verläßlicher  als  alle  literarische  Oberlieferang 
der  altionischen  Prosa'". 
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207.  Wnndt  M.  De  Herodoti  elocutione  cum  Sophistarum  comparala.  Diss. 
Leipzig  1904.  63  S. 

208.  BroBchmaim  M.  Supplementom  lexici  Herodotei.  II.  Progr.  Zwickau. 
1904.  24  S.  40. 

209.  Wilhelm  A.  Ober  die  Zeit  einiger  altischer  Fluchtafeln.  Jahresh.  d. 
öst.  arch.  Inst.  7.  1904.  S.  lOö— 126. 

Dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  gehören  mehr  dieser  Tafeln  an  als  bisher  an- 
genommen wurde. 

210.  —  Der  älteste  griechische  Brief.   Jahresh.  d.  öst.  arch.  Inst.  7.  1904. 
S.  94—105. 

Ein  attisches  Bleitäfelchen,  das  nach  der  Schrift  dem  4.  Jahrh.  v. 
Chr.  angehört ;  das  unechte  €i  und  ou  sind  immer  mit  E  und  0  geschrieben. 
Bemerkenswert  ist  ßöX€CT€  =  ßoöXccBc,  tc  =  eic,  Kdrujjia  =  KdTTU|Lia. 

211.  Rogers  J.  D.    The  language  of   tragedy   and  its  relation  to  Old 
Attic.  Amer.  Journ.  of  Philol.  25.  1904.  S.  285—305. 

Verf.  untersucht  die  unattischen  (dorischen,  ionischen,  'poetischen') 
Elemente  der  Tragödie  und  betont  vor  allem  den  Einfluß  der  dorischen 
Poesie  auf  die  Tragödie. 

212.  Aly  W.   De  Aeschyli  copia  verborum  prolegomena  et  caput  primum. 
Diss.  Bonn.  (Berlin)  1904.  52  S. 

213.  PreasB  S.    Index  Isocrateus.  Leipzig  Teubner.  1904.  112  S.  8  M. 


214.  Witkowski  St.  Bericht  über  die  Literatur  zur  Koine  aus  den  Jahren 
1898—1902.  Bursians  Jahresber.  CXX.  1904.  S.  153—256. 

215.  Blase  F.  Literarische  Texte  mit  Einschluß  der  christlichen.  Arch.  f. 
Papyrusforsch.  3.  1904.  S.  257—299. 

Zusammenfassender  Bericht  über  die  neuen  Funde  literarischer 
Papyri. 

216.  Crönert  Guil.  Memoria  graeca  Herculanensis,  cum  titulorum,  Aegypti 
papyrorum,  codicum  denique  testimoniis  comparata.  Leipzig  Teubner. 
1904.  X,  318  S.  8«.  12  M. 

217.  Moulton  J.  H.  Grammatical  Notes  from  the  Papyri.  The  Class.  Rev. 
18.  1904.  S.  106—112.  151—155. 

Stellt  bemerkenswerte  sprachliche  Tatsachen  aus  den  verschiedensten 
Papyri  zusammen  (geordnet  nach  den  grammatischen  Kategorien). 

218.  Mozley  F.  W.  Notes  on  the  biblical  use  of  the  present  and  aorist 
imperative.  Journ.  of  Theol.  Stud.  4.  1903.  S.  279—282. 

219.  Miller  H.  G.  The  rendering  of  bi  in  the  New  Testament.  The  Expo- 
sitory  Times  15.  1904.  S.  551—555. 

Untersucht  eine  Reihe  von  Beispielen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  b4.  immer  adversative  Kraft  habe,  auch  wo  es  ganz  abgeschwächt  ist 

220.  KröningG.  Was  bedeutet  Äproc  ^moOcioc  ?  Gymnasium  1904.  S.  165 
—168.  

221.  van  Herwerden  H.  Appendix  lexici  graeci  suppletorii  et  dialectici. 
Leiden  Sijthoff  1904.  S.  VI,  262. 

222.  Boisaoq  E.  Notes  de  Linguistique.  III.  Rev.  de  I'Instr.  publ.  en  Belg. 
1904.  S.  233—251. 

Enthält  eine  Kritik  von  Leo  Meyer,  Handbuch  der  griech.  Etymologie. 
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223.  Br^  M.  ätymologies  grecques.  M^m.  de  la  Soc.  de  Lingu.  13.  1904. 
S.  102—109. 

Behandelt  dq)eXoc  u.  Verw.,  ÖXßoc,  ^rdpcuei  (Hom.  II.  5,  351)/AT€X£(n, 
Xdcpupov,  9(iXotnc,  jA^poircc,  bidßoXoc,  dXXoirpöcoXXoc,  töcoc  'ganz,  all', 
a()i6Xoc,  ngriech.  ßpdxoc,  &v€iuc  Ävouc  dv€Öc. 

224.  Bragmann  K.  Etymologische  Miszellen.  IF.  16.  1904.  S.  491. 

1.  Griech.  tbioc,  ai.  vi.  2.  Lat.  igitur,  griech.  ticrap.  3.  cocpöc,  lat.  tueor. 

225.  Greene  H.  W.  ßouXuröc  —  itcXuct/ic.  The  Class.  Rev.  18.  1904.  S.  49 

Belege  zur  Bedeutung  der  beiden  Wörter. 

226.  Nazari  0.  Spizzico  di  etimologie  latine  e  greche.  (Fortsetzung.)  Riv. 
di  filol.  32.  1904.  S.  94—105. 

12.  &vepiuiroc  aus  ♦dvepm-<pF-oc ;  *dvepm-  ist  ein  Adverb  (cf.  &vuj), 
-<pF-  gehört  zur  W.  (pu- ;  vgl.  dazu  direpcpCaXoc.  13.  Ancora  di  gr.  ^Oc  fjöc 
f|u-  ^u-  ii)  €0.  Zu  ai.  «u,  *e8u  u.  su-  gehören  zur  ablautenden  W.  es/a- 
*sein'.  14.  KCVTdiu  etc.  e  K^vraupoc.  KevTdcu  ist  eine  t- Weiterbildung  der 
W.  K€v-  (koIvui)  u.  setzt  ein  Verbum  *k€vtuj  voraus,  das  in  Kcvr-aupoc 
vorliegt ;  aOpoc  bed.  'schnelles  Tier,  Hase,  Pferd*,  vgl.  lat.  aurtga  u.  Hesych 
aöpoi  •  XaTo(.  15.  Arjxdj  XavOdvui  X/|6u),  lat.  leUeOj  ai.  Bähu-s.  Die  mytho- 
logischen Namen  Arjrdj  und  Rahus  vereinigen  sich  unter  der  W.  IcuLh-llath- 
(wozu  griech.  Xi^Oui,  lat.  lateo),  16.  lat.  racemua,  griech.  j)d£,  lat.  fragum. 
Das  letztgenannte  Wort  ist  von  den  beiden  ersten  zu  trennen,  die  zu  ai. 
raSi'8  gehören. 

227.  Fay  E.  W.   Some  Greek  cognates  of  the  Sanskrit  root  twia-.   Class. 
Rev.  1904.  S.  207  f. 

228.  Schnitz  W.   Das  Farbenempfindungssystem  der  Hellenen.   Leipzig 
Bart  1904. 

(Erörtert  sehr  ausführlich  auch  die  sprachliche  Seite  des  Problems.) 

229.  Cousin  6.  De  urbibus  in  quarum  nominibus  vocabulum  iröXic  finem 
faciebat.  Thesis.  Nancy  Berger-Levrault  &  Cie  1904.  302  S.  6  M. 

230.  Beohtel  F.  xavnXertc.  Hermes  39.  1904.  S.  155  f. 

Das  bei  Homer  6  70,  X  210,  X  171,  398,  ß  100,  t  238,  t  145,  ui  138 
vorkommende  Wort  fällt  der  Oberlieferung  zur  Last :  es  ist  wohl  an  Stelle 
von  dvr|X€T/|C  (vgl.  bucr|X€T/|c)  in  den  Text  gedrungen,  weil  dadurch  ein 
(bei  Homer  jedoch  ganz  gewöhnlicher)  Hiatus  nach  dem  Trochaens  des 
dritten  Fuß  getilgt  wurde. 

231.  Bragmann  K.    Griech.  dviauxöc  und  got.  wis.  IF.  17.  1904.  S.  319  f. 

232.  —  'Eküjv  und  seine  griechischen  Verwandten.  IF.  17.  1904.  S.l— 11. 

Vgl.  dazu  auch  'AKp/jireboc  (Nachtrag)  zu  S.  8  ebda.  S.  174  f. 

233.  Levi  A.   L'etimo  di  Centauro.  Riv.  di  filol.  32.  1904.  S.  601—611. 

Nach  Erörterung  der  verschiedenen  Etymologien  gibt  der  Verf.  eine 
eigene:  K^vraupoc  ist  volksetymologische  Umgestaltung  von  Kcvreupoc 
nach  TaOpoc;  dies  ist  mit  dem  Sufifix  -upo-  von  dem  Stamm  k€vt6-  ge- 
bildet, wie  fiX€upov  von  dXe-. 

234.  Osthoff  H.   Etymologische  Beiträge  zur  Mythologie  und  Religions- 
geschichte. Arch.  f.  Religionswiss.  7,  412—18.  8,  51—68. 

1.  TTpfairoc  bedeutet  'einer  der  vornen  einen  Siroc,  d.  i.  einen  be- 
merkenswerten oder  auJETällig  großen  penia  hat*;  irpi-  zu  lat.  prae,  lit. 
pri'  u.  Verw.,  ♦airoc  zu  lat.  söpio  (prosäpies),  ai.  sapa-. 
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2.  ir^ujp,  durch  Dissimilation  ans  *iT€pu)p,  ^hört  zu  r^pac,  beide 
zu  ai.  ä^car-ya-  'wunderbar',  altnorweg.  skars  'ein  Ungeheaer'  u.  Verw. 
Die  Wurzel  ist  (»)^*#r-  *machen'  (ai.  har-  usw.). 

235.  Radermaoher  L.  Baußdj.  Rhein.  Mus.  NF.  59.  1904.  S.  311—313. 

B.  ist  eine  onomatopoetische  Bildung  und  zwar  nach  dem  Bellen 
des  Hundes  (also  unserm  Wautoau  entsprechend). 

236.  üssing  J.  L.  ^cxdpa.   En  lexilogisk  üdvikling.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol. 

13.  1904.  S.  22—25. 

237.  Vurtheim  J.  'Obucceöc.  Mnemos.  N.  S.  32.  1904.  S.  284  f. 

*0.  ist  eine  volksetymologische  Umgestaltung  von  *OXucc€Öc  nach 
dbOcco^ai;  dieses  ist  =**0-Xuk-J€(ic  zu  Xuk-  Tiicht*. 

238.  2Ueheii  L.    Die  Bedeutung  von  irpoBOciv.  Rhein.  Mus.  59.    1904. 
S.  391-406. 

Der  Verf.  erörtert  Belege  des  Wortes,  wo  die  Bedeutung  strittig  ist 
(so  auch  in  der  Labyadeninschrift),  und  kommt  zu  dem  Schluß,  da0 
irpoGOeiv  'vorher  opfern'  (nicht  'für  jem.  opfern')  bedeutet. 


239.  FritsEBche.  Die  Anfänge  des  Hellenentums.  N.  Jahrb.  f.  d.  kiass.  Alt. 
1904.  S.  546—565,  609—634. 

Eine  Obersicht  über  die  Anfänge  der  griechischen  Geschichte  und 
Kultur. 

240.  Torp  A.  Die  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos.  Ghristiania  Dyb- 
vad.  1904.  3  M. 

Albert  Thumb. 


Y.  Albanisch, 
looa. 

1.  Galanti  A.  L'Albania.  Notizie  geografiche,  etnografiche  e  storiche 
(=  Bibl.  italo-albanese  I).  Rom  Alighieri  1901.  261  S.  (mit  Karte).  2,50  L. 

2.  Yakova  G.    Ortografia  della  lingua  albanese  :  proposta.  Venezia  tip. 

Sosteni  e  Vidotti.  1902.  21  S. 

1903. 

3.  Dareste  R.  Les  anciennes  coutumes  albanaises.  Journ.  des  Savants 
1903.  S.  325—34.  383—90. 

4.  media  A.  De  pronunciatione  palatalium  in  diversis  albanicae  linguae 
dialectis.  Verb,  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  14 f. 

5.  de  Gregorio  G.  Notice  sur  la  d^couverte  d'un  nouveau  Hot  linguistique 
albanais  en  Sicile.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  13, 

6.  de  Rada  G.  Poemi  albanesi,  trad.  ed  illustr.  de  Michele  Marchianö, 
con  una  prefacione  e  una  appendice  cronistorica.  Trani  Vecchi.  1903. 
345  S.  4  L. 

7.  Helbig  R.  Die  italienischen  Elemente  im  Albanesischen.  Diss.  Leipzig. 
137  S. 
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1904. 

8.  llarieneaoa  A.  M.  Ilirü,  Macedo-Romänii  ;i  Mbanesii.  Diserta{iune 
istoricä.  Anal.  Acad.  Romane  Ser.  2  Tom.  26  (1903/Oi).  Mem.  Sept.  ist. 
S.  117—69. 

9.  JakovarMertori  G.  Grammatica  della  lingua  albanese.  Parte  I.  Elementi 
grammaticali.  Frascati  Stab.  tip.  Tuscolano  1904.  217  S.  4,60  L. 

10.  XpiCToq)op(biic  K.  AcEiKÖv  rf^c  dXßaviKf^c  t^^cct]c.  *Ev  'AGi^vaic  1904. 
(Leipzig  Harrassowitz).  502  S.  8  M. 

11.  Ippen  Th.  A.  Ober  die  geographischen  Namen  in  Albanien.  Mittei- 
lungen d.  geogr.  Ges.  zu  Wien  47,  2—10. 


YI.  Italtech. 

1902. 

a)  Allgemein  Bibliographisches;  Varia. 

1.  Bililiotheoa  philologica  classica.  Index  librorom,  periodicoram,  disser- 
tationom,  commentationum  vel  seorsum  vel  in  periodicis  expressarum, 
recensionum.  Appendix  ad  annales  de  studiormn  quae  ad  scientiam 
antiquarum  rernm  pertinent  progressibas.  Bd.  29.  Lfeipsig  0.  R.  Reisland. 
368  S. 

Vgl.  IF.  Anz.  15,  77 :  'Stellt  bes.  in  den  Abschnitten :  II.  2.  Scriptores 
Latini;  III.  Ars  grammatica,  1.  Grammatica  generalis  et  comparativa,  2.  Pro- 
sodia,  metrica,  4.  Grammatica  et  lexicographia  latina;  X.  Epigraphica, 
hierher  gehörige  Literatur  zusammen*. 

2.  Draheim  H.  Ober  den  Einfluß  der  griechischen  Metrik  auf  die  lateinische 
Sprache.  Woch.  f.  kl.  Philol.  19,  1210—1216. 

b)  Geschichte  der  Grammatik,   c)  Grammatiken. 

3.  Sommer  F.  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre.  Eine 
Einführung  in  das  sprachwissenschaftliche  Studium  des  Lateins.  Band  III 
der  Sammlung  idg.  Lehrbücher,  herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  H.  Hirt.  Heidel- 
berg Winter.  XXIII  u.  691  S.  10  M. 

4.  Meyer-Lüboke  W.  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  4.  Bd.,  Re- 
gister. Leipzig  Reisland.  VI  u.  340  S.  10  M. 

5.  Bauer  B.  Praktisches  Handbuch  zum  Erlernen  der  lateinischen  Kirchen- 
sprache. Schlüssel.  Obersetzung  der  deutschen  Lektionen  in  das  La- 
teinische. Radoifzell  Moriell.  36  S.  0,50  M. 

d)  Schrift.   Aussprache.   Akzent. 

6.  Zangemeister  K.  Das  Stigma  in  lateinischer  Schrift.  Rhein.  Mus.  f. 
kl.  Philol.  NF.  57,  170—171. 

7.  Weinberger  W.  Handschriftliche  und  inschriftliche  Abkürzungen.  Wien. 
Stud.  24,  296-300. 

8.  Hill  G.  The  aspirate,  or  the  use  of  the  letter  *H*  in  English,  Latin, 
Greek  and  Gallic.  London  1902.  160  S.  3  sh.  6  d. 

9.  S^heresse  A.  Sur  la  prononciation  du  Latin.  Rev.  Univers.  1902. 
S.  21—33. 
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10.  Vendryes  J.  Recherches  sur  Thistoire  et  les  effets  de  Tintensit^  initiale 
en  latin.  Th6se.  Paris  Klincksieck.  XIV  u.  348  S.  8  Frcs. 

11.  Schlicher  J.  J.  Word-Accent  in  Early  Latin  Verse.  Am.  Joum.  of  Phil. 
23,  46-67  u.  142—160. 

12.  Ghraa  J.  Versuch  des  Nachweises,  daß  positionslange  Silben  nicht  durch 
Satzung,  sondern  infolge  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  lang  sind. 
Progr.  Berlin  R.  Gärtner.  22  S.  1  M. 

e)  Lautlehre. 

13.  Stolz  F.  Ober  angeblichen  Wandel  von  lat.  äv^zn  5.  KZ.  38,  425 — 430. 

Der  von  Ehrlich  KZ.  38,  66  f.  angenommene  Wandel  von  ävezji  ä  ist 
unmöglich  wegen  cadävir  und  papäver,  die  als  Neutra  altes  -/-  und  nicht 
aus  -e-  gekürztes  -/-  haben ;  wegen  der  Isoliertheit  ist  die  Lautgesetzlich- 
keit dieser  Bildungen  anzuerkennen.  Die  von  Ehrlich  als  Beweis  für  seine 
Ansicht  beigebrachten  Formen  erklärt  Verf.  wie  folgt :  quassum  'quomodo' 
nicht  aus  ^quäveraum^  sondern  aus  ^quävorsum  vgl.  prörsua  aus  *pro{v)or9as 
und  rürstM  aus  *reii{d)r808  *rour808 ;  *qt4äv{o)r8um  zu  *quaur8um  zu  ♦^«ar- 
8um  zu  *quä88um  (vgl.  Maurte  zu  Märte).  —  amärunty  amärim  usw.  sind 
Analogiebildungen  nach  den  lautgesetzUchen  explerutU  aus  *explepirunt 
usw.,  wie  amästi  usw.  nach  audtsti  gebildet  sind.  —  moLo  ist  eine  direkte 
Angleichung  an  nolo  (vgl,  Solmsen  Studien  65  ff.,  Sommer  IF.  11,  ö6flf.). 

14.  Fay  E.  W.  An  Erroneous  Phonetic  Sequence.  Stud.  on  Hon.  of  Gilders- 
leeve.  S.  189—203. 

Verf.  bestreitet  den  Wandel  von  unbetontem  ov  zu  av  im  LaL  und 
sucht  für  die  die  Lautgruppe  -av-  enthaltenden  Wörter  andere  Anknüp- 
fungen {favilla  'glowing  cinder'  aus  ^faves-alä  zu  9dFoc  lighf  und  nicht 
zu  fovel  'warms' ;  avilltts  zu  agnus  und  nicht  zu  ovis  usw.),  ausgenommen 
lavit:  Xöei,  wo  in  Formen,  wie  lavdre  u.  dgL  Vokalassimilation  stattge- 
funden haben  kann. 

15.  ühlenbeck  G.  C.  Die  Vertretung  der  Tenues  Aspiratae  im  Lateinischen. 
IF.  13,  213—219. 

Verfasser  hält  die  zum  Beweise  des  Zusammenfalles  der  Tennis 
aspirata  mit  der  Media  aspirata  im  Lateinischen  geltend  gemachten 
Gleichungen  für  nicht  beweiskräftig  und  bringt  folgende  sichere  Beispiele 
für  die  Vertretung  der  Tenuis  aspirata  durch  die  Tennis:  Lat  püimex 
TBimsstein' :  ai.  phina-  'Schaum'.  Lat.  quatio :  ai.  kväthati  'kocht,  siedet', 
got,  hwapö  'Schaum*,  hwapjan  'schäumen'.  Lat  rota;  ai.  rdtha-^  av.  rapa- 
•Wagen*.  Lat.  vitium:  ai.  vydthate  'schwankt,  taumelt,  geht  fehl'.  Lat  pons: 
ai.  pänihan-  'Pfad'.  Lat.  cento  'Flickwerk':  ai.  kanthä  'geflicktes  Kleid'. 
Lat.  eüdo  'Helm  aus  Leder' :  av.  x^oda-  'Helm'.  Lat  caedo  :  ai.  khSdä  'Ham- 
mer, Schlägel*.  Lat.  calx:  griech.  xdXiß  'Kiesel,  Steinchen'.  —  Verfasser 
schließt  mit  einem  Zweifel  an  der  Existenz  der  Tenuis  aspirata  in  der 
Ursprache. 

16.  Zimmermaim  A.    Zur  i-Epenthese  im  Latein.  BB.  27,  331—332. 

In  der  Vulgär-  bezw.  Dialektsprache  muß  t-Epenthese  eingetreten 
sein  nach  Ausweis  der  romanischen  Sprachen  und  vor  allem  der  Eigen- 
namen. Im  CIL.  stehen  117  Gentilicien  mit  dem  Stammvokal  a  eben- 
soviel Parallelgentilicien  mit  ae  (bezw.  at)  gegenüber,  wobei  meist  nur 
diejenigen  mit  a  etymologisch  durchsichtig  sind.  Vgl.  AUiua  neben  AetiuSf 
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NaviuB  neben  Nttevius,  Painiscos  für  TTavCcKoc  (CIL.  XIV  4098) ;  Flaivius, 
Graüij  Urbaini  u.  a. 

17.  Solmsen  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  (Vgl. 
Ztschr.  34,1  ff.  37,1  ff.)  KZ.  38,  437—468. 

7.  'lU  aus  -Ijf'  ?  Kein  schlagendes  Beispiel  für  den  Wandel ;  über- 
all kann  -lU  aus  -U-  oder  -In-  oder  -W-  erklärt  werden.  Die  Überein- 
stimmung von  helvoa  mit  germ.  gelwa-  und  lit.  ;telv<M  legt  die  Annahme 
nahe,  daß  -Ifi-  geblieben  ist.  8.  Noch  einmal  Mävora  Mars  gegen  KZ. 
38,  129  ff.  (s.  unter  23).  Mars  lautgesetzl.  aus  *Mäur8  aus  Mävars,  wie  mala 
aus  *mäulo  aus  mävolo.  Die  verschiedene  Behandlung  des  -au-  in  gaudeo 
aus  *gäjiideo  kann  durch  die  dissimilierende  Wirkung  des  Labials  m,  die 
triphthongische  Verbindung  -a|(r-  und  das  'dunkle'  /  in  -äf^-  erklärt  werden. 
Kontraktion  des  ävo  zu  ä  mit  Ausfall  des  v  ist  unmöghch  wegen  söl  aus 
*8äffol  ans  *aä^el  =  got.  sauil.  9.  täbema  durch  Dissimilation  aus  *^rd^^-fta 
zu  osk.  trHb-ar-akavüm  *aedificare',  umbr.  trem^nu  gr.  Tdpafüiva  *Haus, 
Gemach,  Zimmer',  lat.  trabs  'Balken,  Baumstamm,  Haus.' 

18.  Stolz  F.   Zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  IF.  13,  95—117. 

Betrachtungen  betreffend  eine  chronolog.  Fixierung  der  Vokalsyn- 
kopierungen.  Beachte :  asinus  aus  *asno9  wegen  asellua  aus  *asenlO'  aus 
*asplo-  aus  *a8n{o)lo-.  Die  Inlautsgruppe  -sn-  (u.  -wn-)  war  also  intakt  bis 
nach  Abschluß  des  Rhotazismus,  der  vor  der  Anaptyxe  in  asinus  einge- 
treten sein  muß.  Dagegen  ornus  aus  *orinos  aus  *ozsno-'j  also  hier  die 
Synkope  jünger,  als  der  Rhotazismus.  südtts  aus  *suzdas  aus  ^suse-do-s  oder 
^suso-^Uhs;  in  dieser  Lautgruppe  der  Rhotazismus  jünger,  als  die  Synkope, 
und  'zd'  zu  -d-  älter,  als  -«m-,  -«n-,  -sl-  zu  -m-,  -«-,  -?-.  Zur  Zeit  der  An- 
fangsbetonung sind  entstanden :  audio  aus  *dvizdiO,  claxidus,  crüdus,  nüdusj 
lütus ;  daneben  Idtus  aus  dem  nichtsynkopierten*^or/-;o-«  über  *lovctos  *lootos. 
Dagegen  erst  zur  Zeit  des  Dreisilbengesetzes  entstanden  sind  die  Formen: 
faututitf  catUuMj  lautus^  die  den  Wandel  von  öv  zu  äv  voraussetzen. 

19.  Wedding  G.  De  vocalibus  productis  Latinas  voces  terminantibus. 
BB.  27,  1—62. 

f)  Etymologien.   Wortbildungslehre. 

20.  Br6al  et  Bailly.  Dictionnaire  ^tymologique  latin,  5«  Edition.  Paris 
Hachette  &  Cie.  VIH,  463  S.  5  Fr. 

21.  —  Les  mots  latins  group6s  d'aprfes  le  sens  et  T^tymologie.  11^  Edi- 
tion. 16.  Paris  Hachette  XVI,  203  S.  2,50  Fr. 

22.  Berge  R.  Etymologische  Anknüpfungen  lateinischer  Wörter  an  ver- 
wandte Stämme.  Lehn-  u.  Fremdwörter  der  deutschen  Sprache.  Pro- 
gramm. Freiberg.  23  S.  4o. 

23.  KretsGhmer  P.  Etymologien.  KZ.  38,  128—137  (134). 

1.  Lat.  orUs,  orbita.  orbis  (ö  wegen  altfranzösiscb  ourde)  aus  örfis 
aus  ärpis  aus  örißis  aus  osi-dhis  oder  öso-dhis  'randbildend*  aus  öra 
=  *dsä  gr.  O&a  'Rand'  -H  dhi-  =  skr.  -dhi-  in  Kompositis  wie  iäurdhi-,  api- 
dhi-  usw.  (zu  dhe-  'setzen,  machen'),  vgl.  morbus  aus  *mori-dhos  'sterben 
machend';  drbis  bedeutete  danach  ursprünglich  die  Kreislinie  (vgl.  orbem 
duesre  'einen  Kreis  ziehen*),  dann  auch  die  Kreisfläche,  Scheibe,  Rad  usw. 
örbita  'Wagengeleise,  Räderspur'  ist  ein  Kompositum  aus  örbis  'Rad'  und 
dem  Partizip  itä  'gegangen',  also  gebildet  wie  d|uiagiTÖc  *vom  Lastwagen  be- 
gangen, Lastenstraße'.  2.  Mavors,  Mars,  Mamers.  Mävors  aus  *Mags-vor$; 
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*mag8'  ist  kaum  der  Komparativ  tnagis,  sondern  ein  Positiv  *mage8  *mftehtig, 
mit  Macht,  in  hohem  Maaße',  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  eines  s-Stam- 
mes  =  ved.  mahde.  Mävora  würde  danach  'der  mit  Macht  Wendende'  be- 
deuten. In  Mära  =  Mävors  handelt  es  sich  um  eine  innere  Kürzung 
vgl.  Kurt  =  Kuanrät,  ital.  monna  ass  madonna  u.  ähnl.  *Diese  Verstünun- 
lungen  sind  schwerlich  rein  phonetisch  zu  erklären,  sondern  sie  sind 
psychischer  Natur  d.  h.  beruhen  auf  bewußtem  Streben  nach  Kürze,  auf 
Sprechfaulheit,  wenn  man  will'.  Osk.  Mamers  kann  entstanden  sein  durch 
Ausgleichung  eines  nom.  *Mäv€r8  {o  in  lat.  -vors  kann  analogisch^i  Ur- 
sprungs sein)  und  eines  vok.  *Mätnär,  der  durch  Dissimilation  aus  ^Mar- 
mar  {Marmar  im  Carmen  saliare)  entstanden  ist. 

24.  NiedermanB  M.    Notes  d'^tymologie  latine.  M^langes  ling.  offerts  k 
M.  A.  Meillet.  S.  97-111. 

A.  comus  'cornouiller'  comum  'cornouille',  gr.  Kpdvoc,  Kpdvov  zu 
lit.  Kimis,  Name  eines  Gottes,  von  dem  Lasicki  sagt:  Kirnis  caerasos 
arcis  alicuius  secundum  lacum  sitae  curat;  vgl.  Addenda  S.  112  u.  Schrader 
Reallexikon  429  u.  458.  B.  corulus  *coudrier',  ahd.  haaal,  haacUa,  aisl. 
Aa«/,  ir.  coli  aus  *co8lo  usw.  zu  lit.  kcisulas  '6pieu'.  C.  tfÄrti«  aus  *«-(Präf.) 
-|-  hriua.  Das  Präf.  f-  findet  sich  in  edurus  (CGL.  IV,  334,  34:  satis  durus) 
u.  in  emollis,  viell.  auch  in  hom.  f)ßaiöc  'petit,  minime'  neben  ßai6c  u. 
ist  gleich  dem  ai.  ö-  in  akapilas  'brunätre*,  ädirghas  'un  peu  allong^*  usw. 
Das  vorauszusetzende  Hrius  'ivre'  ist  verwandt  mit  bria  'vas  vinarium'  u. 
viell.  mit  der  Glosse  'exbures  exinteratas  sive  exburae  quae  exhiberunt  quasi 
epotae.'  D.  ebülum,  -i  N.  u.  ebtUus  -i  F.  'hifeble*  zu  asl.^Wa  *^dTT^*,  teoh-jedla, 
apreuß.  addhy  lit.  iglä;  ebulum,  ebulus  aus  *edhlo-.  E.  fenum  'foin'  zu  sL 
ainoj  lit.  azinös  'foin'  aus  *iÄdi-wo-m.  Das  lat.  Wort  eine  Entlehnung  aus 
einem  ländl.  Dial.,  wo  f  für  hu.e  für  ae  eintrat;  die  Orthographie  faenum 
beruht  auf  einer  Kontamination  zw.  fenum  u.  *haenum.  Mit  diesen  Wör- 
tern zu  verbinden  gr.  xi\6c,  'fourrage'  aus  *khf4o-8.  F.  mulua  'mulet'  u.  gr. 
|uiuxA.öc  'äne  reproducteur'  wird  von  Verf.  mit  Bartholomae  Berl.  pluL 
Woch.  1898,  1060  f.  auf  *mut8l0'8  od.  ^muffzhlo-a  zurückgeführt,  wie  alb. 
mu^k  'mulet*  auf  *muiako-a.  In  Betracht  zu  ziehen  sind  muacellus,  mus- 
cella  'jeune  mulet,  jeune  mule*  aus  *miwc/o-fo-«  *muaclo-läj  d.  h.  Demi- 
nutiva  von  *muaclo-a  aus  *muc8lo-a  vgl.  vulglat.  aacella  tiaeüla  zu  axiüa. 
G.  ruactis  aus  *roacoa  *fragon  piquant*  zu  lett.  akrachhia^  lit.  erszkhis 
'nerprun  purgatif  vgl.  lat.  vermia  zu  gr.  (F){)ö^oc.  H.  Les  adjectifs  verbaux 
en  -bundua.  'Le  type  tout  entier  a  du  partir  de  formes  comme  moribundua^ 
attest^es  en  fait  ä  la  date  la  plus  ancicnne. .  Or,  moribundua  peut  s'ex- 
pliquer  comme  issu  d'une  contamination  de  mariundua  et  de  marbendus, 
ce  dernier  6tant  le  g^rondif  d*un  verbe  marbeo  que  la  comparaison  du 
lituanien  mirdziu  mirditi  'agoniser',  et  du  lette  mirdii  'affaiblir,  laisser 
mourir  de  faim,  maltraiter',  nous  autorise  ä  poser  et  qui  se  trouve  d'ail- 
leurs  dans  les  gloses  (CGL.,  II,  247,  34).  'Nach  moribundtu :  moriens  wurde 
zu  laaeiviena  ein laacivibundua  geschaffen;  nach  moribundua:  mori  — quarir 
bundua:  queri,  nach  queribundua:  querena  —  ludibundua:  ludena,  nach  ludi- 
bundua:  ludia,  ludit  —  plorabundua:  ploraa,  plorai,  J.  j^tudes  glossogra- 
phiques.  I.  Beeillia,  Cabo,  Nauchua  für  imbecülij  caballua,  ncntarehua  sind 
Beispiele  für  die  'mutilation  arbitraire  d*un  hon  nömbre  de  mots  ou  de 
groupes  de  mots  par  la  suppression  du  commencement  (aph4r6se),  de  la 
fin  (apocope),  ou  bien  encore  par  F^ision  d'une  ou  de  plusieurs  syllabes 
mediales'.  IL  Lup(tl  'bordel*  neben  lupanar  aus  '*'l«|Nina/ durch  Dissimilation. 
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'Ou  bien  nous  sommes  en  pr^sence  d'une  formation  qui  serait  k  Hupatud 
lupanar  k  peu  pr^s  ce  que  le  lat.  lupa  est  au  grec  XOKatvo,  ou  bien  iupal 
est  un  terme  argotique  exactement  comparable  k  nauehus . . .'  III.  Genta 
'gener'  aus  *genUa  zu  lit.  iint<is  asl.  zftt  'beau-fils';  für  das  Suff,  -ta  vgl. 
skr.  bandhutä  'parentö',  serb.  svojta  'parent'  hom.  (F)€tiic  'parent,  ami*. 
Gener  ist  entstanden  durch  Kompromiß  zwischen  gen-ta  u.  *gem*eros  zu 
skr.  jämätar-,  IV.  Feriferue.  Ipeipee  zu  vergl.  mit  mhd.  wilttoüde  ved.  ma- 
hämahäs  *tr^s  grand'  u.  skr.  alpälpas  'tr^s  petit',  bret.  uheluhel  'tr^s  haut\ 
tomtom  'trfes  chaud';  für  ipsispee  bes.  vgl.  gr.  aörauroc,  ahd.  eilpeSlpo. 

25.  Gray  L.  H.  Contributions  to  Old  Italic  Etymology.  BB.  27,  297—310. 

Oscan  aflaku8,aflukad\  Latin  {ab)laqueo.  O^c^Bücadeie;  Late  Latin 
eadmeus.  Oscan  angetueet,  angüu- :  Latin  ango,  Volscian  sepu :  Latin  sequo. 
Pompeian  kaila:  Latin  caelum.  Paelignian  uu8\  Old  Church  Slavic  vy. 
Paelignian  hanustu :  Latin  fanum.  Umbrian  angif:  Sanskrit  ancati.  Umbrian 
ampefia:  pefum.  Umbrian  niru:  Greek  vipov.  Umbrian  eru  *ab  se*. 
Umbrian  anderuomw.  Latin  interluo.  Umbrian  asiane.  Umbrian  ni8eme\ 
Old  Norse  rodra.  Umbrian  furfa^:  Sanskrit  grbhpati.  Umbrian  ander- 
safust:  Italian  andare.  Umbrian  vatuva:  Latin  vates. 

26.  RozwadowBki  J.   £tymologica.   Eos  8,  103—128. 

1.  Pol.  rdze^j  rdest:  lat.  rObur,  röhustus  —  russ.  rjabin^vaja  nod'. 
2.  Osk.  vereiiai  'civitati',  vereias  'civitatis*. 

27.  Bnigmaim  K.  Lateinisch  cedo  und  arcesso,  incesso.  IF.  13,  84—94. 

1.  cedo  aus  *ce-zd5 ;  ce^  ist  die  zu  dem  Demonstrativpronomen  *io- 
*ti'  gehörige  Partikel  *ie,  vgl.  hun-ce,  ce-do  'gib  her*,  osk.  cebnust  'venerit'; 
'Zdö  ist  ein  Präsens  von  der  Wurzel  «cd 'gehen*  (griech.  öböc),  welche  identisch 
ist  mit  sed  'sich  setzen',  indem  sie  das  Aufsetzen  des  Fußes  auf  einen 
Boden  zum  Zweck  des  Schreitens  ausdrücken  konnte.  Die  Präsensbildung 
'Zdö  nach  der  ai.  6.  Klasse  vgl.  mit  alat.  inque  =  *en'8que  (griech.  €vi-cir€), 
rudo  (ai.  rudd-ti)  u.  dgl.  —  In  bezug  auf  die  Bedeutung  läßt  sich  ce-  teils 
durch  unser  hin,  teils  durch  unser  her  verdeutlichen  z.  B.  incedo  =  ein- 
hergehen, cessf  kann  einen  alten  «-Aorist  'Zd-S'  repräsentieren;  für  -ets- 
zu  -««-  vgl.  088'  'Knochen'  aus  *08t[e\8'.  -ceeeus  kann  als  Grundform  -eito-y 
d.  i.  'zd'tO'  oder  -stso-  d.  i.  -zd-eo-  haben ;  wahrscheinlich  bestand  zwischen 
ceest  und  -ceesue  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  ftxi  und  f%oni8  u.  dgl. 
Die  Schloßglieder  von  ce-esi,  -ce-esus  sind  vielleicht  auch  in  presei^  preeeus 
enthalten,  deren  erstes  Glied  die  Präposition  *pretiy  äol.  irpec,  lett.  pretf 
vgl.  griech.  Ttporl,  gd.  präti,  sein  kann;  dazu  premo  Analogiebildung  aus 
*gemo.  2.  arceeeo,  ince880  aus  *  ar-f[a\ce88ö  ^  *  »n-/'[a]cM«5  \^.  pergo  aus 
*per'f\e\gö  u.  a. ;  somit  ist  r  die  vor  Labial  lautgesetzliche  Vertretung  von 
d,  vgl.  nach  einer  Vermutung  von  Osthoff  arger  (alat.  =  agger)  aus  *ar- 
figer  (zu  finge);  ^ar-faceeeö  wäre  zunächst  etwa  'herbeischaffen,  heran- 
schaffen' gewesen;  ^in-faceeeö  enthielte  das  Simplex  in  der  Bedeutung 
'sich  machen*  in  'sich  fortmachen,  sich  aufmachen'  u.  ließe  sich  in  bezug 
auf  den  intransitiven  Sinn  mit  invadoj  ineo  u.  dgl.  vergleichen. 

28.  Zimmermaiin  A.   Zu  avärue,  amärue,  cärue.  KZ.  38,  502—503. 

Avärusj  amärus,  cärue  sind  Ableitungen  der  Lallworte  arö,  atnäj 
cä ;  ava  'Großmutter',  d.  h.  'die  gute,  liebe' ;  daher  avärue  ursprgl.  'lieb, 
liebend',  später  erst  'geldliebend,  geldgierig*.  Da  nach  Kretschmer  E. 
S.  335  ff.  d.  Kinderworte  nicht  nur  die  nächsten  Verwandten,  sondern  auch 
das  Häßliche,  Widrige  bezeichnen  konnten,  so  konnte  von  amä,  was  sonst 


Digitized  by  LjOOQ IC 


110  VI.  Italisch. 

die  Muller  bezeichnete,  im  Lat.  sowohl  amäre^  als  auch  amärua  abgeleitet 
werden.  —  Zu  eärus  stellt  Verfasser  außer  den  außerital.  Entsprechungen 
bei  Brugmann  Grdr.  I*  674  noch  die  reduplizierte  Form  cicaro  (Petron.  46. 
71)  =  'Liebling,  Junge'  und  das  cognomen  Cicero. 

29.  Ascoli  G.  J.  Lat.  rXd-  (ridere)  idg.  vrizd-.  IF.  13,  278—279. 

rideo  zu  ai.  vrf^  {vrt^yati  vri4ate)  Verlegen  werden,  sich  schämen* 
idg.  vrizd'.  Zur  Bedeutung  vgl.  ai.  smdyate  'lächeln,  verschämt  lächeln, 
erröten',  mit  Präf.  vi  'betroffen,  bestürzt  werden,  staunen'.  Als  Grund- 
bedeutung ist  anzunehmen :  'auf  milde,  zaghafte,  angenehme  Weise  be- 
troffen werden'. 

30.  Giardi-Dnprö  G.  Lat.  promulgäre.  BB.  27,  185—187. 

Prötnulgäre  ist  eine  Umbildung  von  pt'ömere  (Martial  8, 18  'bekannt 
machen*  in  'promere  vulgo  epigrammata')  nach  vulgäre,  divuigäre  usw. 
oder  nach  vulgus. 

31.  PokrowBkij  M.    Vffüpiräre.  KZ.  38,  434—435. 

Vituperare  ist  eine  Ableitung  von  einem  Adj.  *vftüper  aus  *n7tf- 
päros  (vgl.  löcüples  aus  *löcö'ple8)  'Fehler,  Schuld  habend'  (eigenthch 
'erworben  habend'  —  vgl.  laudem  parere)  u.  bedeutet:  'jemanden,  bezw. 
etwas  als  schuldig,  fehlerhaft  hinstellen'  (vgl.  probare,  improbare  'jemanden, 
bezw.  etwas  als  prohum,  improbum  hinstellen').  —  Der  Stamm  *vi-tÖ-  ist 
ein  Partiz.  *rf-to-8,  etwa  mit  substantiviertem  Neutrum  *vf'tom  u.  liegt 
ebenfalls  dem  Subst.  vttium  zugrunde.  —  *Vttuper  muß  morphologisch 
mii  pauper,  puerpera,  semasiologisch  speziell  miipauper  verbunden  werden, 
das  ebenso  eine  abgeschwächte  Bedeutung  des  zweiten  Kompositionsgliedes 
hat  ('wenig  erworben  habend'  zu  'wenig  habend*  zu  'arm*);  vgl.  auch 
die  spätere  Bildung  opiparus.  —  Die  für  *vitO'  anzunehmende  Bedeutung 
'Schuld'  ist  auch  zum  Teil  in  Vitium  wahrzunehmen:  Plaut.  Asin.  902: 
Vitium  dicere  u.  dgl. 

32.  MiodcAski  A.   Auiare.   IF.  13,  142—144. 

In  einer  Inschrift  aus  der  Umgegend  von  Bolsena  (4. — 5.  Jahrb. 
nach  Chr.)  finden  sich  folgende  an  einen  treulosen  Geliebten  gerichtete 
Worte:  Tace  (?),  noli  perierave,  ego  te  vidi  aliam  aviare.  Da  das  an- 
lautende a  dem  Metrum  zufolge  sowohl  lang,  als  auch  kurz  gelesen  werden 
kann,  gibt  Verfasser  seine  frühere  Erklärung  des  Wortes  als  ä-viare  'auf 
Abwege  bringen,  verführen'  auf  u.  leitet  äviare  von  ävis  ab  in  der  Be- 
deutung 'auf  jemanden  Jagd  machen,  nach  jemandem  vogelstellen,  nach 
jemandem  haschen*  u.  ähnl. 

33.  Zimmermann  A.  Gab  es  im  Latein  ein  zu  sero  'säen'  gehöriges  selb- 
ständiges Hilfszeitwort  *«o,  *8ere,  *8ivi,  *8ftU8  ?  KZ.  38,  436—436. 

Siro  'säe*  ist  nicht  durch  Reduplikation  von  *«o  in  derselben  Be- 
deutung entstanden,  sondern  ist  identisch  mit  eiro  'füge',  das  in  der 
Bedeutung  'säen'  an  die  Stelle  von  8e{i)o  getreten  ist  infolge  der  großen 
Ähnlichkeit  der  Form  und  des  häufigen  Zusammenfalls  der  Bedeutung, 
denn  die  Verwendung  für  'pflanzen,  setzen'  kam  ursprgl.  dem  Verbum 
8^r0j  serui  zu. 

34.  Vetter  E.   Zur  lateinischen  Grammatik.  Wien.  Stud.  24,  531—536. 

1.  Fae  und  nefas.  Fä8  ist  ein  aktiver  Infinitiv  des  Verbums  fari : 
*fä8i,  aus  satzphonetischen  Gründen  gekürzt  zu  fäs  vor  dem  Eintreten 
des  Rhotazismus.  Dafür,  daß  es  nicht  von  Haus  aus  ein  Substantivum  ist, 
sprechen  die  Umstände,  daß  es  in  der  älteren  Literatur  nur  prädikativ 
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verwandt  wird  und  nicht  deklinierbar  ist.  Die  Bedeutungsentwicklung 
geht  von  der  überwiegend  negativen  oder  hypothetischen  Verwendung  aus : 
nefas  est  und  si  fas  est  'man  darf  es  nicht  aussprechen*,  'wenn  man  es 
aussprechen  darf.  'Wenn  man  aber  etwas  nicht  auszusprechen  wagt,  so 
ist  der  Grund  meist  religiöse  Scheu  vor  dem  buccprumctv;  so  wird  nefas 
est  zu  einem  einheitlichen  Begriff  und  erhält  die  Bedeutung  'es  ist  eine 
Sünde*.  Deshalb  also  ist  fas  im  Gegensatz  zu  ius  das  'göttliche  Recht'. 
2.  Experirus.  Die  Form  experirus  (Cato.  De  re  rustica  157,  8)  ist  eine 
2.  Pers.  Sg.  Med.  {-rus  eine  auch  sonst  vorkommende  Nebenform  zu  -ris 
und  -re),  dem  Ursprünge  nach  Ind.,  aber  in  imperativischer  Funktion. 
Daher  kann  das  ausl.  -s  nicht  zur  Unterscheidung  mit  dem  Imperativ  an 
die  Indikativform  angetreten  sein,  u.  offenbar  sind  auch  die  herrschenden 
Formen  experire  und  experimini  Indikative  in  imperativischer  Funktion 
und  die  Gleichung  sequere  =  lirou  besteht  nicht  unmittelbar. 

35.  Meyer-Lübke  W.  Zum  italischen  Wortschatz.  Wien.  Stud.  24, 527—530. 

Beachte:  italien.  (pistojes.)  farfecchie  'Schnurrbart'  zu  lat.  barba 
aus  *farba  aus  idg.  *bhardhä.  Durch  umgekehrte  Angleichung  konnte  aus 
*farba  ein  *farfa  entstehen,  zu  dem  farfecchie  das  regelrechte  Deminu- 
tivum  wäre,  oder  es  geht  direkt  auf  osk.-umbr.  farfo  zurück.  —  Trotz 
venez.  kufarse  für  ital.  covarsi  riet,  skofd  'aus  dem  Bette  steigen',  die 
auf  cufa-  statt  ctsba-  hinweisen,  ist  die  Annahme  von  ital.  cufa-  un- 
wahrscheinlich, weil  das  Verbum  cubare  zweimal  auf  Inschriften  vor- 
kommt, die  altes  bh,  dh  durch  f  wiedergeben,  dazu  vgl.  mit  Osthoff  ahd. 
huofOj  houf  asächs.  hdp  ags.  heap.  —  In  faber  ist  wahrscheinlich  nicht 
das  Suffix  -dhro  anzunehmen  wegen  -&-  in  der  korfinischen  Grabschrift; 
die  alte  Gleichung  mit  slav.  dobrü  ist  aufrecht  zu  erhalten,  und  diese 
Wörter  weisen  mit  nhd.  tapfer  auf  europ.  *dhabros  'tüchtig,  geschickt*. 

36.  Zangemeister  K.  Secus  statt  Secundus  und  Ähnliches.  Rhein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  57,  169—170. 

37.  Valmaggi  L.  Varia  II.  2.  Probitas  'pudicizia.'  3.  Burgus,  Riv.  di  fil. 
e  d'istr.  class.  30,  427—431. 

Burgus  überall  =  'castellum'  und  stets  entlehnt  aus  d.  bürg,  hat 
mit  irupToc  nichts  zu  schaffen. 

38.  Kanep  R.   Babulus.  Wien.  Stud.  24,  537—541, 

Babylo  Ter.  Ad.  914  f.  ist  zu  lesen  babulo  und  ist  der  Dat.  des 
seltnen  Wortes  babtdus  'Schwätzer*,  des  Deminutivs  zu  b<iba  oder  babus. 

39.  Pokrowskij  M.  Beiträge  zur  lateinischen  Stammbildungslehre.  KZ. 
38,277—286. 

1.  Nochmals  zum  Silbenverlust  durch  Dissimilation  vgl.  KZ.  35,  249. 
2.  Die  Suffixe  -d-on,  -g-on-,  3.  hirtus  :  hirsütus.  4.  Cinxia,  Unxia.  5. 
adüialis.  6.  vindicta,  furtum,  7.  volücer^  fellebris  u.  dgl.  8.  singultus.  sin- 
gultim.  singültire.  singultare.  tumultus. 

40.  Radlord  R.  S.  Use  of  the  Suffixes  -anus  and  -tnus  in  forming  Pos- 
sessive Adjectives  from  Names  of  Persons.  Stud.  in  Hon.  of  Gildersleeve. 
S.  95—111. 

41.  Zimmermaiin  A.  Zur  Entstehung  bezw.  Entwickelung  der  altrömischen 
Personennamen.  Progr.  d.  Wilh.-Gymn.  Breslau.  1901/02.  20  S.  4*. 

42.  —  Ober  die  römischen  bezw.  italischen  Personennamen,  die  bald  die 
Stammsilbe  Popib)  bald  Püb{x))  tragen.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  57,  636 
bis  639. 
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43.  —  Ober  die  römischen  Eigennamen  Porcius^  Ovinius,  Caprilitu  und 
ähnliche.  Wochs.  f.  klass.  Phil.  19,  887—888. 

44.  Schalten  A.  Italische  Namen  und  Stämme.  Btg.  z.  alt.  Gesch.  2, 
167—193  u.  440—466. 

Behandelt  die  Namen  auf  -iediuSj  -edius,  -idius. 

45.  Lattes  E.  Zu  den  etruskischen  Monatsnamen  und  Zahlwörtern.  Rhein. 
Mus.  f.  kl.  Phil.  N.  F.  57,  318—320. 

46.  Torp  A.  Etruskische  Beiträge.  Erstes  Heft.  Leipzig  Barth  (Meiner). 
VUI,  110  S.  6  M. 

g)  Flexionslehre. 

47.  Zangemeister  K.  Erstarrte  Flexion  von  Ortsnamen  im  Latein.  Rhein. 
Mus.  f.  Philol.  57,  168—169. 

48.  Hochstetter  J.  Das  Pronomen  der  dritten  Person  im  Lateinischen. 
Gy.  20,  81—86. 

49.  Exon  Ch.  Latin  verbs  in  -io  with  infinitives  in  -ere.  Hermath.  27.  1901. 
S.  382—402. 

50.  PoBtgate  J.  P.  To  Eat'  and  'To  Drink*  in  Latin.  Class.  Rev.  16,  110 
bis  115. 

Behandelt  die  Flexion  der  Verba :  edo,  bibo  und  poto,  A.  edo  and 
Compound?.  I.  The  shorter,  or  unthematic,  forms.  II.  The  old  subjunctive- 
optative  edim.  B.  The  Parts  of  bibo  and  poto. 

51.  Leo  F.    Viso  vidi.  Hermes.  37,  315—316. 

Vidi  in  einer  Reihe  von  Stellen  als  Perf.  zu  viso  bezeugt 

h)  Syntax. 

52.  Delbrück  B.  Die  Grundbegriffe  der  Kasus  und  Modi.  (Mit  Beziehung 
auf  Morris,  Principien  der  lateinischen  Sprache).  N.  Jhb.  f.  kl.  AU., 
Gesch.  u.  d.  Litt.  9,  317—836. 

53.  Reinhardt  K.  Lateinische  Satzlehre.  2  Aufl.  v.  J.  Wulff.  Berlin 
Weichmann.  1901.  XIV,  194  S.  geb.  2,40  M. 

54.  Fusco  R.  De  coniunctivi  latini  usu  apud  priscos  scriptores  usque 
ad  Terentium.  Napoli,  Detker  et  Rocholl.  59  S. 

55.  Eimer  H.  G.  Clements  Prohibitives  in  Terence.  Class.  Rev.  16,  107 
bis  110. 

Entgegnung  auf  Clement  Prohibitives  in  Terence.  Class.  Rev.  15, 157. 

56.  Clement  W.  K.  The  Latin  Prohibitive,  and  Prof.  Eimer.  Class.  Rev. 
16,  172-176. 

57.  Eimer  H.  C.  A  Last  Word  on  the  Prohibitive  in  Terence.  Qass.  Rev. 
16,  408—409. 

58.  Bayard  L.  De  gerundivi  et  gerundii  vi  antiquissima  et  usu  recen- 
tiore.  Thfese.  Lille,  impr.  Lefebvre-Ducrocq.  69  S. 

59.  Y.  Kobilinski  G.  Das  Supinum  als  Adverboform.  Zs.  f.  d.  Gymnasial- 
wesen. 56,  498—506. 

60.  Rickmann  E.  Zur  lateinischen  Tempuslehre.  (Relativität  der  Tempora). 
Progr.  Domsch.  Güstrow.  (729).  23  S.  4o. 

61.  Lattmann  H.  Der  neueste  AngrifiT  auf  die  Lehre  vom  selbständigen 
und  bezogenen  Gebrauch  der  Tempora.  Gy.  20,  605 — 611. 
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62.  MethiMr  R.  Die  Darstellung  der  lat.  Temporalsätze  in  der  Obertertia 
nebst  einem  Anhang  über  die  Bedeutung  von  postquam.  Progr.  Brom- 
berg Mittler.  47  S. 

63.  Antoine  F.  Du  Mode  des  Propositions  introduites  par  prius  quam, 
ante  quam.   Mus.  Belg.  6,  305—321. 

64.  Wassift  Sp.  rpa|ui|iaTiKd.  [Lat.  Fragesätze  in  indirekter  Rede].  'AOi^vfi. 
14,  209—218. 

65.  Bone  K.  Der  Bedingungssatz  und  seine  sogenannten  Tälle'  (zunächst 
für  das  Lat.).  Gy.  20,  533—538  u.  573—578. 

66.  Lodge  G.  On  the  Theory  of  the  Ideal  Condition  in  Latin.  Stud.  in 
Hon.  of  Gildersleeve.  S.  253—261. 

67.  Ende  K.  Infinitivus  imperfecti  i  Latin.  Nord.  Tidskrift  Fil.  III  R.  X. 
1901.  185-186. 

68.  Hailer  E.  Beiträge  zur  Erklärung  des  poetischen  Plurals  bei  den 
römischen  Elegikem.  Programm  Freising.  Leipzig  Fock.  28  S.  1,20  M. 

69.  Qaffiot  F.  Remarque  sur  la  syntaxe  de  cum.  Rev.  de  Phil.  26,  143 
bis  148. 

Verf.  bestreitet  die  Ansicht  von  Lebreton  (fitudes  sur  la  langue 
et  la  grammaire  de  Cic6ron,  Paris  1901)  betreffend:  Temploi  de  cum 
pour  exprimer  l'^quivalence',  indem  er  bei  cum  c.  Ind.  immer  'un  rapport 
de  temps'  annimmt. 

70.  Lebreton  J.  ßtudes  Cic6roniennes.  I.  Emploi  de  Cum  et  de  Quod  dans 
les  propositions  exprimant  l'^quivalence.  Rev.  de  philol.  26,  182 — 194. 

Entgegnung  auf  Rev.  de  phil.  2fe,  143—48. 

71.  Qaffiot  F.  La  conjonction  cum.  —  Nouvelles  remarques.  Rev.  de  phil. 
26,  282—290, 

72.  —  litudes  latines.  I.  A  propos  de  quelques  locutions  fixes.  Rev.  de 
philol.  26,  400—403. 

I.  Quid  est  quod.  II.  üt  qui,  III.  Prawertim  cum. 

73.  Lease  E.  B.  The  Use  of  atque  and  ac  in  Silver  Latin.  Stud.  in  Hon. 
of  Gildersleeve.  S.  413-425. 

Der  Gebrauch  von  ac  ist  überwiegend,  ausgenommen  in  der  Poesie, 
wo  metrische  Gründe  maßgebend  sind.  Im  allgemeinen  wird  ac  vor  Kon- 
sonanten, atque  vor  Vokalen  und  Gutturalen  bevorzugt. 

74.  —  On  the  Use  of  nequ€  and  nee  in  Silver  Latin.  Class.  Rev.  16, 212—214. 

Nee  wird  in  Prosa  und  Poesie  häufiger  verwandt,  im  Gegensatz  zu 
ac  auch  vor  Vokalen.  II.  Neque  {n€e)enim,  III.  Nee  (=  «c .  .  .  .  quidem). 
IV.  Nee  dubie.  V.  Nee  ....  neque. 

75.  Abbott  F.  F.  The  Use  of  Repetition  in  Latin  to  Secure  Emphasis, 
Intensity,  and  Distinctness  of  Impression.  Studies  in  class.  phil.  Chicago 
3,  67—87. 

76.  Boegel  Th.  De  nomine  verbali  latino  quaestiones  grammaticae.  Com- 
mentatio  ex  suppl.  XXVIII.  Annal.  philol.  seorsum  expressa.  Leipzig 
Teubner.  123  S.  4,80  M. 

77.  Laing  G.  J.  Notes  on  the  Latin  Verbs  of  Rating.  Stud.  in  Hon.  of 
Gildersleeve.  S.  131—136. 

I.  The  Styüstic  Use  of  Pro :  pro  c.  Abi.  anstelle  d.  Gen.  z.  B.  pro 
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nihüo.  II.  A  Group  of  Partitive  Genitives :  Boni  consulere.  Aequi  bonique 
facere.  Nihil  pensi  esse,  habere  etc. 

78.  Edwards  G.  V.  Ingenium  in  the  Ablative  of  Quality  and  the  Genitive  of 
Quality.   Stud.  in  Hon.  of  Gildersleeve.   S.  301—314. 

Die  an  dem  Einern  Worte  ingenium  vorgenommene  Vergleichang 
zwischen  dem  Abi.  quäl,  und  dem  Gen.  quäl,  ergibt  das  auch  durch  andere 
Beispiele  bestätigte  Resultat,  daß  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Konstruktionen  vorwiegend  ein  chronologischer  ist,  indem  der  Abi.  quäl, 
die  ältere,  der  Gen.  quäl,  die  jüngere  Gebrauchsweise  ist. 

79.  Sloman  A.  Constructions  in  Connexion  with  'Pondo\  Class.  Rev.  16, 
317—319. 

SO.  Wis^n  M.  Miscellanea.  1.  Cubi  et  cunde.  Fr&n  Filologiska  Föreningen 
i  Lund  Spr&kliga  uppsatser  Bd.  2. 

i)  Semasiologie. 

^1.  Methner  R.  Ober  die  Begriffe  'Situation'  und  'näherer  oder  begleitender 
Umstand*  in  der  lateinischen  Syntax.  Monatschrift  für  höhere  Schulen  1. 
1902.  S.  683—685. 

82.  Scholl  F.  Vir  banus  dicendi  peritus.  Rhein.  Mus.  f.  kl.  Philol.  NF.  57. 
312—314. 

83.  Radermacher  L.  Vir  bonus  dicendi  peritus.  Rhein.  Mus.  f.  kL  Philol. 
NF.  57,  314. 

84.  Reissinger  K.  Par  pari  referre.  Bayr.  Gy.  1902.  S.  248—251. 

85.  Cnmont  F.    Ubi  ferrum  nascitur.  Rev.  de  Phil.  26,  280—281. 

S6.  Eimer  H.  C.  Ne  emisses,  ne  poposcisses,  and  Similar  Expressions.  Sind. 

in  Hon.  of  Gildersleeve.  S.  123—129. 
^7.  Reinach  S.   Le  mot  'orbis'  dans  le  Latin  de  TEmpire  (ä  propos  de 

rOrbis  alius  des  druides).  Chartres  Durand.  HS. 
88.  Flügel  E.  History  of  the  Word  Beligio  in  the  Middle  Ages.  Proceed. 

of  the  Am.  Philol.  Assoc.  33,  101—102. 
S9.  Hesky  R.  Ein  Beitrag  zur  Semasiologie  des  Wortes  lex.  (Dig.  XXXVIII 

8,  1,  2).  Wien.  Stud.  24,  542—547. 

Lex  steht  in  der  Bedeutung  edictum  praetoris. 

k)  Lexikographie. 

90.  Thesaaros  linguae  Latmae  editus  auctoritate  et  consilio  Academiarum 
quinque  Germanicarum  etc.  Leipzig  Teubner. 

Im  Berichtsjahre  erschienen :  vol.  II  fasc.  3  {ardalio  —  artus  a^ject.) 
Vgl.  die  Besprechung  von  J.  P.  Waltzing,  Bull,  bibliograph,  et  p6da- 
gogique  du  Mus6e  Beige  1902,  XIV,  S.  291—297. 

91.  Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  linguae  latinae.  Berl.  phil.  Wochs.  22, 958. 

92.  Loewe  Ph.  Nachträge  zum  Thesaurus  linguae  latinae  aus  Ovidius. 
Programmabhandlung  Friedrichs-Gy.  (194).  Breslau.  33  S.  4^. 

93.  Oeorges  K.  E.  Kleines  lateinisch- deutsches  u.  deutsch -lateinisches 
Handwörterbuch.  Lateinisch -deutscher  Teil.  8.  verb.  u.  verm.  Aufl.  v. 
H.  Georges.  Hannover  Hahn.  VIII  u.  2742  S.  7,50  M. 

94.  Constantin  E.  Nouvelle  lexicologie  latine.  l^e  s^rie.  Paris  Vic  et  Amat 
X,  VI  u.  196  S. 
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95.  Harre  P.  Lateinische  Wortkunde  im  Anschluß  an  die  Grammatik. 
3.  Aufl.  bearbeitet  von  H.  Meusel.  Berlin  Weidmann.  VII  u.  111  S. 
Kart.  1,60  M. 

96.  Stowasser  J.  M.  Aus  und  zu  den  Glossen.  Wien.  Stud.  24,  194—215. 

97.  Pemonnaiiz  E.  Gradus  ad  Parnassum,  ou  dictionnaire  prosodique  et 
po^tique  de  la  langue  latine,  r6dig6  sur  un  plan  nouveau.  6^  4d.  Paris 
Delalain  frftres.  XVI  u.  672  S.  1901.  6  Fr. 

98.  Pichler  F.  Austria  Romana.  Geographisches  Lexikon  aller  zu  Römer- 
zeiten in  Österreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln,  Länder, 
Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Straßen,  Völker.  Mit  1  Karte.  (Quellen 
u.  Forsch,  zur  alten  Gesch.  u.  Geogr.  von  W.  Sieglin  IL).  Leipzig  Avenarius. 
102  S.  8,50  M. 

99.  Hegedüs  J.  Symbolae  ad  supplementum  glossarii  mediae  et  infimae 
latinitatis  regni  Hungariae.  Egyet.  Phil.  Közl.  1902.  S.  117—118, 216—218. 

100.  Rostowzew  M.  Namen  und  Wappen  kleiner  Leute.  Wien.  Stud.  24, 
412—417. 

101.  Mommsen  Th.  Sailmtim  =  Salutius  und  das  signum.  Hermes  37, 
443— i55. 

102.  Lietzmann  H.   Prodecessor.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  NF.  57,  634—635. 

103.  Wessely  C.  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Gräzität  der  ägypti- 
schen Papyrusurkunden.  I.  Wien.  Stud.  24,  99—151. 

104.  Veadryes  J.  De  hibemicis  vocabulis  quae  a  latina  lingua  originem 
duxerunt.  Thfese.  Paris  Klincksieck.  108  S.  7,50  Fr. 

105.  Finzi  G.  Dizionario  di  citazioni  latine  ed  italiane.  Gitaz.  latine  — 
Detti  proverbiali  —  Frasi  e  versi  curiosi  —  Versi  leonini  e  salernitani 
—  Detti  et  motti  storici  e  allegorici  —  Massime  di  diritto  romano  — 
Citazioni  italiane.  Milano  —  Palermo  —  Napoli  Sandron  XIV  u.  967  S.  8L. 

106.  De  Blasi  P.  Frasario  metodico  della  lingua  latina.  Fase.  XXV— XXX. 
Noto  Zammit.  1901/02.  S.  1153—1440. 

1)  Grammatisches  zu  einzelnen  Texten,  Literaturgattungen, 
Sprachkreisen. 

107.  Pichen  R.  De  sermone  amatorio  apud  latinos  elegiarum  scriptores. 
Thfese.  Paris  Hachette.  IX  u.  276  S. 

108.  Penndorf  J.  De  sermone  figurato  Quaestio  rhetorica.  Leipz.  Stud.  cl. 
Ph.  20,  169—194. 

109.  May  J.  Ober  den  numerus  bei  Cicero.  N.  Phil.  Rundsch.  S.  217—225. 

110.  Barendt  P.  0.  Ciceronian  Use  of  Nam  and  Enim.  Class.  Rev.  16, 
203—208. 

111.  Wagener  G.  Der  Infinitiv  nach  Adjektiven  bei  Horaz.  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  1—9. 

112.  Watere  W.  E.  The  Uses  of  the  Preposition  cum  in  Plautus.  Proceed. 
of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  75—77. 

113.  Clement  W.  K.  The  Use  of  the  Infinitive  in  Lucan,  Valerius  Flaccus, 
Statins,  and  Juvenal.  Proceed.  of  the  Am.  Philol.  Assoc.  38,  71—75. 

114.  Steele  R.  B.  The  Ablative  Absolute  in  Livy.  Am.  Journ.  of  Phil. 
23,  295—312  u.  413—427. 

8* 
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115.  Earle  M.  L.  Notes  on  Cicero,  De  natura  deorum  I.  Proceed.  of 
the  Am.  Philol.  Assoc.  33,  70—71. 

116.  Knapp  Ch.  Notes  on  Tacitus,  Agricola  31.  5.  Proceed.  of  the  Am. 
Philol.  Assoc.  38,  49—51. 

117.  —  Notes  on  the  Medea  of  Seneca.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc. 
33,  8—10. 

118.  Bnshnell  C.  C.  A  Note  on  Seneca,  Medea  378—382.  Proceed.  of 
the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  7—8. 

119.  Kirk  W.  H.  Note  on  Velleius  2.  42.  2.  Proceed.  of  the  Am.  Phil. 
Assoc.  33,  10—11. 

120.  Anderson  E.  P.  Some  notes  on  Chaucers  Treatment  of  the  Som- 
nium  Scipionis.   Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  98—99. 

121.  Rolfe  J.  C.   Varia.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  62—64. 

1.  On  Hör.  Carm.  III  6.  21.  2.  On  the  meaning  of  canicula,  3.  On 
Varro  L.  L,  v.  3.  4.  Notes  on  ellipsis. 

122.  Dann  F.  S.  Cicero's  Lost  Oration,  Pro  Muliere  Aretina.  Proceed. 
of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  S.  100. 

123.  Harrington  K.  P.  Ciceros  Puteolanum.  Proceed.  of  the  Am.  Phil. 
Assoc.  33,  52—53. 

124.  Foster  B.  0.  Nicander  and  Vergil.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc. 
33,  96-98. 

125.  BnBhnell  C.  C.  The  First  Four  Feet  of  the  Hexameters  of  Horace^s 
Salires.  Proceed.  of  lue  Am.  Phil.  Assoc.  33,  56—59. 

126.  Archibald  H.  T.  The  Fable  in  Archilochus,  Herodotus,  Livy,  and 
Horace.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  88—90. 

127.  Riohardson  L.  J.  On  Certain  Sound  Properties  of  The  Sapphic 
Strophe  as  employed  by  Horace.  Trans,  of  the  Am.  Philol.  Assoc.  33, 
38—44. 

128.  Steele  R.  B.  Some  Forms  of  Complemental  Statements  in  Livy. 
Trans,  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  55—80. 

129.  —  The  Pestilences  mentioned  by  Livy.  Proceed.  of  the  Am.  Phil. 
Assoc.  33,  64-65. 

130.  Shipley  F.  W.  Numeral  Corruptions  in  a  Ninth  Century  M.  S.  of 
Livy.  Trans,  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  45—54. 

131.  Weet  A.  F.  The  Lost  Parts  of  Latin  Literature.  Proceed.  of  the  Am. 
Phil.  Assoc.  33,  21—26. 

132.  Bficheler  F.    Coniectanea.   Rhein.  Mus.  f.  kl.  Phil.  NF.  57,  321—327. 

Bemerkungen  zu  antiken  Grammatikern  vgl.  Rhein.  Mus.  56, 321 — 332. 

133.  Engelbrecht  A.  Zwei  alte  Gebetsformeln  bei  Macrobius.  Wien.  Stud. 
24,  478—484. 

134.  Swoboda  A.  Über  die  metrische  Form  der  sortes  von  Forum  Novum. 
Wien.  Stud.  24,  485—488. 

135.  Helm  N.  W.  The  Carmen  Figuratum  as  shown  in  the  Works  of  Pub- 
lilius  Optatianus  Porphyrius.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  43 — 49. 

136.  de  la  Ville  de  Hirmont  H.  La  'Nenia*.  Rev.  de  phil.  26,  263—271 
u.  335—348. 
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137.  Camoy  A.  Le  Latin  d'Espagne  d'apr^s  ies  inscriptions.  ätude  phon4- 
tique  et  morpliologique.  1«  partie :  Vocalisme.  Louvain  J.  B.  Istas.  119  S. 

138.  Ooidanieh  P.  G.  Studi  di  Latino  arcaico.  Studi  ital.  dl  fil.  class.  10, 
237—319. 

I.  L'iscrizione  di  Gaso  Cantoviose  i  latino  arcaico  preletterario. 
n.  II  Cannen  Arvale. 

139.  Schoene  J.  Zur  Notitia  dignitatum.  Herrn.  87,  271—277. 

m)  Inschriften-Papyri. 

140.  Mommsen  und  Hinohleld.  Jahresbericht  über  die  'Sammlung  der 
lateinischen  Inschriften'.  Sitzber.  Pr.  Ak.  d.  W.  1902.  S.  -*3— 44. 

141.  Cagnat  und  Besnier.  Revue  des  publications  ^pigraphiques  relatives 
ä  l'antiquit^  romaine.  Rev.  arch^ol.  Hie  s6r.  Bd.  40  u.  41. 

Janvier-Mars,  B.  40,  138—148.  Avril-Juin,  B.  41,  343—368.  Juillet- 
D^cembre,  B.  41,  432—462. 

142.  —  L'ann^e  ^pigraphique,  revue  des  publications  ^pigraphiques  re- 
latives ä  Tantiquit^  romaine  (ann6e  1901),  et  table  g4n4rale  des  treize 
premiferes  ann^es.  Paris  Leroux.  156  S. 

143.  Cagnat  R.  Bibliographie  critique  de  T^pigraphie  latine.  [Biblioth^que 
de  bibl.  crit.  publice  par  la  soc.  des  6tud.  bist.].  Paris  Picard  et  fils. 
1901.  24  S.  2  Fr. 

144.  Notizie  degli  Scavi  (=  Atti  della  R.  Accad.  dei  Ldncei,  Ser.  V.  Classe 
di  Scienze  morali  etc.  Vol.  10,  2.  Jan.— Dez.  1902).  Roma. 

145.  Corpas  Inscriptionam  Latmamm.  Vol.  III  Suppl.  Inscriptionum 
Orientis  et  Elyrici  latinarum  supplementum,  edd.  Thdr.  Mommsen,  Otto 
Hirschfeld,  Alfr.  Domaszewski.  Pars  II.  Adiectae  sunt  tabulae  geographicae 
decem.  Berlin  Reimer.  S.  XXVI— LXXXIII,  36*— 48*,  2039—2724,  2316» 
bis  2316"  u.  2328«-2328««*.  2\  114  M.  (Vol.  III  m.  Suppl.  I  I-III  u.  H 
300  M.)  —  Femer :  Vol.  VI.  Inscriptiones  urbis  Romae  latinae.  Pars  IV. 
Fase.  2.  Additamenta  coli,  et  ed.  Christianus  Hülsen. 

Berlin  1902.  S.  VUI,  3003—3752.  2\ 

146.  Mommsen  Th.  Zu  CIL.  XI,  1146.  Wien.  Stud.  24,  238—239. 

147.  Dessau  H.  Inscriptiones  latinae  selectae.  Vol.  II.  Pars  I.  Berlin  Weid- 
mann. S.  rV  u.  736.  24  M. 

148.  Ihm  M.  Zu  lateinischen  Inschriften.  Rhein.  Mus.  f.  kl.  Philol.  NF.  57, 
316—318. 

149.  Fahre.  Simples  notes  au  sujet  de  deux  inscriptions  romaines.  Bull, 
trimestr.  de  g^ogr.  et  d'arch6ol.  1902.  S.  399. 

150.  Maionica  E.  Metrische  Inschrift  vom  Jahre  336  n.  Chr.  Wien.  Stud. 
24,  586—587. 

151.  Pasohi  und  Sücotti.  Zur  Ehreninschrift  für  Fabius  Severus.  Wien. 
Stud.  24,  252-260. 

152.  Schulten  A.  Zur  Lex  Manciana  —  Pro  »alute  imperatoris.  Rhein. 
Mus.  f.  kl.  Phil.  N.  F.  57,  632—634. 

153.  Hellems  F.  B.  R.  Lex  de  imperio  Vespasiani.  (engl.)  Chicago  Scott, 
Foresman  and  Co.  (Leipzig  Fock.)  24  S. 

164.  Keil  J.  Zur  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus.  Wien.  Stud.  24, 
548—551. 
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löö.  Hackel  H.  Die  Hypothesen  über  die  sogenannte  lex  Julia  muni- 
cipalis.  Wien.  Stud.  24,  552— 562. 

156.  Hirschleld  0.  Die  sogenannte  Laudatio  Turiae.  Wien.  Stud.  24, 
233—237. 

157.  Y.  Domaszewski  A.  Das  Tribunal  der  Signa.  Wien.  Stud.  24, 356—358. 

158.  Poupardin  R.  Note  sur  un  manuscrit  6pigraphique  de  la  Biblioth^que 
Vallicelliane  k  Rome.  Rev.  de  Phil.  26,  219—221. 

159.  PoUak  L.  Neue  Inschriften  mit  Reliefs  aus  Cumae.  (Tafel  IV.)  Wien. 
Stud.  24,  S.  441. 

160  Mommsen  Th.  Weihe-Inschrift  für  Valerius  Dalmatius.  Mit  einer  Tafel. 
Stzgsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Berlin.  1902.  S.  836—840. 

161.  Cninont  F.  Une  dödicace  ä  Jupiter  Dolich^nus.  Rev.  de  PhiL  26, 
5—11. 

162.  Zangemeister  K.  Neue  Dolichenus -Inschriften.  Bonn.  Jahrb.  107. 
1901.  S.  61—65. 

163.  Dun  M.  Epigraphische  Miscellen.  I.  Die  angeblichen  Droviae.  II.  Zu 
der  Nettersheimer  Votivinschrift,  Bonn.  Jahrb.  101  p.  181.  III.  Nach- 
trägliches zu  einigen  Matronenbeinamen.  Bonn.  Jahrb.  107.  1901.  S.  288 
bis  289. 

164.  —  Zu  den  Inschriften  des  Apollo  Grannus.  Bonn.  Jahrb.  108/9,  42 
bis  45. 

165.  Klinkenberg  J.  Die  römischen  Grabdenkmäler  Kölns  mit  3  Tafeln. 
Bonn.  Jahrb.  108/9,  80—184. 

166.  Weynand  R.  Form  und  Dekoration  der  römischen  Grabsteine  der 
Rheinlande  im  ersten  Jahrhundert.  Bonn.  Jahrb.  108/9,  185—238. 

167.  Schröder  B.  Studien  zu  den  Grabdenkmälern  der  römischen  Kaiser- 
zeit. Bonn.  Jahrb.  108/9,  46—79. 

168.  0x6  A.  Ein  Merkurheiligtum  in  Sechtem.  Bonn.  Jahrb.  108/9,  246 
bis  251. 

169.  Zangemeister  K.  Strassen-Säule  auf  dem  Donon.  Westd.  Zs.  f.  Gesch. 
u.  Kunst.  20.  1901.  S.  115—119. 

170.  Dogn6e  E.  M.  0.  Un  officier  d'arm^e  de  Varus.  Brüssel  Leb^gue. 
225  S. 

Unter  anderm  Grabstein  mit  Inschrift  genau  geschildert. 

171.  Bnrckhardt-Biedermann  Th.  Römische  Inschrift  am  oberen  Hauen- 
stein. Anz.  f.  schweizer.  Altertumskunde.  N.  F.  3.  1901. 

172.  —  Eine  Tiberius-Inschrift  in  Windisch.  Anz.  f.  schweizer.  Allertimis- 
kunde.  N.  F.  3.  1901. 

173.  Oral  y.  Walderdorff  H.  Römische  Inschriften  im  Jahre  1901  in 
Regensburg  aufgefunden.  Verhandlungen  des  historischen  Vereines  von 
Oberpfalz  und  Regensburg.  53.  1901.  S.  307—316. 

174.  Y.  Premerstein  A.  Römischer  Grabstein  in  Mödling.  Mittlgn.  d.  k.  k. 
Centralcomm.  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denkm. 
1901.  S.  221. 

175.  —  J.  G.  Thalnitschers  Antiquitates  Labacenses.  A.  Topographische 
und  antiquarische  Notizen.  B.  Inschriften.  Jh.  d.  öst.  arch.  Inst.  Beibl. 
Bd.  5,  8—32. 
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176.  Chirlitt  W.  Römische  Inschrift  aus  Steiermark.  Mittlgn.  d.  k.  k. 
Centralcomm.  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  d.  Kunst-  u.  histor.  Denkm.  1901. 
S.  221—222. 

177.  Y.  Wieaer  F.  R.  Ein  römischer  Votivstein  aus  Sanzeno.  Mit  einer  Ab- 
bildung. Zs.  d.  Ferdinandeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg.  3  F.  45.  1901. 
S.  230-233. 

178.  Münsterberg  u.  Oehler.  Antike  Denkmäler  in  Siebenbürgen.  Jh.  öst. 
arch.  Inst.  Beibl.  Bd.  5,  94—136. 

179.  PatBch  M.  Archäologisch- epigraphische  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  römischen  Provinz  Dalmatien.  V.  Wissenschaf tl.  Mitt.  a. 
Bosnien  u.  d.  Herceg.  8,  61—130. 

Beachte  II.  Epigraphische  Einzelfunde.  III.  Eine  Inschrift  aus  dem 
Timoktale. 

180.  Ippen  Th.  Prähistorische  und  römische  Fundstätten  in  der  Um- 
gebung von  Scutari.  Wissenschaftl.  Mitt.  a.  Bosnien  u.  d.  Herceg.  S, 
207—211. 

181.  BtQi^S  F.  Ritrovamenti  antichi.  —  Iscrizioni  inedite.  Bull,  di  Arch. 
e  stör,  dalmata.  25. 

Unter  diesen  und  andern  Titeln  von  B.  und  andern  verschiedene 
lat.  Inschriften  veröffentlicht. 

182.  liebl  H.  Epi graphisches  aus  Dalmatien.  Jh.  d.  öst.  arch.  Inst.  Beibl. 
Bd.  5,  1—8. 

183.  Perdrizet  P.  Trois  inscriptions  latines  de  Roum61ie.  Bull,  de  corr. 
hell.  1900.  S.  542—652. 

184.  Todlesca  G.  Monumentele  epigrafice  ^i  sculpturali  ale  museulul 
national  de  antichita|I  din  Bucuresci.  I.  Bucarest.  488  S.  4^. 

185.  Nowotny  E.  Neue  norische  Inschriften.  Jh.  öst.  arch.  Inst.  Beibl.  Bd.  5^ 
170—179. 

186.  QerojaimiB  G.  Die  Station  *ad  Dianam'  in  Epirus.  Wissenschaftl. 
Mitt.  a.  Bosnien  u.  d.  Herceg.  8,  204—207. 

187.  Y.  Domassewaki  A.  Inscription  d'^phöse.  Festschr.  f.  Th.  Gomperz. 
Wien. 

188.  Gumont  F.  Nouvelles  inscriptions  du  Pont.  Rev.  des  4tudes  grecques.. 
15,  311-335. 

189.  Garten.  Le  th^ätre  romain  de  Dougga.  Extrait  des  m^moires  pr^sent^s 
par  divers  savants  k  Tacad.  des  Inscr.  et  Bell.-Lettr.  Paris  Klincksieck. 

190.  Rnier  J.  T^nös  et  ses  inscriptions  romaines.  Bull,  trimestr.  de  g^ogr. 
et  d'arch6ol.  1902.  S.  391—398. 

191.  Gagnat  M.  Notes  sur  des  d^couvertes  nouvelles  survenues  en  Afrique. 
I  Gighti  (2  Ins.) ;  II  Lambtee  (1  Ins.).  Gompt.  rend.  de  Tac.  des  inscr.  et 
bell.-lettr.  1902.  S.  37—46. 

192.  Fiebiger  0.  Unedierte  Inschriften  aus  dem  römischen  Afrika.  Jh.  d. 
öst.  arch.  Inst.  Beibl.  Bd.  5,  41—62. 

193.  Gtanckler  M.  P.  Le  Centenarius  de  Tibuluci  (Ksar-Tarcine  —  Sud 
Tunisien).  Gompt.  rend,  de  Tac.  des  inscr.  et  bell.-lettr.  1902.  S.  321—344. 

Vgl.  562—564  ds.  Zs.  S^ance  du  7  novembre  1902.  Mitteilung  einer 
durch  Gauckler  u.  Lacroix  in  Tunis  gefundenen  Ins.  zu  Ehren  des  Septi- 
mius  Severus. 
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IB^.  Daatremer  L.  Inscription  m^triqae  de  Timgad.  Rev.  de  Phil.  26. 
222-223. 

195.  Derrien.  Nouvelles  pierres  fun^raires  romaines  des  environs  de 
Renault  (Dahra),  avec  2  fig.  Bull,  trimestr.  de  g^ogr.  et  d'archdol.  1902. 
S.  341—342. 

196.  Des  Möloüses.  Une  inscription  votive  d^couverte  ä  Sagonne.  Extr. 
des  M6m.  de  la  soc.  des  Antiquaires  du  Centre.  Bourges. 

197.  Hübner  E.  Inscriptions  latines  d'Espagne :  Nouvelles  inscriptions  de 
Tortose ;  Tinscription  metrique  d'Oviedo.  Bull,  hispan.  1902.  S.  20 — 29. 

198.  Fita  F.  Inscripciones  romanas  de  la  puebla  de  Montalbän,  Escaho- 
nilla  y  M^ntrida.  Bol.  de  l'Acad.  de  la  historia.  1902.  S.  155—165. 

199.  Dessan  H.  Zu  den  spanischen  Stadtrechten.  Wien.  Stud.  24,  240—247. 

I.  Wie  gelangte  die  Lex  Salpensana  nach  Malaca  ?  U.  Die  Interpola- 
tionen der  Lex  Ursonensis.  III.  Ober  ein  neues  Fragment  eines  spanischen 
Stadtrechtes. 

200.  Sohnermans  M.  L'age  de  la  colonne  itin^raire  de  Tongres.  Tongres 
Impr.  Demarteau-Thys.  1901.  30  S. 

201.  Waltzmg  J.  P.  I.  D^didace  des  Gesätes  k  Volkanus,  trouv^e  ä  Tongres 
en  1900.  II.  Les  Milices  locales  sous  Tib^re.  Mus.  Belg.  6,  94—99. 

202.  de  Laigae,  L.  Notice  sur  une  n^cropole  pr^romaine  et  une  inscription 
latine  d6couvertes  ä  Nesazio.  Bull.  arch.  du  Comit6  des  trav.  hist.  et 
scient.  1902.  S.  61—64. 

203.  Waltzing  J.  P.  Inscriptions  Latines  de  La  Belgique  Romaine.  Mus. 
Belg.  6,  445-465. 

I.  —  Les  marques  de  fabrique  Meddu  et  Primus  k  Eischen  et  ä  Foy. 
IL  —  Inscription  de  Neutto,  ä  Celles.  III.  —  Ammaca,  surnomm^e  Gamaleda, 
dans  une  inscription  nouvelle  de  Maestricht.  IV.  —  Deux  Gladiatears,  k 
Maestricht. 

204.  Tonmeiir  V.  Recherches  sur  La  Belgique  Celtique.  I.  •*-  Inscription 
de  Neutto,  fils  de  Tagausius  (Celles-Lez-Dinant.)  Mus.  Belg.  6,  423-439. 

205.  Jiüliaa  C.  L'inscription  d'Hasparren.  Rev.  des  ötud.  amciennes.  1902. 
S.  46. 

206.  Dnmays  L.  üne  inscription  romaine  d^couverte  k  Orleans.  Bull,  mo- 
numental 66,  232—236. 

207.  Marteaox  Gh.  Deux  inscriptions  romaines  in^dites.  Rev.  savoisienne. 
1901.  S.  92—95. 

208.  Assandria  G.  Nuove  iscrizioni  romane  del  Piemonte  emendate  e 
indeti,  con  1  fig.  Atti  di  Soc.  di.  arch.  e  belle  arti  per  la  prov.  di  Torino. 
1901.  S.  191-195. 

209.  Lattes  E.  L'iscrizione  etrusca  della  paletta  di  Padova.  Studi  ital.  di 
fil.  class.  10,  1—17. 

Erschien  auch  als  Sonderabdruck  Firenze,  Seeber. 

210.  Hempl  G.  The  Duenos  Inscription.  Trans,  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33, 
150—169. 

211.  Tropea  G.  La  stele  arcaica  del  foro  romano,  cronaca  della  dis- 
cussione  V.  (Sett.  1901  —  Dec.  1902).  Padova.  1903.  12  S. 

212.  Haelsen  Gh.  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum  1898—1902. 
Rom  Loescher  u.  Co.  97  S.  5  L. 
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213.  —  Neue  Inschriften  vom  Forum  Romanum.  Btg.  z.  alt.  Gesch.  2, 
227—283. 

1.  Der  archaische  Cippus.  2.  Sakrale  Inschriften.  3.  Kaiserinschriften. 
4.  Magistratsinschriften.  5.  Priesterinschriften. 

214.  BieAkowski  S.  Die  neuen  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum. 
Mit  einem  Plane.  Eos  8,  138--U2. 

215.  Deubner  L.  Juturna  und  die  Ausgrabungen  auf  dem  römischen  Forum. 
N.  Jbb.  f.  kl.  Alt.,  Gesch.  u.  d.  Litt.  9,  370—388. 

216.  Fregxii  G.  Delle  due  iscrizioni  poste  nella  fronte  de  Pantheon  di 
Roma.  Studi  storici  e  iilologici,  mit  1  Tafel.  Modena  tip.  degli  operai. 
52  S.  1,50  L. 

217.  iUhby  Th.  Recent  Excavations  in  Rome.  Class.  Rev.  16,  94—96  u. 
284—286. 

218.  Krauae  E.  F.  Ober  einige  Inschriften  auf  den  Erztären  der  Basilika 
di  S.  Paolo  bei  Rom  und  der  Michaelskirche  S.  Angelo.  Rom.  Quartals- 
schrift. 1902.  41—50. 

n)  Zur  italischen  Mythologie  und  Altertumskunde. 

219.  RoBcher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  im  Verein  mit  [vielen]  herausgegeben  von  W.  H.  Röscher. 
Leipzig  Teubner. 

Im  Berichtsjahre  1902  erschienen  Lieferung  46  (Pan-Paris)  und  47 
(Paris-Peirithoos). 

220.  WisBOwa  G.  Religion  und  Kultus  der  Römer.  (Handbuch  der  klass. 
Altertumswissenschaft.  Herausgegeben  von  J.  v.  Müller).  Fünfter  Band, 
vierte  Abteilung.  München  G.  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung.  XII  u. 
534  S.  Geh.  10  M. 

221.  Hemme  A.  Abriß  der  griechischen  u.  römischen  Mythologie  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kunst  u.  Litteratur.  2.  Aufl.  Hannover 
Goedel.  VIII  u.  51  S.  0,60  M. 

222.  Michel  Ch.  Religion  romaine.  Superstitions  des  peuples  classiques. 
Rev.  bist,  et  de  httörat.  relig.  1902. 

223.  Paoli  C.  Grundriß  zu  Vorlesungen  iü>er  lateinische  Paläographie  und 
Urkundenlehre.  I.  Lateinische  Paläographie.  Dritte  Auflage  über- 
setzt von  Karl  Lohmeyer.  Innsbruck  Wagnersche  Universitätsbuchhand- 
lung. IX  u.  108  S.  2,50  M. 

224.  ModestOY  B.  Introduction  ä  Thistoire  romaine.  L'ethnologie  pr^histo- 
rique  et  les  influences  civilisatrices  ä  T^poque  pröromaine  en  Italic  et 
les  commencements  de  Rome.  —  Premiere  partie.  Mit  35  Tafeln.  St.  Peters- 
burg M.  0.  Wolff.  XV,  256  u.  17  S. 

225.  Dromann  W.  Geschichte  Roms  in  seinem  Obergange  von  der  repu- 
blikanischen zur  monarchischen  Verfassung ;  2.  Auflage  von  P.  Groebe, 
2.  Band.  Berlin  Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger.  569  S.  12  M. 

226.  Nissen  H.  Italische  Landeskunde.  Zweiter  Band:  Die  Städte.  Erste 
Hälfte.  Berlin  Weidmann.  IV  u.  480  S.  Geh.  7  M. 

227.  Asbaeh.  Zur  Geschichte  und  Kultur  der  römischen  Rheinlande,  mit 
einer  Karte.  Berlin  Weidmann.  VIII  u.  68  S.  4^  1,80  M. 

Leipzig.  W.  Frhr.  v.  d.  Osten-Sacken. 
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1003. 

a)  Allgemein  Bibliographisches;  Varia. 

1.  Bibliotheca  philologica  classica.  Index  librorum,  periodiconun,  dfsser- 
tationnm,  commentationum  Tel  seorsum  vel  in  periodicis  expressarum. 
recensionum.  Anhang  zu  Bursians  Jahresberichten  über  die  Fortschritte 
der  klass.  Altertumswissenschaft.  Bd.  30.  1903.  Leipzig  0.  R.  Reisbind. 

S.  bes.  die  Abschnitte :  U.  2.  Scriptores  Latini,  III.  Ars  grammatica, 
X.  Epigraphica. 

2.  Panly-Wissowa.  Realencyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft. Stuttgart  J.  B.  Metzler. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  der  9.  Halbband,  umfassend  die 
Artikel  Demogenes-Danatianus,  und  das  1.  Supplementheft. 

3.  Kluflsmann  R.  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche 
in  den  Schulschriften  sämtlicher  an  dem  Programmtausch  teilnehmen- 
den Lehranstalten  erschienen  sind.  Nebst  2  Registern.  4.  Bd.  1896 — 1900. 
Leipzig  Teubner  1903.  VIII  u.  347.  gr.  8^  8  M. 

4.  Bucoiarelli  L.  Contributo  ad  una  bibliografia  sistematica  degli  scritti 
di  filologia  classica.   Riv.  di  fil.  31.  1903.  S.  478—491. 

5.  Sabbadini  Rem.  Lo  studio  del  latino.  Discorso  inaugurale.  Mailand 
G.  Martinelli.  1903.  27. 

b)  Geschichte  der  Grammatik. 

6.  Thilo  G.  u.  Hagen  H.  Servii  Grammatici  qui  feruntur  in  Vergilii  car- 
mina  commentarii.  Vol.  III.  fasc.  2 :  Appendix  Serviana.  Leipzig  Teubner 
1902.  XIII  u.  540  S.  gr.  8«.  20  M. 

7.  Y.  RoswadowBki  J.  Neue  wissenschaftUche  Bearbeitungen  der  latei- 
nischen Grammatik  (Recensionen :  Brugmann,  Delbrück,  Henry,  Giles, 
Riemann-Goelzer,  v.  Planta,  Conway,  Stolz,  Lindsay,  Sommer.  Eos. 
8,  S.  182—190. 

c)  Grammatiken. 

8.  Landgraf  G.  Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  HL  Bd: 
Syntax  des  einfachen  Satzes.  1.  Heft:  Einleitung  i.  d.  Geschichte  der 
lateinischen  Syntax  (GoUing);  Litteratur  zur  historischen  Syntax  der 
einzelnen  Schriftsteller  (Landgraf  u.  Golling);  Tempora  u.  Modi; 
Genera  Verbi  (Blase).  Leipzig  Teubner.  1903.  VI  u.  312  S.  gr.  8».  8  M. 

9.  Haie  W.  G.  u.  Bück  G.  D.  A  Latin  Grammar.  Boston  and  London, 
Ginn  Co.  1903.  XI  u.  388  S.  8^  geb.  4  sh.  6  d. 

10.  Riemann  0.  u.  Goelzer  H.  Grammaire  Gompar^e  du  Grec  et  du 
Latin.  Premiere  partie:  Phon^tique  et  £tude  des  Formes  Grecques  et 
Latines.   Paris  A.  Colin.  1901.  640  S.  20  fr. 

11.  Allen  and  Oreenough.  New  Latin  Grammar.  Ed.  by  J.  B.  Greenough, 
G.  L.  Kittredge,  A.  A.  Howard,  B.  L.  D'Oodge.  Boston  Ginn  Co.  1903. 
X  u.  490  S.  1,20  Dollar. 

12.  Loccaaini  M.  Grammatica  italiana  e  latina  in  correlazione.  Parte 
2a :  Sintassi  con  nozioni  di  prosodia  e  indice  dell'  uso  del  verbo.  Mon- 
dovi,  Tipografia  vescovil^.  1902.  295  S. 
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13.  HatridakiB  G.  N.  'AxabiiiLictKd  dvaTviiiCMara.  1.  Band.  Bibliothek  Ma- 
rasly.  Fase.  175—178.  Athen.  1902.  XXVIU  u.  608  S.  8«. 

Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik  des  Sanskrit,  Griechischen 
und  Lateinischen. 

14.  Isola  J.  G.  I  parlari  italiani  dair  antichita  fino  a  noi.  Livomo,  R. 
Giusti.  1903.  176  S. 

d)  Schrift.   Aussprache.   Akzent. 

15.  Steffens  F.  Lateinische  Paläographie.  100  Tafeln  in  Lichtdr.  mit 
gegenüberstehender  Transskription,  Erläuterungen  u.  e.  systematischen 
Darstellung  der  Entwickelung  der  lat.  Schrift.  I.  Entwickelung  d.  lat. 
Schrift  bis  Karl  d.  Großen.  Freibarg  (Schweiz)  Univers.-Buchhandl.  (B. 
Veith).  1903.  Tfl.  1—35,  u.  IV p.  gr.  Fol.  U  M. 

16.  Arndt  W.  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Paläographie. 
Begr.  von  W.  A.  3.  Heft.  Herausgeg.  von  M.  Tangl.  Berlin  G.  Grote. 
1903.  37  Tafehi.  mit  Text  VI,  35—64;.  -42  X  32  cm.  In  Mappe  20  M. 

17.  Lindsay  W.  M.  The  Orthography  of  Martials  Epigrams.  Journ.  of 
Philol.  29.  1903.  S.  24-60. 

18.  Sabbadini  Rem.  L*anomalia  e  Tanalogia  nell'  ortografia  latina.  Riv. 
di  fil.  31.  1903.  S.  19—46. 

19.  Meunier  J.  M.  La  prononciation  du  latin  classique.  extr.  de  la  Revue 
du  Nivemais.  Nevers  G.  Valli^re.  1903.  VIII  u.  38  S.  S\  1,50  fr. 

20.  Sicheresse  A.  Trait^  ^l^mentaire  de  la  prononciation  latine.  Paris 
Colin.  1903.  61  S.  2  Fr. 

21.  CaWagna  N.  SulP  accento  dell*  enclitica  latina.  Caltanisetta  Tipo 
deir  Omnibus.  1902.  37  S. 

e)  Lautlehre. 

22.  Brngmann  K.   Altitalisches.  IF.  15,  69—86. 

Kür  die  Lautlehre  kommt  in  Betracht :  2.  osk.-umb.  an-  'un-'  und 
an-  'in*,  e  hat  im  Anlaut  vor  Nasal  +  Konsonant  urosk.-umb.  eine  sehr 
offene  Aussprache  bekommen  und  konnte  so  mit  urit.  a  zusammenfallen. 

23.  Skntsoh  Fr.  Jambenkürzung  und  Synizese.  Aus  f^pac.  Abhandlungen 
z.  idg.  Sprachgeschichte,  A.  Fick  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  von 
Freunden  und  Schülern.  Göttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1903.  S.  108 
bis  151.  10  M. 

24.  Heraens  W.  Con  und  com  vor  Vokalen  in  der  Komposition.  ALL.  13. 
1902/3.  S.  51—58. 

con-  ist  allgemein  durchgedrungen;  com-  nur  in  wenigen  Fällen 
sicher  erhalten:  comedere;  com-i-tium^  com-i-tem^  eom-4'to;  ferner  in  den 
Glossen  cwnegit :  coegit ,  comercere :  coereere  ^  eom<ictor:  coctctor  u.  a.  Alle 
Formen  mit  com-  weisen  auf  ein  hohes  Alter,  abgesehen  von  einigen  später 
restituierten;  con^  ist  jünger  und  nur  durch  Analogie  zu  seiner  hohen 
Verbreitung  gelangt. 

25.  Rolfe  J.  C.  Äö  before  Proper  Names  beginning  with  a  Consonant. 
Tr.  Pr.  Am.  Phil.  Ass.  34.  1903.  S.  LV. 

26.  Stnrtevant  E.  H.  Gontraction  in  the  case  Forms  of  the  Latin  io-  and 
iä-  stems  and  of  deus,  is  and  idem.  Dissertation.  Chicago  Scott  Fores- 
man  and  Co.  1902.  35  S.  gr.  8^ 
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27.  Maas  P.   Prosodisches  za  conuhium.  ALL.  13.  1903.  S.  433-435. 

Bis  zur  augusteischen  Zeit  ist  das  u  in  eanubium  lang,  später  anceps. 

28.  Levi  A.  Apofonia  consonantica.  Turin  Clausen.  1903.  102  S. 

L.  stellt  ein  Konsonantenablautssystem,  ähnlich  dem  grammatischen 
Wechsel  des  Germanischen,  für  das  Lateinische  auf;  vgl.  die  Besprechung 
von  Thumb  IF.  Anz.  15,  237. 

29.  Camoy  A.  Le  latin  d'Espagne  dans  les  inscriptions.  £tude  phon^tique 
et  morphologique.  2»  partie:  Consonantisme  (Suite  et  ßn).  Le  Museen 

4.  1903.  S.  183-239. 

f)  Etymologie  —  Wortbildungslehre. 

30.  Thumeysen  R.  Zu  den  Etymologien  im  Thesaurus  Linguae  Latinae. 
ALL.  13.  1902.  S.  1-40. 

od  —  cMomen  —  aboleo,  abolesco  —  ahsurdus  —  aecipiter  —  a», 

anne  —  an annus  —  annona  —  ante  —  antiqutis  —  aperio  —  apiscor, 

apio  —  apud  —  arcesso,  accessOj  incesao. 

31.  Bragmann  K.   Altitalisches.  IF.  15,  69—86. 

Für  die  Wortbildungslehre  kommt  in  Betracht :  3.  Die  osk.  f-Verba. 
Die  /-Formation  ist  präsentisch.  Auch  das  Lat.  hat  zahlreiche  derartige 
Präsensbildungen.  4.  Pälign.  ecuf  'hier'  hat  altes  t#,  wohl  nach  osk.  puf, 
umb.  pufe  'wo',  lat.  {c)tUn.  6.  Osk.  verehias  und  Verehaaiüi.  verehia» 
ist  statt  v$r$eiia8  zu  lesen.  Das  Wort  ist  zu  verbinden  mit  ahd.  würgen, 
an.  virgill  'Strick',  lit.  veriiü^  virifs,  viriiti  abg.  vrhzg  'binden*.  Grund- 
form :  *^er§h-iä'  'Gehege,  Zaun',  vgl.  nslov.  vrzil^  griech.  ^pxcrdu)  'einhegen'. 

32.  Otto  W.   Über  die  latein.  Wörter  auf  -%ea,  -tcw,  -tetW,  -tx  u.  Ver- 
wandtes. IF.  lö,  9— Ö3. 

33.  2äinmermann  A.  Die  Personennamen  auf  -ütue^  -ütius.  ALL.  13.  1902. 

5.  130—133. 

34.  —  Die  lateinischen  Personennamen  auf  -o,  -ante.  ALL.  13.    1903/4. 
S.  225—262,  415—426,  475—501. 

35.  Schulten  A.   Italische  Namen  und  Stämme.  III.  Beitr.  z.  alten  Gesch. 
8.  1903.  S.  235-267. 

V.  u.  VI.  Die  einzelnen  Namen  auf  -{i)edus,  -tdiue.  VII.  Sprachliches. 

36.  Zimmermann  A.   Die  Endung  -por  in  Gatpor^  Lueipor  usw.   IF.  15. 
S.  121—122. 

Erwiderung  auf  Stolz  IF.  8,  112,  der  sich  gegen  Verf.  ALL.  12, 
281  f.  wendet. 

37.  Bmgmann  K.   Zu  den  Superlativbildungen  des  Griechischen  u.  des 
Lateinischen.  IF.  14,  9—16. 

2.  Lat.  'issimus.  Die  dem  lat.  Superlativ  zugrunde  liegende  Endung 
'isijimo'  ist  eine  unabhängige  Parallelbildung  zu  -iato-j  u.  entstand  durch 
Erweiterung  des  Typus  magis,  urgerm.  *n%%nniz  mit  ^mo-,  daher  alat. 
ptisima  aus  *pleis-fiimo-,  vgl.  ir.  lia  'plus'  griech.  uXeTcxoc  aus  *plei9tos. 
Das  im  Lat.  allgemein  gewordene  -ieeimits  beruht  auf  Erweiterung  des- 
selben Typus  durch  -a^mo'  d.  h. :  cläriseimus,  alat.  clärimus  aus  *cläfi{)8ema9 
wie  *päeslo8  pcUus :  repägtdum  u.  a.,  nur  durch  das  «-Determinativ  unter- 
schieden. 3.  Lat.  eupremusy  extrimus,  postrihtue  sind  Neubildungen  nach 
*dimoe,  in  demum  erhalten,  bezgl.  dessen  Erklärung  sich  B.  an  Sommer 
Lt.  u.  Fl.  12,  209,  288  anschließt. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


VI.  Italisch.  126 

38.  Skutgoh  F.   Laüna.  IF.  U,  488—480. 

2.  Zahladjektiva  auf  -farius  sind  etwa  300  Jahre  später  aufge- 
kommen als  die  entsprechenden  Adverbia  auf  -fariam^  die  dann  in  -farie 
umgebildet  wurden. 

39.  Thnmeysen  R.  Etymologien.  IF.  14,  127—131. 

1.  Lat.  pluma  'Feder',  nicht  zu  lit.  plünksna  'Feder*,  sondern  zu 
ir.  lomm^  kymr.  Itomm  'bloß,  kahl'  aus  *(p)lutim(h,  Wz.  pliM-  'rupfen*,  wozu 
noch  ir.  16  'Wollflocke*,  mndd.  fflus{ch)  'Schaffell',  mhd.  vlius,  nhd.  F7»ew, 
mir.  luweaeh  'zottig',  lit.  pldskos  'Haare',  lett.  plttskas  'Zotten,  Lumpen'. 
2.  Lat.  trucidare  'niedermetzeln',  zu  trux,  ir.  trü  aus  *truks  'dem  Tode 
verfallen',  gehört  zu  einem  *tru{ci)-cTda.  3.  Lat.  retts  aus  *rfio8  ist  alter 
Genetiv  zu  res. 

40.  Sommer  Ferd.   Lateinische  Miszellen.  IF.  14,  233—235. 

1.  Lat.  me  als  Dat.  Sing,  liegt  vermutlich  vor  bei  Varro  LL.  VII,  8, 
u.  ist  als  archäische  Schreibung  für  mt  bzgl.  mei  anzusehen,  die  aus  mihij 
mihei  kontrahiert  sind.  2.  quaHus  geht  entgegen  Verf.  Lt.  u.  Fl.  501  f.  direkt 
auf  *qtfforto8  zurück,  das  sein  t  durch  Dissimilation  verloren  hat.  3.  fünus 
hat  wegen  der  Nebenform  ßnus  dreisilbige  Grundform:  dhe^onea  =  ir. 
döini.  4.  sdlug  vielleicht  aus  *9e^e8'lo9  aus  *se-  'für  sich,  abgesondert' 
+  Wz.  %€8  'verweilen*,  Zwischen  form  *soi^eslo8. 

41.  Stolz  Fr.  Zur  griechischen  und  zur  lateinischen  Sprachgeschichte. 
IF.  14,  20-24. 

2.  Lat.  /oc  gehört  vermutlich  trotz  der  lautlichen  Schwierigkeit  mit 
griech.  TdXa  zusammen,  das  wegen  y\aicTO(pdyoc  abstufend  flektiert  haben 
muß:  *galakt-,  *glakt'\  vielleicht  auch  *gikt',  das  nach  Schwund  des  g- 
Grundlage  der  lat.  Form  wurde. 

42.  Prellwitz  W.  Zur  lateinischen  Wortbildung,  considero,  deaidero  und 
andere  Präfljcdenominativa.  Aus  f^pac.  Abhandlungen  z.  idg.  Sprach- 
geschichte, A.  Fick  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  von  Freunden  und 
Schülern.    Göttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1903.  S.  63—76.  10  M. 

considero  und  desidero  sind  nach  einer  schon  im  Altertum  vor- 
handenen und  zuerst  von  Corssen  wieder  aufgenommenen  Ansicht  De- 
nominativa  von  sidtis  'Gestirn*,  ebenso  praesidero,  das  den  zu  frühzeitigen 
Eintritt  des  Winters  bezeichnete  ('vor  den  Sternen'),  consideratus  heißt 
eigentlich  'im  Einklang  mit  den  Sternen'  und  ist  zunächst  nur  Adjektiv, 
considerare  'nach  den  Sternen  einrichten',  ohne  daß  es  je  ein  Simplex 
dazu  hätte  geben  müssen;  solche  Ausdrücke  stammen  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  kein  fester  Kalender  bestand.  Aus  praesiderat  'die  Witterung  ist 
den  Gestirnen  voraus,  es  wintert  frühzeitig'  erklären  sich  italien.  8ido 
'strenge  Kälte',  assiderare  "vor  Kälte  erstarren*,  desiderare  'verlangen', 
nämlich  von  den  Sternen.  —  Die  3  genannten  Verba  sind  nicht  Kompp. 
von  siderari  'den  Sonnenstich  bekommen',  sondern  selbständig  aus  sidus 
gebildet ;  vgl.  im  D.  :  verkörpern^  be-,  entvölkern.  Es  liegen  also  hier  weder 
einfache  Denominativa  noch  zusammengesetzte  Grundwörter  vor.  Ähnliche 
Bildungen  im  Lat.  sind:  conväeäre^  con-  und  segregare,  recordari  u.  a. 

43.  Schuchardt  H.  Lat.  flex;  lat.  cisterna.  Zschr.  rom.  Phil.  27.  1903. 
105-110,  623—624. 

44.  Lindsay  W.  M.  Parum,  parvum.  ALL.  13.  1902.  133—134. 

Die  vollere  Form  parvum  scheint  erhalten  in  der  Redensart  'parvum 
est  fides  alicut. 
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45.  Miodoüald  A.    Olim  oliorum.  ALL.  13.  1903.  280-281. 

46.  Landgral  G.   Hypodromus.  Epicastorium.  ALL.  13.  1903.  285—286. 

47.  Wöliflin  Ed.  Mandare.  ALL.  1902.  49  S. 

mandare  aus  *manum  dare  (Akkusativ  auf  die  Frage :  wohin  ?),  vgl. 
vendo  aus  *venuin  do;  nicht  in  die  3.  Koi^ugation  übergegangen,  weil  es 
schon  ein  Verbum  mand&re  Ttauen*  gab. 

48.  Mayhoff  K.  Que  an  Präpositionen  angehängt.  ALL.  13.  1903.  435—436. 

49.  Fay  Edw.  W.   Lat.  cena,   caeana  (Festus)  Test.'  ALL.   13.  1903.  436 
—437. 

cena  aus  Ceresna^  cersna  =  Test  der  Ceres,  Erntefest.*  vgl.  ai. 
kj'$'  'pflügen',  dann  auch  'ernten*,  auch  Kop^wuini  ist  verwandt;  zweifel- 
haft dagegen  lit.  sz^rti  'füttern*. 

50.  Wiedemaxm  0.   Etymologien.   BB.  28,  1—83. 

S.  74 — 83  handeln  über  lat.  finis,  das  zu  ftgo  'stechen'  gehört ; 
außerhalb  des  lat.  gehört  hierher  lit.  dygsnis  'Stich',  dygüs  'stachlig, 
scharf,  dygti  usw. 

51.  PreUwitz  W.   Lat.  hümänus.  BB.  28.  1903.  318—319. 

hümänus  gehört  zu  hümtis;  sein  ü  ist  vielleicht  durch  einen  akk. 
*hOm-an  zu  erklären,  das  dem  griech.  xööva  entsprechen  würde,  und 
gegenüber  ai.  k^äm  erweitert  ist. 

52.  Mommsen  Th.   Jumentum.   Herm.  38,  151—153. 

Jumentum  hat  nichts  mit  iungere  und  alat.  iouxmenta  zu  tun,  sondern 
muß  aus  lautlichen  und  sachlichen  Gründen  zu  iuvare  gestellt  werden; 
vgl.  adiumentum  :  adiuvare. 

53.  Teza  E.   Jumentum.  Riv.  stör.  ant.  N.  S.  7.  1903.  S.  428. 

Lautstand  und  Bedeutung  weisen  auf  iungo, 

54.  Zimmermann  A.   Etymologische  Beiträge.  IF.  15,  123—126. 

1.  Lat.  vUla  entgegen  Sommer  Lt.  u.  Fl.  263  zu  Wz.  rf-  'flechten' 
in  viere  usw.  2.  Lat.  autumare  'berichten,  erzählen'  von  autem,  Grundbdtg. : 
'wiederholen.'  3.  Zur  Endung  -oifter  -ater  entstand  durch  Vermischung 
der  nom.  actoris  auf  -aior  mit  {p)ater,  zumal  -tor  und  -ter  häufig  wechselte, 
-astet'  von  den  Verben  auf  -«fo,  vgl.  pastor, 

55.  —  Zur  Etymologie  von  Mavors,  Rh.  M.  58,  316—317. 

Mar8  ist  Grundform.  Mavors  vielleicht  aus  *Mam/'8  (=  osk.  Mamers), 
das  Mafors  werden  mußte,  und  als  solches  in  Maforiius  vorzuliegen 
scheint,  v  und  f  wechseln  häufig  in  den  ital.  Dialekten. 

56.  Stolz  Fr.   Latein,  püsus,  imtus  und  Verwandtes.  IF.  15,  53 — 69. 

pü8U8  aus  *pü880s,  *püt808\  nach  pusillua  :  püsus  richtete  sich 
putillus  :  pütus,  dessen  langes  u  sonst  nicht  zu  erklären  wäre.  Grund- 
bedeutung dieser  Wörter,  wie  der  verwandten  ai,  putras  usw.:  'Sohn, 
Kind',  dann  'Junges'  überhaupt.  Lat.  püpa  'Brustwarze'  (diese  Bedeutung 
nur  in  den  roman.  Sprachen  erhalten)  wurde  mit  püsa  vermengt,  und 
dadurch  die  Neubildungen  püpus,  püpillus^  -a  ermöglicht,  pitinnusj  pisinnus 
sind  Schallwörter,  ähnlich  wie  inpare,  griech.  iriiroc  u.  a.,  daher  mit  den 
obigen  nicht  verwandt,  pullus  aus  *pU'1o-  (mit  Konsonantendehnung) 
neben  pöulos  in  griech.  iriwXoc. 

57.  Niedermann  M.   Etymologische  Forschungen.  IF.  15,  104—121. 

A.  Namen  von  Werkzeugen  und  Geräten.  1.  Lat.  furca  'Gabel'  zu 
lit.  kirkUs  'Schere',  das  genau  dem  Diminutiv  furc{u)Ia  entspricht,  dazu 
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got.  gilpa  'Sichel',  griech.  cxoXCc  'hölzerne  Gabel*,  ckoXIc  *Hacke';  dagegen 
zu  trennen  lit.  keHi  'scharren',  griech.  X<ipa2,  xap<iccui.  111.  Lat.  marc{ul)u8y 
marcdlus  aus  martulus,  martiolus,  martellua  'Hammer*  zu  abg.  mlcU^  usw., 
auf  *mal-tlo8  zurückgehend,  wohl  Wz.  mel-  'zerreiben,  mahlen*,  marcus 
ist  Rückbildung  aus  marctäusj  marcellus  nach  ersterem.  Während  aber 
die  letzteren  beiden  Wörter  ein  idg.  Suffix  -tlo-  enthalten,  weisen  mar- 
tiduSj  martellus  auf  -tro-  zurück;  vgl.  ^bpa  'Sitz':  lat.  sella  aus  ^sed-lä. 
Auch  malleus  gehört  hierher,  aus  *mdl-lo-.  B.  Baumnamen.  I.  Lat.  sorbus 
nicht  aus  *8ordfios,  weil  der  Wandel  von  -rrfy-  zu  -rb-  nicht  zu  erweisen 
ist,  sondern  nach  der  Frucht  dieses  Baumes,  aorbum  genannt,  dies  zu 
einem  Adjekt.  *8orbus  'rot',  das  zu  lit.  saftas  'fuchsig',  lett.  särfs  'rot  im 
Gesicht'  gehört,  und  auf  *8ord^08  zurückgeht. 

58.  Holthausen  F.   Etymologien.  IF.  14.  S.  341. 

8.  Lat.  sine,  wenn  aus  8  +  «ne,  zu  got.  inuQi\  an.  dn,  &n,  as.  äno, 
ahd.  äno,  griech.  &V6U,  oss.  änä.    11.  Lat.  tabula  zu  germ.  staba-  'Stab'. 

59.  Lenel.  Zur  Ableitung  der  Worte  vas  und  praea.  Zschr.  d.  Savigny- 
stiftg.  f.  Rechtsgesch.  Roman.  Abt.  24.  1903.  414  S. 

vas  urverwandt  mit  got.  tcadi  'Handgeld,  Pfand',  nhd.  Wette^  lit. 
vadttti  'ein  Pfand  einlösen,  loskaufen',  Wz.  fiadh-.  prae8  aus  *prai'ved8, 
älter  *prai-vads;  praes  bedeutet  prae-vas  'Vorzugspfand.* 

60.  Stowasser  J.  M.   Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  ZOG. 
54.  1903.  1—8  u.  201—202. 

XII.  Einige  Fälle  nachgestellter  Präposition.  Formen  vom  Typus 
alio.  Formen  vom  Typus  contra^  extra.  Adverbia  auf  -tm.  XIII.  alias  und 
Verwandtes. 

61.  Znbaty  J.    Absqtie  —  usque.   Listy  filologicke.  1903,  I.  S.  1—11. 

62.  —  Reciprocus.  Listy  filologicke.  1903.  S.  340—346. 

63.  ▼.  Rozwadowski  J.  Etymologica.  Eos  8,  99—102. 

1.  poln.  rdien,  rdest:  lat.  robur,  robustus  —  russ.  rjabinovaja  noö. 
2.  osk.  vereiiai  'civitati',  vereias  'civitatis*. 

64.  Fay  Edw.  W.  Latin  Etymologies.  A.  J.  Ph.  24.  1903.  S.  62—74. 

1.  vestibulum  aus  *ver{o)-8tabulufn.  2.  Veiavis  aus  Vedioms.  3.  vada 
'shallows',  vädit  'goes*.  4.  vemens  and  Clemens.  5.  quintus :  quinctus,  6.  culpa, 
cuUer.  Ersteres  zu  sculpare,  scalpere,  letzteres  vielleicht  aus  *sculptro-. 
7.  populus,  populaH  zu  ai.  eakras  'Rad,  radförmige  Formation  eines  Heeres*, 
Grundbedtg. :  'Schar'. 

65.  Postgate  J.  P.  Etymological  Varieties.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.  66—57. 

III.  On  arma  victricia  and  the  like.  IV.  On  the  passive  infinitive 
with  -iri. 

66.  Baker  W.  W.  Quandöquidem  or  quandöquidetn?  Class.  Rev.  17.  1903. 
S.  313—316. 

Quando  hat,  auch  als  2.  Glied  eines  Kompositums,  d,  ebenso  quandö- 
quidem; dagegen  quandOque,  quandOcunque, 

67.  Begnand  P.   Etymologies  latines.  Rev.  d.  ling.  36.  1903.  69  S. 

Für  den  Wandel  -dn-  :  nn  :  n  sprechen:  omo  aus  *ord{t)no]  cinis 
aus  *cidnis  zu  candeo,  dazu  cänus;  ferner  ftnis  aus  *ftdnis  zu  findo; 
fünis  aus  *füdnis,  verwandt  mit  foedus;  endlich  penis  aus  *pednis  zu 
pendeo. 
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68.  d'Arbois  de  Jubainvüle.  VENITOVTA  —  QVADRYNIA.  Comptes  rend. 
d.  racad.  d.  inscript.  1903.  S.  108—109. 

Eine  in  der  Provence  gefundene  Inschrift,  deren  1.  Wort  keltisch 
ist  (ir.  würde  fin  -f-  tuath  entsprechen),  das  2.  dagegen  ligurisch,  u.  dem 
lat.  Petronia  entsprechend. 

g)  Flexionslehre. 

69.  2äinmermaiin  A.  Flexionsentgleisung  der  lateinischen,  den  griechi- 
schen auf  -10 V,  bez.  -lü  entlehnten  Frauennamen.  Bl.  f.  d.  bayer.  Gym- 
nasialw.  39.  1903.  S.  70—71. 

70.  Bragmann  K.  Altitalisches.  IF.  15,  69—86. 

Für  die  Flexionslehre  kommt  in  Betracht :  1.  Lat.  fwm,  q%iom,  osk. 
pon,  umb.  ponne  aus  *quom-de  sind  urspr.  Nom.-Akk.  Sing.  Neutr.  wie 
primuiriy  umb.  promom ;  ebenso  alat.  tm,  em  (zu  w).  5.  Osk.  en  eituas  (Tab. 
Bant.  9).  eüims  ist  Gen.  Sing. ;  ebenso  ist  eizasc  (auf  derselben  Zeile)  Gen., 
obgleich  es  mit  dat  verbunden  ist,  das  sonst  den  Abi.  regiert. 

71.  Vetter  E.  Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Wortforschung.  Programm 
des  k.  k.  Staatsgymnas.  im  17.  Bez.  von  Wien.  Wien  1903.  11  S. 

1.  pacari  auf  der  Duenosinschrift  ist  2.  Sing.  coni.  praes.  med.  von 
pacere,  nicht  inf.  pass.  von  p<icare.  2.  damnäSy  bes.  häufig  in  Verbindung 
mit  estOy  ist  Infinitiv,  aus  *damnä8i,  dessen  f  vor  Eintritt  des  Rhotazismos 
apokopiert  wurde,  eine  Erklärung,  die  der  Verf.  WSt.  24,  536  auch  für 
faa  angenommen  hat;  Bedeutung:  'man  darf  oder  soll  zur  Zahlung  ver- 
hallen*. Etymologisch  gehören  damnas,  damnum  nicht  zu  dare^  sondern, 
auf  *dap-nom  zurückgehend,  zu  daps  und  griech.  bairdvri,  daher  Grundbed. 
'eine  zu  bestreitende  Ausgabe',  damnäre  'eine  Ausgabe  auferlegen'. 

72.  Sonter  A.   A  Nominative  for  vicem,   Class.  Rev.  17.  1903.  S.  55— 56- 

Der  Nominativ  lautet  nach  den  besten  Handschriften  von  Augustins 
Quaestiones  Veleris  et  Novi  Testamenti:  vices, 

T6,  Levi  A.    Postille  greco-latine.   Boll.  di  fil.  class.  9.  1902/3.  S.  61—62. 
Der  Imperativ  aequere  ist  nicht  mit  griech.  ?itou  aus  ♦4tt€(c)o  identisch, 
sondern  formal  dasselbe  wie  lat.  legere. 

h)  Syntax. 

74.  Heine  T.  Beitrag  zu  einer  deutsch-lateinischen  Satzlehre.  Programm. 
Breslau  1903.  51  S.  4<>. 

75.  Strigl  J.  Übertragung  deutscher  Sprachgebilde  in  lateinische  Parti- 
zipien. Gymn.-Progr.  Linz  1903.  17  S. 

76.  Stabile  Fr.  Studi  di  hngua  e  stile  latino :  vol.  I.  Neapel  R.  Pesole 
1903.  140  S. 

77.  SamelsBon  J.  Kasusassimilationen  und  Satzwörter  im  Latein.  Eranos  5. 
1903.  54—77. 

I.  Fälle,  wo  die  alte  Ellipsenerklärung  möglich  ist  (Relativsätze 
mit  verbum  dicendi  im  Prädikat:  hac  de  causa,  qua  dixi).  II.  Auszuscheiden 
sind  Stellen  mit  unsicherer  Lesart  oder  der  Möglichkeit  einer  andern  Er- 
klärung. III.  Wirkliche  Ausgleichungen:  cum  aliquid  agas  eorum,  quorum 
consuestij  gaudeo\  u.  a.  IV.  In  andern  Fällen,  wie:  ibi  Scipio  cum  quibue 
ante  dictum  est  copiis  substitit  ist  der  Relativsatz  aus  der  Stellung  eines 
Satzes  zu  der  eines  Satzteiles  degradiert  worden.  Ähnlich  die  V.  Art : 
raptim  quibus  quisque  poterat  elatis. 
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78.  Schwyser  E.  Varia  zur  griechischen  u.  lateinischen  Grammatik.  IF.  14, 
S.  28—31. 

3.  Venerea  Cupidinesque,  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  Catull  u. 
zur  vergleichenden  Syntax.  Zu  übersetzen:  'Venus  und  Cupido';  sog. 
elliptischer  Dual  mit  einem  Ergänzungsdual,  sonst  noch  aus  den  ar.  Sprachen 
bekannt :  miträ  tfdrupä.  Andere  latein.  Belege  für  diese  Konstruktion  sind 
nicht  sicher  nachgewiesen. 

79.  Cartault  A.  Sur  un  emploi  particulier  des  noms  propres  dans  les  4pi- 
grammes  de  Martial.  Aus :  M61anges  Boissier.  Receuil  de  m^m.  etc.  d^di^ 
ä  Gaston  Boissier  k  Toccasion  de  son  80«  anniversaire.  Paris  A.  Fonte- 
moing  1903.  S.  103-113. 

80.  Wöliflin  Ed.  Die  Adjectiva  relativa.  ALL.  13.  1903.  S.  407—414. 

81.  —  Der  Gebrauch  des  Ablativs  absolutus.  ALL.  13.  1903.  S.  271—278. 

82.  FonaioliG.  Der  Lokativ  und  seine  Auflösung.  ALL.  13. 1903.  S.  301—372. 

L  Die  Lokativbildungen  der  1.,  2.  und  Dekhnation;  Briefunter- 
schriften, Attribut  u.  Apposition.  II.  Die  Auflösung  des  Lokativs  durch 
die  Präpositionen  in  (intra),  apud,  ad  und  Synonyma,  circa,  per.  Vgl.  auch 
die  Besprechung  von  Delbrück  BPhW.  1903,  1551  ff. 

83.  BodisB  J.  Erläuterung  der  Konditionalsätze  im  Griechischen  u.  Latei- 
nischen (A  fölt^teles  mondatok  megvilägitdsa  as  gorög  ^s  latin  nyeloben). 
Magyar  Paedagogia.  XI,  5/6,  273—284. 

84.  Oalfiot  F.  Le  subjonctif  apr^s  quotiens.  Revue  de  philologie  27.  1903. 
S.  273—278. 

85.  —  Le  subjonctif  de  r6p6tition.  Revue  de  philologie  27. 1903.  S.  164—208. 

1.  Der  in  Frage  kommende  Konjunktiv  beruht  nie  auf  dem  Ge- 
danken der  Wiederholung,  sondern  immer  auf  irgend  einer  Nüancierung 
dessen,  was  das  redende  Subjekt  ausdrücken  will. 

2.  Es  muß  eine  Beziehung  zwischen  den  in  Haupt-  und  Nebensatz 
ausgedrückten  Tatsachen  vorliegen,  die  durch  die  Idee  der  Wiederholung 
nicht  berührt  wird. 

3.  Der  lateinische  Sprachgebrauch  hat  sich  hierin  von  Plautus  bis 
Tacitus  nicht  geändert. 

4.  Das  Lateinische  bezeichnet  immer  durch  den  Indikativ  die  ein- 
fachen u.  hauptsächlichen  Beziehungen  zwischen  den  Tatsachen,  durch 
den  Konjunktiv  fügt  es  diesen  logische  Nuancen  hinzu.  Vgl.  auch  die 
Besprechung  WklPh.  1903,  1033  f. 

86.  Lindskog  E.  In  tropos  scriptorum  Latinorum  studia.  Commentatio 
academica.  Upsala.  1903.  64  S.  4^ 

Die  Abhandlung,  ursprünglich  als  Vorwort  einer  Schrift  über  die 
Tropen  eines  römischen  Dichters  gedacht,  behandelt  Synekdoche  und 
Metonymie. 

87.  Hemmerich  K.  Aktionsarten  im  Griechischen,  Lateinischen  u.  Ger- 
manischen. Programm  des  Gymn.  zu  Günzberg.  1903.  36  S. 

88.  Lattmaan  H.  Die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen. N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  11.  1903.  I.  S.  410-418. 

Dem  Konjunktiv  liegen  eine  imperativische  und  eine  potentiale  Be- 
deutung zugrunde,  deren  erstere  aus  der  letzteren  hervorgegangen  ist. 
Die  Funktionen  des  Optativs  dagegen  lassen  sich  sämtlich  auf  die  fiktive 
Bedeutung  zurückführen. 

Anzeiger  XX.  9 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


130  VI.  Italisch. 

39.  —  Zur  lateinischen  Tempuslehre.  Z.  f.  d.  Gymn. -Wesen  57.  1903. 
S.  4;96-504. 

90.  Nutting  H.  C.  Some  Theories  on  Subjonctive  Protasis  with  Indicative 
Apodosis.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.  449— 456. 

91.  Antoine  F.  L'attraction  modale  en  latin.  Aus:  M^langes  Boissier. 
Receuil  de  m6m.  etc.,  d6di6  k  G.  Boissier,  ä  Toccasion  de  son  80 e 
anniversaire.   Paris  A.  Fontemoing  1903. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Gaffiot,  Rev.  crit.  57  (1904,  I),  7  f. 

^.  Ritohid  Mary  Helen.  A  Study  of  Conditional  and  Temporal  Clauses 
in  Pliny  the  Younger.  A  Dissertation  presented  to  the  Faculty  of  Bryn 
Mawr  College  for  the  Degree  of  Doctor  of  Philosophy.  Philadelphia  Awil 
Printing  Comp.  1902.  57  S. 

^3.  Hullihen  W.  Antequam  and  pritisquam,  with  special  reference  to  the 
historical  development  of  their  subjonctive  usage.  Dissertation.  Baltimore 
1903.  108  S. 

54.  Antoine  F.  Du  mode  de  i'ind^termination  et  de  la  r^pötition  en  latin. 
Mus.  Beige  7.  1903.  S.  389—419. 

:95.  Rickmann.  Zur  lateinischen  Tempuslehre  (Relativität  der  Tempora). 
Progr.  Güstrow.  1902.  23.  4». 

Ablehnende  Kritik  der  Lattmannschen  Theorie  von  der  Scheidung 

in  absolute  und  relative  Tempora. 

•96.  Methner  R.  Untersuchungen  zur  lateinischen  Tempus-  und  Modus- 
lehre mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Unterrichts.  Berlin  Weid- 
mann. 1901.  VUI  u.  313  S.  8^  6  M. 

'97.  Wheeler  A.  L.  The  imperfect  Indicative  in  Early  Latin.  AJPh.  24. 
1903.  163-191. 

1.  Introductory.  —  2.  The  Facts  of  Usage:  I.  A.  The  Simple  Pro- 
gressive Imperfect.  B.  The  Imperfect  of  Gustomary  Past  Action.  C.  The 
Frequentative  Imperfect.  D.  The  Conative  Imperfect.  II.  The  Aoristic  Im- 
perfect. 111.  The  Shifted  Imperfect.  —  3.  Historical  and  Theoretical.  Re- 
sultate: Der  älteste  Gebrauch  des  Imperfekts,  sicher  schon  uridg.,  ist  1 
A,  nebst  einigen  Varianten;  in  2.  Linie  kommt  I  B,  das  ebenfalls  bereits 
vorhistorisch  ist,  während  I  C  der  ältesten  literarischen  Zeit  angehört 
und  ID  sich  erst  zu  Ciceros  Zeit  einbürgerte;  II  u.  III  sind  im  älteren 
Latein  nur  vereinzelt. 

98.  Thoresen  V.  En  upäagted  brug  af  imperfectum  i  Latin.  Nord,  tidskr. 
f.  fil.  12.  1903.  S.  77,  144. 

99.  Bazalgette  L.  Le  probl^me  de  l'avenir  latin.  Paris  Fischbacher  1903. 
261  S.  16«.  3,50  Fr. 

100.  Steele  R.  B.  The  Nominative  of  the  Perfect  Participle  of  Deponent 
Verbs  in  Livy.  AJPh.  24.  1903.  S.  441—446. 

101.  Bnecheler  F.  Amantissimo  suis  (deutsch  geschr.).  Aus:  Mölanges 
Boissier.  Receuil  de  m^m.  concemant  la  litt,  et  les  antiquitös  romaines 
d^die  ä  Gaston  Boissier  ä  Toccasion  de  son  80 «  anniversaire.  Paris 
A.  Fontemoing  1903.  S.  85—90. 

amantissimuSj  desiderantissitnus  u.  a.  als  Superlative  eines  Part. 
Präs.  Pass. ;   eine  aus  dem  alten  Latein  entwickelte  Spracherscheinung. 

102.  Bayard  L.  De  gerundivi  et  gerundii  vi  antiquissima  et  usu  recentiore. 
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Thesim  proponebat  facultati  litt.  Parisiensis  L.  B.  Paris  Lefebure-Decrocq 
1902.  60  S.  80. 

103.  Bögel  Th.  De  nomine  verbau  latino  quaestiones  grammaticae.  Suppl. 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  28.  Leipzig  Teubner.  1903.  67—179.  Gr.  8«. 
4,80  M. 

i)  Bedeutungslehre. 

104.  Hey  0.  Ein  Kapitel  aus  der  lateinischen  Bedeutungsgeschichte. 
Bedeutungsverschiebung  durch  sprachliche  Faktoren.  ALL.  13.  1903. 
201—224. 

Es  gibt  3  Hauptarten  sprachlichen  Einflusses  auf  die  Wortbedeutung : 

I.  Lokal,  d.  h.  von  der  äußeren  Umgebung  des  Wortes  ausgehend,  ver- 
mittelt durch  Syntax  und  Phrase;  es  tritt  dabei  eine  Umdeutung,  mit  dem 
Resultat  einer  totalen  Bedeutungsverschiedenheit,  ein.  Ausgesetzt  sind 
dieser  Umdeutung  am  meisten  Wörter,  denen  für  ihre  Bedeutung  ein 
sachlicher  und  sprachlicher  Anhalt  fehlt,  so  bes.  Adverbia  u.  Partikeln. 
IL  Formal,  indem  die  wirkliche  oder  die  vermeintliche  etymologische 
Gruppe  auf  die  Bedeuiuhgsentwickelung  wirkt,  im  letzteren  Falle  sog. 
•Bastardbedeutung',  entsprechend  der  Volksetymologie  auf  lautlichem  Ge- 
biet; doch  ist  natürlich  der  erstere  Fall  der  häufigere.  IIL  Begrifflich: 
durch  Synonyma  und  Opposita.  Ein  Wort  erhält  danach  eine  Bedeutung, 
die  ein  mit  ihm  synonymes  Wort  auch  hat,  obwohl  dieselbe  außerhalb 
der  synonymischen  Sphäre  liegt;  eine  ähnliche  Wirkung  üben  Pendants 
und  Gegensätze.  Zu  den  Synonymen  gehören  übrigens  auch  bedeutungs- 
verwandte Wörter  fremder  Sprachen.  Zwei  unsichere  Fälle  von  Be- 
deutungswandel sind:  d$f endete  und  mactare. 

105.  Heraeus  W.  Die  Sprache  der  römischen  Kinderstube.  ALL.  13.  1903. 
140—172. 

I.  Bezeichnungen  für  die  Eltern,  andere  Verwandte,  Ammen  usw. 

II.  Bezeichnungen  für  Speisebedürfnisse  u.  ä.  III.  Bezeichnungen  für  die 
Notdurft  der  Kinder.  IV.  Verschiedenes. 

106.  Church  jun.  J.  E.   Sepultura  =  sepulcrum.  ALL.  13.  1903.  427—428. 

Bestätigungen  dieses  schon  bekannten  Bedeutungswandels  aus  dem 
CIL.  Derselbe  wurde  erleichtert  durch  locus  septäturae,  das  ebenfalls 
mehrfach  inschriftlich  vorkommt.  Doch  gehört  dieser  Gebrauch  von 
sepultura  erst  der  christlichen  Zeit  an. 

107.  Kaspert  0.  Ober  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  caput  im 
älteren  Latein.  Programm.  Hof.  1903.  öl  S. 

108.  Cornu  J.   Comua,  Sil.  Ital.  15,  761.  ALL.  13.  1902.  S.  118. 

'vana  inter  cornua*  bedeutet  'bei  leeren  Verhöhnungen" ;  wobei  zum 
Vergleich  an  ital.  far  le  coma,  frz.  faire  les  cornes  gedacht  werden  kann. 

109.  RothsteinM.  Suffragium.  Aus :  Beiträge  zur  alten  Geschichte.  Festschr. 
zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.   S.  30—33.  Berlin  Weidmann.   1903. 

Ursprüngliche  Bedeutung :  'das  Dabeilosbrechen',  nämlich  des  Lärmes 
der  beistimmenden  Menge ;  ebenso  ist  auch  fragar  bei  Cic.  und  Quint. 
als  'Lärm'  nachzuweisen,  eigentlich  nur:  das  Losbrechen  desselben. 

110.  Meyer-Lübke  W.   AlbartM.  ALL.  13.  1902.  S.  50. 

albarus  bedeutet  "Weißpappel*  und  ist  Wiedergabe  des  gleichbedeu- 
tenden griech.  \€<)ky\  (ngriech.  XcOkov);  vgl.  auch  it.  albarOj  sard.  sdlvaru, 
piem.  ärbra^  alle  aus  {su)  dlbaru. 
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111.  Mommsen  Th.  Nexum.  Zschr.  d.  Savignystiftg.  Rom.  Abt.  23.  1902. 
S.  348-3ÖÖ. 

112.  —  Manicipium  —  mancepa  —  praes  —  praeHdium.  Zschr.  d.  Savigny- 
stiftung  f.  Rechtsgeschichte.  Roman.  Abt.  23.  1902.  S.  438-441. 

Mancipium  (Varro:  quod  manu  capUur):  'das  mit  der  Hand  Er- 
griffene, das  (bewegliche)  Eigentum,  bes.  der  Sklave*.  Doch  ist  die  Juri- 
stensprache dem  Bedeutungswandel  nicht  gefolgt,  mancepa  verhält  sich 
zu  mancipium^  wie  princeps  zu  principium^  bezeichnet  aber  abweichend 
den  Nehmer  bei  staatlichen  Lizitationen,  praesy  älter  praevea  (zu  praem- 
dere,  wie  obaea,  praeaes  zu  sedere  u.  a.)  ist  der  für  die  dabei  übernom- 
mene Leistung  dem  Gemeinwesen  haftende  Bürge;  dazu  wieder  gehört 
praediumj  das  von  der  antiken  Etymologie  entgegen  der  modernen  richtig 
auf  *pf'aevidium  zurückgeführt  wird  (Isidor  orig.  15,  13,  5):  Tfandstuck', 
dann  allgemein:  'Grundstück*  zunächst  als  Pfand:  in  alter  Zeit  auch  für 
das  prophylaktische  Heilmittel  gebraucht.  Von  den  4  Ausdrücken  gehört 
mancipium  dem  ins  civile,  die  übrigen  dem  jüngeren  ius  praediatorium  an. 

113.  Delaonay  D.  Le  terme  serUentia  dans  la  langue  technique  du  droit 
public  k  Rome.  Aus:  M^langes  Boissier.  Receuil  de  m^moires  etc.  d6di6 
k  Gaston  Boissier  k  Toccasion  de  son  80«  anniversaire.  Paris  A.  Fon- 
temoing.  1903.  S.  161—164. 

114.  Hören  de  Villefosse  A.  Crustae  aut  emblemata.  Aus:  M^langes  Bois- 
sier. Recueil  etc.  d6di6  k  Gaston  Boissier  k  Toccasion  de  son  80«  an- 
niversaire. Paris  A.  Fontemoing.  1903.  S.  277—284. 

crtMia  =  enveloppe,  revßtement ;  emblema  t=  ornement  d'applique, 
en  relief,  g6n6ralement  de  forme  ronde,  rapport6  k  l'int^rieur  d'une 
pi^ce  d'argenterie,  au  fond  d'une  phiale,  d*une  coupe  etc. 

115.  Renel  Ch.  Le  sens  du  mot  cliena  et  les  origines  de  la  client^le  ro- 
maine.  Rev.  de  ling.  36,  1903.  S.  213—225. 

116.  HuTelin  P.  La  notion  de  Viniuria  dans  le  tr6s  ancien  droit  romain. 
Annales  de  Tuniversite  de  Lyon.  M61anges  Chr.  Appleton.  Lyon.  1903. 
131  S.  8«. 

Vgl.  die  Besprechung  von  L.  Seuffert  ALL.  13,  586  ff. 

117.  Pottier  E.  Sinister,  Aus:  M^langes  Boissier.  Receuil  de  m^m.  etc. 
d6di6  ä  Gaston  Boissier  k  Toccasion  de  son  80«  anniversaire.  Paris 
A.  Fontemoing.  1903.  S.  405—413. 

Sinister  hatte  in  der  klassischen  Latinität  zwei  sich  schroff  gegen- 
überstehende Bedeutungen,  einerseits,  in  der  rituellen  Sprache:  religiös, 
günstig;  andrerseits,  in  der  Umgangs-  und  Schriftsprache:  ungünstig; 
ersteres  ist  echt  römisch,  letzeres  beruht  auf  griechischen  Einfluß.  Die 
römische  Auffassung  widerspricht  der  allgemein  idg.  und  ist  etruskischen 
Ursprungs. 

118.  Oaroialo  F.  P.  Sui  meddices,  Rendic.  della  R.  Acc.  dei  Line.  Cl.delle 
scienze  morali  ecc.  V,  Serie  12.  1903.  S.  61 — 79. 

119.  Cevolani  Gius.  Se  naacor  sia  copulativo.  Riv.  di  fil.  31.  1903.  S.  492 
bis  494. 

nascor  gehört  nicht  zu  den  kopulativen  Verben. 

120.  Gradenwitz  0.  Libertatem  imponere,  Zschr.  d.  Savignystiftg.  Roman. 
Abt.  23.  1902.  S.  337—347. 

lAbertatem  imponere  bedeutet  bei  Papinian  nicht:  libertatem  prae- 
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Stare,  manumütere,  sondern  wörtlich:   'Freiheit  auferlegen',  nämlich  zu 
Lasten  des  Eigentümers,  nicht  ein  Freilassen  durch  diesen. 

121.  Oalfiot  F.  Note  complömenlaire  sur  quid  est  quod,  Revue  de  Philo- 
logie 27.  1903.  S.  8&-88. 

122.  Wöliflin  Ed.  Minus  =  nm.  ALL.  13.  1903.  S.  438. 

Vgl.  Catull  62,  58. 

123.  Stolz  Fr.  Das  Präfix  die-.  ALL.  13.  1902.  S.  99—117. 

Etymologischer  Zusammenhang  mit  bid  ist  sicher,  mit  dem  Stamm 
der  Zweizahl  unsicher;  vielleicht  steckt  aber  d^i-  in  der  Glosse  hifer: 
bi(a)q>öpoc.  Jedenfalls  muß  ein  etwaiger  Anlautwechsel  von  d  und  d^ 
uridg.  sein.  Bedeutung  von  dis-:  I.  in  der  Nominalkomposition:  Begriff 
der  Negation  in  difficäis,  dispar,  ferner  Gegensatz:  discars,  dissonus: 
Concors,  eonsonus.  Trennung:  dfmidius  (alt)  "nach  beiden  Seiten  zur  Hälfte 
auseinander*,  dissitus.  Vereinzelt  sind  discrimen  (durch  discemo  beein- 
flußt), sowie  einige  Partizipia,  endlich  diverbium  (Obersetzung  von  bidXoToc) 
und  dilädium.  II.  Praeverbial:  meist  Trennung:  dfbücinare,  differre, 
diffugere,  dazu  verschiedene  Bedeutungsschattierungen :  'nach  allen  Sei- 
ten hin' :  diffulgurare,  dflucere,  "hin  und  her' :  dfvexare,  *zer-'  in  diffringere, 
düäbi,  ähnlich  diffingere  'umbilden*.  Gegensatz:  diffUnUare,  discingere, 
spätlat.  discf-edere  und  zahlreiche  Bildungen  der  Volkssprache.  Auch  hier 
häufig  im  Gegensatz  zu  con-:  difßdere,  dissentire.  Verstärkung:  dishiascet'e, 
dissolvere,  distaedet.  —  Direkter  etymologischer  Zusammenhang  von  dis- 
mit  gr.  buc-  ist  nicht  anzunehmen. 

124  Heraeus  W.  Ein  eigentümlicher  Gebrauch  der  Präposition  cum.  ALL. 
J3.  1903.  S.  288—290. 

Besprechung  der  Stelle :  cum  M.  Titinio  primum .  .  .   recuperatores 
sumserunt.  Livius  43,  2. 
12d.  Martha  J.  La  n^gation  en  4trusque.  Rev.  de  ling.  36.  1903.  S.  87—94. 

k)  Lexikographie. 

126.  Diels  Bericht  über  den  "Thesaurus  linguae  Latinae".  Sehr.  d.  preuß. 
Akad.  1903.  VI.  S.  99—100. 

127.  Thesaurus  hnguae  Latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  academia- 
rum  quinque  Germanicarum  Berolinensis,  Gottingensis,  Lipsiensis,  Mona- 
censis,  Vindobonensis.  Leipzig  Teubner.  1903.  Lex.  4^. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  Vol.  II.  fasc.  4:  artus  (adiect.) 
— astringo  und  fasc.  5 :  astHngo — auctor. 

128.  Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  linguae  Latinae.  Berl.  phil.  Woch. 
1903.  Sp.  1436—1438. 

129.  Heraeus  W.  Index  graecolatinus.  Accedit  index  anglosaxonicus  ab 
eodem  compositus.  Coi'pus  glossariorum  Latinorum.  Vol.  7,  fasc.  2. 
Leipzig  Teubner.  1903.  S.  439—714.  gr.  8«.  12  M. 

130.  Stowasser  J.  M.  Lexikalische  Vermutungen  zu  Büchelers  Carmina 
epigraphica.  Wiener  St.  26.  1903.  S.  257—271. 

Inhaltsübersicht  am  Schluss  der  Abhandlung. 

131.  Meyer-Lübke  W.  Zu  den  lateinischen  Glossen.  Wiener  Stud.  25. 
1903.  S.  90—109. 

Besprochen  werden  die  Glossen :  ardsellium,  hadare,  hancaliSy  hasus, 
berna,  hrucus,  bruscum,  calcibricus,  calcatrippa,  carius,  cascabus,  cattia, 
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cervunus,  claucukiSj  conodea,  copa,  cormeoe^  euftiOj  derhüas,  Hieis^  faUa, 
faluliay  fledomum,  fleuma,  globa,  graulus,  grafhium,  9^fo,  iungla,  lern», 
licinium^  Itfhellum,  maptokij  nuUrinia,  mattus,  mentiriosua,  micina,  mordaeim», 
obestrum,  panna^  patreus,  pecMua^  pedUo,  pimetiia,  plictura,  porcopUeiSj 
ragitj  rasia,  repe,  scopiliaB^  apeltum,  tenaceSj  uvula, 

132.  Heinichen  F.  A.  Lateinisch-deutsches  Schulwörterbuch.  7.  verb.  Aufl. 
bearb.  v.  C.  Wagener.  [Lateinisch-Deutsch  u.  Deutsch-Lateinisch.  1.  T.] 
Leipzig  Teubner  1903.  XXVI  u.  937  S.  S\  Geb.  7,50  M. 

133.  Menge  H.  Taschenwörterbuch  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache. 
Berlin  Langenscheidt  1903.  VIII  u.  390  S.  12°.  2  M. 

134.  PlaistowF.  G.  Latin  Dictionary.  2nd  ed.  Oxford  Chve.  1902.  5248. 
6  sh.  6  p. 

135.  Watson  E.  W.  Lexicographical  Notes.  Journ.  Phil.  28.  1903.  S.  84—86. 

W.  zählt  eine  Anzahl  lateinischer  Wörter  mit  Belegstellen  auf,  die 
nicht  in  der  7.  Aufl.  von  Georges'  Wörterbuch  verzeichnet  sind. 

136.  Qnicherat  L.  et  Davelny  A.  Dictionnaire  latin-fran<^ais.  Revisö, 
corrig6  et  augment^  d'aprös  les  travaux  les  plus  r^cents  de  la  lexico- 
graphie  latine  par  E.  Chatelain.  43c  6d.  Paris  Hachette  et  C«  1903. 
XXVIU  u.  1519  S.  80  ä  3  col. 

137.  Omont  M.  H.  Glossaires  grec  et  romains.  (Notices  et  extraits  des 
Mscr.).  Paris  1903.  60  S.  4^.  2,60  Fr. 

Drei  lateinische  und  ein  griechisches  Glossai',  enthalten  in   einer 
Handschrift  aus  dem  9.  Jahrb. 

138.  Wetzel  M.  Die  wichtigsten  lateinischen  Synomyma.  3.  Aufl.,  bearb. 
von  A.  Wirmer.   Paderborn  F.  Schöningh  1903.  20  S.  0,30  M. 

139.  Spanoghe  E.  en  Vercoullie  J.  Synomyma  Latino-Teutonica  (et  ety- 
mologico  C.  Kiliani  deprompta).  Latijnsch-Nederlandsch  woordenboek 
der  XVn.  eeuw.  Dl.  III.  Uitgave  der  Maatschappij  'De  Antwerpsche 
Bibliophilen'.   Antwerpen  Buschmann.  VIII  u.  304  S.  8^  5  fl. 

140.  Zauner  A.  Die  romanischen  Namen  der  Körperteile.  Rom.  Forsch.  14. 
1903.  S.  339—530. 

141.  Greef  A.,  John  C.  Lexicon  Taciteum.  Fase.  XV,  XVI.  Leipzig  1902/3. 
S.  1601—1802.  80. 

142.  Schmidt  Ad.  Beiträge  zur  Livianischen  Lexikographie  IV.  Teil :  eis, 
citra,  extra,  infra.  Gymnasial-Programm.  St.  Polten  1903.  22  S.  gr.  8*. 

143.  Lodge  G.  Lexicon  Plautinum.  Vol.  I.  fasc.  2.  alius-aufugio.  Leipzig 
Teubner  1903.  2  M. 

144.  Lessing  C.  Scriptorum  historiae  Augustae  lexicon.  Fasc.  7.  Leipzig 
1903.  8.481—560.  gr.  8^ 

145.  Kmmbiegel  R.  Index  verborum  in  Varronis  rerum  rusticarum  libros 
tres.  Leipzig  B.  G.  Teubner  1902.  IV  u.  292  S.  8o. 

146.  Wörpel  G.  Einige  Bemerkungen  zu  Juvenal  VII  40  ff.,  besonders  über 
den  Eigennamen  MactUo,  Aus :  Beiträge  z.  klass.  Philologie.  A.  Schöne 
dargebracht  von  seinen  Schülern.  S.  11 — 23.  Kiel  R.  Cordes  1903.  43  S. 

147.  Buecheler  Fr.  Artistenwörter.  Rh.  M.  58.  1903.  S.  317—320. 

Zur  Interpretation  von  CIL.  2787 :  pertica  'Stange  mit  Haken*,  eura 
'Legblech'  aus  eOpd. 
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148.  Kretzer  M.  De  Romanorum  vocabulis  pontificalibus.  Dissertation. 
Halle  1903.  81  S. 

149.  Vocabularium  iurisprudentiae  Romanae,  iossu  instituti  Savigniani 
compositum.  Fase.  4 :  ceterum  —  cymbalnm.  Berlin  G.  Reimer  1903. 
Col.  737—1160.  gr.  4«.  10,60  M. 

150.  Pichler  Fr.  Austria  Romana.  Geographisches  Lexikon  aller  zu  Römer- 
zeiten in  Österreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln,  Länder, 
Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Straßen,  Völker.  Quellen  u.  Forschungen, 
herausg.  von  W.  Sieglin.  2.  Heft.  Leipzig  £.  Ävenarius  1903.  102  S.  u. 
1  Karte,  gr.  8«.  8,50  M. 

151.  Lejay  P.  Lexicographie  latine.  Aus:  M^langes  Boissier.  Receuil  de 
m6moires  etc.  dedi6  ä  G.  Boissier  ä  l'occasion  de  son  80«  anniversaire. 
S.  345—354.  Paris  A.  Fontemoing  1903.  4<>. 

I.  Ab  normiSj  nicht  abnormiSy  das  nur  Horaz  Sat.  11,  2,  3  vorkommt 
und  zu  ändern  ist.  II.  Patriae  Verg.  Aen.  XI  594  ist  nicht  Lokativ,  sondern 
Dativ,  in.  Protinus,  nicht  protenus.  IV.  Quassa  nuee  Hör.  Sat.  II,  5,  36  darf 
nicht  in  eassa  n.  geändert  werden,  wie  viele  Herausgeber  getan  haben; 
auch  haben  beide  Wörter  nichts  miteinander  zu  tun. 

152.  Skatsch  F.   Latina.  IF.  14,  485—488. 

1.  Accipetrina  ist  Femininum  zu  accipiter  'Habicht*,  ebenso  wie 
gallina :  gallus. 

153.  Stolz  Fr.   Die  Präposition  o-  im  Lateinischen.  BB.  28,  313—318. 

Lat.  Ömitto,  Oportet  postulieren  eine  Präposition  o-;  vgl.  auch  griech. 
ö-q)XiCKdvui,  ö-kAXu),  ö-Tpövui. 

154.  Lattes  E.  Etruskisch- lateinische  oder  etruskisierende  Wörter  und 
Wortformen  der  lateinischen  Inschriften.  ALL.  13.  1902—4.  S.  119—127, 
181—191,  373—378,  502—530. 

155.  Torp  Alf.  Etruskische  Beiträge.  2.  Heft.  Leipzig  J.  A.  Barth  1903. 
Vni  u.  144  S.  8«.  7,60  M. 

1)  Grammatisches  zu  den  einzelnen  Texten,  Literatur- 
gattungen, Sprachkreisen. 

156.  PidTBon  J.  La  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule.  Biblioth^que 
de  la  Fac.  de  philos.  et  lettres  de  l'Univers.  de  Li^ge.  fasc.  11.  BruxeUe» 
Sociät6  beige  de  libraine  1901.  XVI  u.  328  S.  S». 

157.  Peok  T.  The  Personal  Adress  in  Roman  Epitaphs.  AJ.,  Arch.  II.  Ser.  7. 
1903.  S.  88—89. 

158.  Weyman  C.  Zu  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtUchen  Redensarten 
der  Römer.  ALL.  13.  1903.  S.  253—270,  879—406. 

159.  Previtera  L.  II  metodo  statistico  nelle  nuove  ricerche  della  prosa 
metrica  latina  e  greca  e  le  leggi  definitive.  Giarre  Fr.  Macherione  1903. 
28  S. 

160.  Wölillin  E.  Zur  Allitteration.  Aus:  M^langes  Boissier.  Receuil  de 
m^m.  etc.  d^di^  ä  G.  Boissier  ä  Toccasion  de  son  80«  anniversaire.  Paris 
A.  Fontemoing  1903. 

161.  De  la  Ville  de  Mirmont  H.  ^tudes  sur  Tancienne  po^sie  latine. 
Uvius  Andronicus  —  Le  Carmen  Nelei  —  Le  po6te  Laevius  —  La 
satura  —  La  nenia.  Paris  A.  Fontemoing  1903.  IV  u.  409  S.  8^ 
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162.  Sniehotta  L.  De  vocum  Graecarum  apud  poetas  Latinos  dactylicos 
ab  Enni  usque  ad  Ovidi  tempora  usu.  Breslaner  philol.  Abhandl.  IX.  Band. 
2.  Heft.  Breslau  M.  u.  H.  Marcus  1903.  VHI  u.  75  S.  8«.  3  M. 

163.  BoBScher  H.  M.  De  Plauti  Curculione  disputatio.  Dissertation.  Leiden 
E.  J.  Brill  1903.  163  S.  8«. 

164.  Hodgman  A.  W.  Adverbial  Forms  in  Plautus.  Class.  Rev.  17.  1903. 
S.  296—303. 

I.  Nouns  and  Adverbs.  II.  Adjectival  Forms.  III.  Pronominal  Adverbs. 
IV.  Verbs  and  Adverbs.  V.  Prepositional  Compounds.  VI.  Syncope,  Apocope, 
Synizesis,  Hardening.  VII.  Quantity.  VIII.  Parallel  Forms.  DC.  Miscellaneous. 
166.  Meyer  W.  Quaestiones  Terentianae.  Leipzig  E.  Freter  1902.  85  S.  8*. 

166.  Radlord  R.  S.  The  Latin  Monosyllables  in  their  Relation  to  Accent 
and  Quantity.  A  Study  in  the  Verse  of  Terence.  Transactions  a.  Proc. 
of  the  Am.  Phil.  Ass.  34.  1903.  S.  60—103. 

I.  Problem  and  Method.  IL  Comparison  with  Greek  Verse.  III.  Smn- 
mary  of  Terentian  Usage.  IV.  Additional  Metrical  Tests.  V.  Terential  Usage 
in  Detail.  VI.  Ancient  Testimonies.  VII.  Evidence  of  the  Romance  Languages. 
VIII.  Previous  Investigators. 

167.  Oldenburger  E.  De  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.  Rostock 
H.  Warkentien  1903.  54  S.  8^  1,20  M. 

m)  Inschriften  —  Papyri. 

168.  Mommsen  u.  Hirsohleld.  Bericht  über  die  'Sammlung  der  latein. 
Inschriften".  Sehr.  d.  preuß.  Akad.  1903.  VI.  S.  94—96. 

169.  Mommsen  Th.,  Hirsohleld  0.,  Dessau  H.  Ephemeris  epigraphica, 
corporis  inscriptionum  Latinarum  supplementum.  Vol.  IX.  fasc.  1.  Berlin 
G.  Reimer  1903.  III  u.  185  S.,  1  Tafel.  Lex.  8.  9  M. 

170.  Notizie  degli  scavi  (=  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  Ser.  V.  Classe 
delle  scienze  morali  etc.  Vol.  11,  Parte  2a,  Jan. — Dez.  1903).  Rom  Tipogr. 
della  R.  Acc.  dei  Line. 

Jan.  Regione  IX.  Ventimiglia  S.  3—4.  Titoli  sepolcrali  di  Albin- 
timilium.  —  Roma  S.  20 — 22.  Nuove  scoperte  nella  cittä  e  nel  suburbio. 
—  Reg.  I.  Pomp  ei  S.  25 — 33.  Relazione  degh  scavi  eseguiti  durante  il 
mese  di  novembre. 

Febr.  Reg.  IX.  Monteu  da  Po.  S.  43—46.  Scoperte  nell*  area  dell' 
antica  'Industria*.  —  Roma  S.  59 — 60.  Kleinere  Inschriften.  —  Reg.  I. 
Palestrina  S.  63f.  Scop.  di  un  pregevole  frammento  epigrafico. 

März.   R  o  m  a  S.  92  f.   Mehrere  Inschr. 

April.  Reg.  V.  Belmonte  Piceno  S.  101—105.  Pietra  con  iscriz. 
cosi  detta  sabellica  proveniente  dalla  necropoli  picena.  —  Falerone. 
Kleinere  Inschriften.  S.  106—116.  —  Reg.  VII.  Viterbo.  Sarcofagi  etruschi 
scoperti  nella  necropoli  dell'  antica  Musarna.  S.  116 — 120.  —  Roma  S.  120 
bis  122.  Kleinere  Inschriften.  —  Reg.  I.  Cuma  S.  171  f.  Lamine  plumbee 
devotive.  —  Reg.  IV.  Pentima  S.  173.  IN.  FR.  P.  XX.  IN. 

Mai.  Reg.  VL  Spoleto.  Nota  degli  oggetti  rinvenuti  durante  lo 
sterro.  S.  196—198.  —  Roma  S.  199—201.  Inschriftensteine.  —  Reg.  IL 
Venosa  S.  204.  Titolo  sepolcrale. 

Juni.  Reg.  XI.  Novara  S.  217.  Inschrift.  —  Roma  S.  225— 227. 
Versch.  Inschriften.  —  Reg.  I.  Norba  S.  255.    P.  Rutüius  3f.  F.  Junonei 
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Loueina  dedit  meretod  Diovos  castud.  S.  256.  Junonii  Locina  dano  pro 
C.  BtUüio  P.  F. 

Juli.  Reg.  XI.  Dormelletto  S.265.  Inschrift.  —  Roma  S. 279—288. 
Scavi  nelle  catacombe  romane  (Nov.  1902— Mai  1903).  —  Reg.  IV.  Callan- 
nele  S.  347—349.  Inschriften.  —  Reg.  II.  Troia  S.  349.  Inschrift. 

August.  Reg.  X.  Este  S.  351  f.  Grabinschrift. —  Reg.  VII.  B Ol sena 
S.  366 — 374.  Monumenti  epigrafici. 

Sept.  Roma  S.  460—468.   Inschriften. 

Okt.  Roma.  S.  509— 513.  Inschriften.  —  Reg.  IV.  Castelnuovo 
S.  514 f.  Epigrafe  lat.  e  tombe  ad  inumazione.  —  Goviano  Sicoli  S.  515 f. 
Cippo  milliario  della  Claudia- Valeria.  —  Sardinia  S.  535.  Iscriz.  sepol- 
crale.  —  Nuragus  S.  535f.  Tomba  romana. 

Nov.  Reg.  I.  PalestrinaS.  575—581.  Iscrizioni  onorarie  scop. 
neir  area  deir  antico  Foro  prenestino. 

Dez.  Reg.  IX.  Torino  S.  583  f.  Iscr.  romana  scop.  alla  destra  del 
Po.  —  Reg.  VII.  S.  598  f.  2  Inschr.  von  etruskisch-römischen  Gräbern.  — 
Roma  S.  600—603.  Inschriften. 

171.  Gagnat  R.  u.  Besnier  M.  L'ann^e  ^pigraphique ;  revue  des  publi- 
cations  ^pigraphiques  relatives  ä  Tantiquit^  romaine  1902.  avec  fig.  et 
tableau.  Paris  Leroux  1903.  86  S. 

172.  The  Oxyrhynchus-Papyri.  Part.  III,  ed.  with  translations  and  notes 
by  Banard  P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt.  [Egypt  Exploration 
Fund.  Graeco-Roman  Branch].  London  Offices  of  the  Egyptian  Explo- 
ration Fund,  37  Great  Russell  Str.  WC.  1903.  XII  u.  388  S-  u.  6  Tafeln. 
4«.  Geb.  27  Sh.,  für  Subscrib.  20  Sh. 

173.  Gradenwitz  0.  Rescripte  auf  Papyrus.  Zschr.  d.  Savignistiftung  f. 
Rechtsgeschichte,  Roman.  Abt.  23.  1902.  S.  56—79. 

174.  Hülsen  Chr.  Ein  neues  A-B-C-Denkmal.  Mitteilgn.  d.  kais.  deutschen 
archäol.  Inst.  Rom.  Abt.  18.  1903.  S.  73—86. 

175.  Cholodniak  J.  Carmina  sepulcraUa  Latina  epigraphica,  collegit  J.  C. 
Editio  altera,  emendata  et  aucta.  Petersburg  Birkenfeld  1903.  517  S.  8**. 

176.  Tropea  G.  La  stele  arcaia  del  foro  romano.  Cronaca  della  discussione 
(Settembre  1901— Aprile  1903).  Riv.  stör.  ant.  NS.  7.  1903.  S.  36—45, 
425—427. 

177.  Halsen  Chr.  Neue  Inschriften.  Mitteilgn.  d.  kais.  d.  archäol.  Inst.  Rom. 
Abt.  18.  1903.  S.  334—340. 

178.  Bormann  E.  Zu  römischen  Urkunden  der  Zeit  der  Republik.  Aus: 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S.  431 
bis  439.  Berlin  Weidmann  1903. 

1.  Senatusconsultum  de  OropiiSy  73  v.  Chr.  2.  Leges  repetundarum 
und  agraria,  123  od.  122  v.  Chr.,  vgl.  CIL.  I,  198,  200.  3.  Lex  Äntonia  de 
Termessibus,  72  v.  Chr.  vgl.  Ritschi  Monumenta,  Tfl.  31. 

179.  Orsi  P.  Frustula  epigraphica  Pompeiana.  Aus :  Beitr.  z.  alten  Gesch. 
FesUchr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S.  412.  Berhn  Weidmann  1903. 

180.  KrascheninnikoT  Mich.  Observationes  epigraphicae  Pompeianae. 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S. 
408—411.  Berlin  Weidmann.  1903. 

181.  Mommsen  Th.  Das  neugefundene  Bruchstück  der  kapitolinischen 
Fasten.  H.  38.  1903.  116—124. 
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182.  —  Bruchstücke  der  Saliarischen  Priesterliste.  H.  38.  1903.  136—129. 

183.  Mitteis  L.  Weiheinschrift  für  einen  Rector  provinciae  aus  dem  5. 
Jahrh.  Zschr.  d.  Savignystiftg.  f.  Rechtsgesch.,  roman.  Abt.  23,  443 — 144 

184.  Gamnrrini  G.  F.  Iscrizioni  inedite  di  Capua  tratte  da  un  mano- 
scritto  di  Alessio  Simmaco  Mazzocchi.  Memoria  de!  soc.  G.  F.  G.  pre- 
sentata  nella  seduta  del  17  maggio  1903.  Atti  d.  R.  Acc.  dei  Lincei, 
Serie  quinta;  parte  K  9.  1903.  75—111. 

185.  Martini  E.   Per  Tofficina  dei  papiri  Ercolanesi.  Neapel.  1903.  22  S. 

186.  Paribeni  R.  Iscrizioni  romane  di  Doclea  e  di  Tusi.  BoU.  della 
commiss.  archeol.  commun.  di  Roma  1903.  IV.  374—379. 

187.  Liebl  H.  Inschriften  aus  Dalmatien.  Jh.  d.  österr.  arch.  Inst.  Bei- 
blatt. 6.  1903.  85—86. 

188.  Frankfurter  S.  Eine  doppelsprachige  Inschrift  aus  Carnuntum.  Aus: 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S. 
440—44-3.  Berlin  Weidmann.  1903. 

189.  V.  Jaksch  A.  Die  römischen  Inschriften  im  Loiblgebiet.  Carinthia. 
1903.  18-19. 

190.  Kubitschek  W.  Neue  römische  Inschriftsteine.  Carinthia.  I.  5/6. 
175—177. 

191.  Buliö  Fr.  Das  Grabdenkmal  der  Pomponia  Vera  in  Salona.  Aus: 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S. 
369—372.  Beriin  Weidmann.  1903. 

Gut  erhaltene  Inschrift,  um  100  n.  Chr. 

192.  Lehner  H.  Römische  Inschriften  (Remagen,  Bonn).  Korresp.-Bl.  d- 
westd.  Zs.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  1903.  IV/V.  S.  31ff. 

193.  Fink.  Römische  Inschrift  aus  Bayern.  Bl.  bayr.  Gymn.  1903.  721—722. 

194.  V.  Waldendorif  H.  Römische  Inschriften,  im  Jahre  1902  in  Regens- 
burg entdeckt.  Verhdlgn.  d.  bist.  Ver.  v.  Oberpfalz  u.  Regensbg.  54, 
309—313  u.  1  Tfl. 

195.  Postgate  J.  P.  On  some  Papyrus  Fragments  of  Isidore  at  Zürich. 
With  a  photogr.  Reproduction.  Transact.  of  the  Cambridge  Philol.  Soc 
5,  part.  4.  1902.  190—193. 

196.  Waltzing  J.  P.  Inscriptions  latines  de  la  Beige  romaine.  Mus.  Beige. 
7.  1903.  89—100,  335—349. 

V.  L'inscription  du  chr^tien  AmabiUs,  ä  Maestricht.  VI.  Epitaphe 
fragmentaire  de  Saturninus,  ä  Maestricht.  VH — XII.  Inscriptions  trouv^es 
ä  la  citadelle  de  Namur  (1886). 

197.  Cagnat  R.  Inscriptiones  romaines.  Bull.  arch6ol.  du  comit^  des  trav. 
bist,  et  scient.  1903.  156—183,  av.  4  pl. 

198.  Zeiller  J.  Inscriptions  latines.  Bull.  arch6ol.  du  comit^  des  trav. 
bist,  et  scient.  1903.  184—201. 

199.  Marteaux  Ch.  Note  sur  trois  fragments  d'une  inscription  romaine 
i  Rumilly.  Rev.  savoisienne.  1903  U.  84—86. 

200.  Fita  F.  Epigrafia  romana  de  Astorga.  Boletin  de  la  R.  Acad.  de  la 
Historia.  1903  Marzo. 

201.  —  La  epigrafia  latina  en  la  provincia  de  Orense.  Bolet.  de  la  R. 
Acad.  de  la  Hist.  1903.  S.  392—400  m.  2  Tafeln. 
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202.  MonBaiad.  Nuevas  inscripciones  romanas  y  visigöticas  de  Extrema- 
dura.  Bolet.  de  la  R.  Acad.  de  la  Hist.  43.  S.  240—260. 

203.  de  Ricei  S.  Un  papyras  latin  d'^gypte.  Rev.  Arch^ol.  IV«  S^rie.  1903. 
II.  S.  267—261. 

204.  Clermont-Ganneaa.  Lepcis  et  Leptis  Magna.  Comptes  rend.  de  l'acad. 
d.  inscr.  1903.  S.  333-346. 

Besprechung  mehrerer  lateinischer  Inschriften. 

205.  Cagnat  R.    Africana.   Aus:  Beitr.  z.  alten  Geschichte.   Festschr.  z. 

0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.   Berlin  Weidmann.    1903.   S.  167—170  u. 

1.  Tfl. 

Zwei  Inschriften  der  Kaiserzeit. 

206.  HÄron  de  Villefosse  A.  Nouveau  fragment  dat^  des  allocutions 
d'Hadrien  ä  Tarm^e  de  Numidie.  Aus :  Beitr.  z.  alten  Geschichte.  Festschr. 
zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  Berlin  Weidmann.  1903.  S.  192—197. 

207.  Merlin  A.  Inscriptions  inödites  de  Khamissa.  M61.  d.  arch.  et  d'hist. 
23.  1903.  S.  117-130. 

208.  Oaackler  P.  Castellum  Biracsaccarensium.  Aus:  Mölanges  Boissier. 
Receuil  etc.  d6di6  ä  Gaston  Boissier  ä  Toccasion  de  son  80«  anniver* 
saire.  Paris  A.  Fontemoing.  1903.  S.  209—216. 

Besprechung  nordafrikanischer  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit. 

209.  Regling  K.  Römische  aurei  aus  dem  Funde  von  Kamak.  Aus:  Bei- 
träge z.  alten  Geschichte.  Festschrift  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag. 
Berlin  Weidmann.  1903.  S.  286—298  u.  1  Tfl. 

210.  Lattee  Elia.  Le  prime  due  linee  della  grande  iscrizione  estrusca  di 
S.  Maria  di  Capua.  BB.  28,  112—143. 

211.  Stadniczka  Fr.  Eine  ligonsche  Portraitinschrift.  Aus:  Beitr.  z.  alten 
Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  Berlin  Weidmann. 
1903.  S.  413—416. 

n)  Mythologie  und  Altertumskunde. 

212.  Röscher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römi- 
schen Mythologie  im  Verein  mit  . . .  herausgeg.  von  W.  H.  R.  Leipzig 
Teubner.  1903.  Jede  Lief.  2  M. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  die  48.-60.  Lieferung,  enthaltend 
die  Artikel  Peirithoo8  —  PhalaHtis,  Sp.  1761-2240. 

213.  Vaglieri  Dante.  Gli  scavi  recenti  nel  foro  Romano.  Supplemento  I 
(con  4  tavole  e  20  incisioni)  Bulletino  della  commissione  archeologica 
commonale  di  Roma.  Fase.  3.  Rom  E.  Loescher  u.  Co.  1903. 

214.  Richter  0.  Beiträge  zur  römischen  Topographie,  Beilage  zum 
13.  Jahresber.  des  kgl.  Prinz  Heinrich-Gymn.  Berlin  W.  Büxenstein.  1903. 
31  S.  4». 

216.  Hodermann  M.  Unsere  Armeesprache  im  Dienste  der  Cäsar-Ober- 
setzung. Leipzig  Dürrsche  Buchhdlg.  1903.  63  S.  8«.  1  M. 

216.  Klinkenberg  J.  Miscellen.  Bonner  Jahrb.  110.  1903.  S.  368—361. 

3.  Neue  römische  Funde  in  Köln.   4.  Zu  den  römischen  Grabin- 
schriften Kölns. 

217.  Oliveri  G.  Le  favole  mitologiche  delle  odi  di  Orazio  confrontate  con 
le  pitture  di  Pompei  ed  Ercolano.  Palermo  G.  Fiore.  1903.  88  S. 
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218.  Pascal  C.  Fatti  e  legende  di  Roma  antica.  Florenz  L.  Monnier.  1908. 
219  S.  8^  5  L.  =  4  M. 

219.  Conway  R.  S.  I  due  strati  di  popolazione  indo-europea  dal  Lazio  e 
deir  Italia  antica.  Sunta  d'una  communicazione  fatta  alla  I«  sezione 
del  congresso  intemazionale  delle  szienze  storiche  a  Roma,  2  Apr.  1903. 
Riv.  Stör.  ant.  N.  S.  7.  1903.  S.  422—424. 

Es  sind  eine  ältere  und  eine  jüngere  Schicht  indogermanischen 
Elementes  in  Italien  zu  unterscheiden:  die  ältere,  sprachlich  durch  die 
Ethnika  auf  -co-  ausgezeichnet  (Volsci^  O(p)sei)  bewohnte  Latium  und 
Campanien  schon  vor  dem  Auftreten  der  Etrusker,  denen  sie  auch  den 
Namen  gab,  die  jüngere  (Ethnika  auf  -no-:  Sabini,  Latini)  kam  später 
von  Norden  und  wurde  in  ihrem  Vordringen  von  den  Etruskem  und  den 
von  diesen  unterworfenen  (:o-Stämmen  aufgehalten. 

220.  Curis  6.  Gli  elementi  africani  nella  etnografia  italica.  Bessarione 
71.  1903. 

C.  spricht  von  einer  lybisch-ligurisch-pelasgischen  Urbevölkerung, 
die,  von  Afrika  kommend,  Italien  vor  der  arischen  Einwanderung  bewohnt 
und  bei  den  historischen  Bewohnern  des  Landes  deutliche  Spuren  zu- 
rückgelassen habe. 

221.  Modestov  B.  La  questione  etrusca.  Rivista  dltalia  6, 1. 1903.  S.  896—923. 

Die  Sprache  wird  immer  rätselhaft  bleiben;  das  Volk  stammt  mit 
Bestimmtheit  aus  Kleinasien. 

Leipzig.  Kurt  Eulenburg. 

1904. 

a)  Allgemein  Bibliographisches;  Varia. 

1.  Bibliotheca  philologica  classica.  Index  librorum,  periodicorum,  disser- 
tationum,  commentationum  vel  seorsum  vel  in  periodicis  expressorum, 
recensionum.  Anhang  zu  Bursians  Jahresberichten  über  die  Fortschritte 
der  klassischen  Altertumswissenschaft  31.  1904.  0.  R.  Reisland,  Leipzig. 

s.  bes.  die  Abschnitte :  II.  2.  Scriptores  Latini,  III.  Ars  grammatica, 
X.  Epigraphica. 

2.  Reinach  S.  Manuel  de  la  philologie  classique.  2me  §cL  Nouveau  tirage 
augment^  d'une  bibliographie  m^thodique  de  la  philologie  classique  de 
1884  k  1904.  Paris  Hachette  et  Cie.  1904,  XXXUI  u.  414.  8*.  7,ö0  Fr. 
—  Tome  II  Appendice.  1  Vol.  de  XVI-310  pp.  8*.  7,60  Fr. 

b)  Geschichte  der  Grammatik. 

3.  Weinberger  W.  Der  Dichter  Ennius  als  Verfasser  eines  orthographischen 
Hilfsbuches.  Philol.  63,  633—636. 

4.  Heinicke  B.  De  Quintiliani  Sexti  Asclepiadis  arte  grammatica.  Disser- 
tation. Straßburg  i.  E.  Schlesier  u.  Schweikhardt.  1904.  79  S.  8».  1,60  M. 

5.  Brüll  H.  Die  altenglische  Latein-Grammatik  des  iElfric.  Berlin  Mayer 
u.  Müller.  1904.  36  S.  gr.  8^  1  M. 

6.  Woliflin  Ed.   Nach  zwanzig  Jahren.  ALL.  14.  1904.  S.  113—118. 

Oberblick  über  die  Fortschritte  der  lateinischen  Sprachwissenschaft 
seit  dem  Beginn  des  Erscheinens  des  ALL. 
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c)  Grammatiken. 

7.  Baek  C.  G.  A  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian.  Boston  Gimm  and  Co. 
1904.  352  S.  8».  3  DoD. 

d)  Schrift  —  Aussprache  —  Akzent. 

8.  Steffens  F.  Lateinische  Paläographie.  II.  Entwickelung  der  latein.  Schrift 
V.  d.  Zeit  Karls  d.  Großen  bis  z.  Ende  des  12.  Jahrh.  Freiburg  i.  Schw. 
UniversitäUbuchh.  (B.  Veith).  1904.  Taf.  36—70  u.  Text  S.  36—70.  Gr.  Fol. 
Subskr.-Pr.  14  M. 

9.  Schulze  Wilh.  Die  lateinischen  Buchstabennamen.  Sitz.-Ber.  d.  preuß. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1904.  S.  760-786. 

Vgl.  die  Besprechung  in  ALL.  14,  142  f. 

10.  Zinunermaim  A.  UngewöhnUche  Abkürzungen  der  latein.  praenomina. 
Philol.  63,  631—633. 

11.  Rice,  C.  C.  The  Pronunciation  of  Gallic  Clerical  Latin  in  the  Mero- 
vingian  and  Later  Periods.  Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904. 
S.  LXIVf. 

12.  Wageaer  C  Betonung  der  mit  que,  ve,  ne  zusammengesetzten  Wörter 
im  Lateinischen.  Neue  philol.  Rundschau.  1904.  S.  505—611. 

Die  mit  que,  w,  ne  zusammengesetzten  Wörter  unterliegen  dem  all- 
gemeinen Betonungsgesetz,  z.  B.  Musäque,  Müsdque;  aber  drei-  u.  mehr- 
silbige Wörter  mit  dem  Ton  auf  der  Antipaenultima,  verbunden  mit  que, 
ve,  nej  behalten  den  Hauptton  auf  der  drittletzten  Silbe,  bekommen  indes 
auf  der  Partikel  einen  Nebenton,  z.  B.  Uminaqu^.  Musterbeispiele  s.  Verz. 
Aen.  7,  186  u.  Ovid.  Met.  10,  308. 

13.  Radlord  R.  S.  On  the  Recession  of  the  Latin  Accent  in  Connection 
with  Monosyllabic  words  and  the  Traditional  Word-Order.  AJPh.  26. 
1904.  S.  147-162,  256-273,  406-427. 

Part  1 :  Introduction  and  Problem.  —  The  Republican  Accent.  — 
Extent  of  Recession.  'Enclisis'.  —  Separable  Composita.  —  Accent  of  Mono- 
syllables.  Part  II :  The  Latin  Accent  and  the  Traditional  Word-Order.  — 
Plautine  Usage  in  Tribrach  Groups.  Part  HI :  Plautine  Usage  in  Dactylic 
and  Cretic  Groups  —  in  Prepositional  Composita  — .  Summary.  —  Con- 
clusion.  Relation  of  Word  and  Word  Accent. 

14.  —  Studies  in  Latin  Accent  and  Metrie.  Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil. 
Assoc.  35.  1904.  S.  33—64. 

Einleitung  —  Konjunktionen  —  Pronomina  —  Adjektiva. 

15.  Johiuon  Ch.  The  Accentus  of  the  Ancient  Latin  Grammarians.  Tr.  a. 
Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904.  S.  65—76. 

Ober  die  Beeinflussung  der  lateinischen  Akzentlehre  durch  die 
griechische.  Zahlreiche  Belegstellen  der  lateinischen  Grammatiker. 

16.  Moore  F.  G.  Accent  and  Ictus  in  Late  Latin  Hexameters.  Tr.  and  Proc. 
of  the  Am.  Phil.  Ass.  35.  1904.  S.  Xf. 

e)  Lautlehre. 

17.  Niedermann  M.  Sp^cimen  d'un  pr^cis  de  phon^tique  historique  du 
latin,  k  l'usage  des  Gymnases,  Lyc^es  et  Ath6n6es,  avec  un  avant-propos 
par  A.  Meillet.  La  Chaux-de-Fonds.  1904.  VIII  u.  40  S.  4«. 
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18.  Paris  G.  Le  mode  et  les  6tapes  de  Talt^ration  da  c  en  gallo-roman. 
Romania  38.   1904.  321—332. 

19.  Exon  Ch.  The  Form  and  Prosody  of  Ihe  Compounds  of  iaeio  in  the 
Present  Stern.  Hermathena.  1904.  S.  129—163. 

20.  Meület  A.  A  propos  du  latin  baHw.  MSL.  13.  1904.  S.  215—217. 

Anl.  f  wird  an  inl.  b  (aus  f)  assimiliert,  wenn  dies  vor  oder  nach 
Konsonant  steht,  nicht  aber,  wenn  es  intervokaUsch  ist. 

21.  Ahlberg  Axel  W.   Nontio  et  nuntio^  sim.  Eranos.  ö.  1903/4. 156—163.  j 

A.  bekämpft  Solmsen,  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  82  ff.  und  stellt  das  1 

Gesetz  auf:  Überall,  wo  ore,  ovi,  ovo  im  Wortinnem  vorkommen,  fiel  der 
Vokal  nach  v  aus.  Ist  dabei  die  2.  Silbe  offen,  so  entsteht  o«,  weiter  ü : 
iüstus  aus  *iove'8t08j  nüdus  aus  *noQl^o-do8  pt'üdens  *proi>idens.  Alles  ab- 
weichende ist  durch  Analogie  Wirkung  zu  erklären:  ndnus  nach  novem\ 
bei  einigen  schwankt  die  Etymologie.  Ist  dagegen  die  2.  geschlossen, 
d.  h.  folgt  n  -f-  Kons.,  so  entsteht  orp,  weiter  ovon,  ö»,  endlich  in  der 
Zeit  nach  Plautus:  wn;  daher  sind  nöniio  :  nüntio  aus  *noventiOt  nOn- 
dinunt :  nündinum  aus  *novendinutn  als  zeitliche  Unterschiede  anzusehen. 
Die  Ausnahme  contio  wird  durch  corentionid  (S.  C.  de  Bacch.)  begründet. 
Derselben  Entwickelung  unterliegt  die  in  Sklavennamen  gebräuchliche 
Endung  -por  aus  ^-paver  (entgegen  Zimmermann  ALL.  12,  281,  IF,  15» 
121  f.). 

f)  Etymologie.    Wortbildungslehre. 

22.  Regnaad  P.   Specimen  d'un  dictionnaire  6tymoIogique  du  latin  d'aprös 

la  m^thode  6volutionniste.   Les  mots  k  Tinitiale  g.  Essai  de  linguistique  i 

indo-europ.  appüqu^e.  Rev.  de  ling.  37.  1904.  S.  150—181. 

Im  Vorwort  weist  R.  auf  seine  früheren  Arbeiten  über  die  evolo- 
tionistische  Methode,  besonders  seine  'Grammaire  compar^e  du  grec  et 
du  latin'  hin,  und  spricht  seine  Überzeugung  von  der  epochemachenden 
Bedeutung  dieser  Methode  sowie  sein  Bedauern  darüber  aus,  dafi  die- 
selbe in  Thes.  ling.  Lat.  keine  Berücksichtigung  findet.  Am  Schluß  der 
einzelnen  Artikel  sind  zum  Vergleich  die  Etymologieen  von  Br^al-Baiily 
angeführt. 

23.  Schulze  W.  Zur  Geschichte  lateinischer  Eigennamen.  (Abhdlgn.  d. 
kgl.  Gesellschaft  d.  W.  zu  Göttingen.  NF.  Bd.  V,  Nr.  5).  Berhn  Weid- 
mann. 1904.  647  S.  Lex.  8«.  40  M. 

24.  CoUin  C.  Zur  Geschichte  der  Nomina  actionis  im  Romanischen.  ALL. 
13.  1904.  S.  453-473. 

25.  Wackemagel  J.  Zu  den  lateinischen  Ethnika.  ALL.  14.  1904.  1—24. 

Im  Lateinischen  haben  in  bes.  großem  Umfange  die  Ethnika,  die 
mit  den  ihnen  zugrunde  liegenden  Länder-  und  Städtenamen  entlehnt 
wurden,  die  fremdländische  Gestalt  bewahrt. 

26.  Gildersleeve  B.  L.  and  Lodge  G.  Latin  Composition.  2^  ed.  New- 
York  Univers.  Publishing  Co.  1904.  IV  u.  197  S.  75  cts. 

27.  Meillet  A.  Observations  sur  le  verb  latin.  MSL.  13.  1904/5.  S.  350— 375. 

1.  Generalit6s.  2.  Le  part.  pres.  iens  :  euntem.  3.  Sur  la  r6partition 
des  diverses  formes  de  subjonctif.  4.  Präsents  en  -ö  et  en  -eö.  5.  sdpfre. 

28.  Zimmermaim  A.  Wie  sind  die  aus  dem  Romanischen  zu  erschließenden 
vulgärlateinischen  Suffixe   -attus  (a),   otius  (a)  und  -Uta  entstanden?  | 
Zschr.  f.  rom.  Phil.  28.  1904.  S.  343—350. 
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99.  —  Zum  lat.  Suffix  -maniaiutn).  KZ.  39,  262—264. 

Die  Wörter  auf  -monia  wurden  zu  denen  auf  -mo  gebildet,  indem 
diese  nomina  actoris,  jene  actionis  waren;  vgl.  auch  griech.  diri^MWv  : 
dirriMOvia.  Ziemlich  nahe  steht  -fnen{tutn),  das  meist  die  Oberhand  ge- 
wann; doch  waren  zahlreiche  andere  Bildungen  auf  -monia,  -monium 
analogisch  entstanden. 

30.  Fay  Edw.  W.   Studies  of  Latin  Words  in  -cinio-  -cinia-.  Gl.  Rev.  18. 
1904.  S.  303—307,  349—351,  461—463. 

1.  Luacinia,  II.  -ciniumj  'calling*,  a  partially  developed  Latin  Suffix. 
III.  fnantiscituUur.   IV.  tubuseinaiur  'raptim  manducat.' 

31.  Bragmann  K.  Etymologische  Miszellen.  IF.  16,  491—509. 

2.  Lat.  igitur  zu  griech.  tKTap.  3.  Lat.  tueor  zu  griech.  co<pöc.  5. 
Lat.  opfinus  patrTmus  mätrimtis.  opfmus  kann  medialpassivisches  Partizip 
zu  *opio,  opire  sein,  ebenso  wie  ht.  veiamas,  abg.  vezontb,  chvalimb.  Zur 
Bestärkung  dienen  patrfmusj  mätrfmus  'den  Vater,  die  Mutter  noch  am 
Leben  habend',  die  sich  mit  ixxtritus^  avftm  vergleichen  lassen.  6.  Osk. 
angetuzet  zu  lat.  indigetare,  beide  zu  lat.  aio  aus  *agiö.  Das  osk.  Prä- 
verbium  ist  entweder  =  dvd,  oder  =  lat.  in.  angetuzet  ist  wahrscheinlich 
t-Präteritum. 

32.  Zinunermaim  A.   Miscellanea  elymologica.  KZ.  39,  604—607. 

a)  Die  latein.  Suffixe  -cfnua  und  -cfnium.  -cfnus  beruht  auf  -fnus 
durch  falsche  Abtrennung,  bei  Personennamen  auch  auf  Vermischung  von 
-tnus  und  -icus]  'dnium  dagegen  aus  -nicit4fn^  besser  -äfiicium,  da  stets 
ö  vorhergeht,  b)  aerumna  bedeutet:  'größeres  Werkzeug  zum  Tragen*, 
dann  auch  'die  zu  tragende  Last';  es  ist  der  zum  Fem.  Sing,  gewordene 
Plur.  eines  Subst.  *aerumen  neben  aerämen.  c)  actutum  ist  Adverbial- 
form  eines  aus  actun  gebildeten  Part,  actü-tus. 

33.  Uhlenbeck  C.  C.   Etymologica.  KZ.  39,  258—261. 

1.  Lat.  cedo  aus  *cezdo  gehört  zu  abg.  öeznqti  'schwinden*. 

34.  Stolz  Fr.  Beiträge  zur  lateinischen  Wortkunde.  WSt.  26. 1904.  S.  318— 337. 

1.  Der  Name  Aborigenes  ist  entstanden  aus  ab  origine  zunächst 
in  solchen  Verbindungen,  wo  dieses  attributiv  fungierte,  und  ist  sicher 
ursprünglicher  als  griech.  BopelTovoi.  2.  actütum  ist,  ähnlich  wie  com- 
modumy  erstarrter  Akkusativ  eines  Adjektivs  actütus,  das  zu  *actiM  ge- 
bildet wurde,  wie  astütu»  zu  astus.  3.  tolütim  'schnell*  ist  Akkusativ  eines 
Verbalnomens  Holütis  Trab',  urspr.  'Hebung',  nämlich  des  Fußes,  und 
gehört  zu  tollo,  für  das  nebeneinander  folgende  Formen  anzusetzen  sind : 
toUö  (aus  ♦^o/jttö),  *tollf  (aus  *tolyt),  *tolütiuf  und  *tulö,  t{e)tulT  {tyätus. 

35.  Fay  Edw.  W.   Studies  in  Etymology.  II.  AJPh.  25.  1904.  S.  163—183. 

1 — 7.  Latein.  Etymologien,  aus  denen  das  Lautgesetz  abstrahiert 
wird,  daß  idg.  j-  (griech.  t-,  ai.  g-)  vor  e  im  Lat.  zu  g  wurde.  8.  ^>«r- 
ierat  'forswears' :  iürat  'swears*;  9.  aemulatur  'sequitur'  zu  griech.  aY|Liu)v 
(Hom.)  'pursner,  taker'.  al^iOXoc,  Wz.  aw-,  wozu  ai.  ichatij  umbr.  eiscurent, 
arm.  aig  'undertaking',  ahd.  eisca  'Forderung',  lit.  jeszkdti  'suchen*.  10. 
imitatur,  imago,  aus  ♦f«n-;  ein  primäres  *imätur  ist  verloren.  11.  ira  : 
aerumna  :  av.  aiSma  'Wut.'  12.  aerumnula  'carrying  stick*  zu  der  weit 
verbreiteten  Wz.  aw-  'nehmen,  suchen,  verfolgen*.  13.  Carmen  'song' :  ca8- 
millus  'priesfs  apprentice*.  15.  oportet  *it  behooves*,  zu  opportünua,  od. 
zu  pars,  portio,  griech.  ir^irpwTai.    16.  apeHt  'opens*  aus  *app',  apertus 
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aus  *ab-portU8  'with  the  door  off;  od.  ^ap-perit  'revelat'.  17.  LäI.  parai 
'makes'  zu  griech.  irpdcciu. 

36.  Nazari  0.    Spizzico  di   etimologie   greche  e  latine  (Continuazione). 
Riv.  di  fil.  32.  1904.  S.  94— lOö. 

Für  das  Lat.  kommen  in  Betracht :  16.  lateo,  griech.  Ai^edi,  XavOävui, 
XnOuj,  ai.  Rähüf.   16.  Lat.  racimtts,  griech.  t^d^,  lat.  frägum  aus  ^sr-,  ai. 
räM^  'mucchio,  quantita,  massa*. 
87.  Brngmann  K.  Lat.  Hamanns.  IF.  17.  1904/5.  S.  166—174. 

Entgegen  den  zahlreichen  Erklärungen  des  vielbesprochenen  Wortes, 
die  es  sämtlich  mit  Homo  oder  humus  verbinden,  erblickt  B.  im  ersten 
Bestandteil  das  Adv.  hüc  von  Pron.  hie;  für  die  Bedeutung  vgl.  Dies- 
seits und  Jenseits,  hü-c  ging  zurück  auf  den  Lok.  *hoi  liier*,  woraus 
das  superlativische  ^hoimo-  'am  meisten  hier' ;  später  verwischte  sich  die 
Superlativbedeutung.  Dies  *hoimo-  trat  jedenfalls  schon  vor  seiner  Weiter- 
bildung zu  *hoitnänos  mit  hemö  in  engere  Beziehungen  auf  Grund  der  be- 
grifflichen und  lautlichen  Nähe. 

38.  Bonnet  M.  Cambus^  sttbcambaster,  subcalvaster^  surorus.  ALL.  13.  1904. 
S.  579—580. 

39.  Wöliflin  E.    Faustm.   ALL.  14.  1904.  S.  24. 

Das  8  in  faustus  (zu  faveo)  erklärt  sich  aus  *faro8  neben  favor; 
vgl.  honos :  honor. 

40.  Jones  J.  C.  Simul,  simidac  und  Synonyma.  ALL.  14.  1904.  S.  89—104. 

1.  simul^  simulac,  simxUatque.    2.  quam  extemplo. 

41.  Döhring  A.  Vitidex^  iudex  und  Verwandtes.  Lateinische  Etymologieen. 
ALL.  14.  1904.  S.  136—138. 

Vindex,  vindicare  weisen  in  allen  ihren  Bedeutungen  auf  'teilen, 
scheiden,  trennen,  lösen',  zurück,  vgl.  vidna  (germ.  toitutcä)  sowie  das 
Kompositum  dividere.  —  iudex  gehört  zu  iudeOj  Wz.  iudhy  dazu  ^uOOc, 
€u0Ovuj  'zur  Rechenschaft  ziehen,  prüfen,  zurechtweisen,  tadeln',  und  ab- 
lautend iBüui  'angreifen,  begehren'  aus  ♦iF0-,  iGOc  'gerade'.  Auch  iuvare 
gehört  hierher;  nur  iHs  ist  schwierig. 

42.  Brngmann  K.  Umbr.  persnihimu  und  die  ai.  9.  Präsensklasse.   IP.  16, 
509—510. 

Das  Nasalformans  von  persnihi-mu  'precamino,  supplicato'  hängt 
vermutlich  mit  dem  von  av.  par»8anyeHi  'fragen',  ai.  praänas,  av.  frainö 
Trage',  got.  fraihnan  'fragen'  zusammen. 

43.  Ckitmann  R.  Zwei  finnisch-ugrische  Wörter  im  romanischen  Sprach- 
gebiet. BB.  29.  1904/5.  S.  154—168. 

Span.  port.  cat.  sarna  'Räude'  (nach  Isidor  =  impetigo)  aus  bask. 
sara  'Schlacke',  zaragar  'Krätze,  Grind',  diesem  liegen  zugrunde:  magy. 
sar,  sarni  'Kot',  ers.  mord.  aäran,  sernen  'Notdurft  verrichten',  ehstn. 
särnane  'schwach,  kränklich',  finn.  sairas  'krank'  usw.  —  Span.  prov.  cat. 
säf-ria  'Netz,  Geflecht*,  span.  sera^  port.  seira  'Binsenkraut'  aus  bask.  sare 
od.  zare  'Netz,  Henkelkorb';  zugrunde  hegt  finn.  sara  'Riedgras';  sarpa, 
sarva  'Schilfrohr,  Binse',  ehstn.  sara-pü  'Haselstrauch'  usw. 

44.  Olsen  M.  Ligur.  Porcobera  (Flußname).  KZ.  39,  607—609. 

Porcobera  ist  zusammengesetzt;  zweiter  Bestandteil  ist  Wz.  bher- 
'gebären,  hervorbringen',  erster  dagegen  porco-  ein  Fischname,  vgl.  ir. 
orc  'Lachs',  lat.  perca  'Barsch'  griech.  ti^pKr) ;  ahd,  forhana  Toreile'  usw., 
die  zu  ir.  erc,  griech.  irepicvöc,  ai.  pfsni-  'brunt,  gesprenkelt'  gehören. 
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4ö.  Lang  P.  cemo  —  cello.  Listy  filologicke.  1904.  S.  327—342. 

46.  Meillet  A.  Lat.  undeeim,  duodecitn  etc.  MSL.  13.  1904.  S.  207—208. 

Wegen  -tm  statt  -em  ist  vielleicht  urspr.  *'d&cimi  anzusetzen,  ähn- 
lich wie  im  Ann.  *-i(a«an«,  in  metatan  gegenüber  tasn. 

47.  Reinach  Th.  Catulus  ou  CatilinaP  Rev.  des  fit.  gr.  17.  1904.  S.  5—11. 

g)  Flexionslehre. 

48.  Leopold  J.  H.  Quid  Postgatius  de  origine  Latini  infinitivi  et  participii 
futuri  activi  senserit.  Groninger  Dissertation.  Leeuwarden.  1904.  VI.  u.  S.  78. 

h)  Syntax. 

48  a.  Reinhardt  K.  Lateinische  Satzlehre.  3.  Aufl.  v.  E.  Bruhn.  Berlin 
Weidmann.  1904.  2,40  M. 

49.  Borghesio  Gius.  Awiamento  allo  studio  scientifico  delle  lingue.  Temi 
per  le  principali  e  piu  difficili  regole  della  sintassi  latina.  Turin  Roux 
e  Viarengo.  1905.  96  S. 

50.  Landgraf  G.  Bemerkungen  zum  sog.  poetischen  Plural  in  der  latei- 
nischen Prosa.  ALL.  14.  1904.  S.  63—74. 

51.  GuBtaiBBOn  F.  De  dativo  Latino.  Helsingfors  Weilin  u.  Göös.  1904. 
75  S.  8«. 

52.  Steele  R  B.  The  Ablative  Absolute  in  the  Epistles  of  Cicero,  Seneca, 
Pliny  ahd  Fronto.  AJPh.  25.  1904.  S.  315—327. 

53.  Sabbadini  Rem.  Questioncelle  storiche  di  sintassi  e  stile  latino.  Piv. 
di  fil.  32.  1904.  S.  58—62. 

1.  L'ablativo  assoluto.  2.  *Apuleius  Rudens'  ed  il  latino  neo-africano. 

54.  Frank  T.  The  Inlluence  of  the  Infinitive  upon  Verbs  subordinated  to 
it.  AJPh.  25.   1904.  S.  428—44«. 

55.  PoBtgate  J.  P.  The  Latin  Future  Infinitive.  Gl.  Rev.  18.  1904.  S.  450—456. 

Entgegnung  auf  die  Dissertation  von  J.  H.  Leopold :  Quid  Postgatius 
de  origine  Latini  infinitiri  et  participii  futuri  activi  senserit. 

56.  Gnstafsson  F.  De  gerundiis  et  gerundivis  Latinis.  Eranos  5.  1904. 
S.  81—97. 

G.  vertritt  die  ebenso  oft  anerkannte  als  bekämpfte  Ansicht,  daß 
das  Gerundiv  aus  dem  Gerundium  hervorgegangen  ist. 

57.  Blase  H.  Studien  und  Kritiken  zur  lateinischen  Syntax.  Gymnasial- 
programm. Mainz  H.  Prickarts.  1904.  53  S.  8«. 

I.  Der  Indikativ  des  Imperfekts  im  Altlatein.  II.  Der  Indikativ  im 
Hauptsatz  bei  konjunktivischem  Nebensatz  in  der  bedingenden  Periode 
der  Vergangenheit.  A.  Das  Plusquamperfektum.  B.  Das  Imperfektum.  C.  Das 
Perfektum. 

58.  Frank  F.  Attraction  of  Mood  in  Early  Latin.  Dissert.  Chicago  Uni- 
versity  of  Chicago  Press.   1904.  59  S.  gr.  8<». 

59.  Blase  H.  Der  Potential  des  Perfekts  mit  Vergangenheitsbedeutung  im 
Lateinischen.  Philol.  63.  1904.  S.  636— 639. 

Aus  einer  Reihe  von  Beispielen  wird  der  Satz  abgeleitet :  Ein  Po- 
tential des  Perfekts  mit  Vergangenheitsbedeutung  ist  überall  da  anzuer- 
kennen, wo  der  Konjunktiv  sich  auf  eine  als  wirklich  behauptete,  durch 
das  Perfekt  auszudrückende  Handlung  der  Vergangenheit  bezieht. 

Anzeiger  XX.  ^i^  j 
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60.  Valmaggi  L.  Sul  congiuntivo  iterative.  Boll.  di  fd.  class.  10.   1903/4. 
S.  17—18. 

V.  hält  die  Ausführungen  Gaffiots  (Rev.  de  phil.  27,  164  fif.),  der  das 
Vorhandensein  des  coniuntivus  iterativus  leugnet,  nicht  fOr  überzeugend. 
weil  eine  Anzahl  Stellen  unberücksichtigt  bleiben. 

61.  Gevolani  G.  Sur  la  valeur  de  modo  accompagn^  du  subjonctif.  Ball. 
bibl.  et  p^dag.  du  Mus.  Beige  8.  1904.  S.  417--419. 

62.  Terrell  G.  The  Apodosis  of  the  Unreal  Condition  in  oratio  obliqaa  in 
Latin.  AJPh.  25.  1904.  S.  59—73. 

Resultate :  1.  Das  Lateinische  unterscheidet  in  der  or.  obl.  nicht 
zwischen  Gegenwart  u.  Vergangenheit  bei  der  irrealen  Bedingung,  da  hier 
im  Nachsatz  allein  -urus  fuisse  gebraucht  wird.  2.  Eine  Zweideutigkeit 
konnte  hier  nicht  entstehen,  sobald  die  Form  des  Vordersatzes  und  der 
Sinn  der  Stelle  die  Zeit  mit  genügender  Deutlichkeit  bezeichnen  konnten. 
3.  An  der  einzigen  Stelle,  wo  wir  in  diesem  Falle  -urum  esse  lesen  (Caesar 
6G.  5,  29),  ist  esse  in  sese  zu  ändern. 

63.  Sears  0.  B.  On  Latin  Conditional  Sentences  of  Unreality  in  Indirect 
Discourse  Proper,  üniversity  of  Virginia.  Dissertation.  1904. 

64.  Cevolani  G.  Sul  periodo  ipotetico  latino.  Osservazioni  critiche.  Livomo 
R,  Giusti  1904.  61  S.  16».  1  L. 

65.  Ebnere  J.  The  Subjonctive  in  the  So-called  Restrictive  Quod-ClaLVLses, 
Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904.  S.  LV. 

66.  Cevolani  G.   Sur  les  propositions  concessives.   Bull.  bibl.  et  p6d.  da 
Mus.  Beige  8.  1904.  S.  153—157,  217—222,  278  -278. 

67.  Antoine  F.  Le  style  indirect  partiel.  Mus.  Beige  8.  1904.  S.  177—193. 

68.  Hom  W.  Angebliche  Ellipse  von  lat.  quam.  IF.  17.  1904/5.  100  S. 

Die  Wendung :  minus  quindeeim  dies  sunt  beruht  auf  Vermischung 
der  beiden  Konstruktionen:  minus  quam  quindeeim  dies  sunt  und  minus 
quindeeim  diebus  est.  Zahlreiche  syntaktische  Erscheinungen,  bes.  im  La- 
teinischen, sind  auf  solche  Kontaminationen  zurückzuführen. 

i)  Bedeutungslehre. 

69.  Schloßmann  S.  Tributum,  tribuet-e,  tribus.  ALL.  14.  1904.  S.  25—40. 

70.  —  Stipulari.  Rh.  M.  59.  S.  346—372. 

I.  Juristischer  Sprachgebrauch.  II.  Stipulari  und  Stipula.  IIL  Stips. 
Anhang :  Das  umbr.  stiplo. 

71.  Heibig  W.  Toga  und  Trabea.  Herm.  39,  161—181. 

72.  Klotz  Alfr.   Nochmals  eques  =  equus.  ALL.  14.  1904.  S.  126—130. 

In  der  Stelle  Gellius  18,  5,  4  sq.,  übernommen  aus  Ennius,  kommt 
zuerst  eques  in  der  Bedeutung  'Pferd'  vor. 

73.  Sonnenschein  E.  A.   The  Plural  of  res  publica.   Gl.  Rev.  18.   1904. 
S.  37—38. 

74.  Botslord  G.  W.   On  the  Distinction  between  Comitia  and  Coneilium. 
Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904.  S.  21—32. 

Während  in  der  Sprache  des  Cicero  und  Livius  der  Unterschied 
ziemlich  verwischt  ist,  kommt  für  eine  induktive  Definition  beider  Be- 
griffe folgendes  in  Betracht:  1.  comitia  curiata,  centuriata,  tributa;  con- 
jcilium  kommt  nicht  in  dieser  Verbindung  vor.   2.  eondlium  kann  eine 
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politische  Versammlung  sein  oder  nicht,  eomitia  nur  ersteres.  3.  cancilium 
als  'politische  Versammlung'  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  setzt  nicht, 
wie  eomitia,  eine  Organisation  voraus.  4.  Für  organisierte  Volksversamm- 
lungen dagegen  ist  eomitia  der  allgemeine  Ausdruck ;  concilium  bezeichnet 
nur  solche  mit  legislativer  oder  richterlicher  Funktion.  5.  Außerhalb  Roms 
sind  eomitia  immer  Wahlversammlungen,  in  Rom  coneüia  immer  legislative 
oder  Gerichtsversammlnngen.  6.  eomitia  ist  weit  häufiger  Wahlversammlung 
als  legislative  oder  richterhche  Versammlung.  7^  Nur  selten  werden  Centuriat- 
oder  Tribusversammlungen  eoneilium  genannt,  außer  den  plebeischen  Tribus- 
Versammlungen,  die  gewöhnlich  eoneilium  heißen. 

75.  Zocco-Roaa  A.  Nuovi  studi  sul  testamentum  in  proeinetu.  Estratto  della 
Riv.  ilal.  per  le  scienze  giuridiche  36,  fasc.  II/IU.  S.  1 — 26. 

s.  die  Besprechung  Riv.  di  stör.  ant.  8,  184  f. 

k)  Lexikographie. 

76.  Diels.  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae  Latinae.  Sehr.  d.  pr.  Akad. 
1904,  VI.   S.  233—235. 

77.  Thesaurus  linguae  Latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  acade- 
miaram  quinque  Germanicarum  Berolinensis,  Gottingensis ,  Lipsiensis, 
Monacensis,  Vindobonensis.  Leipzig  Teubner.   1904.  Lex.  4®. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  Vol.  II.  fasc.  6 :  auctor-avis,  fasc.  7 : 
avisa-Bagaudae,  ferner:  Index  librorum,  scriptorum,  inscriptionum,  ex 
quibus  exempla  adferuntur.   109  S. 

78.  Vollmer  Fr.  Vom  Thesaurus  linguae  Latinae.  Bericht,  vorgetragen  der 
47.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  am  7.  Okt.  1903 
zu  Halle.  N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  13.  1904, 1.  S.  46-56. 

79.  Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  linguae  Latinae.  Berl.  phil.  Woch.  1904. 
Spalte  508—509. 

80.  Hullihen  W.  A  Proposed  Supplement  to  the  Thesaurus  Linguae  La- 
tinae. Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.   1904.  S.  XXII— XXIV. 

H.  schlägt  die  Herstellung  von  Supplementbänden  vor,  in  denen 
alle  im  Thesaurus  fehlenden  Belegstellen  gesammelt  werden. 

81.  Bacf^  I.  In  thesauro  linguae  latinae  addenda  supplendaque.  ABnvd  16. 
1904.  S.  231—232. 

82.  Oleott  G.  N.  Thesaurus  linguae  Latinae  epigraphicae :  a  Dictionary 
of  the  Latin  Inscriptions.  Vol.  I.  fasc.  1 :  Ä—Ab.  New- York.  Lemcke  u. 
Buechner.   1904.   24  S.  4«.  0,50  Fr. 

83.  Sinko  Th.  Theorie  und  Praxis  der  gegenwärtigen  lateinischen  Lexiko- 
graphie.  Eos  10.  S.  58—71. 

84.  Eimer  H.  C.  A  Suggestion  for  a  New  Latin  Dictionary.  Tr.  a.  Proc. 
of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.   1904.   S.  XXXIV— XXXVI. 

85.  Qoelzer  H.  Nouveau  dictionnaire  fran^ais-latin  compos^  d'apr^s  les 
travaux  les  plus  r6cents.   Paris  Garnier  Fr6res.  1904.   1900  S. 

86.  Benoist  E.  et  üri  S.  Nouveau  lexique  fran^ais-latin  k  Tusage  des 
classes  de  grammaire  r6dig6  d'aprfes  les  travaux  les  plus  r^cents  de 
lexicographie,  contenant  les  termes  usuels,  les  principaux  noms  propres 
d'hommes  et  de  lieux  etc.  7e  Edition,  revue  et  corrig^e.  Paris  Garnier 
frferes.  1904.  VI  u.  858  S.  8'>  ä  2  col. 
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87.  Brechet  A.  Dictionnaire  ^tymologique  de  la  langue  fran^aise.  Prtface  par 
E.  Egger.  Nouvelle  6diüon.  Paris  J.  Hetzel.  1904.  GVÜI  u.  560  S.  18«.  4  Fr. 

88.  Btiint-Illyte  (de  Sientkatolna)  G.  Lexicon  cabardico-hangarico-la- 
linum.  Klausenburg.   1904.  XXIII  u.  611  S.  20  M. 

89.  Ebert  A.  Beiträge  zu  den  deutsch-lateinischen  Wörterbüchern.  Pro- 
gramm. Ansbach.   1904.  44  S. 

90.  Lmderbaaer  B.  Studien  zur  lateinischen  Synonymik.  Landshut.  1904. 
66  S.  8^ 

91.  Hemme  A.  Das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Sprache.  Leipzig  E.  Avenarius. 
1904.  XVm,  1054  Sp.  u.  364  Halbsp.  Lex  8*.  geb.  16  M. 

92.  Oradenwitz  0.  Laterculi  vocum  Latinarum.  Leipzig  S.  Hirzel.  1904. 
546  S.  8'.  16  M. 

93.  Löfstedt  Einar.  Glossographische  Beiträge.  ALL.  14.  1904.  S.  130—136. 

1.  Vergilglossen.    2.  Vermischtes. 

94.  Stolz  Fr.  Zum  lateinischen  Wortschatz.  IF.  17.  1904/5  S.  85—93. 

I.  arcifinius  {arciflnalis)  in  Verbindung  mit  ager  wird  zur  Bezeich- 
nung von  Grenzmarken  gebraucht,  nach  den  arcae  finium  (künstliche 
Grenzmarkierung),  also  eigentlich  ager  cum  arcis  finium.  Vgl.  sexfasealis 
(canstUaris)  für  den  Abi.  quäl,  sex  fascibus,  II.  cräpula^  das  zweifellos  dem 
griech.  KpamdXr)  entnommen  ist,  zeigt  die  Behandlung  des  griech.  ai  in 
der  volkstümlichen  Sprache;  in  der  Schriftsprache  wäre  *craepula  zu 
erwarten.  Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  spätere  Entlehnungen  aus 
dem  Germ. :  lat.  sapd  aus  *8aipo  u.  a.  Vielleicht  stammt  auch  ätrium  von 
griech.  aTGpioc.  III.  oblucuviOsse  (Paul.  Fest.  187,  11  M.)  nicht  aus  cb  lucum 
viasse^  wie  die  Alten  volksetymologisch  deuteten,  sondern  aus  einem  Adj. 
*oblucut>iu8  {*obluco8 -^  pia)\  *obluco8  wäre  mit  luxtis  Verrenkt*  verwandt. 
*oblucuviu8  bedeutete  'einen  krummen  (=  verkehrten)  Weg  gehend' ;  daher 
ohlucuviarg  nach  Paul.  Fest.  =  tn&nte  errare. 

95.  0x6  A.  Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven.  Rh.  M.  59, 
108-140. 

96.  Baecheler  Fr.  De  idiotismis  quibusdam  Latinis.  Rh.  M.  59,  34—41. 

1.  Specka$  für  Pisecas.  2.  dsscendidit  für  descendit.  3.  laams,  lasam, 
lapsus  im  Wechsel.  4.  Zu  Fulgentius.  5.  Zu  den  Bemer  Virgilscholien. 
6.  Zu  Joh.  Ev.  13,  14.  7.  -gn-  zwischen  Vokalen  als  n,  nn.  8.  pieia,  ciUOy 
iribuna. 

97.  Wagener  C.  Perfectum  und  Supinum  von  feriOy  ferire.  Neae  philog. 
Rundschau.  1904.  S.  529-533. 

Perfectum  und  Supinum  von  ferire  werden  bei  ursprünglicher  Be- 
deutung, z.  B.  securi  ferire  durch  percussi,  percuasum,  bei  übertragener 
Bedeutung,  z.  B.  foedus  ferire  durch  ic>,  ictum  ersetzt. 

98.  Long  0.  F.  On  the  Usage  of  quotiene  and  quatienMcunque  in  different 
Periods  of  Latin.  Diss.  Baltimore  J.  Murphy  Comp.  1903.  48  S.  gr.  6\ 

99.  Zimmermann  A.   Zum  Etruskischen.  BB.  29.  1904/5.  S.  270—277. 

Besprechung  einer  Anzahl  etruskischer  Lall-  und  Schallwörter: 
1.  puia  'Gattin*.  2.  papa^  apa  'Vater*.  3.  mama^  ama,  ma  'Mutter*.  4.  ava-, 
Kinderwort  zur  Bezeichnung  der  Großeltern  und  sonstiger  älterer  Ver- 
wandter. 5.  nan{rC)ay  an{n)a,  zur  Bezeichnung  alter,  lieber  Familienan- 
gehöriger verwendet.  6.  kak-,  ak-^  außerhalb  des  Etr.  vielfach  in  Eigen- 
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namen.  7.  at{t)a,  tat(i)a  Tater' ;  vielleicht  atar  *Haiia',  eigentlich :  *daa  des 
Vaters,  das  Ererbte*.  8.  laly  mit  Ablaut  luly  u.  9.  sus^  m,  beide  in  Eigen- 
namen. 10.  fran-^  Schall  wort  für  den  Donner,  vgl.  osk.  frunter,  griech. 
ßpovrVi,  poln.  broü  'Gewehr*. 

1)  Grammatisches  zu  den  einzelnen  Texten,  Literatur- 
gattungen,  Sprachkreisen. 

100.  Smoat  A.  Le  parier  de  Pr^neste  d'aprös  les  inscriptions.  MSL.  13. 
1905.  S.  293—349. 

Obersicht  über   die   pränestinischen   Inschriften  —  Alphabet  und 
Schrift  —  Laut-  und  Akzentlehre  —  Formenlehre. 

101.  Heekmaim  Joh.  Priscae  latinitatis  scriptores  cpia  ratione  loca  signi- 
ßcaverint  non  usi  praepositionibus.  Diss.  inaug.  Münster  i.  W.  1904. 
79  S.  8«. 

102.  Reinaoh  S.  De  quelques  textes  grecs  et  latins  r^cemment  d^couverts 
en  Egypte.  Lecture  faite  aux  cinq  Acad^mies  le  6  juillet  1904.  Rev. 
archöol.  IV«  Sörie.  1904  II.  S.  403—414. 

103.  Colombo  C.  Manuel  du  latin  commercial.  2«  6d.  Paris  Lethielleux. 
1904.  192  S. 

104.  Calvagna  N.  Suir  epigrafica  poetica  della  decadenza.  Studio  metrico 
e  prosodico.  Cattanisselta,  Tip.  dell'  Omnibus.  1904.  IV  u.  148  S. 

105.  Lindsay  W.  M.  The  Ancient  Editions  of  Plautus.  Oxford  J.  Parker 
a.  Comp.  1904.  152  S. 

106.  Ramain  G.  Piaute.  Rev.  de  phil.  28.  1904.  S.  203—212. 

Bemerkimgen  zu  einzelnen  Stellen. 

107.  Havet  L.  Plautus.  Rev.  de  philologie  28.  1904.  S.  136—160,  169—180, 
266-273. 

Grammatisches  u.  Textkritisches  zu  einer  Anzahl  einzelner  Stellen. 

108.  JacobBOhn  H.  Quaestiones  Plautinae  metricae  et  grammaticae.  Dis- 
sertation. Göttingen.  1904.  54  S.  8^ 

Vgl.  die  Besprechung  von  Sonnenburg,  IF.  Anz.  17,  18. 

109.  Kakridis  Th.  Die  Kontamination  in  Plautus'  Miles  gloriosus.  Rh.  M. 
69,  626—628. 

110.  Amatacci  A.  G.  Emendazioni  e  interpretazioni  Plautine.  Parte  l: 
Amphitruo.  Memoria  letta  alla  R.  Acc.  di  Archeol.,  Lettere  e  Belle  Arti, 
13.  Febr.  1904. 

111.  KaaerR.  Die  sogenannten  Neumen  im  Codex  Victorianus  des  Terenz. 
WSt.  26.  1904.  S.  222—227. 

112.  Qaffiot  F.  La  conjonction  ut  dans  Törence,  H^c.  378  et  Horace,  Sat. 
I,  4,  13.   Revue  de  philologie  28.  1904.  S.  126—127. 

113.  Fingbiera  S.  L.  La  lingua  e  la  grammatica  di  G.  Sallustio  Crispo. 
Savona  Bertolotto  e  C.  1904.  280  S.  gr.  8«.  5  L. 

m)  Inschriften  —  Papyri. 

114.  Hirachield  0.  Bericht  über  die  Sammlung  der  lateinischen  Inschriften. 
Sehr.  d.  preuß.  Akad.  1904,  VI.  S.  228—230. 

115.  —  Corpus  inscriptionum  Latinarum  consilio  et  auctoritate  academiae 
litterarum  reg.  boruss.  editum.  Vol.  VIR.  supplem.  pars  IIL  Inscriptiones 
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Mauretaniae,  latinarum,  miliariorum  et  instrumenti  domestici  in  pro- 
vinciis  africanis  repertorum  supplementom,  ediderunt  J.  Schmidt  (f), 
R.  Cagnat,  H.  Dessau.  Berlin  G.  Reimer.  1904.  S.  1906—2285.  Fol.  44  M. 

116.  Vol.  XIII,  partis  I  fasc.  II.  1.  Inscriptiones  trium  Galliarum  et  Germa- 
niaram Latinae.  Edidermit  0.  Hirschfeld  et  C.  Zangemeister.  2.  Inscrip- 
tiones Belgicae.  Berlin  G.  Reimer.  1904-.  S.  V,  39—64,  521—719.  40,5 
X  29,5  cm.  24  M. 

117.  Cagnat  R.  et  Besnier  M.  L'ann^e  ^pigraphique.  Revue  des  publi- 
cations  ^pigraphiques  relatives  k  Tantiquitö  romaine.  Paris  Leroux.  1904. 
114  S.  et  planche. 

118.  Notizie  degli  scavi  (=  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  Serie  V,  Classe 
delle  scienze  morali  ecc.  Parte  2*).  Rom,  Tipogr.  della  R.  Acc.  dei  Line. 
1904. 

Jan.  Reg.  X.  Saletto  di  Montagnana.  Scoperte  archeol.  ro- 
mane.  S.  3 — 6.  —  Reg.  VIII.  Ravenna.  Frammento  di  un  sarcofago  figu- 
rato.  S.  6 — 8.  —  Roma.  Foro  Rom.  —  Nuovi  frammenti  marmorei  degli 
acta  triumphorum  e  dei  fasti  consulares.  S.  8— 10.  —  Reg.  III.  Stigliano. 
Scoperta  nel  territorio  dei  Comune.  S.  19. 

Febr.  Reg.  XI.  Milano.  Erma  romana  inscritta,  rinvenuta  nell' 
abitato.  S.  39—41.  —  Roma.  Inschriften.  S.  41—43.  —  Reg.  I.  Piperno. 
Kleine  Inschr.  S.  53. 

März.  Reg.  X.  Venezia.  Lapide  romana  scoperta  presso  la  piazza 
di  S.  M.  S.  99—101.  —  Roma.  Mehrere  Inschriften.  S.  105—107.  —  Sar- 
dinia:  Portotorres.  Nuove  iscrizioni  romane  deir  antica  Turris  Libisonis. 
S.  141-145. 

April.  Reg.  VII.  Civita  Castellana.  2  Grabinschriften.  S.  151 
bis  152. —  Reg.  VI.  Collescipoli.  Epigrafi  sepolcrali  lat.  S.  152— 153. — 
Roma.  Reg.  XIII.  Inschrift.  S.  158.  ^  Sardinia.  Iscrizione  rom.  ecc.  nell* 
agro  deir  antica  Olbia.  S.  171—172. 

Mai.  Reg.  V.  San  Severino  Marche.  Iscrizioni  sepolcrali  nel 
territorio  dei  Comune.  S.  192 — 195. 

Juni.  Roma.  Kleinere  Inschriften.  S.  225—226. 

Juli.  Reg.  VI.  Assisi.  Necropoli  presso  Chiagina  e  Petrignano. 
S.  271—272.  —  Roma.  Inschriften.  S.  272—273. 

August.  Roma.  Inschriften.  S.  296—298.  —  Reg.  II.  Brindisi. 
Nuove  iscrizioni  sepolcrali.  S.  300. 

Sept.  Reg.  X.  Villanova  di  Fossatta  di  Portoguaro.  Kl.  In* 
Schriften.  S.  364— 355.  —  Roma.  Inschriften.  S.  365-367. 

Okt.  Reg.  VIII.  Modena.  Frammenti  epigraBci  lat.  S.  385— 387. — 
Reg.  V. Falerone.  Cippo  milliario. S.  389.  —  Roma. Inschriften.  S. 391—392. 

—  Reg.  I.  Palestrina.  Nuovo  frammento  dei  calendario  di  Verrio  Flacco. 
S.  393—395.  Note  illustrative  dei  framm.  di  calend.  S.  395—397. 

Nov.  Roma.  Inschriften.  S.  401—402.  —  Reg.  I.  S.  Polo  dei 
Cavalieri.  Iscriz.  latina. 

Dez.  Reg.  X.  Este.  Scoperta  di  un  sigillo  d^oculista.   S.  431 — 435. 

—  Reg.  VIII.   Lugo.   Lapide   sepolcrale.   S.  435.  —  Roma.  Inschriften. 
S.  436—443. 

119.  Cagnat  R.  Cours  d'^pigraphie  latine.  Supplement  ä  la  3ine  Edition. 
Paris  E.  Fontemoing.  1904.  S.  473—505.  8*. 

120.  Tropea  G.  Gronaca  della  stele  arcaica  dei  foro  romano.  Riv.  di 
stör.  ant.  9.  1904.  S.  529—534. 
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121.  ▼.  Orienberger.  Zur  Duenosinschrift.  IF.  16,  27—35. 

122.  V.  Premeratein  A.  Lex  Tappula.  Herrn.  39,  327— 34f7. 

123.  Kretschmar  P.  Zum  Cippus  vom  Forum  Romanum.  W.  St.  26.  1904. 
S.  158—159. 

124.  ABsandria  6.  Nuove  iscrizioni  romane  del  Piemonte  emendate  ed 
inedite.  Atti  di  soc.  di  archeol.  e  belle  arti  per  la  prov.  di  Torino  VE,  4, 
294—301. 

125.  de  Marcbi  A.  Iscrizioni  romane  inedite.  Archivio  storico  lomb. 
ser.  4.  2.  454—456. 

126.  —  Nota  epigrafica.  Rendiconti  d.  R.  Istituto  Lombardo  ser.  IL  37, 
298-301. 

127.  Cantarelli  L.  Miscellanea  epigraphica.  Boll.  della  commiss.  archeoL 
commun.  di  Roma.  1904,  I/II.  S.  147—153. 

I.  Un  prefetto  di  Egitto  in  una  lapide  di  Bolsena.  IL  Cippo  milliario 
della  via  Claudio- Valeria.  III.  Per  la  serie  dei  Curatores  aquamm. 

128.  Fita  F.  Nuevas  inscripciones  romanas  de  Cartagena,  Herram^lluri 
y  Astorga.  Holet,  d.  R.  Acad.  de  la  Historia  44,  3. 

129.  Bev  N.  A.  AaxiviKal  diriTpa9al  NauirXfou  Kai  Mov€|üißac(ac  xiDv  xpövujv 
Tf^c  'EvercKpaTlac.  AGnvd  16.  1904.  S.  233—242. 

180.  Mittels  L.  Neue  Urkunden.  Zschr.  d.  Savignystiftg.  Rom.  Abt.  25. 
1904.  S.  374—379. 

131.  Correra  L.  Miscellanea  epigraphica.  Mitt.  d.  kais.  deutschen  arch. 
Inst.  Rom.  Abt.  19.  1904.  S.  183—187. 

Besprechung  einer  griechischen  u.  mehrerer  lateinischer  Inschriften. 

132.  V.  Domaazewski  A.  Titulus  Divitiensis  vindicatus.  Rh.  M.  59, 479—480. 

133.  Hälsen  Chr.  Neue  Inschriften.  Mittlgn.  d.  kais.  deutschen  arch.  Inst. 
Rom.  Abt.  19.  1904.  S.  142—153. 

134.  Poppelreater.  Römische  Inschriften  (Köln).  Korresp.-Bl.  d.  westd. 
Zschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  1904.  IV.  S.  29. 

135.  Körber.  Römische  Inschriften.  Korresp.-Bl.  d.  westd.  Zschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst.  1904.  V/VI.  S.  43. 

136.  Lehner  H.  Die  Einzelfunde  von  Novaesium:  Inschriftreste.  Bonner 
Jahrb.  111—112.  1904.  S.  321—324. 

Grabsteinreste  —  Altäre  —  Bau-  oder  Ehreninschriften  —  Unsichere 
Inschriftreste. 

137.  Mehlis  C.  Römische  Inschriftsteine  in  der  Pfalz.  Berl.  phil.  Wschr. 
1904.  Sp.  476—479. 

138.  Hang  F.  Eine  neue  römische  Inschrift  in  OberschefHenz.  Mannheimer 
Geschichtsbl.  1904.  S.  161—162. 

139.  Fink.  Römische  Inschrift  aus  Bayern.  Bl.  f.  bayer.  Gymn.  1904. 
S.  63—64. 

140.  Stowasser  J.  M.  Ober  ein  paar  anapästische  lateinische  Inschriften. 
Progr.  Wien  1904.  15  S. 

141.  Moser  K.  Römische  Inschrift  aus  St.  Martin  bei  Dollina.  Mittlgn.  d. 
k.  k.  Zentralkomm.  z.  Erforsch,  u.  Erhalt,  d.  Kunst-  u.  histor.  Denkmäler. 
3.  F.,  2,  N.  5.  S.  173. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


loa  VI.  Italisch. 

142.  de  Finaly  G.  Inscription  romaine  de  Szamo»-ujv^.  Archaeologiai 
Ertesitö  22.  S.  336--338. 

143. —  Zwei  römische  Inschriften  vom  linken  Donauufer  (Ungarisch)  Archaeo- 
logiai Ertesitö.  NF.  23.  S.  404—405. 

144.  ▼.  Domaszewski  A.  Inschrift  aus  Aquincum.  Jh.  d.  öst.  arch.  Inst. 
Beiblatt  7.  1904.  S.  11—14. 

145.  Kuszinsky  V.  Römische  Inschriften  im  Museum  von  Aquincum  (Un- 
garisch). Budapest  R^gis^gei.  Jahrb.  f.  Arch.  u.  Gesch.  d.  Stadt  B.  Band  8. 
S.  159—176  u,  Abbgn. 

146.  Cagnat.  Un  milliaire  de  la  route  de  Böne  (Hippo  Regius)  k  Guelma 
(Calama).  Comptes  rend.  de  l'acad.  d.  inscr.   1904.  S.  377—382. 

Lateinische  Inschriftenfragmente  aus  Nordafrika. 

147.  Disaard  P.  Quatre  inscriptions  latines  de  Lyon.  Acad.  des  inscrip- 
tions.   1904.  Jouillet-Aoüt.  S.  446—450. 

148.  Waltsing  J.  P.  Orolaunum  vicus.  Inscriptions  latines  de  la  ville  d'Arlon. 
Mus.  Beige  8.  1904.  S.  21— 63,  289— 328. 

I.  Inscriptions  conserv6es:  Inschriften  1 — 18,  dazu  je  1  Abbil- 
dung. IL  Inscriptions  de  monuments  dont  Torigine  arlonaise 
est  certaine:  Inschr.  19—48,  mit  einzelnen  Abbildungen. 

149.  Gaackler.  Municipium  Felix  Thabbora.  Comptes  rend.  de  Tacad.  d. 
inscr.   1904.   S.  180— 190. 

Besprechung  von  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit. 

150.  Cagnat.  Inscription  in^dite  de  Khamissa  (Thubursicum  Numidarum). 
Comptes  rendP.  de  l'acad.  d.  inscr.   1904.  S.  478—484. 

151.  Germer-Dnrand.  Rapport  sur  l'exploration  archöologique  en  1903 
de  la  voie  romaine  entre  Amman  et  Bostra  (Arabie).  Bull,  archeol.  du 
comit^  des  trav.  bist,  et  scient.  1904.  S.  3 — (3. 

Zahlreiche  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit,  meist  römische. 

152.  Carcopino  J.  et  FociUon  H.  Inscriptions  latines  d'Afrique.  Bull, 
archeol.  du  comit6  des  trav.  bist,  et  scient.  1904.  S.  190—216. 

153.  Qrenier  A.  Inscriptions  d'Algörie  et  de  Tunisie.  Bull,  archeol.  du 
comit6  des  trav.  bist,  et  scient.  1904.  S.  217—240. 

154.  Herbig  G.  Vorarbeiten  zum  Corpus  inscriptionum  Etruscarum.  Bin 
Reisebericht.  Sitz.-Ber.  der  kgl.  bayer.  Akad.  d.  Wisa.  philos.-phUol.-hi8t. 
Klasse.  1904.  S.  283-296. 

155.  Laues  E.  I  fascicoU  nono  e  decimo  del  Corpus  inscriptionum  Etros- 
carum.  Studi  it.  di  fil.  class.  12.  1904.  S.  11—120. 

Verbesserungen  und  Erklärungen  zu  den  Inschriften  4267 — 4910. 
Der  Hauptabschnitt  (S.  25—102)  ist  dem  Cippus  von  Perugia  gewidmet. 

156.  Torp  A.  u.  Herbig  G.  Einige  neugefundene  etruskische  Inschriften. 
Sitz.-Ber.  d.  kgl.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  philos.-p)ülol.-hist.  Kl.  1904.  S.  489 
bis  520. 

157.  Cortaen  S.  P.  Nye  etruskiske  Indskrifter.  Nord.  Tidsskr.  f.  Fil.  13. 
1904/5.  S.  109—115. 

n)  Mythologie  und  Altertumskunde. 

158.  RoBoher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
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Mythologie  im  Verein  mit  .  .  .  herausgeg.  von  W.  H.  R.  Leipzig  Teubner 
1904.  Lex.  er  2  M.  jede  Liefg. 

Im  Berichtsjahr  ist  erschienen  die  51.  Lieferung,  enthaltend  die 
Artikel  Phalas  —  Phoinisaa,  Sp.  2241—2400. 

159.  Wissowa  G.  Gesammelte  Abhandlungen  zur  römischen  Religions-  u. 
Stadtgeschichte.  Ergänzungsb.  zu  des  Verfs.  'Religion  u.  Kultus  der 
Römer'.  München  Beck  1904.  VII  u.  329  S.  8«.  8  M.,  geb.  10  M. 

160.  Hülsen  Chr.  Das  Forum  Romanum,  seine  Geschichte  und  seine  Denk- 
mäler. Mit  3  Plänen  u.  109  Textabbildungen.  Rom  Loescher  u.  Co.  1904. 
VII  u.  219  S.  8«.  4  M.,  in  Ganzleinen  5  M.,  röm.  Pergamentbd.  7  M. 

161.  Thiele  R.  Das  Forum  Romanum,  mit  bes.  Berücksichtigung  der  neuesten 
Ausgrabungen  (1898 — 1903).  Mit  einem  Plan  'Forum  Romanum*.  Erfurt 
Bartholomäus  1904.  24  S.  8*.  IM. 

162.  Lanciani  R.  Storia  degli  scavi  di  Roma.  Vol.  II.  Rom  Loescher  u.  Co. 
1904.  13  L. 

163.  Giohorias  C.  Die  römischen  Denkmäler  in  der  Dobrudscha.  Ein  Er- 
klärungsversuch. Berlin  Weidmann  1904.  42  S.  8^.  1  M. 

164.  Bücheier  Fr.  Neptunia  Prata.  Rh.  M.  59,  321—328. 

Darstellung  einer  SchifTstabelle  auf  dem  Mosaikfußboden  eines 
römischen  Hauses  zu  Althiburus,  dem  Charakter  der  Schrift  nach  um 
200  n.  Chr. 

165.  Gantz  0.  Topographische  Studien.  Jh.  d.  österr.  arch.  Inst.  7.  1904. 
S.  42—70. 

8.  Leuceris.  9.  Die  Appenninenstraßen  von  Luna.  10.  Die  etrurische 
Küste  zwischen  Cosa  u.  Populonia.  11.  Die  Straßen  Cale  —  ad  Pirum  u. 
Fanum  Fortunae  —  Sena  Gallica.  12.  Das  sabinische  Pitinum. 

166.  Wiegand  Th.  Le  temple  6trusque  d'aprös  Vitruve.  S.-A.  aus  'La 
glyptotfeque  Ny-Carlsberg.  Mit  ö  Textabbildungen.  München  Bruckmann 
1904.  13  S.  4«. 

167.  Psichari  M.  Index  raisonnä  de  la  mythologie  d'Horace.  Avec  une 
pr^face  d'Anatole  France.  Paris  H.  Welter  1904.  48  S.  8«. 

168.  Wilser  L.  Die  Germanen.  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Eisenach  u. 
Leipzig  Thüring.  Verl.-Anstalt  1904.  IV  u.  447  S.  6  M. 

In  dem  Abschnitt  Tyrsener  und  Rhaeter'  (S.  129—147)  wird  die 
etruskische  Frage  behandelt  und  dahin  entschieden,  daß  die  Etrusker 
Indogermanen  sind  und  mit  den  ihnen  nahe  stehenden  Rhaetern  zur 
tbrakischen  Gruppe  gehören.  Zur  Beweisführung  werden  linguistische  und 
anthropologische  Momente  herangezogen. 

169.  Bloomiield  M.  On  the  Minor  and  Problematic  Indo-EuropeanLanguages. 
Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904.  S.  XXVH— XXXIV. 

S.  bes.  die  letzten  Absätze :  über  das  Venetische,  Messapische  und 
Ligurische.  Etruskisch  wird  als  nicht  idg.  übergangen. 

170.  Modeatov  B.  Introduction  ä  Thistoire  romaine.  2«  partie :  Etrusces 
et  Messapiens  (russisch).  St.  Petersburg  Wolff  1904. 

171.  Lattes  E.  Gli  Etruschi  in  Sicilia.  Rendiconti  d.  R.  ist.  lombardo  di 
scienze  e  lett.  ser.  II.  37,  619—622. 

Leipzig.  Kurt  Eulenburg. 
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TIL  Keltisch. 

1002. 

A.  AUkeltisch  und  Gallisch. 

1.  Holder  A.    Altceltischer  Sprachschatz.    13.   Lieferung:    Poetanion- 
Sacrillos.  1901.   14.  Lieferung:  Sacrillus-Sextus.  1902. 

2.  Znpitza  E.   Noch  einmal  der  Diphthong  au.  ZCPh.  III,  Ö91  ff.  (cf.  ib.  lU, 
275  ff.  und  W.  Foy.  ib.  III  264  ff.). 

La  diphthongue  au,  encore  parfois  distincte  des  diphthongues  eu 
ou  en  vieux-gaulois,  s'est  de  bonne  heure  confondue  avec  elles  en  celtique 
des  lies.  Le  -guallaun  du  Liber  Landavensis  remonte  k*Ve(a)Uäno8  avec 
changement  de  suffixe  au  lieu  de  Vellaunoa. 

3.  Meyer-Lübke  W.  Die  Betonung  im  Gallischen.  Sitzber.  d.  Wiener  Akad. 
Bd.  CXLIII.   1901.  71  S.  1,60  M. 

L'auteur  passe  en  revue  les  noms  de  lieu  gaulois  qui  ont  donn^ 
des  d6riv6s  en  roman  et  montre  les  difficult^s  qu'il  y  a  ä  admettre  pour 
le  gaulois  Taccentuation  sur  l'initiale  etablie  pour  le  gaelique  par  les  tra- 
vaux  de  M.  Thurneysen.  Par  exemple,  BUürfges  d'oü  sort  le  nom  actuel 
de  Bourges  ne  s'explique  ni  par  BÜurfges,  ni  par  Büurtgea  (accentu^  k 
la  latine);  l'accent  de  BUürfges  est  donc  certainement  gaulois. 

4.  d'Arbois  de  JubamviUe  H.  La  d6clinaison  celtique  des  noms.  RC.  XXIII, 
135—172. 

Reproduit  maintenant  dans  les  Elements  de  grammaire  celtique  du 
mßme  auteur. 

5.  Gaidoz  H.  Le  grand  dieu  Gaulois  chez  les  Allobroges.  Opuscule  d^di4 
ä  An.  de  Barth61emy.   Paris,  Mai  1902.  XIX  S.   8». 

Vgl.  ZCPh.  III,  378. 

B.  Irisch  und  Gälisch. 

6.  Stokes  Whitley  and  Strachan  J.  Thesaurus  Palaeohibernicus,  a  col- 
lection  of  Old-lrish  glosses,  scholia,  prose  and  verse.  Vol.  1,  Biblical 
glosses  and  scholia.  Cambridge,  University  Press.  1901.  XXVIII— 727  S.  8«. 

Vgl.  Indog.  Anz.  XIV,  17. 

7.  —  Togail  Bruidne  Da  Derga,  edited  with  translation  and  glossarial 
index.  Paris  E.  Bouillon.   1902.  XI— 199  S. 

Separatabdruck  aus  RC.  Bd.  XXII. 

8.  Meyer  K.  King  and  Hermit,  a  colloquy  between  king  Guaire  of  Aidne 
and  bis  brother  Marbän,  being  an  Irish  poem  of  the  tenth  Century, 
edited  and  translated.  London  Wohlleben.   1901.  30  S. 

Vgl.  ZCPh.  III,  620. 

9.  —  Liadain  and  Curithir.  an  Irish  love-story  of  the  ninth  Century, 
edited  and  translated.   London  Nutt.   1902.  30  S. 

Vgl.  ZCPh.  IV,  377. 

10.  Stern  L.  Chr.  Fled  Bricrend  nach  dem  Codex  Vossianus.  ZCPh.  IV,  143  ff. 

Publication  d'un  ms.  de  Leide  contenant  un  exemplaire  de  la  se- 
conde  recension  du  FI.  Br. 

11.  —  Bemerkungen  zu  den  Berner  Glossen.  ZCPh.  IV,  178  ff. 
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12.  Thumeysen  R.  Zu  irischen  Texten:  1.  die  Überlieferung  der  Fled 
Bricrenn;  2.  zum  Gedicht  von  St.-Paul  11.  ZCPh.  IV,  193  ff. 

13.  —  Sagen  aus  dem  alten  Irland.  Berlin  Wiegandt  und  Grieben.  1901. 
XII— 152  S.  8«. 

Traduction  de  14  morceaux  conserv^s  dans  la  littörature  narrative 
du  moyen-iriandais,  mais  dont  la  mati^re  appartient  au  pass^  l^gendaire 
de  rirlande.  Ghaque  traduction  est  pr6c6d6e  d'une  brtve  introduction. 

14.  Dottin  G.  La  litt^rature  ga61ique  de  Tlriande.  Revue  de  synth^se 
historique  III— 1  (aoüt  1901),  60—97. 

15.  Atkinson  R.  Glossary  to  vol.  1 — V  of  the  Ancient  Laws  of  Ireland. 
Dublin  1901. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Wh.  Stokes,  ZCPh.  IV,  347  ff. 

16.  Dottin  G.  Les  mots  irlandais  dans  le  dictionnaire  de  Le  Pelletier. 
ABr.  XVII,  45  ff. 

Le  dictionnaire  de  la  langue  bretonne  par  Dom  L.  Le  Pelletier 
(Paris  1752)  contient  de  nombreuses  comparaisons  du  breton  avec  l'ir- 
landais.  Le  Pelletier  connaissait  surtout  Tirlandais  par  transmission  orale 
et  ses  transcriptions  sont  interessantes  pour  l'histoire  de  la  prononciation 
irlandaise.  Le  dialecte  connu  de  Le  Pelletier  est  celui  du  comt6  de  Water- 
ford (Munster). 

17.  Vendryes  J.  De  Hibemicis  vocabulis  quae  a  Latina  lingua  originem 
duxerunt,  dissertationem  scripsit  atque  indices  construxit.  Lutetiae  Pa- 
risiorum.    1902.   200  S. 

Vgl.  RC.  XXIV,  105 ff.,  R.  Critique  14  sept.  1903,  S.  306 ff;  ZCPh. 
IV,  576 ff.;  ClRev.  XVII,  326. 

18.  Bnigmann  K.  Irisch  duine  'Mensch'.  ZCPh.  III.  595. 

Verwandt  mit  got.  diwans  'sterblich'  und  lat.  fünus  'Tod,  Leiche' 
(aus  ^dheuenea-  ^dheuonea-,  bezw.  ^dhouenes-  *dhottonea'). 

19.  Stokes  Wh.   Irisch  Etymologies.  ZCPh.  III,  467  ff. 

bürim  'l  strike'  verwandt  mit  cymr.  bu>rw  ergyd  'to  strike  a  blow'. 

—  canim  'I  sing'  and  'I  make',  because  eanim  is  emplojed  in  connection 
with  magical  spells.  —  cit  'a  blow',  vgl.  anord.  hitta^  engl,  hit  (aus 
*henpan).  —  dega  'stag-beetle',  ^Stamm,  verwandt  mit  engl,  tick,  d.  zeche. 

—  drodUa  *a  wooden  tub',  vgl.  engl,  troughj  d.  trog;  air.  drochat  (gl. 
pons)  =  *druko  -f-  pontos,  —  inboth  'wedding'  =  in  -f-  lat.  nötum.  —  the 
verbal  particle  ror  =  ai.  präpra,  griech.  irpoirpö.  —  torc  'boar'  aus 
*trogo8j  vgl.  TpdTOC  und  lat.  troia. 

20.  Thnrneysen  R.  Irisches.  KZ.  XXXVII,  423  fif. 

d^t  'Zahn'  aus  *dpt.  —  Präp.  le,  la  aus  dem  Substantiv  l^h  'latus*. 

21.  —  Altirische  Adverbien.  Miscellanea  Linguistica  in  onore  di  Graziadio 
Ascoh.  Torino  1901. 

22.  Dottin  G.  L'^volution  de  la  d^clinaison  irlandaise  ^tudi6e  dans  deux 
dialectes  du  Connacht.  M^langes  Linguistiques  ofTerts  ä  Ant.  Meillet, 
17  ff.   Paris  1902. 

L'auteur  montre  successivement,  en  partant  toujours  du  vieil-ir- 
landais,  d'abord  comment  les  diff^rents  types  de  d^cÜnaisons  se  sont 
simplifi^s  en  se  fondant  les  uns  dans  les  autres,  puis  comment  le  neutre 
a  4t6  peu  ä  peu  61imin6,  enfin  quel  a  4t^  le  sort  des  diff^rents  cas  du 
singulier,  du  pluriel  et  du  duel. 
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23.  Saranw  Chr.  Syntaktisches  .  . .  VII.  Abschlidßende  Bemerkungen  über 
die  Perfektiv-Formation  im  Irischen.  KZ.  XXXVIII,  176ff. 

Remarques  compl^mentaires  sur  une  question  d^jä  iraitöe  par 
Tauteur  dans  ses  Irske  Studier.  L'id^e  essentielle  se  ramdne  ä  ceci :  ''Aus 
morphologischen  Gründen  ist  es  sicher,  daß  das  irische  System  auf  ein  Per- 
fektiv-System  zurückgeht:  die  Bedeutungen  der  Formen  (Perfektbedeutang 
und  Kannbedeutung)  widersprechen  dem  nicht**  (S.  186).  *'Nach  dem  Be- 
deutungszusammenfall des  ursprünglichen  Perfekts  und  Aorists,  der  gewiß 
vollständig  war,  .  .  .  wandelte  sich  das  ursprüngliche  Perfektivsystem 
in  ein  Perfekt-  und  Kann-System;  gewisse  Verba  aber,  die  von  Haus 
aus  nur  der  einen  Aktion  fähig  waren,  gewannen  beim  Umschwung  die 
der  neuen  Weise  entsprechenden  Formen  nicht,  sondern  man  behalf  sich 
aus  Konservatismus  mit  dem  was  da  war"  (S.  180):  Hauptergebniss :  "Wir 
haben  es  fortan  nicht  mit  einer  perfektivierenden  Präposition  zu  tun, 
sondern  mit  perfektiven  Verben,  die  mit  imperfektiven  gepaart  wurden; 
insofern  sie  zusammengesetzt  waren,  die  konkrete  Bedeutung  der  Präposition 
einbüßten;  unter  fortgesetzten  Kämpfen,  die  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
gedauert  haben,  dem  siegreich  vordringenden  ro  immer  größere  Gebiete 
abtreten  mußten;  und  indem  sie  verloren,  was  sie  an  Imperativen  und 
Nominalformen  gehabt  haben  mögen,  innerhalb  des  in  seiner  Grundform 
imperfektiven  Verbs  eine  Art  von  Tempus-  und  Modusformen  wurden" 
(S.  192). 

Cf.  KZ.  XXXVIII,  421  ff.  une  r6plique  de  M.  Pedersen,  contre  qui 
l'article  de  M.  Sarauw  6tait  surtout  dirig^, 

24.  Strachan  J.  Grammatical  Notes.   ZCPh.  III,  474ff. 

11.  The  Sigmatic  Future  and  Subjunctive.  Compl^ment  au  travaii 
du  möme  auteur  sur  le  vieil-irlandais  (Tr.  Phil.  Soc.  1900);  contient  des 
exemples  emprunt^s  au  moyen-irlandais  (Lebor  na  h-Uidre).  —  12.  Re- 
duplicated  asigmatic  future  and  ^-future.  D6pouillements  du  vieil-irlandais 
et  du  Lebor  na  h-Uidre. 

25.  —  On  the  language  of  the  Milan  glosses.  ZCPh.  IV,  48. 

Etüde  phon^tique  et  morphologique :  graphie  des  voyelles,  intörieures 
ou  finales,  braves  ou  longues,  graphie  des  consonnes,  öclipse,  assimilation, 
redoublement,  aspiration;  remarques  sur  la  döclinaison  des  articles,  noms, 
pronoms  et  sur  la  conjugaison. 

26.  —  Ro  with  the  imperfect  indicative  in  Irish.  RC.  XXIIl,  201  f. 

Le  praeteritum  consuetudinale  perfectum,  imaginä  par  Sarauw  (Irske 
Studier,  34)'existe  en  fait,  non  dans  le  passage  Ml.  82  d  11  (n^hkh),  mais 
dans  3  passages  du  moyen-irlandais :  rotemad  (Longes  mac  n-Usnig,  Win- 
disch, Irische  Texte^  I.  78,  8),  rodubtis  et  robidis  (Gath  maige  Tured, 
RC.  XII,  68,  1  et  94,  2). 

C.  Kymrisch. 

27.  Stokds  Wh.  A  collation  of  Skene's  edition  of  the  Book  of  Aneurin. 
ACLex  II,  132  ff. 

28.  Loth  J.  La  mötrique  galloise  depuis  les  anciens  textes  jusqu^ä  nos 
jours  (Cours  de  Littörature  celtique,  Tomes  DC,  X  et  XI).  Tome  I,  la 
M4trique  galloise  du  XV«  si^cle  jusqu'ä  nos  jours,  1900.  Tomes  II  et 
m  la  M6trique  galloise  du  IX«  k  la  fin  du  XIV«  siftcle.  1901—1902. 

Vgl.  RC  XXIV,  86ff. 
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D.  Kornisch. 

29.  Loth  J.  Etudes  corniques,  IV:  Remarques  et  Gorrections  slvl  Lexican 
Comu'bHtannicum  de  Williams.  RC.  XXIII,  237  ff. 
importante  6tude  lexicographique. 

£.  Bretonisch. 

90.  Giiillevic  Ä  et  Le  Oolf  P.  Grammaire  bretonne  du  dialecte  de  Vannes, 
avec  une  introduction  sur  les  dialectes  br«tons  par  Em.  EmauU.  Vannes 
Lafolye,  1902.  151  S.  8» 

Vgl.  die  Besprechung  von  Loth.  ABr.  XVIII,  479. 

31.  Vall6e  Fr.  Lei^ons  ^l^mentaires  de  grammaire  bretonne.  St.  Brieuc 
1902. 

Vgl,  die  Besprechung  von  Loth.  ABr.  XVIII,  616. 

32.  Emaolt  Em.  L'Epenth^se  des  liquides  en  breton,  11.  L  adventice. 
ABr.  XVI,  39ff. 

33.  Henry  V.  Etymologies  bretonnes.  Miscellanea  linguistica  in  onore  di 
Graziadio  Ascoli.  Torino  1901. 

34.  Franois  J.   Vocabulaire  de  Beuzec  -cap-  Sizun.  ABr.  XVII,  127  ff. 

Transcription  phonMique  de  tous  les  mots  de  ce  dialecte  (S.  0.  du 
d^partement  du  Finist^re)  qui  existent  dans  le  dictionnaire  de  Troude. 
—  Voir  des  corrections  et  remarques  de  J.  Loth,  ABr.  XVII,  420. 
3ö.  Loth  J.  Recherches  dialectales  bretonnes  (suite).  Remarques  aux  noms 
propres  de  PlogoiT  (Finist^re),  ABr.  XVI,  136  ff. 

36.  —  Notes  6tymologiques  bretonnes  (suite).  RC.  XXlll,  117  ff. 

surtout  des  corrections  au  Lexique  Etymologique  de  V.  Henry. 

37.  Vendryea  J.  Notes  de  phonötique  dialectale:  1.  Le  groupe  chw.  — 
2.  Le  groupe  liquide  4-  ch  k  la  finale.  —  3.  Les  groupes  U,  dl.  ABr. 
XVI,  301  ff. 

Clermont-Ferrand.  J.  Vendryes. 

ioo3Aeo4'). 

a)  Gesamtkeltisch.   Altkeltisch. 

1.  Windisoh  £.  Keltische  Sprache.  Gröbers  Grundriß  der  roman.  Phil., 
I.  Band,  2.  Aufl.,  S.  371—404.  Straßburg  K.  J.  Trübner.  1904. 

2.  d'Arbois  de  Jnbainville  H.  £l4ments  de  la  grammaire  celtique.  D^cli- 
naison,  Conjugaison.  Paris  Albert  Fontemoing.  1903.  180  S.  Kl.  8*. 

Sucht  sprach  vergleichend  die  Formen  des  Urkeltischen  zu  gewinnen, 
wobei  innerhalb  des  Keltischen  selbst  das  Altirische  in  den  Vordergrund 
gestellt  wird.  Von  den  britannischen  Dialekten  ist  am  meisten  der  breto- 
nische  berücksichtigt. 

3.  Nicolson  E.  W.  B.  Keltic  Researches,  Studies  in  the  History  and  Distri- 
bution of  the  ancient  Goidelic  Language  and  Peoples.  London  H.  Frowde. 
1904.  XIX  u.  211  S.  8«. 

Will  nachweisen,  daß  sich  uridg.  p  im  Anlaut  und  zwischen  Vo- 

1)  Bei  dieser  keltischen  Bibliographie  boten  wesentliche  Unter- 
stützung die  Literaturübersichten  der  Revue  Celtique  [RC]  und  der  Zeit- 
schrift für  celtische  Philologie. 
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kalen  in  gewissen  Fällen  im  Keltischen  behauptet  habe.  Vgl.  dazu  d'Arbois 
de  Jubainville  RC.  25,  350—353. 

4.  Soci^t^  nationale  des  Antiquaires  de  France.  Gentenaire  18D4 
— 1904.  Recueil  de  M^moires  publi^s  par  les  membres  de  la  SociM^. 
Paris  C.  Klincksieck.  495  S.  8^. 

S.  15  f.  behandelt  d'Arbois  de  Jubainville  das  altkeit,  avotis,  das  auf 
Töpferwaren  neben  Eigennamen  erscheint  und  deutet  es  als  *chef  d'usine'. 

5.  Malvezin  P.  Dictionnaire  des  racines  celtiques.  Paris  Soci^t^  iilologique 
fran^aise.  1903.  116  S. 

Führt  alle  französischen  Wörter,  die  sich  nicht  ohne  weiteres  aus 
dem  Latein  oder  dem  Germanischen  herleiten  lassen,  auf  das  Keltische 
zurück.  NachThurneysen  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  5, 189  wissenschaftlich  wertlos. 

6.  d'Arbois  de  JnbainTille  H.  M61anges  celtiques.  MSL.  13,  71—72. 

Lat.  capto,  air.  gahim.  Lat.  cap&r^  gall.  gabroa.  Süvanecti, 

7.  —  Le  candetum  gaulois.  RC.  24,  S.  317—318  und  S.  338. 

8.  Gramer  F.  Alisa  —  sein  Name  und  seine  Lage.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  Bd.  21,  S.  254—276. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  des  Namens  wird  das  Flufoamen- 
Clement  Alis-  im  keltischen  Sprachgebiet  näher  verfolgt. 

9.  Vendryes  J.  Le  nom  de  la  ville  de  Melun.  MSL.  13,  225—230. 

10.  Seymonr  de  Ried.  Notes  d*onomastique  pyr6n6enne.  RC.  24,  71—83, 

11.  d'Arbois  de  Jubainville.  Les  Celtes  depuis  les  temps  les  plus  anciens 
jusqu'en  Tan  100  avant  notre  6re.  fttude  historique.  Paris  A.  Fontemoing. 
1904.  XII  u.  219  S.  8». 

Urheimat  der  Kelten  war  das  heutige  Hessen  -  Darmstadt,  Baden, 
Württemberg  und  Nordbayern.  Ein  Teil  wanderte  um  800  v.  Chr.  nach 
Britannien.  Um  200  v.  Chr.  wanderten  ebendahin  die  belgischen  Gallier. 
Nach  Gallien  kamen  die  Kelten  zuerst  um  600,  eine  2.  Einwanderung  ge- 
schah um  300  V.  Chr.  Um  500  v.  Chr.  kamen  die  Gallier  in  die  iberische 
Halbinsel,  um  400  nach  Norditalien.  Allgemeinkelt.  Gottheiten  sind  Lugus  u. 
Ogmios,  gallische  namentlich  Epone,  Balenos,  Grannus,  Teutatis,  Taranis. 

12.  Znpitza  E.   Kelten  und  Gallier.  Ztschr.  für  celt.  Phil.  4,  1—22. 

Die  Lehre  vom  Gegensatz  zwischen  keltischer  und  gallischer  Sprache 
ist  unhaltbar,  und  es  gähnt  zwischen  Celtae  und  GMi  roXdrai  durchaus 
keine  Kluft.  Was  wir  von  der  Sprache  der  Beigebe  wissen,  berechtigt  uns 
nicht,  sie  von  der  der  Celtae  zu  trennen. 

13.  KratLsse  W.  Die  keltische  Urbevölkerung  Deutschlands.  Leipzig  P.  Eger. 
1904.  135  S.  8«. 

Sucht  viele  hunderte  von  deutschen  geographischen  Namen  aus 
dem  Keltischen  zu  erklären.  Unwissenschaftliche  Arbeit  nach  Stern  Ztschr. 
f.  celt.  Phil.  5,  422  f. 

14.  Tonmenr  V.  Recherches  sur  le  Belgique  celtique.  Le  Mus6e  Beige 
VI,  423  ff.,  VII,  476  ff.  1902.  1903. 

Entscheidung  darüber,  ob  die  Bewohner  Belgiens  vor  der  römischen 
Eroberung  Germanen  oder  Kelten  waren,  kann  nur  die  Eigennamen- 
forschung bringeu.  Diese  spricht  für  Kelten.  Eine  Fortsetzung  dieser 
Studien  in  derselben  Zeitschr.  Bd.  IX  (1905). 

15.  d'Arbois  de  Jnbainville  H.  Conquöte  par  les  Gaulois  de  la  rögion  situ^e 
enlre  le  Rhin  et  FAtlantique  au  Nord  des  Pyr6n6es.  RC.  24,  162—169. 
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16.  Dottin  6.  La  religion  des  Celles.  Paris,  Bloud  &  Cie.  1904.  64  S.  S». 

Die  Nachrichten,  die  die  Schriftsteller  der  Griechen  und  Römer 
über  die  religiösen  Gebräuche  und  Vorstellungen  der  Gallier  bieten,  müssen 
unsicher  bleiben,  weil  wir  keine  alten  keltischen  Texte  haben,  auf  Grund 
deren  man  sie  kontrollieren  könnte.  Für  die  Druiden  haben  wir  wenig- 
stens irische  Zeugnisse. 

17.  Gumont  F.  Le  dieu  celtique  Medros.  RC.  25,  47—50. 

18.  Dun  M.   Druiden.   Pauly-Wissowa  Real-Encyclopädie.    S.  1730—1737. 

19.  Loth  J.  L'ann^e  celtique  d'apr^s  les  textes  irlandais,  gallois,  bretons, 
et  le  calendrier  de  Coligny.  RC.  25,  113—162. 

20.  d'ATbois  de  Jnbainville  H.  La  famille  celtique.  RC.  25,  1—16.  181 
—207. 

21.  —  Le  pantalon  gaulois.  Revue  arch^ologique  1903,  L  S.  337 — 342. 

22.  Garolalo  F.  F.  Questioni  di  diritto  Celtico.  RC.  24,  414—429. 

23.  Olsen  M.  Über  eine  in  Steiermark  gefundene  gallische  Inschrift  in 
nordetruskischem  Alphabet.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  23—30. 

Die  Inschrift  eines  Bronzehelms:  u(pni  (panMaqpt,  in  besserer  Um- 
schrift obni  hanvabi  enthält  zwei  Gen.  Sg. ;  obni  ist  der  Gen.  eines  Namens 
*Obno8  =  ir.  amun  'Furcht' ;   banvabi  gehört  zu  *bänw>8  'Schwein'  =  ir. 

b)  Irisch-Gälisch. 

24.  l^u.  The  Journal  of  the  School  of  Irish  Learning,  Dublin,  ed.  by 
Heyer  K.  and  Strachan  J.  Vol.  I,  Part  I,  II.  Dublin,  llodges,  Figgis  &  Co. 
1904.  8«. 

Neue  Zeitschrift,  von  der  alle  Jahre  zwei  Hefte  erscheinen  sollen. 
Das  1.  Heft  enthält  u.  a.  einen  Aufsatz  von  Strachan  über  mehrere 
Punkte  der  altirischen  Formenlehre  (z.  B.  über  den  Nom.  PI.  der  mask. 
w-Stämme,  über  den  Akk.  u.  Vok.  PI.  Mask.  der  adjektivischen  o-Stämme, 
Über  das  Interrogativpronomen,  über  den  Sing,  des  Ind.  Präs.  Akt.  der  Ver- 
balstämme auf  aspir.  t  und  d)  und  einen  Aufsatz  von  Lloyd  über  die 
unpersönlichen  Formen  des  ir.  Verbum  substantivum.  Im  2.  Heft  legt 
Strachan  an  einer  Auswahl  mir.  Texte  dar,  in  welchem  Umfang  die  im 
Anfang  der  nir.  Periode  erlöschenden  Formen  der  infigierten  Pronominal- 
suf&xe  noch  vorkommen,  und  Bergin  stellt  aus  dem  Dialekt  von  Cork 
einen  Unterschied  fest,  der  die  Flexion  der  3.  Sg.  Prät.  Akt.  bei  den  Stäm- 
men auf  die  schwachen  Konsonanten  gh^  dh  regelt. 

25.  Meyer  K.  Miscellen.  1.  Lat.  a  in  irischen  Lehnwörtern.  2.  Der  Name 
Tnugdalus.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  345—346. 

a  wird  zu  u  (über  au)  in  bauptaist  aus  baptista ;  Düid  aus  Dauid ; 
lubar  aus  labor;  pupa  aus  papa;  pupall  aus  papilio;  uball  aus  abella.  — 
Tnugdalus  ist  die  Latinisierung  des  irischen  Namens  Tniidgalj  Tnüthgal. 

26.  Windisch  E.  Pronomen  infixum  im  Altirischen  und  im  Rgveda.  IF. 
14,  420—426.  15,  126. 

27.  Sarauw  Chr.  Remarks  on  the  verbal  System  of  the  modern  Irish, 
Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  72—86. 

Lacunes  de  Tenseignement  traditionnel  des  grammairiens  indig^nes 
des  XVII^  et  XVIII^  s.  en  ce  qui  concerne  le  subjonctif  et  Toptatif.  Raisons 
de  ces  lacunes.  Examen  de  quelques  textes  ä  Tappui. 
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28.  Pnrton  W.  J.  Some  Remarks  on  the  Irish  third  person  in  itn,  nd, 
RC.  25,  42—46. 

29.  Stokee  W.  Hibernica.  KZ.  38,  468—472.  39,  2Ö6-258. 

1.  Etymologies.  2.  Relative  Forms  in  the  Passive. 

30.  Heulet  A.  ätymolo^es  irlandaises.  RC.  24,  170—171. 

1.  doe.  2.  brü.  3.  do  uccim, 

31.  Stokea  Wh.   Irish  Etymologies.   In  den  M61anges  Kern,  Leiden  1903. 

32.  Thorneysen  R.  Altirisch  in-made.  IF.  14,  132—133. 

33.  Toomenr  V.   Note  sur  le  sens  juridique  de  /Vr.  RC.  24,  121—126. 

34.  Vendryes  J.  Les  mots  vieil-irlandais  du  manoscrit  de  Laon.  RC.  25, 377. 

35.  Foumier  d'Albe  E.  E.  An  English-Irish  Dictionary  and  Phrase  Book 
with  Synonyms,  idioms,  and  the  genders  and  declensions  of  nouns. 
Dublin,  1903.  238  S.  8». 

Anerkennend  besprochen  von  Stern,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  5,  191. 

36.  T  O'Neill  Laoe's.  English-Irish  Dictionary,  compiled  from  the  most 
authentic  sources.  London,  D.  Nutt,  1904.  IX  u.  581  S. 

Nach  verschiedenen  Richtungen  sehr  verbesserungsbedürftig  (Stern 
Ztschr.  f.  celt.  Phil.  6,  426  f.,  d^Arbois  de  Jubainville  RC.  25,  363  flf.). 

37.  Dinneen  P.  S.  Foclöir  Gaedhilge  agus  b^arla.  An  Irish-English  Dictio- 
nary. London  D.  Nutt  1904.  XYI  u.  803  S.  Kl.  8<>. 

Reichhaltig,  zuverlässig  und  sehr  nützlich.  Stern  Ztschr.  f.  celt 
Phil.  5,  426. 

38.  Rhfs  J.  Über  irische  Ogaminschriften,  Journal  of  the  Royal  Society 
of  Antiquaries  of  Ireland,  t.  XXIll,  1903  (RC.  25,  102  f.  366). 

39.  Stokee  Wh.  A  criticism  on  Dr.  Atkinson's  Glossary  to  Volumes  I— V 
of  the  Ancient  Laws  of  Ireland.  London  D.  Nutt,  1903.  49  S.  8«. 

Vgl.  hierzu  RC.  24,  328—329.  404—407. 

40.  Stokes  Wh.  und  Strachan  J.  Thesaurus  Palaeohibemicus,  a  Collec- 
tion  of  Old-Irish  Glosses  Scholia  Prose  and  Verse.  Vol.  II.  Cambridge  1903. 
XL  u.  422  S.  8«. 

41.  Strachan,  J.  Seleclions  from  the  old  Irish  glosses  with  notes  and 
vocabulary.  Dublin,  Hodges,  Figgis  &  Co.  1904.  VII  u.  123  S.  Kl.  8«. 

*Zur  praktischen  Einübung  der  altirischen  Verbalflexion  bildet  das 
mit  Anmerkungen  und  einem  kleinen  Vokabular  versehene  Büchlein  ein 
nützliches  Hülfsmittel'.   Stern  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  5,  425. 

42.  Strachan  J.  On  the  language  of  the  Milan  glosses.  Ztsclir.  f.  celt. 
Phil.  4,  48-71. 

43.  —  On  the  language  of  the  St.  Call  glosses,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  470-— *92. 

44.  Transactions  of  the  Gaelic  Society  of  Inverness.  Vol.  XXIV. 
1899—1901.  Inverness  1904.  XVI  u.  495  S.  8». 

Enthält  u.  a.  eine  grammatische  und  lexikalische  Studie  über  den 
gäl.  Dialekt  von  West-Ross-shire  von  Ch.  M.  Robertson  und  einen  Aui^ 
satz  von  D.  Mac  Ritschie  über  das  Shelta  oder  die  Sprache  der  Kessel- 
flicker, eine  eigentümliche  Mischsprache,  die  u.  a.  auch  Elemente  aus  der 
Zigeunersprache  aufweist. 

45.  Henderson  G.  The  Gaelic  dialects.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  87—103. 
244—275.  493—524  u.  5,  88—102. 

Minutieuse  6tude  phon6tique,  qui  doit  ^tre  continu^e. 
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46.  Watson  W.  J.  Place-names  of  Ross  and  Cromarty.  Inverness  1904. 
LXXXVI  u.  302  S.  80. 

Zusammenstellung  und  Erläuterung  schottischer  Ortsnamen. 

c)  Kymrisch.  Cornisch.  Bretonisch. 

47.  Rh^B  J.  Early  Britain,  Celtic  Britain.  3.  Aufl.  London  1904.  XVI  u. 
339  S. 

48.  Gaidoz  H.  La  pr6tendue  particule  verbale  «,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4, 
ö2ö— 526. 

49.  Loth  J.  M61anges  brittoniques.  RC.  24,  84—85. 

1.  Kymr.  ancwyn.   2.  Bret.  d  zwischen  Vokalen. 

50.  Thumeysen  R.   Kymr.  caniad^  cennad.  IF.  14,  131 — 132. 

51.  Jones  Morris.  Welsh  versification.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  106 — 142. 

52.  Jenner  H.  A  Handbook  of  the  Gomish  language  chiefly  in  its  latest 
stages  with  some  account  of  its  history  and  literature.  London  D.  Nutt. 
1904.  XVI  u.  208  S.  8«. 

Enthält  eine  Geschichte  der  Sprache,  ein  Verzeichnis  ihrer  Literatur 
imd  einen  grammatischen  Abriß. 

53.  Jenner  H.  Some  rough  Notes  on  the  present  Pronunciation  of  Cornish 
Names.  RC.  24,  300—305. 

54.  Petition  pour  les  langues  provinciales  au  Corps  16gislatif  de  1870 
par  le  Comte  de  Charencey,  H.  Gaidoz  et  Ch.  de  Gaulle.  Paris  A.  Picard 
et  fils  1903.  57  S.  8». 

Petition  zugunsten  der  Volkssprachen,  die  neben  dem  Französischen 
in  einigen  Provinzen  Frankreichs  fortleben.  Wird  heute,  33  Jahre  nach 
der  Abfassung,  von  Gaidoz  veröffentlicht  und  aufs  neue  befürwortet.  (Ent- 
hält zugleich  einen  Artikel  von  Gaidoz  über  die  bretonische  Kriegspoesie 
von  1870—71.) 

55.  Emault  E.  Gwerziou,  soniou  ha  marvailhou,  brezonek  ha  gallek,  gant 
toniu,  Barz  ar  Gouöt.  Po6sies  bretonnes  et  fran^aises  avec  un  conte 
en  prose  et  airs  notös.  Saint-Brieuc,  Ren6  Prud'homme.  1903.  XXI  u. 
293  S.  8\ 

30  Dichtungen,  vorwiegend  Balladen,  Schwanke,  Märchen  und  Fabeln. 
Die  Sammlung  gibt  zu  dialektologischen  Studien  Anlaß  und  Stoff. 

56.  Loth  J.  CarhaiXj  Maraes,  Oaismii,  Uxisama;  Caer,  Car,  Ker  et  la 
question  du  recul  de  la  lange  bretonne  de  la  fin  du  X^  si^cle  jusqu'ä 
nos  jours.  RC.  24,  288—299. 

57.  Emault  E.  Notes  d'^tymologie  bretonne,  Annales  de  Bretagne,  Nov. 
1902,  Jan.  und  Apr.  1903.  (RC.  24,  223.) 

58.  —  Sur  r^tymologie  bretonne.  RC.  25,  51—83.  269—297.  405-419. 

59.  —  Ätudes  d'ötymologie  bretonne.  MSL.  12,  252—288.  295—313.  432 
—468. 

60.  —  Notes  d'6tymologie  bretonne,  Annales  de  Bretagne,  t.  XIX,  n«  1 
und  no  4. 

61.  Loth  J.  Notes  6lymologiques  bretonnes  (suite,  no.  36— ö7j.  RC.  24, 
408—411.  25,  ^—41.  382—384. 

62.  —  Les  douze  jours  suppl^mentaires  (gourdeziou)  des  Bretons,  des 
Germains  et  des  Hindous.  RC.  24,  310—312. 

B. 
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Bücherbesprechungen. 

Wackemagel  J.  Altindische  Grammatik.  IL  1.  Einleitung  zur  Wort- 
lehre. Nominalkomposition.  (Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Gdttingen). 
190Ö.  XU  und  329  S.  8o.  8  M. 

Es  hat  um  vieles  länger  gedauert,  als  allgemein  gehofft  und  er- 
wartet wurde,  bis  dem  ersten  Band  des  umfassend  angelegten  Werks  die 
erste  Fortsetzung  gefolgt  ist ;  fast  ein  Jahrzehnt  ist  darüber  hingegangen, 
so  daß  die  Besorgnis,  ob  man  auch  das  Ende  noch  sehen  werde,  nicht 
ganz  unberechtigt  erscheint.  Hoffentlich  kommen  die  nächsten  Bände 
in  rascherer  Folge,  und  hoffentlich  bringt  der  letzte  einen  recht  aus- 
führlichen Index;  erst  dadurch  ja  wird  das  ganze  Werk  in  vollem  Maß 
nutzbar  werden;  ich  denke  wenigstens,  daß  der  Mangel  eines  Index  bei 
den  vorliegenden  Bänden  nicht  etwa  von  mir  allein  lästig  empfunden  wird. 

Zum  Lob  des  vorliegenden  Bandes  kann  ich  nichts  besseres  sagen 
als  das,  daß  er  sich  dem  erst  erschienenen  *)  würdig  anschließt.  Die  große 
Sorgfalt,  mit  der  die  heimischen  Grammatiker  verwertet  und  ausgezogen 
sind,  ist  besonders  zu  rühmen.  Im  übrigen  glaube  ich  der  Sache  am 
besten  zu  dienen,  wenn  ich,  statt  überflüssiger  Weise  zu  loben,  vielmehr 
eine  Anzahl  von  Einwendungen  vorbringe,  die  sich  mir  beim  Studium  des 
Buches  ergeben  haben,  sowie  Ergänzungen  und  Verbesserungen  vorschlage. 

S.  22  §  6  c  €:  Es  wird  hier  die  Verschiedenheit  von  ved.  märfa- 
•Mensch'  und  mjid-  'tot'  besprochen.  Sie  beruhe  auf  einer  Akzentvariation, 
wie  sie  z.  B.  auch  in  äpas-  n.  'Werk'  und  apäs-  'werktätig',  in  griech.  t6^oc 
"Schnitt*  und  to^öc  'sclmeidend*  vorliege.  Ich  füge  noch  zwei  Paare  hin- 
zu :  jAw.  sraota  'Hören-'  und  sruta-  'gehört'  und  jAw.  staota-  Treis'  und 
aind.  stuid-  'gepriesen'. 

Aber  die  Parallele  wäre  doch,  meine  ich,  nur  dann  gegeben,  wenn 
mdrta-  'Tod*  bedeutete.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  im  Awesta  ein 
Unterschied  zwischen  to-Stämmen  mit  voller  und  mit  schwacher  Wurzel- 
gestalt in  der  Weise  zu  bestehen  scheint,  daß  die  letzteren  wie  sonst 
allgemein,  die  ersteren  dagegen  als  Passiv partizipien  des  Futurs  ver- 
wendet werden.  Neben  ai.  üpastuta-  'laudatus*  steht  jAw.  upa.staota-  Yl. 
17.  17,  das  mir  'laudandus'  zu  bedeuten  scheint ;  neben  jAw.  apayata- 
*depulsus*  findet  sich  jAw.  *apayant€t-  in  apayanUma  'maxime  depellendus' 
Yt.  21. 1  (Air.  Wb.  76  o.)  Da  in  gleichem  Sinn  wie  to-  auch  /Äa-  vorliegt, 
—  vgl.  jAw.  ^r»^a-  gegenüber  ai.  prnd-  — ,  so  darf  auch  noch  das  Paar 
jAw.  aiwi.draoxha-  'fallendus'  Yt.  10.  17  und  anaiwi.druxha-  'non  falsus* 
Yt.  10. 5  herangezogen  werden.  Auf  Grund  dieser  Zusammenstellung  wttrde 
man  für  mdrta-  neben  mftd-  'gestorben'  als  eigentliche  Bedeutung  aufstellen 
können  'der  sterben  wird  oder  muß,  sterblich',  eine  Bedeutung,  die  jedenfalls 
sehr  gut  paßte.  Ich  will  jedoch  nicht  zu  erwähnen  versäumen,  daß  im  Awesta 
auch  nidit  wenige  to-Stämme  mit  voller  Wurzelform  bezeugt  sind,  die  die 
Bedeutung  eines  Part.  Perf.,  nicht  Fut.  Pass.  haben;  vgl.  GIrPh.  1.  110. 

S.  22,  §  6da  heißt  es:  "Durch  Übertragung  des  Akzents  aus  ver- 
wandten oder  analogen  Formen'  erklärt  sich  'v.  gdcchati  *geht',  v.  ydechati 

1)  Den  ich  oben  8.  11  ff.  und  in  ZDMG.  50.  674  ff.  ausführlich  be- 
sprochen habe. 
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'hält  fest*  gegenüber  der  in  ^cehdti  pfcchäti  erhaltenen  idg.  Betonung  des 
Präsensformativs  -cha-*  und  zwar  'nach  den  Präsentia  auf  -ati  mit  wurzel- 
haftem  -d-  wie  pdtati  'fliegt*  **.  Ich  kann  das  nicht  für  eine  ausreichende 
Erklärung  ansehen. 

Im  Rigveda  flnden  wir  vier  Inkohativstämme  mit  SufQx-  und  drei 
mit  Wurzelbetonung,  einerseits  icchdnti,  ucchänti,  j'cchdnti^  pj'echdnti, 
anderseits  gdcchati,  ydcchatij  yücehati.  Warum  hat  sich  denn  der  Einfluß 
der  allerdings  überreichen  ersten  Präsensklasse  nur  auf  die  kleinere  Hälfte 
der  Inkohativa  erstreckt  ?  Wn.  spricht  nur  von  gdcchati  und  ydcehati  und 
verweist  für  sie  auf  de  Saussure  Memoire  234  und  174',  wo  gesagt  wird: 
'*L'accent,  en  sanskrit,  a  6t6  attir6  sur  la  racine  par  Va  qui  s*y  trouvait . . . 
Aucun  prisent  indien  en  a  n'a  le  ton  sur  le  sufflxe  quand  il  y  a  un  a,  dam 
la  racine  \  Vgl.  auch  Brugmann  Kurzgef.  vergl.  Gramm.  58.  Aber  de 
Saussures  Satz,  daß  kein  indischer  Präsensstamm  auf  a  das  Suffix  be- 
tone, wenn  die  Wurzel  a  enthalte,  ist  doch  nicht  richtig.  Die  Zahl  der 
entgegenstehenden  Beispiele  ist  freilich  nur  gering.  Sie  kann  aber  auch 
gar  nicht  groß  sein,  denn  ar.  a  im  Tiefton  ist  lautgeselzlich  doch  nur 
für  silbischen  Nasal  der  Ursprache  eingetreten,  de  Saussure  beruft  sich 
auf  Delbrück  Altind.  Verb.  138  und  145  ff.  Aber  S.  145  wird  doch  als 
erstes  Beispiel  für  die  a-Präsenlien  mit  betontem  Suffixvokal  angeführt: 
ran-  'lieben*  vandti.  Mir  scheint  die  herkömmliche  Zusammenstellung  von 
vandii,  van^a  mit  got.  untcunands  —  so  zuletzt  Brugmann  a.  a.  0.  129 
—  nicht  anfechtbar.  Es  hilft  nichts,  wenn  man  can^ma  (und  sanSma^ 
gamima,  4akimä)  *)  als  Aoristpräsens  bezeichnet.  Zu  ddäati  'er  beißt* 
bemerkt  de  Saussure  a.a.O.  174  Note:  "dd^ati  de  la  rac.  daiftg  est 
forcement  pour  "^dagdti,  *dpQdii  (cf.  baKciv)*'.  Gerade  doch  wegen  des 
griech.  baKctv  neben  bdicvciv  müßte  die  Bezeichnung  Aoristpräsens  ja  auch 
von  ddiati  gelten.  Wenn  aber  hier  der  Akzent  gewaltsam  verschoben 
wurde,  warum  nicht  auch  dort? 

Und  wenn  gdcchati  und  ydcehati  ihre  Betonung  dem  a  der  Wurzel- 
silbe zu  danken  haben,  wie  steht^s  dann  mit  yücehati?  Ich  kann  es  nicht 
glauben,  daß  die  Gründe  für  die  Umwandlung  von  *gacchdti  in  gdcchati 
so  allgemeiner  Art  waren,  wie  Wn.  nach  de  Saussure  annimmt.  Bei 
Wn.s  übrigen  Beispielen  für  die  'Übertragung  des  Akzents*  liegen  die 
Verhältnisse  doch  wesentlich  anders.  Es  sind  Zahlwörter,  bei  denen  ja 
allerorten  die  Nebeneinander-  und  die  Gegenüberstellung  in  ausgleichendem 
Sinn  gewirkt  haben.  Die  Betonung  von  kl.  d^fa  *acht*  gegenüber  ved.  a^fd 
hat  sich  nach  der  von  ndva  'neun'  gerichtet :  ved.  a^fd  selber  aber  hatte 
seinen  Ausgang  -a  für  -a,  -au  (a^fdy  a^fdu)  von  saptd  'sieben'  und  ndva 
'neun'  eingetauscht ;  von  d^fa  wieder  ging  die  Anfangsbetonung  auf  kl.  adpta 
über.  •)  Mindestens  bei  einem  der  drei  wurzelbetonenden  Inkohativa  muß 
ein  besonderer  Grund  für  die  Verrückung  des  Haupttons  vorgelegen  haben. 

Bei  Delbrück  Vgl.  S.  2.  60  lesen  wir  im  Kapitel  über  'die  mit  sl^o 
gebildeten  Präsentia':  "Von  gdchati  läßt  sich  gdmati,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  unterscheiden,  vgl.  göt.  jtma,  ags.  cume  usw.".  Die  völlige  Bedeutungs- 
gleichheit der  beiden  Formationen  steht  mir  nicht  fest,  s.  a.  a.  0.  97 ;  aber 


1)  Woher  kommts,  daß  die  Formation  im  Optativ  besonders  häufig  ist? 

2)  Ich  verweise  dazu  auf  die  merkwürdigen  Assoziationserschein- 
ungen bei  den  Zahlwörtern  im  Turfanpahlavi,  die  ich  Zum  Air.  Wtb.  1, 
68flf.  besprochen  habe. 

11* 
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jedenfalls  war  der  Unterschied  gering.  Im  Awesta  entspricht  den  aind. 
Formen  gdcchati  und  gdmati  jAw.  Jasaiii  und  gkw.ßinaüx  (mit  t  aus  älterem 
a,  y^.  Jamäete).  Dem  aind.  Anlauts-^  steht  also  beidemale  /  gegenüber. 
Da  nun  die  idg.  Grundformen  sicher  *QV^k(h)iti  und  *Q}^imeH  waren,  so 
sollten  wir  im  Arischen  verschiedenen  Anlaut  erwarten.  Er  wurde  jedoch 
in  den  arischen  Dialekten  in  entgegengesetztem  Sinn  ausgeglichen  (vgl. 
bei  Wn.  S.  318).  Im  Altindischen  aber  ging  der  Ausgleich  noch  um  ein 
Stück  weiter.  Er  erstreckte  sich  zugleich  auf  die  Betonung,  wobei  der 
Umstand  von  entscheidender  Bedeutung  war,  daß  die  in  der  Ursprache 
verschiedenen  Sonanten  der  Wurzelsilbe  im  Arischen  in  a  zusammen- 
gefallen waren.  Und  nun  erst  kommt  die  erste  Präsensklasse  in  Betracht, 
insofern  als  sie  durch  die  Analogie  ihrer  zahlreichen  Angehörigen  wie 
pdtati  die  neuaufgekommene  Betonung  von  gdcchati  begünstigte  und  be- 
festigte, trotzdem  ja  gamSma  nach  der  andern  Seite  zog. 

An  gdcchati  neben  gdmati  schloß  sich  unmittelbar  ydcchati  neben 
ijdnuxti  an.  gdcchati  und  ydcchati  nehmen  durch  das  a  ihrer  Wurzelsilbe 
unter  den  indischen  Inkohativen  eine  besondere  Stellung  ein  *).  Auch  im 
Arischen  hat  es  jedenfalls  keine  weiteren  Inkohativa  mit  a  in  der  ersten 
Silbe  gegeben,  yücchati  *er  entfernt  sich,  geht  weg'  scheidet  sich  von  jenen 
beiden  Inkohativen  durch  die  Vokalisation  der  Wurzelsilbe  und  verlangt 
darum  eine  besondere  Behandlung  und  Begründung  seiner  unursprüng- 
lichen Betonung.  Sollte  hier  etwa  die  Verschiebung  des  Hochtons  durch 
das  gegenteilige  gdcchati  'er  kommt*  veranlaßt  worden  sein  ?  Wörter  von 
entgegengesetzter  Bedeutung  wirken  ja  vielfach  aufeinander  ein.  Freüich 
vermag  ich  keine  Stelle  anzuführen,  darin  sich  gdcchati  und  yücchati  gegen- 
überstehen; das  wäre  aber  auch,  bei  der  Seltenheit  von  yuccha-,  ein 
geradezu  wundersamer  Zufall.  Ich  verweise  immerhin  auf  RV.  8.  39.  2 :  it6 
yuchantv  ämüra^  und  1. 22. 1 :  aivinäv  4hd  gacchatäm^  ferner  1. 21. 4, 10. 15. 11. 

Von  den  heimischen  Grammatikern  werden  noch  einige  w^eitere 
Inkohativstämme  zur  ersten  Präsensklasse  gerechnet,  z.  B.  mürcha-  und 
hürcha-.  Die  akzentuierten  Vedatexte  bringen  aber  keine  Bestätigung  ihrer 
Angaben. 

Die  Frage  nach  dem  Grund  der  Tonverlegung  auf  die  Wurzelsilbe 
ist  noch  für  manch  andern  Präsensstamm  des  Altindischen  aufzuwerfen, 
z.  B.  für  äümbhante  neben  ättmbhdntij  dfmhata  neben  ditßMthef  femer  für 
pinvan  (RV.)  neben  pinvdn  (AV.)  usw.  Ein  gemeinsamer  Grund  ist  sicher 
nicht  dafür  vorhanden.  Die  Formen  müssen  einzeln  oder  gruppenweise 
untersucht  werden. 

S.  115  §  50  a  a  und  S.  118  §  50  c :  Zur  Beurteilung  der  Kasusbildung 
in  Komposita  auf  ma»-Stämme,  wie  sie  in  rigved.  vfrdkarmam  (neben  r*rfpa- 
hdnna^am),  viävdkarmena  (neben  viävdkarmapä\  devakarnUbhi^  (neben 
sukdrmabhit^)  vorliegt,  erinnere  ich  an  die  jAw.  Formen  da^u.äa^m9m 
(neben  baef>ar9,Öaiman9m\  duidämö  (NS.  neben  huhämahö  GS.)  und  auch 
an  das  nichtkomponierte  asimm  neben  asmaMtn.  Im  GIrPh.  1,  226  habe 
ich  bereits  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Formen  mit  den  vedischen 
wie  dräghmdj  rasmd  IS.  (neben  araämänaii)  in  Beziehung  stehen.  Freilich 
darf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Fundstellen  der  awestischen 
Formen  nicht  gerade  zu  den  vertrauenswürdigsten  gehören. 

S.  125  §  55  b  a  und  S.  242  §  97  a  ß:  Ich  vermag  mit  Wn.  s.  Fas- 

1)  Von  rapsate  sehe  ich  dabei  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  ab. 
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sung  von  ai.  viäpdti-^j  jAw.  vfapaitiä  nicht  zurecht  zu  kommen.  Wn.  gibt 
zu,  daß  die  Wandlung  von  ar.  i  in  ^  nicht  nur  vor  t  (ar.  *aitäu  'acht', 
ai.  a^fdu  gegenüber  gr.  öktüu)  eingetreten  sei,  sondern,  'wahrscheinlich  (in 
Anbetracht  von  aw.  saSkuM^ma-  .  . :  ai.  AiA;-)'  auch  vor  k.  Entsprechendes 
gelte  von  ar.  i  aus  idg.  g.  Dagegen  heißt  es :  Tor  Labialen  denselben 
Obergang  anzunehmen  wird  verwehrt  durch  v.  vi^lä-  n.  pr.  und  nicht 
gefordert  durch  die  Verwandlung  der  i-Laute  in  av.  i  ai.  ^  .  .  vor  den 
mit  hh  anlautenden  Kasusendungen  z.  B.  av.  tfiiibyd  v.  vi^h^i^.  Vor  diesen 
Endungen  haben  sich  schon  sehr  früh  Pausaformen  eingedrängt.'  Das  Auf- 
treten von  Pausaformen  vor  den  M-Suffixen  steht  fest.  Soll  viifbhi^  durch 
Übertragung  der  Pausaform  entstanden  sein?  Man  beachte,  daß  sichWn. 
damit  in  Widerspruch  setzt  zu  dem,  was  er  AiGr.  1,  175  §  149  a  gelehrt 
hat.  Dort  hieß  es :  'Vor  den  mit  bh  beginnenden  Kasusendungen  erscheint 
v.  4  bei  paä-  'Blick'  paä  'Strick' .  . ,  viJ-  'Niederlassung'  .  .  .  Der  Zerebral 
ist  gesetzmäßig'.  Aber  nehmen  wir  einmal  an,  das  sei  irrig.  Wo,  frage  ich, 
wo  soll  denn  die  Pausaform  rt/,  die  sich  in  der  Folge  in  die  *Ä-Kasus 
eingedrängt  hat,  entstanden  sein?  Der  Nom.  Sing,  zu  viä-am  lautet  aller- 
dings rif.  Aber  die  Form  beruht  doch  selber  erst  wieder  auf  Übertragung. 
Regulär  wäre  *vik,  denn  der  idg.  Nom.  Sing,  lautete  ♦y»i«.  Im  Awesta 
ist  das  lautgesetzliche  vfi  (Yt.  13.  2)  bewahrt.  Fürs  Awestische  ließe  sich 
also  die  Annahme  vertreten,  der  Dat.  Plur.  tüiibyö  sei  auf  dem  normalen 
Nom.  Sing.  vfS  aufgebaut,  ebenso  wie  vä^£ibyd  auf  växä  (Air.  Wh.  1335). 
Aber  fürs  Altindische  geht  das  nicht  an.  Der  Nom.  Sing,  vif  muß  ja  eben 
selber  seinen  Ausgang  erst  von  anderer  Seite  her  bezogen  haben;  vgl. 
Wn.  AiGr.  173  §  149  a  a:  Im  Auslaut  der  Nom.  Sing.  mask.  und  fem.  aas 
Stämmen  auf  Palatale  *muß  der  Zerebral  aus  andern  Formen  stammen,  in 
denen  er  lautgesetzlich  war*.  Welche  Formen  aber  Wn.  dabei  im  Auge 
hat,  sagt  er  uns  selbst,  indem  er  uns  auf  §  149  a  ß,  a  b  und  b  a  verweist. 
Es  ist  dort  der  Reihe  nach  die  Rede  1)  von  dem  Akk.  Sing,  des  Neutrums, 
2)  von  den  ersten  Gliedern  von  Kompositis  und  3.  von  den  Kasus  mit 
*Ä-Suf(ixen.  Die  zweite  Abteilung  kommt  nicht  in  Betracht,  denn  Wn. 
schreibt  ja  selbst:  'Im  Stammauslaut  erster  Glieder  von  Kompositis  er- 
scheint der  Konsonant  der  Nominativform'.  Und  die  dritte  Abteilung  na- 
türlich erst  recht  nicht.  Es  bleiben  somit  als  die  einzigen  Formen,  in 
denen  ein  idg.  Palatallaut  im  absoluten  Auslaut  gestanden  haben  könnte, 
die  des  Akk.-Nom.  Sing,  des  Neutrums  übrig.  In  der  Tat  aber  'folgt  das 
Neutrum  durchaus  der  Weise  des  Nom.  mask.  fem.'.  Das  heißt,  wo  das 
Mask.  oder  Fem.  von  Palatalstämmen  im  Nom.  Sing,  den  Ausgang  -h  auf- 
zeigt, da  hat  auch  das  Neutrum  k.  Der  Ausgang  -/  aber  kommt  im  Neu- 
trum überhaupt  nicht  vor.  Also  in  der  einzigen  Formenklasse,  wo  -f  als 
Vertreter  eines  absolut  auslautenden  idg.  Palatallauts  möglich,  allenfalls 
möglich  wäre  (vgl.  IF.  4.  121),  ist  es  geschichtlich  nicht  bezeugt. 

Mir  scheint  dadurch  Wn.s  neuerliche  Erklärung  von  r»V*Ä/^  usw., 
wonach  vi4  die  Pausaform  sei,  die  sich  schon  früh  eingedrängt  habe,  aufs 
Äußerste  gefährdet  zu  sein.  Wie  würde  nach  Wn.  der  Instr.  Plur.  statt 
vitßhih  gesetzlich  zu  lauten  haben? 

Das  Mißliche,  das  meiner  Fassung  von  aind.  viäpäti^^  jaw.  tüspaitiä 
anhaftet,  verkenne  ich  nicht.  Das  vor  p  lautgesetzliche  S  müßte  schon  in 
indoiranischer  Zeit  durch  i,  den  sonst  im  ersten  Wort  üblichen  Zischlaut, 
verdrängt  worden  sein.  Das  Mißliche  dabei  ist,  daß  eben  die  Neuerung 
in  so  frühe  Zeit  zurückverlegt  werden  muß.    Aber  bei  Wn.s  Erklärung 
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muß  man  auch  weit  zurückgehen  und  sich  dazu  auf  Formen  stützen,  die 
es  wahrscheinlich  gar  nie  gegeben  hat.  Der  von  mir  angenommene  Aus- 
gleich war  dadurch  begünstigt,  daß  das  Arische  jedenfalls  neben  dem  Kom- 
positum ^^iSpdiiS  in  gleicher  Bedeutung  auch  die  syntaktischen  Verbin- 
dungen ^iSds  pdtii,  *^Mm  pdtiä,  sowie  *^iS6  ftiäpdtii  und  *^iidm  y»i- 
pdtii  besessen  hat,  wie  soche  im  Veda  und  Awesta  bezeugt  sind ;  s.  RV. 
fiMs  pdtit  JO.  152. 1.  viädmpdtim  6. 15. 1,  ffiM^i . . .  viäpätiJ^,  7. 7. 4,  mäpätim 
vMm  3.  13.  5  und  aw.  vTsö  viapaitfm,  msqtn  vfspaüiif  (s.  Air.  Wb.  1463). 
Es  sind  insbesondere  die  an  zweiler  Stelle  genannten  Verbindungen,  durch 
die  eine  Überführung  des  i-Lauts  ins  Kompositum  sehr  nah  gelegt  ward. 

Nun  beruft  sich  ja  allerdings  Wn.  zugunsten  seiner  Annahme  auf 
den  vedischen  Namen  piäpdlä-.  Wüßten  wir  nur,  was  er  eigentlich  be- 
deutet! Pischel  sieht  den  Namen  einer  Stute  darin,  VSt.  1.  171.  Sayana 
den  einer  Frau,  einer  Verwandten  {sambandhinf)  des  Königs  Khela,  die 
in  seinem  Heer  kämpft  {räjna^  senäyäm  yoddhrf),  und  ihm  haben  sich 
Roth  usw.  angeschlossen;  vgl.  Ludwig  Ober  Methode  60 f.  Steht  der 
Name  in  Beziehungen  zu  viäpdti^?  Nach  Sayana,  der  vi^paläva^u  RV. 
1.  182.  1  mit  viääm  prajanäm  asmäkam  palayttj^hanau  wiedergibt,  wäre 
die  Frage  zu  bejahen.  Dann  aber  kann  gar  wohl  die  Laulform  des  Worts 
durch  die  von  vUpdti^  bestimmt  oder  beeinflußt  worden  sein.  Nach  Olden- 
berg  SBE.  -46.  72  käme  als  weitrer  Verwandter  noch  viäpäfi  *protector  of 
the  clans*  hinzu,  daß  er  RV.  1.  70.  4  für  das  handschriftlich  bezeugte 
vfäva^  eingesetzt  nassen  will. 

Die  etymologisch  durchsichtigen  aind.  Wörter  mit  -fp-  weisen  alle 
auf  idg.-  sp'.  Unklar  sind :  bä^pa-,  ädfipa-  und  auch  vi^itd-.  Ich  empfehle, 
beim  Suchen  nach  einer  Etymologie  für  sie  auch  idg.  -^p-  als  Grundlage 
von  ^p  in  Rechnung  zu  ziehen.  In  äd^pa  n.  'Graskeim,  junger  Trieb  von 
Reis  usw.,  Gras  (überhaupt)'  könnte  eine  reduplizierte  Wortbildung  ent- 
halten sein,  die  mit  lit.  szdpas  'Halm,  verstreuter  Halm'  (Leskien  Bildung 
der  Nomina  26)  zusammengehört;  zur  Art  der  Bildung  vergleiche  man 
z.  B.  griech.  ni'nXoc  'Hülle,  Gewand"  und  ftireXoc  'ohne  Haut(hülle)'.  •) 

S.  146,  §  59f :  "Iterative  Doppelsetzung  von  Nomina  *)',  so  heißt  es 
hier,  'findet  sich  auch  in  andern  idg.  Sprachen  .  . .,  doch  im  Gegensatz 
zum  ai.  Gebrauch  so  selten,  daß  es  fraglich  ist,  ob  dessen  Typus  aus  der 
Grundsprache  stammt."  Als  Beispiele  dienen  die  awestischen  Verbindungen 
vTsi  vtsi  und  nmäne  nmäne  —  beide  V.  5.  10  bezeugt  — ,  dieselben,  die 
auch  Delbrück  Vgl.  S.  3.  144  beibringt,  und  zwar  als  die  einzigen,  die 
ihm  bekannt  wären.  Ich  verzeichne  noch  manO  manö  Y.  9.  28  (s.  mein 
Air.  Wb.  1128  u.)  und  natifm  naram  Y.  30.  2  (a.  0.  1053  m).  Die  Zahl  der 
Beispiele  bleibt  ja  auch  so  gering  genug.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  daß 
bei  der  Eigenart  der  altiranischen  Texte  auch  keine  Gelegenheit  zum 
Gebrauch  solcher  Doppelwörter  gegeben  war.  Auch  für  iterativ-distributive 
'Doppelsetzung  beim  Zahlwort,  beim  Pronomen  und  bei  den  Präpositionen*, 
die  Wn.  für  sicher  indogermanisch  erklärt,  gibt  es  ja  nur  wenige  alt- 
iranische Belege;  s.  Air.  Wb.  161  m.  (aem  afm)  und  425 u.  In  den  jüngeren 
iranischen  Literaturwerken  dagegen  ist  jene  Doppelung  (der  Substantiva) 
ziemlich  geläufig.  So  steht  z.  B.  in  den  von  F.  W.  K.  Müller  veröffent- 
lichten Turfanhandschriften  (S.  Preuß.  A,  W.  1904) :  päd  zamfg  zatnfg  'auf 
jeder  Erde',  pcid  äsmän  äsmün  'in  jedem  Himmel',  päd  zamän  zamän  'zu 

1)  Gemeint  sind  Substantiva.  —  2)  S.  jetzt  KZ.  40. 436  f.  [Korr.-Note]. 
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jeder  Zeit'.  Der  von  Sa ch au  SWien  AW.  67.  822  veröffentlichte  Parsitext 
bietet  hinter  einander  yak  Ceins')  yäk  tan  ('Person')  tan  xud  ('von  selbst*)  a?M<i. 

Dabei  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  die  Sammlung  der  rig- 
vedischen  Ämreiita  bei  Collitz  in  den  Ahhandl.  des  6.  Or.-Kongresses 
keineswegs  "sämtliche  Beispiele'  (Wn.  143,  §  59  a  Anm.)  enthält.  Nach 
meiner  Zusammenstellung  *)  fehlen  dort  12  Belege,  darunter  die  beiden 
einzigen  für  den  »ya-Genetiv,  nämlich  devdsya-^eDaaya  RV.  10.  1.  5,  136.  4 
und  yajüdaya'yajnasya  10.  1.  5. 

Die  Stelle  RV.  10.  1.  5,  wo  die  beiden  Ämre^itas  bezeugt  sind,  ent- 
hält in  Zeile  b  und  c  folgenden  Wortlaut: 

b)  yajßdsya-yajnasya  ketiim  rüäanta^; 

c)  prätyardhim  devdsya-devasya  mah^ä. 

Das  Metrum  ist  Tri^fubh.  Wenn  man  einfach  die  Silben  addiert^ 
so  erhält  man  ja  allerdings  die  geforderte  Elfzahl;  aber  Verse  kommen 
nicht  dabei  heraus;  beide  Zeilen  wären  zäsurlos.  So  liegt  nahe,  ihre 
Heilung  mit  der  nämlichen  Operation  zu  versuchen,  der  Tilgung  des  Kasus- 
suffixes beim  ersten  Glied  der  Iterativverbindung.  Die  Zeile  c  wird  da- 
durch eine  tadellose  rr*^/u*Äzeile,  für  b  aber  erhalten  wir  einen  Zehn- 
silber, wie  solche  oft  genug  in  rrj>/M*Ästrophen  unterlaufen,  s.  Olden- 
berg  Rigveda  1.  73.  97;  zehnsilbigc  Zeilen  in  derselben  Hymne  10.  1  sind 
noch  1  d,  6  b  und  c.  In  den  so  gewonnenen  Gen.  Sing,  devddevasya  und 
yajndyajnaaya  wären  somit  die  frühesten  Vertreter  der  bei  Wn.  147,  §  60c 
besprochenen  Kompositionsklasse  zu  erkennen:  "Komposita,  üm^  Ämre^ita- 
Verbindungen  erwachsen,  im  Sinne  eines  gewöhnlichen  Ämretfita  durch 
bloße  Einfuhrung  der  Stammform  in  das  erste  Glied".  Wn.  verzeichnet  als 
ältesten  Repräsentanten  ^kaika-  der  TS.,  während  RV.  ikaeka^^  ikamekam 
usw.  bietet.  Ober  den  dritten  Beleg  des  «ya-Genetivs  beim  Amre^ita,  de- 
väsya-devasya  10. 134.  4  läßt  sich  kein  Urteil  abgeben.  Der  Hymnus  steht 
metrisch  so  tief,  daß  darin  auch  eine  Gäyatrizc'ile  münir  devd^ya-devasya 
mit  dem  Rhythmus  v^ w  —  w  als  möglich  gelten  muß. 

Es  ist  übrigens  beachtenswert,  daß  der  Rigveda  von  jenen  drei 
Genetiven  abgesehen  kein  Ämre^üa  aus  o-Stämmen  in  einem  Kasus  ent- 
hält, der  mehr  Silben  umfaßt  als  der  Nominativ  (und  der  Stamm.)  Die 
Belege  beschränken  sich  vielmehr  auf  den  Nominativ  {devMeva^),  den 
Akkusativ  {devdm-devam)^  den  Ablativ  (dngäd-angat)  und  den  Lokativ  (mdde- 
made).  Es  fehlt  der  Instrumental  (devSna),  der  Dativ  (deväya)  und  der  Genetiv 
{devdsya)^  abgesehen  von  jenen  drei  Beispielen,  mit  deren  zweien  es  eben 
sicher  eine  besondere  Bewandtnis  hat.  Ich  möchte  bezweifeln,  daß  das 
Fehlen  solcher  Formen  auf  bloßem  Zufall  beruht. 

Ob  man  für  yajndyajnasya  mit  Wn.  von  *bloßer  Einführung  der 
Stammform  in  das  erste  Glied'  reden  darf,  halte  ich  für  zweifelhaft.  Eher 
möchte  ich  glauben,  daß  yajndyajßasya  aus  yajndsya-yajiiMya  durch  Weg- 
lassung des  beiden  Gliedern  gemeinsamen  Kasussuffixes  hervorgegangen, 
also  wie  dha  dyübhili  entstanden  ist,  s.  unten  S.  376.  Aber  für  andere 
Fälle  wird  Wn.s  Erklärung  zutreffen. 

S.  153  §  63  e :  Neben  dem  Nom.-Akk.  miträvdrupä  steht  der  Dat.- 
Instr.  mitrdvdrupabhyäm^  der  Gen.-Lok.  mitrdvdrupayoh.  Wn.  erklärt  die 
Bildung  der  obliquen  Kasus  so :  "Früh  wurde  die  Verbindung  als  einheit- 
lich empfunden  und  demgemäß  ...  die  häufigste  Form  des  ersten  Gliedes,. 

1)  Deren  Vollständigkeit  ich  aber  auch  nicht  verbürgen  will. 
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die  des  Nom.-Akk.,  auch  in  den  andern  Kasus  .  .  .  festgehalten,  nach  der 
Weise  von  .  .  .  d.  jedermanns  st.  jedes  Manns^'.  Der  Bezug  auf  die  deutsche 
Verbindung  ist  meines  Erachtens  darum  nicht  recht  treffend,  weil  hier 
sich  die  beiden  Wörter  unter  6inem  Hochton  vereinigten,  während  dort, 
bei  den  vedischen  Dvandvas  zwei  Hauptakzente  bezeugt  sind ;  das  spricht 
doch  kaum  für  die  Annahme,  daß  die  Verbindung  als  volle  Einheit  emp- 
funden wurde.  Wn.  findet  mit  Recht,  daß  zwischen  den  Ausdrucksweisen 
mürdvdvu^  und  mitrd  vdrupa^,  d.  h.  zwischen  der  asyndetischen  Dual- 
ond  Singularverbindung,  die  gleichwertig  gebraucht  werden,  ein  'geneti- 
sches Verhältnis'  besteht  (S.  151  unter  ß).  Aber  mitrö  vdru^^  hat  nirgend 
einen  Genetiv  *mitr6  vdrupasya  zur  Seite,  wie  er  dem  nhd.  jedermanns 
entsprechen  würde ;  er  lautet  immer  mitrdsya  vdrupasya,  der  Dativ  mürdya 
vdru^ya.  Erst  die  in  den  Piyadasiinschriften  auftauchende  Verbindung 
mätäpttari,  Lok.  Sing,  ist  unserm  jedermanns  vergleichbar ;  s.  auch  den 
ebenda  bezeugten  Lok.  Plur.  mätäpitisu.  Das  erste  Glied  darin  ist  der  Nom. 
Sing,  eines  tor-Stamms.  Offenbar  gehören  diese  inschriftlichen  Komposita 
mit  den  bei  Wn.  154  §  64  und  157  §  67  a  t  besprochenen  vedischen  und 
klassischen  wie  piiäputrdu^  mötäpitdrau  zusammen,  die  dieselbe  Eingangs- 
form aufweisen,  mit  dem  "für  das  erste  Glied  solcher  Verbindungen  cha- 
rakteristischen Vokal  ö"  (Wn.  152  §  63  d). 

Ich  habe  vor  langen  Jahren  die  Dativform  mitrdvdrupäbhyäm  als 
das  Ergebnis  einer  Kürzung  nehmen  wollen,  die  dann  eintritt,  wenn  zwei 
oder  mehr  dem  Sinn  nach  zusammengehörige  komponierte  oder  kompo- 
sitionsähnliche Wörter  mit  dem  gleichen  Stück  anfangen  oder  enden,  also 
wie  in  unsern  Verbindungen  Leit-  und  Schweißhunde,  Hundezucht  und 
'Pßege,  Bürger-  und  Bauerschaft;  vgl.  Wn.  30f.  §  11  c.  Wn.  lehnt  S.  153 
diese  Fassung  ab,  wobei  er  sich  damit  begnügt,  auf  Schmidt  Pluralbild. 
313  f.  zu  verweisen.  Aber  gerade  dessen  hauptsächlichstes  Beweisstück, 
das  vedische  Wort  mitrdvdrupavantä  RV.  8.  35.  13,  scheint  mir  recht 
wenig  zu  beweisen,  und  zwar  darum,  weil  es  seine  Gestalt  offenbar  einem 
Rezensenteneingriff  verdankt;  wie  BB.  15.  193  gezeigt  wurde  —  und  Wn. 
stimmt  dem  S.  31  anscheinend  zu  — ,  muß  statt  des  überlieferten  mUrd- 
värupävantä  utd  dhdrmavantä  ursprünglich  miträvdrupa  utd  dhdrmavantä 
im  Text  gestanden  haben;  darin  aber  könnte  ebensogut  die  Abkürzung 
einer  dreigliedrigen  wie  die  einer  zweigliedrigen  Verbindung  enthalten 
sein.  Graßmann  übersetzt  Vereint  mit  Mitra-Varuna  und  dem  Gesetz', 
aber  Ludwig  'mit  Mitra  und  Varuna  und  Dharma*.  Auf  keinen  Fall  jedoch 
kann  man  mit  der  Begründung,  daß  sich  mitrdvdru^vantä  nicht  aus 
'  mitrdvantä  värupävantä  herleiten  lasse,  die  Unmöglichkeit  erhärten  wollen, 
mitrdvdrupäbhyäm  auf  *m%trdbhyä7ii  vdrupäbhyäm  zurückzuführen. 

Ich  glaube,  wir  müssen  zur  befriedigenden  Erklärung  von  mitrd- 
vdrupäbhyäm  die  beiden  dafür  gegebenen  Erklärungen  zusammennehmen. 
Die  urindische  Dvanda Verbindung  *mitrdbhyä'^  värupäbhyäm,  mit  dem 
Kasussuffix  bei  beiden  Gliedern,  eine  Form,  wie  sie  im  Awesta  allein 
üblich  ist,  konnte  ebensowohl  auf  dem  Weg  der  Kürzung  wie  auf  dem 
der  Neubildung  (zum  Nominativ  mitrdvdrupa)  durch  mitrdvdru^abhyam 
ersetzt  werden,  und  die  Tatsache,  daß  beide  Wege  zum  nämlichen  Ziel 
führten,  mag  frühzeitig  die  völlige  Verdrängung  der  alten  Bildung  bewirkt 
haben ;  es  kommt  kein  Dvandvadativ  mit  zweimaligem  bhyäm  vor.  Dagegen 
findet  sich  der  Genetiv  mit  dem  Kasusausgang  bei  beiden  Gliedern ;  neben 
mitrdvärupayoft  ist  miträyorvdrupayo^  bezeugt.   Hier  war  eben  die  Mög- 
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lichkeit  der  Kürzung  nicht  gegeben,  zum  mindesten  nicht  in  dem  Maß 
wie  dort,  weil  sich  das  Kasussufßx  nicht  so  deutlich  abhebt ;  es  führte  also 
zunächst  —  s.  unten  —  nur  ein  Weg,  der  zweite  zu  mitrdvärupayo^,  und 
so  konnte  es  geschehen,  daß  das  alte  mitrdyorvdru^ayo^  noch  eine  Zeit 
lang  bestehen  blieb,  bis  er  dem  gemeinsamen  Angriff  des  Nominativs  miträ- 
värupä  und  des  neuen  Dativs  mürdvdrupabhyäm  erliegen  mußte. 

Im  Awesta  zeigen,  wie  bereits  erwähnt,  stets  beide  Glieder  des 
dualischen  Dvandvas  den  von  der  Syntax  verlangten  Kasusausgang.  Die 
Voraussetzung  für  Wn.s.  Erklärung  des  aind.  mitrdväru^ßäbhyäm  war  ja 
auch  hier  gegeben.  Entsprechend  hätte  sich  neben  dem  Nominativ  ahura 
mi^ra  die  Dativform  *ahura  mi&raeibya  einstellen  können.  Es  geschah 
das  aber  nicht,  weil  für  ahuraeibya  *mi9raiibya  nicht  auch  zugleich  die 
bei  urind.  *mitrdbhyäm  vdrupäbhyäm  vorhandene  Kürzungsmöglichkeit 
gegeben  war.  Auch  für  das  aw.  pasubya  vfraSihya  und  das  ihm  ent- 
sprechende urind.  *paäubhyä^  viräöhyäm  lagen  die  Bedingungen  ungleich, 
und  zwar  wegen  der  verschiedenen  Vokalisation  vor  dem  Kasussuffix 
beim  Schlußglied. 

Als  ein  vedisches  Beispiel  für  die  angenommene  Wortkürzung  beim 
*Ä-Suffix  außerhalb  der  Dvandvas  habe  ich  BB.  15.  200  dha  dyiibhi^  RV.  10. 
189.  3  angeführt,  indem  ich  es  für  gleichwertig  mit  dem  RV.  10.  7.  9  be- 
zeugten dyübhir  . .  dhabhi^  faßte ;  zur  Verbindung  der  beiden  Wörter  und 
zur  Bedeutung  dieser  Verbindung  verweise  ich  auf  dhardivi  RV.  9. 86.  41, 
AV.  5.  21.  6,  bei  Whitney-Lanman  Atharvaveda  S.  1.  258  'day  by  day'.») 
Freilich  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  Sinn  und  Wortlaut  der 
Stelle  strittig  sind.  Die  Strophe,  die  in  mehreren  Texten  wiederkehrt,  zeigt 
zahlreiche  Varianten.  Insbesondere  dha  hat  den  Rezensenten  Schwierig- 
keit gemacht;  vgl.  Whitney-Lanman  a.  a.  0.  1.  303,  wo  gesagt  wird: 
"The  variety  of  reading  of  the  texts  indicates  ...  the  perplexity  of  the 
text  makers".  Ihre  Ratlosigkeit  beruht  auf  der  Verkennung  dessen,  was 
dha  dyübhi^  besagen  will. 

Ein  zweites  Beispiel,  darin  die  Kürzung  allerdings  in  unserm  Text 
nicht  zum  Vorschein  kommt,  aber  vielleicht  aus  metrischen  Gründen  für 
den  Urtext  anzunehmen  ist,  liegt  RV.  1. 127.4  war,  wo  vermutlich  tiji^fhä 
dr<t^ibh%it.  statt  des  überlieferten  tiji^fhabhir  drapibhih  —  so  metrisch 
richtig  1.  119.5  —  im  Urtext  gestanden  haben  wird;  s.  meine  Studien 
1.  78.  Doch  ist  zu  beachten,  daß  dem  Metrum  auch  mit  einem  Uji^fhäbhir 
drapt  geholfen  werden  könnte,  das  nach  citrdbhir  ütfRV.  6.  26. 5  —  usw.; 
Ludwig  Infinitiv  17,  Lanman  Noun-Inflexion  396,  Grassmann  Wör- 
terbuch 271  b  —  neben  citrdbhir  ütibhi^  wenigstens  nicht  unmöglich 
scheint. 

Als  awestischen  Beleg  dafür  habe  ich  im  Air.  Wb.  1543  urva^ä 
dätöibyasdä  Y.  51.  14  in  Anspruch  genommen,  das  urväihäbyö  dato  vertritt. 

Ganz  gleichartig  ist  die  Weglassung  des  Taddhitasuffixes  vor  dem 
letzten  Glied  einer  gleichartigen  Reihe.  Auf  ein  vedisches  Beispiel,  das 
auch  Wn.  anzuerkennen  scheint,  ist  schon  oben  S.  375  hingewiesen  worden, 
RV.  8.  35. 13.  Aus  dem  Awesta  gehören  hierher : 

1.  frafiu  fräviratäda  'Besitz  trefflicher  Haustiere  und  Leute'  Vr.  12. 1, 
das  ist  so  viel  als  *frafäuta  frätnra-tä-öa ;  s.  Air.  Wb.  986. 


1)  Ludwig  übersetzt  merkwürdigerweise  Tag  und  Nacht'  und  'des 
Tages  und  des  Nachts';  Rigveda  2.  492,  3.  375. 
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2.  ujftänä  aqßnghvaj  'lebens-,  kraftvoll'  Y  43.  16,  so  viel  als  «Äa- 
navaj  <iqjfdnghvat.  Die  heimischen  Olaersetzer  haben  uStänä  mit  richtigem 
Gefühl  durch  yähömand  wiedergegeben  —  mand  entspricht  dem  aind.  Pos- 
sessivsuffixe mant-,  —  während  sie  sonst  für  tüftäna-  yän  bieten.  Vgl. 
Air.  Wb.  420. 

Hatten  sich  erst  mitrdvdrupabhyäm  und  mitrdpdrupayo^  neben  mi- 
trdvdrupä  festgesetzt,  so  war  damit  auch  die  Formel  zur  Bildung  von 
indrägnibhyäm^  indrägnyö^y  <ndräpu^6(t  usw.  gegeben,  Verbindungen,  bei 
denen  auch  andre  als  «-Stämme  beteiligt  sind. 

Ich  mache  hier  darauf  aufmerksam,  daß  das  Awesta  noch  eine  be- 
sondere Klasse  dualischer  Dvandvas  besitzt:  zweigliedrige  Verbindungen, 
bei  denen  jedes  Glied  selber  wieder  sich  aus  zwei  flektierten  Wörtern 
zusammensetzt.  Die  Beispiele  sind  1.  pasubya  vfraiibya  vayaeibya  patard- 
taeibya  "mit  Klein-  und  Großvieh  und  mit  fliegenden  Vögeln"  Yt.  10.  119*) 
und  2.  fSaonihya  rq&wäbya  aspanibya  yaonibya  'feisten  Herden  und  üppigen 
Feldern'  S.  1.  7.  Das  zweite  Beispiel  vereinigt  die  beiden  Begriffe  'Herde* 
und  'Gefilde',  von  denen  jedes  mit  einem  Attribut  verbunden  ist.  Die 
Glieder  der  andern  sind  ungleichartig.  Während  der  zweite  Begriff  'Vögel* 
wie  dort  mit  einem  Attribut  versehen  ist,  wird  der  erste  'vierfüßige  Haus- 
tiere' durch  eine  Zusammensetzung  der  Wörter  für  die  beiden  Klassen 
jener  Haustiere  zum  Ausdruck  gebracht,  die  selber  wieder  für  sich  ein 
Dvanda  darstellt  und  auch  sonst  für  sich  allein  bezeugt  ist.  Daß  im  Alt- 
indischen dergleichen  vorkäme,  ist  mir  nicht  bekannt. 

In  dem  einzigen  awestischen  Beispiel*),  das  für  das  Auftreten  eines 
Drandra  in  der  Komposition  angeführt  werden  kann,  aspa.pfra/a  Yt.  10. 
101  'Roß  und  Mann  schlagend' ')  ist  aspa.rfra  wie  dem  Sinn  so  auch  der 
Form  nach  als  Akkusativ  zu  nehmen,  das  Wort  also  seiner  Bildung  nach 
mit  vdrdlkt-smjä  und  vfr9nfanö  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  EHe  Art  der 
Komposition  ist  eine  recht  lose.  Daß  ein  dem  aind.  *aäväv%räbhyäm  gleich- 
stehendes ^aspavXraiibya  möglich  gewesen  wäre,  wird  keineswegs  durch 
sie  erwiesen. 

Bezüglich  einer  Reihe  von  Punkten  begnüge  ich  mich  mit  einfachen 
Verweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  einzutreten. 

S.  48  §  19  Anm. :  Zu  ai.  kaväsakhä-  EN.  s.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  157. 

S.  35  §  13  a  a  Anm.:  Wegen  kl.  ecUura-  'habilis*  vgl.  Bthl.  Air. 
Wb.  582  m.   Dazu  noch  Wn.  Ai.  Gr.  1.  29  §  25  b  t- 

S.  91  §  39  a  T  •  Zu  den  aind.  Zusammensetzungen  mit  nas-  'Nase' 
am  Ende  vgl.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  194. 


1)  Darmesteter  ZA.  2,  473  übersetzt  richtig  'du  petit  b^tail  et 
du  gros  b6tail,  et  des  oiseaux  volants'.  Geldner  KZ.  25.  508  falsch: 
'zwei  Stück  Kleinvieh,  zwei  Zugtiere,  zwei  befiederte  Vögel';  das  müßte 
mit  dem  Zahlwort  für  'zwei'  ausgedrückt  sein. 

2)  Wn.  150  §  62c  kennt  noch  ein  zweites:  spänawha.vaeidyä.paiU 
Y.  9.  27.  S.  aber  die  Neuausgabe  und  Air.  Wb.  1322. 

3)  Wn.  verzeichnet  es  richtig  S.  150.  Auf  der  folgenden  (151)  be- 
gegnet uns  aspa  vira  da.  Es  hätte  doch  gesagt  werden  müssen,  daß  es 
sich  da  und  dort  nur  um  verschiedene  Lesarten  an  ein  und  derselben 
Stelle  des  Awesta  handelt,  aspa  vlraöa  aber  ist  eine  ganz  minderwertige 
Variante  des  sonst  einmütig  bezeugten  und  zudem  durch  das  vorausgehende 
hö  .  .  .  gadqm  nifainti  aspaiöa  paiti  tnraeöa  unterstützten  a8pa,mr<tfa. 
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S.  186  §  78  a  Anm. :  Die  hier  befürwortete  Etymologie  von  ai.  arya- 
man  ist  mir  überaus  zweifelhaft;  s.  a.  a.  0.  118. 

S.  194  §  82  b  ß :  Daß  die  Zusammensetzung  mit  Partizipien  als 
Schlußglieder  in  der  Sprache  des  Awesta  'beliebt*  gewesen  sei,  wird  man 
nicht  behaupten  dürfen.  Man  vergleiche  die  Indices  im  Air.  Wb.,  die 
darüber  Aufschluß  geben. 

S.  291  §  113  a  Anm. :  Wegen  des  Aw.  hr  (in  k9hrp9m  usw.)  statt 
oder  neben  r  s.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  8  Note. 

Für  die  awestischen  Wörter  empfehle  ich  die  Neuausgabe  oder 
mein  Air.  Wb.  zu  vergleichen.  Wn.  stützt  sich  mehrfach  auf  veraltete 
Lesungen,  z.  B.  S.  106,  107  (♦Äwrat^ya-) ,  S.  33  {*hük9hrpahe) ,  S.  54 
(zrüäyu).  Das  S.  27  und  242  angeführte  Söi&rapaüi-  beruht  auf  einer  ganz 
minderwertigen  Lesung  des  Vendidad  sada  zu  Y.  2.  16,  wo  äOiOrahe  paittm 
bezeugt  ist. 

Störend  wirkt  die  ungleichmäßige  Schreibung  des  konsonantischen 
Auslauts  altindischerWörter.  Wir  stoßen  da  auf  ein  fortwährendes  Schwanken 
zwischen  der  etymologischen  und  einer  Sandhiform.  Der  Akk.  Sing,  neutr. 
der  Pronomina  wird  mit  d  geschrieben  (s.  S.  83,  85,  324:  kdd,  cidy  yad), 
aber  ihr  Abi.  Sing,  mit  t  (s.  S.  15,  79,  324:  tvdt,  yuvdt,  ahasmät,  ydt).  S.  226, 
314  werden  die  Adverbien  tirds,  purds  angeführt,  aber  S.  67  steht  adhdtt^ 
pard^,  S.  227  ubhaydta^.  Auf  S.  79  finden  wir  ndki^,  auf  S.  66  adhobhis, 
auf  S.  129  pumbhi%  und  auf  S.  288  gar  kr$^dyömr  (so!)  S.  93  enthält 
nebeneinander  dhdnus  und  dhdnui.  Das  doch  nur  am  Anfang  von  Kom- 
positen auftretende  idg.  dua  (griech.  buc-)  erscheint  als  altind.  dus,  dua-, 
dufi'  und  du^-,  s.  S.  80f.,  125, 193.  Ich  stehe  nach  wie  vor  auf  dem  Stand- 
punkt, daß  es  das  einzig  Empfehlenswerte  ist,  altindische  Wörter  in 
der  Form  des  absoluten  Auslauts,  Stämme  dagegen  in  etymologischer 
Gestalt  anzuführen ;  wenn  es  nötig  erscheint,  kann  man  ja  bei  den  ersteren 
den  etymologisch  zugrunde  liegenden  Auslautskonsonanten  zusetzen,  also 
etwa  tri^  («),  catü^  (r). 

Noch  ein  andres  Verfahren  Wn.s.  halte  ich  für  nicht  nachahmens- 
wert, d.  i.  daß  er  nebeneinander  Stämme,  die  als  solche  durch  -  dahinter 
gekennzeichnet  sind,  und  Nom.  Sing,  anführt,  und  zwar  diese  dann,  wenn 
Stamm  und  Nom.  Sing,  gleich  lauten.  So  steht  z.  B.  S.  38  nebeneinander : 
v.  dhan-  ntr.  'Tag'  rdtri  fem.  'Nacht',  v.  uk^dn  'Ochse*  vaäa  'Kuh*;  S.  40: 
V.  rätrfSsimh.  rdtri-  fem.  'Nacht',  S.  37:  TB.  v^äantä  AV.  veäantd-  -ntt.  Ein 
Wort  der  »-,  i*-  oder  s  (^)-Deklination  erscheint  mit  i  u  aa  ia  w«,  wenn  es 
neutral,  mit  i-u-  <w-  i^-  u^-,  wenn  es  geschlechtig  ist ;  so  S.  20  pd^  ntr. 
—  peM-  mask.,  dpaanir,  —  apda-  Adj.,  S. 94 j'^nu  —  ürdhvajänU',  Ich  vermag 
den  Vorteil  dieses  Verfahrens  vor  dem  hergebrachten,  der  durchgängigen 
Anführung  von  Stämmen,  nicht  einzusehen ;  man  vergleiche  z.  B.  S.  294 : 
«V.  au-ärdvaa-  :  ärdvaa  'Ruhm*,  v.  dur-f^dman-  :  v.  ndman-  'Name'.»  Der- 
gleichen kann  doch  nur  verwirrend  wirken.  Dazu  kommt  noch,  daß  der  Strich 
ab  und  zu  versehentlich  bei  Stämmen  fehlt,  z.  B.  S.  24  npndf^w  Adj., 
S.  266  mahdnira^fa,  S.  58  naciketaa,  S.  41  adetpdti,  S.  43  nSma,  S.  44  ka- 
pücchala.  Zum  mindesten  doch  hätte  Wn.  streng  konsequent  verfahren 
müssen.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  So  finden  wir  S.  22  ääre^d- 
(neben  äile^d),  S.  42  dk^arä-,  S.  37  ulkd-,  S.  39  mi^-,  S.  258  adhiafrf-, 
S.  277  hatdvr^h  S.  285  prdiinämnt-,  S.  13  adhaa-  'Gewalt*,  S.  38  dyu^- 
ntr.,  S.  257  prdyufi-  'langes  Leben*,  aber  S.  3  tdpua,  S.  269  ydjual  S.  13 
kravifi-,  S.  92jy6ti^'  (aber  S.  294  havia),  S.  256,  267  prdnapäU,  S.  41  idnü- 
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ndpät-,  S.  Undk-,  'Nacht'*),  S.  198  ff.,  204,  213  huraäcü-,  vipoAcÜ-  u.a. 
(neben  p^cit)^  usw.,  alle  mit  einem  nach  Wn.s.  Methode  unberechtigter 
Strich  am  Ende. 

Auch  der  ungleichmäßige  Ansatz  der  Stämme  hätte  vermieden 
werden  müssen.  So  der  Komparativstämme,  die  S.  13,  16  f.,  230,  233  mit 
%y€L8-  aber  S.  196  mit  tt/äiju-  aufgeführt  werden.  Auf  S.  24  stehen  neben- 
einander dvipddy  tripdd-.  cätufipad-  und  äatapäd-.  Daß  aus  dem  zweiten 
Stamm  alle  belegbaren  Formen  des  Rigveda  ä  aufweisen,  ist  doch  nicht 
von  ausschlaggebender  Bedeutung;  es  kommen  eben  nur  der  Nom.  und 
Akk.  Sing.  vor. 

Von  Druckfehlern  und  kleineren  Versehen,  die  ich  mir  angemerkt 
habe,  mache  ich  noch  folgende  namhaft: 

S.  24,  Z.  11  Hes;  indoar.  (statt  indoir.);  — 

S.  25,  Z.  3  lies:  Osthoff  (statt  Bartholomae) ;  — 

S.  47,  Z.  21  f.  lies  zweimal:  angircuft  (statt  an^ircwo);  — 

S.  53,  Z.  34  lies :  nemann-i^-  (statt  neman-i^').  Das  Beispiel  paßt 

also  nicht;  — 
S.  216,  Z.  6  lies:  dährigu-  (statt  ä-dkriju-)]  —  ferner: 
S.  209,  Z.  26 f.  lies:  vit^njan-  (statt  rir^an-);  — 
S.  216,  Z.  6  lies:  driyu-  (statt  driju-);  — 
S.  279,  Z.  7  lies:  ayraeraOa-  (statt  agro);  — 
S.  279,  Z.  32  hes:  aesmö.za9ta'  (statt  ae^mo)-,  — 
S.  314,  Z.  11  f.  lies  zweimal:  tardo  (statt  taro^);  — 
S.  317,  Z.  13  lies:  fraspä-yaooodi^ra'  (statt  ^yaox9dra-)\  — 
S.  317,  Z.  20  lies:  vTk97^Pu^täna-  (statt  oustäna-)',  — 
S.  328,  Z.  9  lies :  spantäo  (statt  spentäoy 
Die  diakritischen  Zeichen  fehlen  nicht  selten.  Zum  Teil  mögen  sie 
abgesprungen  sein.  So  däsgäh  S.  46,  amutah  S.  220  —  h  statt  ^  — ;  ksärantir 
S.  127,  bhUä  S.  4,  abhis^ak  S.  72  —  «  statt  ^  — ;  jaräda^U-  S.  190  —  / 
statt  /  — ;  pümä'  S.  253  —  n  statt  ti  — ;  -dfs-  S.  301  —  «  statt  ä  — : 
ogrhftam  S.  45  —  r  statt  /•  —  j  Samjnäs  S.  206  —  n  statt  ii. 

S.  19  lesen  wir ;  "...  im  Aorist,  wenn  in  Verbindung  mit  dem  ver- 
bietenden md  das  Augment  wegfällt".  Das  klingt  einigermaßen  werkwürdig. 
S.  27  steht  'schlechthinige  Verwendung' ;  das  gefällt  mir  nicht. 

Gießen.  Bartholomae. 


Hoffmann  0.  Die  Makedonen,  ihre  Sprache  und  ihr  Volkstum. 
(Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen).  1906.  VI  und  284  S.  8».  8  M. 
Obgleich  der  griech.  Charakter  der  Makedonen  für  den  Ref.  und 
für  viele  andere  Forscher  schon  seit  Jahren  über  allen  Zweifel  erhoben 
ist,  so  darf  man  nicht  sagen,  daß  Verf.  acta  egit.  Im  Gegenteil,  ein  jeder 
wird  seiner  Methode  volles  Lob  schenken  und  seinen  Grundsätzen  voll- 
ständig beistimmen  müssen.  So  lehrt  er  ganz  richtig,  daß  nicht  der  einzige 
Name,  sondern  die  Gesamtheit  derselben  und  der  durch  sie  bedingte  Ge- 
samtcharakter  des  Namensystems  das  Ausschlaggebende  ist,  und  daß  alle 
diejenigen  Fragen,  die  sich  sachlich  an  die  maked.  Glossen  knüpfen, 
zusammenerforscht  werden  müssen.  Ebenfalls  wird  ein  jeder  dem  Verf. 
zugestehen :  "waren  die  Makedonen  Griechen,  so  müssen  die  griechischen 
Worte  den  Grundstock  ihrer  Sprache  bilden ;  waren  sie  dagegen  ein  thra- 

1)  Der  Stamm  ist  doch  ttakt-,  s.  BB.  15.  21. 
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kischer  oder  illyrischer  Stamm,  so  ist  alles  Griechische  entlehntes  Gut, 
übernommen  aus  der  Kultur  der  Städte,  die  hellenische  Siedler  an  der 
Küste  Thrakiens  gegründet  hatten.  Ob  die  griechischen  oder  die  barbari- 
schen Worte  das  Fundament  des  makedonischen  Sprachschatzes  bilden, 
vermögen  wir  ganz  allein  an  der  Art  seiner  Zusammensetzung  und  Mischung 
zu  erkennen.  Diese  wird  uns  aber  erst  dann  klar  werden,  wenn  wir  die 
verschiedenen  Elemente,  so  gut  das  möglich  ist,  ihrem  Ursprünge  nach 
bestimmt  und  von  einander  geschieden  haben".  S.  35,  und  "wenn  ein  make- 
donisches Wort  vollständig  oder  mit  dialektischer  Färbung  einem  griechi- 
schen entspricht  und  wenn  dieses  griechische  Wort  in  seinen  Lauten  und 
seiner  Form  weder  aus  einer  anderen  indogermanischen  Sprache  belegt 
noch  so  farblos  ist,  daß  es  ebensogut  thrakisch  oder  illyrisch  sein  könnte, 
so  haben  wir  so  gut  wie  sicher  ein  griechisches  Element  des  Makedonischen 
vor  uns.  Das  Gleiche  ist  der  Fall,  wenn  nur  der  Stamm  eines  make- 
donischen Wortes  oder  die  Elemente  seiner  Zusammensetzung  spezifisch 
griechisch  sind"  S.  36.  Diesen  seinen  Grundsätzen  folgend  dehnt  Verf.  seine 
Forschung  über  die  Natur  des  Landes,  über  den  Menschen  und  sein  tägliches 
Leben,  über  den  maked.  Staat  und  das  Heer,  über  die  Religion  usw.  aus.  Da- 
rauf untersucht  er  die  Eigennamen  des  Herrscherhauses  der  Argeaden  ("kein 
einziger  Name  des  Argeadenhauses  ist  barbarischen  Ursprungs,  die  Wort- 
stämme und  die  Bildung  sind  bei  allen  griechisch.  Eine  Entlehnung  aber 
aus  der  griechischen  Sage  ist  nur  für  *Op^CTr|c  wahrscheinlich,  für  M€v^\aoc 
möglich"  S.  140),  die  des  Perdikkasvertrages  ("im  ganzen  sind  etwa  40 
Namen  ...  die  Möglichkeit  thrakischer  Abstammung  besteht  für  BupTivoc 
KpdcTUJvoc ;  unerklärt  bleibt  vor  der  Hand  Aipße . . . ;  alle  übrigen  Namen  sind 
schöne,  durchsichtige  griechische  Bildungen,  und  nur  zwei  von 
ihnen,  N€oirT6\€^oc  und  MeX^atpoc,  könnten  aus  der  griechischen  Helden- 
sage entlehnt  sein"  S.  150),  die  der  Fürsten  und  des  Adels  im  oberen  Make- 
donien ("nicht  wenige  Adelsnamen  des  oberen  Makedoniens  kehren  am  Hofe 
von  Pella  wieder  .  .  .,  andere  tragen  .  .  .  deutlich  griechisches  Gepräge,  und 
keiner  verrät  barbarischen  Ursprung"  S.  167),  die  der  Somatophylakes  des 
Alexander  und  ihrer  Angehörigen  ("die  besprochenen  18  Namen  sind  .  .  ., 
deutlich  griechischer  Bildung,  und  keiner  von  ihnen  stammt  aus  der 
Heldensage"  S.  179),  die  der  Pagen  Alexanders  ("nur  einer  der  Pagen 
trägt  einen  Namen,  der  dem  Epos  entlehnt  sein  könnte,  EöpuXoxoc"  S.  180), 
die  der  Truppenführer  und  Verwaltungsbeamten  ("auch  von  den  maked. 
Truppenführern  Alexanders  trägt  kein  einziger  einen  Namen,  der  auf 
barbarischen  Ursprung  schließen  ließe  .  .  ."  S.  201),  diejenigen  anderer 
vornehmen  Makedonier  und  maked.  Frauen  im  V.  und  IV.  Jahrb.  und 
einzelner  Makedonen  einfacher  Herkunft.  ("Die  Namen  der  echten 
voUbürtigen  Makedonen,  vor  allem*die  Namen  der  Fürsten 
und  Adligen,  sind  ihrer  Bildung  und  ihren  Lauten  nach  rein 
griechisch")  Sie  zeigen  dialektische  Färbung  und  erscheinen  den  thes- 
sali sehen  Namen  am  nächsten  verwandt.  Der  griechische  Gesamt- 
charakter des  makedonischen  Namenschatzes  wird  dadurch  nicht  im 
mindesten  zweifelhaft,  daß  manche  Namen  aus  der  griechischen  Helden- 
sage entlehnt  sein  mögen  und  daß  ein  ganz  geringer  Bruchteil  sogar  aus 
den  Sagen  nichtgriechischer,  genauer  vorgriechischer  Völker  stammt  (z.  B. 
TcÖTa^oc,  Mapcuac,  IciXrivöc  u.  a.).  Denn  diese  beiden  Quellen  haben 
nicht  bloß  in  Makedonien,  sondern  ebenso  auch  in  Griechenland  selbst 
dem  Namenschatz  reiches  Material  zugeführt.    Der  griechische  Name  ist 
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in  seinen  Lauten  und  den  Gesetzen  seiner  Bildung  so  grundverschieden 
von  dem  thrakischen  und  illyrischen,  daß  der  griechisch-makedonische 
Name  als  ein  'Mittelglied'  zwischen  dem  Griechischen  und  Thrakischen 
ganz  undenkbar  ist.  Wer  also  die  Makedonen  nicht  zu  den  Griechen  zählt, 
der  muß  konsequenterweise  folgern,  daß  sie  ihre  nationale  ursprüngliche 
Namengebung  schon  im  VI.  und  V.  Jahrhundert  vollständig  aufgegeben 
und  dafür  zum  Zeichen  ihrer  Bewunderung  der  griechischen  Kultur  die 
griechischen  Personennamen  eingeführt  hatten  .  .  .  Beweisen  aber  die 
Namen  unzweideutig,  daß  die  vollbürtigen  Makedonen  echte  Griechen 
waren,  so  ist  auch  ihr  griechischer  Wortschatz  nicht  den  Thes- 
salern  entlehnt,  sondern  ein  Erbstück  ihres  Volkstumes"  S.  230—1. 

Ebenfalls  wird  von  Verf.  nachgewiesen,  daß  sich  kein  einziges 
barbarisches  Wort  im  Maked.  findet,  das  sich  auf  die  Verwaltung  des 
Staates,  auf  das  Heerwesen,  auf  das  Recht  bezöge ;  daß  auch  im  täglichen 
Leben,  in  der  Fauna  und  Flora  überwiegend  griech.  Nomina  üblich  waren, 
und  daß  die  Zahl  der  Fremdwörter  gegenüber  den  Fällen  echt  griechischer 
Worte  des  Makedonischen  immer  noch  so  gering  ist,  daß  der  griechische 
Gesamtcharakter  des  maked.  Sprachschatzes  dadurch  nicht  verwischt 
werden  kann ;  daß  die  Elemente  des  maked.  Wortstammes,  wären  sie  wirk- 
lich dem  Griechischen  entlehnt,  schon  in  sehr  alter  Zeit  ins  Make- 
donische hätten  aufgenommen  sein  müssen ;  denn  sie  sind  nicht  attischer 
oder  vulgärgriechischen  Ursprungs,  sondern  äußerst  altertümlich  und  dem 
Äolischen  Thessaliens  sehr  verwandt. 

Erst  nach  diesen  langen  Untersuchungen  kommt  Verf.  über  den 
Dialekt  der  Makedonen  zu  sprechen,  wo  er  alle  die  im  vorigen  sporadisch 
berührten  Erscheinungen  zusammenstellt  und  erörtert;  darnach  folgt  ein 
letzter  Abschnitt  über  die  Gründung  des  maked.  Reiches,  wo  er  auf 
Grund  der  alten  Oberlieferungen  über  die  Makedonen  und  über  das 
maked.  Reich  zum  Resultate  gelangt,  daß  "die  Makedonen  zu  einer 
Gruppe  griechischer  Stämme  gehörten,  die  an  den  Abhängen  des  Pin  dos 
im  nordwestl.  Thessalien  wohnten  .  .  ."  S.  259. 

Das  Buch  enthält,  wie  zu  erwarteu  ist,  eine  große  Masse  von  sehr 
scharfsinnigen  Bemerkungen  und  Etymologien,  die  natürlich  oft  Anlaß  zu 
anderen  Bemerkungen  geben.  So  meint  Ref.,  daß  die  Art  und  Weise,  wo- 
mit Verf.  die  Frage  über  die  maked.  Medien  ß,  t,  ^  st.  der  Aspiraten  9, 
X,  B  löst,  nicht  klar  genug  ist;  daß  man  in  bezug  auf  das  x  st.  t  viel- 
mehr den  sicher  gedeuteten  maked.  ÄTXap^iov,  x<ipwiv,  TToXucirr^pxuiv, 
Tro(u)Xa(naxoc  u.  dgl.  als  den  dunklen  faiT^ac,  Köpparoc  und  Mäyac 
Glauben  schenken  muß ;  daß  wenn  man  dem  Verf.  in  bezug  auf  die  mittel- 
und  neugriech.  Kdpaßoc  (Kapdßi)  und  caxKoXaißa  folgen  will,  es  nicht  auch 
bezüglich  des  größten  Teils  der  anderen  von  ihm  angeführten  ngriech. 
Wörter  tun  darf;  denn  sie  sind  entweder  sicher  oder  höchst  wahrschein- 
lich anders  zu  erklären.  So  ist  z.  B.  irai^cinou  von  öirdrui-  (öjircpraivui 
(^)Trd(T)nca  (so  heißt  der  Aorist  dieses  Verbs  in  Thessalien  und  Make- 
donien) regelrecht  gebildet  (über  die  ngriech.  Neutra  auf  -(c)l^ov,  wie 
dvböcijjiov,  dvaXi^Hiinov  usw.,  vgl.  Ref.  in  seiner  Einleitung  S.  185) ;  das  r| 
im  ngriech.  irnTotviü,  irnT^HÖc  ist  unregelmäßig  vom  Aor.  ötrf^Ta  verschleppt 
worden,  ydcrpa  woraus  Tpdcra,  Tpdcrpa-TXdcrpa,  ist  gemeinneugriechisch 
Tdcxpa ;  es  wird  schon  in  Bekkers  Anecd.  S.  88  angeführt  (vgl.  Ref.  in 
KZ.  XXXra,  122  und  XXXIV,  104).  ved^a  und  vedlw  sind  ebenso  überall 
in  Festgriechenland  üblich.  Das  maked.  xdviü  ist  vom  Aor.  ^avov  gebildet. 
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wie  das  gemeinneugr.  f)Se(tpu)  von  Aor.  ^HeOpov,  vgl.  Xdßu),  ct€(Xu)  auf 
Cypern  von  fiXaßov  £cT€iXa.  KoOtTira  (so,  mit  zwei  irir  auf  Gypern)  ist  das 
Lat.  cuppa.  Anderes  ist  zweifelhaft  und  mithin  für  unseren  Zweck  un- 
brauchbar. Auch  <t>o6cKUJv  S.  213  beweist  wohl  für  die  Aussprache  des  u 
bei  den  alten  Makedonen  nichts,  da  q>oOcKa  q>oucKdivui  heutzutage  überall 
ausgesprochen  wird  und  der  u-Laut  mit  dem  q)  zusammenhängt,  wie  Ref. 
in  seiner  Einl.  S.  103—1  gezeigt  hat  Das  Wort  Kdnnacnc,  worüber  Verf. 
S.  12  handelt,  wird  wohl  mit  ♦Kat-nap^iic-KdimiLiapipic  zu  verbinden  sein, 
wenn  wir  annehmen,  die  Basis  ma  mar,  woraus  ^idpn,  sei  einerseits  zu 
^ap-ir  und  iiap-K,  ndpiTTuu  ßpaKciv,  andererseits  zu  \iap-T  erweitert  worden 
(vgl.FcX-TT  ^Xtriu  und  FcX-b  F^bujp  (Persson  51—2));  von  ^apx  ist  wohl 
auch  ♦^apT-Tic  ♦napcric-iiidcTic  entwickelt  worden,  wie  nach  OsthofT  in 
IF.  Bd.  VIII  S.  10  uacTdc  neben  irapTdc  aus  itap-crdc  *). 

Verf.  hat  die  Behandlung  der  Palatalen  i,  §,  §h  und  der  Gutturalen 
g,  5,  ^  im  Maked.  nicht  stark  emporgehoben.  Und  doch  gehören  Er- 
scheinungen wie  dKpata,  &Kpouvo(,  Kpar^wac,  BdXaKpoc,  Adtoc,  Kobapöv, 
Koppdrac,  Koirplo,  kV^ai,  Max^xac,  MaKcbibv,  TToXuir^pxujv,  Xdpuiv  einerseits 
und  KoTTp(a,  TTpe-rr^aoc,  EOpdiirn,  TT^rpa  andererseits  zu  den  kräftigsten 
Charakteristika  des  Griechischen  als  einer  Zentum-Sprache,  da  sie  dadurch 
stark  von  allen  Nachbarsprachen  in  unseren  Halbinseln  unterschieden  wird. 

Ebenso  hat  Verf.  einige  geschichtliche  Zeugnisse  nicht  in  das  richtige 
Licht  hervortreten  lassen,  obgleich  sie,  da  sie  die  allgemeine  Stimme  der 
ganzen  griech.  Nation  ausdrücken,  von  der  allergrößten  Wichtigkeit  für 
unsere  Frage  sind ;  vgl.  was  Plutarch  in  y.  Flamin  XI  erzählt  "EC  tö  Mapa- 
ediviöv  TIC  €pTov  d<p^oi,  Kai  t^v  ^v  ZaXajüiivi  vau|Liaxiav  Kai  TlXaraidc  Kai 
Qcp^oirOXac  Kai  rd  iTp6c  EOpu^^bovn  Kai  Td  irepi  KOtrpov  ^PTCi,  irdcac 
xdc  ^dxac  ^  'EXXdc  ^irl  bouXeiqi  ^€^dx^Tal  irpöc  aÖT]?|v  Kai  irdv  xpöiraiov 
aOrfjc  cuMq)opd  Kai  dveiboc  ^tt'  aÖTV^v  IcrnKc,  rd  nXeicxa  KaKiif  Kai  qpiXo- 
viKiqi  tOjv  ^yow^^vujv  TicpixpaiTctcnc".  Das  sagten  die  Griechen  zu  ein- 
ander in  Isthmos  an  dem  Abend  jenes  historischen  Tages,  als  Flaminius 
durch  den  Herold  ankündigte,  dafi  alle  Griechen  künftig  frei  sein  sollen. 
Hier  also  spricht  kein  vorurteilsvoller  Redner  oder  Advokat,  sondern  das 
Herz  des  ganzen  Volkes. 

Indes,  das  sind  Kleinigkeiten,  womit  Ref.  den  großen  Wert  des  vor- 
trefflichen Werkes  durchaus  nicht  schmälern  will ;  im  Gegenteil,  er  wünscht 
ihm  viele  Leser. 

Athen.  G.  N.  Hatzidakis. 


Bück  C.  D.    Elementarbuch  der  oskisch-umbrischen  Dialekte. 

Peutsch  von  E.  Prokosch.   (Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung  in 

Heidelberg).  1905.  XU  u.  235  S.  8o.  4.80  M. 

Dieses  Elementarbuch  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  wird  zweifel- 
los als  Grundriß  für  akademische  Vorlesungen  und  besonders  als  Grund- 


1)  Auf  dieselbe  Weise  ist  auch  das  tegeatische  al  k'  dv  irapa^oHcOe 
eOcGev  xdc  KeXeuOö  zu  erklären;  es  kann  nämlich  kein  Infinitiv  von  GOui 
sein;  es  ist  weiter  nichts  als  ein  Adverb  von  *60p  (vgl.  6up-ba  ^Eui),  d.  i. 
♦e0p-6€v  und  nach  ^Kxoceev,  upöcecv,  diiricBev  usw.  zu  *up-ece€v  ge- 
worden, woraus  eöcGcv  =  ßuiGev.  Näheres  darüber  in  der  'EircxTiplc  xoO 
'EeviKoO  TiavcTncxTmtou  1906.  S.  62—6  und  384. 
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läge  für  sprachwissenschaftliche  Seminarübungen  gute  Dienste  leisten.  Es 
ist  eine  verkürzte  Übersetzung  von  Bucks  im  Jahr  1904  bei  Ginn  &  Co. 
in  Boston  veröffentlichter  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian ;  die  Zwischen- 
dialekte Pälignisch,  Vestinisch  usw.  sind  fortgelassen,  die  Vergleichung 
ist  fast  ausschließlich  auf  das  Italische  beschränkt,  was  wir  beides  ohne 
weiteres  billigen.  Dagegen  bedauern  wir  sehr,  daß  bei  der  Verkürzung 
die  gesamte  Wortbildungslehre  in  Wegfall  gekommen  ist.  Die  Forscher- 
tätigkeit des  Verfassers  hat  sich  von  jeher  mit  Vorliebe  den  italischen 
Dialekten  zugewandt;  grammatische  Darstellung  und  Publikation  der  In- 
schriften lassen  infolgedessen  an  Zuverlässigkeit  und  wissenschaftlicher 
Akribie  nichts  zu  wünschen  übrig.  Bei  der  Interpretation  der  Texte  scheint 
uns  hie  und  da  eine  andere  Deutung  als  die  von  Bück  adoptierte  das 
Richtige  zu  treffen,  und  wir  hätten  darum  gewünscht,  daß  er  bei  der  Mit- 
teilung abweichender  Ansichten  etwas  weniger  sparsam  zu  Werke  gegangen 
wäre.  Freilich  ist  ja  nichts  schwieriger  als  der  Entscheid  darüber,  was 
man  in  einem  solchen  Handbuch  bieten  oder  unterdrücken  soll. 

In  der  Notiz  über  die  Etrusker  auf  S.  6  vermißt  man  die  Erwäh- 
nung der  von  Krall  gelesenen  und  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  1891  publizierten  Mumienbinden  des  Agramer  Nationalmuseums. 
—  S.  26  §  32  heißt  es :  "Auch  vor  r  war  die  Aussprache  von  e  im  Um- 
brischen  geschlossen,  wie  (seltene)  i'-Schreibungen  zeigen,  z.  B.  hertij  hertti 
neben  herter,  herte'*.  Wie  will  der  Verfasser  beweisen,  daß  der  ;-Üm- 
laut  in  herti,  hertei  vor  dem  Abfall  des  r  stattgefunden  hat,  also  wirklich 
durch  dieses  r  bedingt  war?  Die  Form  herti  scheint  doch  wohl  eher 
auf  das  Gegenteil  hinzudeuten.  —  S.  31,  §  52  wird  behauptet,  daß  aus  ai 
entstandenes  umbrisches  e  den  Lautwert  f  gehabt  habe,  weil  die  für  altes 
e  häufige  Schreibung  i  dafür  nie  vorkomme.  Dem  gegenüber  möchten  wir 
darauf  hinweisen,  daß  während  in  den  echtlateinischen  Wörtern  ae  mit 
e  zusammengefallen  ist,  in  rustiken  Wörtern  wie  caespes,  faenum,  saepes, 
soepium^  saeta  die  meisten  romanischen  Sprachen  e,  also  geschlossene 
Aussprache  voraussetzen.  —  S.  65,  §  138  wird  gelehrt,  daß  im  Oskischen 
Konsonantenverdoppelung  häufig  vor  t  und  gelegentlich  vor  r  und  c  ein- 
getreten sei,  für  die  Verdoppelung  vor  v  aber  kein  Beispiel  angeführt. 
Auch  über  die  ratio  des  Vorgangs,  die  offenbar  in  der  Silbentrennung 
liegt,  unterläßt  es  der  Verfasser,  sich  zu  äußern. 

S.  140.  Unter  den  Literaturausgaben  fehlt  die  wichtige  Publikation 
von  Audollent  Defixionum  tabellae,  Paris  I90i.  —  S.  141.  Von  dem  viel- 
umstrittenen lamatir  wissen  wir  jetzt,  deß  es  weder  eaedatur  noch  veneat 
bedeutet,  sondern  uratur;  s.  den  Aufsatz  Teuerzauber'  von  E.  Kuhnert 
im  Rhein.  Museum  N.  F.  XLIX  S.  39.  —  S.  141  f.,  No.  20.  Hier  scheint  uns 
die  schon  1857  von  Minervini  vorgetragene  Auffassung  der  von  Bück 
vertretenen  Plantaschen  gegenüber  entschieden  den  Vorzug  zu  verdienen. 
Die  Inschrift  besteht,  was  aus  Bucks  Reproduktion  nicht  ersichtlich  ist, 
aus  zwei  durch  einen  Strich  getrennten  Teilen,  deren  zweiter  mit  Zeile 
7  beginnt.  Minervini  hat  nun  angenommen,  daß  der  im  ersten  Teil  ver- 
wünschte Lucius  Octavius,  als  ihm  das  gegen  ihn  und  einige  andere 
gerichtete  Verfluchungstäfelchen  zu  Gesichte  kam,  statt  es  zu  zerstören, 
vielmehr  den  darauf  noch  bleibenden  Raum  dazu  benutzte,  auch  seiner- 
seits seinen  Gegner,  den  Urheber  des  ersten  Teils  zu  verwünschen.  Er 
deutet  daher  den  zweiten  Teil :  L.  Octavius  (imprecatur)  Novellum  Veüiam 
nee  dicere  nee  fari  possif  .  .  .  und  darin  ist  ihm  Zwetajeff  gefolgt,  der 
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übersetzt:  L.  Octavius  Novellum  Velliam  {exsecratur)  etc.  Hiegegen  hat 
V.  Planta  eingewendet,  daß  es  nicht  denkbar  sei,  daß  L.  Octavius  das 
Bleiplättchen,  auf  dem  er  selbst  verwünscht  war,  dem  Grabe  übergeben 
habe,  ohne  wenigstens  zuvor  seinen  Namen  auszutilgen.  Das  mag  in  der 
Tat  aufTäUig  scheinen,  undenkbar  ist  es  jedoch  nicht.  Jedenfalls  halten 
wir  für  viel  bedenklicher,  daß  nach  der  v.  Plantaschen  Auffassung  L.  Oc- 
tavius zuerst  bedingungslos  verflucht  sein  sollte,  zwei  Zeilen  weiter  unten 
aber  nur  unter  der  Bedingung,  daß  er  einen  gestohlenen  Sklaven  heraus- 
gebe. Auch  ist  die  Ellipse  von  reddat,  si  non,  die  v.  Planta  und  mit  ihm 
Bück  hinter  Novellum  Velliam  anzunehmen  genötigt  ist,  nicht  oder  nur 
sehr  schwer  zu  erklären,  die  von  imprecatur  (Minervini)  oder  exsecratur 
(Zwetajeff)  dagegen  ohne  weiteres  verständlich. 

Zug  (Schweiz).  Max  Niedermann. 


Tiktin  H.  Rumänisches  Elementarbuch  (Sammlung  romanischer 
Elementarbücher,  hrsg.  v.  Wilhelm  Meyer-Lübke.  I.  Reihe :  Grammatiken, 
f>.  Band).  (Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung  in  Heidelberg).  1905. 
4.80  M.,  geb.  5.60  M. 

Der  ausgezeichnete  Kenner  des  Rumänischen,  dem  wir  in  so  vielen 
Hinsichten  reiche  Förderung  des  rumänischen  Sprachstudiums  verdanken, 
hat  es  in  diesem  Buche  unternommen,  die  Hauptresultate  der  neueren  Forsch- 
ungen über  das  Rumänische  für  Anfänger  darzustellen.  Es  ist  denmach  kein 
praktisches  Lehrbuch,  obwohl  es  eine  Fülle  wertvoller  Angaben  über  den 
heutigen  Sprachgebrauch  enthält,  sondern  eine  Einführung  in  das  wissen- 
schaftliche Studium  der  rum.  Sprache  und  zwar  deren  nördüchen,  dako- 
rumänischen  Zweiges.  Die  anderen  Zweige  werden  eingangs  kurz  erwähnt 
und  ihre  Eigentümlichkeiten  in  den  Hauptzügen  vorgeführt.  In  diesem 
Zusammenhange  wird  auch  über  die  äußere  Geschichte  des  Rumänischen 
berichtet,  wobei  der  Verf.  sich  entschieden  für  die  Annahme  ausspricht, 
daß  die  rum.  Sprache  südlich  der  Donau  entstanden  sein  muß.  Er  gibt 
zu,  daß  Reste  der  ursprünglichen  rumänischen  Ansiedler  vielleicht  ge- 
blieben sind,  die  müssen  dann  aber  später  entweder  spurlos  geschwunden 
oder  in  die  Masse  der  neu  eingewanderten  Rumänen  gänzlich,  ohne  Ein- 
fluß auf  die  Sprache,  aufgegangen  sein  (ähnlich  hat  sich  Ref.  vor  Jahren 
geäußert,  vgl.  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  1895,  S.  136).  Wie  die  Sachen 
augenblicklich  liegen,  kann  man  mit  gutem  wissenschaftlichem  Gewissen 
nur  das  eine  behaupten,  daß  die  Sprache,  wie  wir  sie  kennen,  unmög- 
lich südhch  der  Donau  entstanden  sein  kann,  und  der  Verf.  hat  sehr 
wohl  getan,  die  gewiß  sinnreiche,  aber  auch  sehr  unsichere  Hypothese 
Densusianus  von  einem  sprachlichen  Kompromisse  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Bevölkerung  nicht  anzunehmen. 

Die  Darstellung  der  Sprache  beginnt  mit  einigen  Worten  über  die 
heutige  Aussprache.  Man  hätte  gern  diesen  Abschnitt  ausführlicher  ge- 
sehen. Um  ganz  davon  zu  schweigen,  daß  die  Laute  ä  und  I  noch  nie 
eine  befriedigende  Beschreibung  und  Erklärung  erhalten  haben,  bietet  die 
rum.  Aussprache  auch  in  vielen  anderen  Hinsichten  beachtenswerte  Er- 
scheinungen. Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  z.  B.  ban  zwischen 
deutschem  Bann  und  Bahn  gesprochen  wird.  Das  heißt  doch  wohl  nichts 
anderes,  als  daß  die  Silbe  "schwach  geschnittenen  Akzent",  wie  Sievers 
sagt,  hat.  Gilt  dies  aber  für  alle  Silben?  Es  scheint  nicht  so,  wenigstens 

Anzeiger  XX.  12 
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hat  Ref.,  besonders  in  den  Endungen  -at,  -ä,  -«/,  oft  einen  deutlicheo, 
"stark  geschnittenen  Accent*'  beobachtet.  Ferner  vermißt  man  eine  Er- 
wähnung von  Schwankungen  wie  z.  B.  lingezese-Uncezesc,  jneapän-^neapän, 
tignä'tienä  oder  wie  Crätova-Craidva^  dripä-aHpä,  hölnav^HjUndv  usw.,  wenn 
auch  die  beiden  zuletztgenannten  Wörter  im  Glossare  mit  doppelter  Be- 
tonung aufgeführt  sind.  Es  soll  jedoch  zugegeben  werden,  daß  ein  näheres 
Hineingehen  auf  diese  Dinge  außerhalb  der  Bestimmung  des  Buches  liegt. 

Es  folgt  dann  eine  ausführliche  Untersuchung  der  Provenienz  jedes 
einzelnen  rum.  Lautes.  Man  würde  gegen  dieses  Verfahren  verschiedene 
Einwände  erheben  können.  Wer  sich  darüber  zu  unterrichten  wünscht, 
wie  die  lateinischen  Laute  sich  im  Rumänischen  entwickelt  haben,  wird 
sich  in  diesem  Buche  nicht  leicht  zurechtfinden  können.  Um  z.  B.  die 
Schicksale  des  lat.  a  zu  verfolgen,  muß  man  sehr  verschiedene  Para- 
graphen nachsehen.  Anderseits  aber  bietet  diese  Darstellungsweise  nicht 
zu  unterschätzende  Vorteile,  indem  man  bequem  überblickt,  auf  welche 
Vorstufen  jede  beliebige  heutige  Lautverbindung  zurückgehen  kann.  Außer- 
dem lassen  sich  die  fremden  Bestandteile  nur  in  dieser  Weise  mit  den 
einheimischen  zusammen  behandeln,  und  ich  glaube,  man  wird  dem  Verf. 
dankbar  sein,  daß  er  diese  Einrichtung  getrofifen  hat.  Vielleicht  wäre  es 
angebracht,  in  einer  neuen  Ausgabe  eine  knappe  Obersicht  der  Entwick- 
lung der  Laute  vom  Lateinischen  aus  nebenbei  zu  geben,  und  dies  um 
so  mehr,  als  der  Verf.  in  den  Abschnitten  über  Schwund  von  Vokalen 
und  Konsonanten  nicht  hat  entgehen  können,  diesen  Weg  zu  gehen. 

Die  Erscheinungen  werden  durchweg  klar  und  bündig  besprochen. 
Dasselbe  jrilt  für  die  Formenlehre,  wo  jedoch  mehr  Paradigmen  ohne 
Schaden  hätten  gegeben  werden  können. 

Aus  der  Syntax  ist  zunächst  nur  dasjenige  mitgenommen,  das  die 
Texte  enthalten,  was  bisweilen  zu  einer  etwas  zu  engen  Abgrenzung  der 
besprochenen  Fälle  führt ;  z.  B.  könnte  man  den  §  353  so  verstehen,  daß 
die  sehr  häufig  vorkommenden  Verbindungen  von  cu  und  einem  Sub- 
stantive in  adjektivischer  Geltung  immer  prädikativ  seien.  Die  Ordnung 
des  Stoffes  ist  nach  Meyer-Lübkes  Rom.  Syntax  vorgenommen  und  wird 
dem  Anfänger  vielleicht  ein  bischen  befremdlich  erscheinen,  aber  auch 
hier  wird  man  schließlich  dem  Verf.  beistimmen  müssen.  Die  Ordnung 
ist  keine  ideale,  hilft  aber  beträchtlich  mehr  zu  einem  wahren  Verständnis 
des  Sprachlebens  als  das  althergebrachte.  —  Während  in  der  Laut-  und 
Formenlehre  die  nichtlateinischen  Bestandteile  des  Rum.  in  der  Darstellung 
des  Verfassers  sehr  deutüch  hervortreten,  ist  in  der  Syntax  nirgends  darauf 
hingewiesen,  daß  fremde  Sprachen  oft  die  Entwicklung  bestimmt  haben. 

Die  Texte  bieten  Proben  sowohl  aus  der  älteren  als  aus  der  neueren 
und  der  Volksliteratur,  auch  das  Aromunische,  das  Meglenitische  und  das 
Istrische  sind  vertreten.  Sie  sind  gut  zurechtgelegt  und  anfangs  mit  Inter- 
linearübersetzung versehen.  Ein  Glossar  mit  etymologischen  Erläuterungen 
schließt  das  Buch. 

Im  ganzen  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  in  diesem  kleinen  Buche 
ein  sehr  reichhaltiges  Material  zusammenzudrängen,  so  daß  wohl  über- 
haupt alle  wichtigen  Erscheinungen  besprochen  sind.  Ich  mache  jedoch 
darauf  aufmerksam,  daß  man  §  261  eine  Erwähnung  der  Erhaltung  des 
-M  beim  Gerundium  in  Fällen  wie  auzindu-se  vermißt.  Daß  der  Verf. 
manchmal  in  verwickelten  Fragen  sich  damit  begnügt,  die  Entwicklung 
einfach  zu  konstatieren,  ohne  nähere  Erklärung  mitzuteilen,  ist  in  einem 
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Elementarbuche  durchaus  gerechtfertigt,  wenn  auch  Fälle  wie  ueig  aus 
occido  (§  154:)  keineswegs  rätselhaft  sind.  Ich  sehe  überhaupt  nur  einen 
ernsten  Einwand,  den  man  im  allgemeinen  gegen  ihn  erheben  könnte, 
nämlich  daß  er  öfters  bei  Etymologien  beharrt,  die  entweder  ganz  un- 
haltbar oder  wenigstens  sehr  unsicher  sind,  wie  z.  B.  minz  aus  mansues^ 
täun  aus  iabanua,  speria  aus  $xpav9r$,  eurea  aus  corrigia^  mus  aus  morsico, 
mire  aus  mües.  In  vielen  Fällen  deutet  er  aber  durch  ein  Fragezeichen 
an,  daß  er  auch  selbst  nicht  recht  daran  glaubt.  Ein  ähnUcher  Konser- 
vatismus ist  es,  wenn  er  von  fünf  Kasus  in  der  rum.  Deklination  spricht, 
während  für  eine  modernere  Betrachtung  nur  die  Form,  nicht  die  Funk- 
tion des  Wortes  in  dieser  Hinsicht  maßgebend  ist. 

Das  sind  aber  nur  Kleinigkeiten  dem  vielen  Guten  und  Wertvollen 
gegenüber,  das  uns  der  Verf.  in  diesem  Buche  gegeben  hat.  Er  hat  in 
der  Tat  ein  Hilfsmittel  geschaffen,  das  für  das  Studium  dieser  hochinter- 
essanten Sprache  sehr  fördernd  sein  wird.  Der  Wert  des  Buches  wird 
auch  nicht  dadurch  beeinträchtigt,  daß  man  in  verschiedenen  Einzelheiten 
anderer  Meinung  als  des  Verf.  sein  wird.  Ich  möchte  so  die  lautsymbolische 
Erklärung  des  o  in  broscoiü  'Kröte*  aufgeben  und  gutufü  als  Lehnwort 
betrachten  (§  38),  und  ich  glaube  nicht,  daß  man  die  Vokalverbindung 
in  Wörtern  wie  maiü,  cufü  zutreffend  als  Triphthongen  bezeichnen  kann 
(§  51).  Das  Wort  farpe  (§  173)  ist  ganz  entschieden  nicht  der  Nominativ 
serpem,  sondern  beruht  auf  analogischem  *9erpem  zu  serpe{n)8;  ebenso 
rece  'kalt'  aus  *recem ;  auch  frate  ließe  sich  nach  §  160  aus  fratrem  er- 
klären. Von  der  Abfassung  des  §  174?  wird  ein  Anfänger  leicht  den  Ein- 
druck bekommen,  daß  in  fafä  *Gesicht*  das  ä  erst  auf  rumänischem 
Boden  entstanden  sei,  während  ja  doch  ein  gemeinromanisches  *facia 
für  facies  anzusetzen  ist.  Daß  das  lat.  Supinum  als  solches  erhalten  sei 
(§  283),  wird  zwar  oft  behauptet,  kann  aber  nicht  richtig  sein.  In  keinem 
der  genannten  Beispiele  würde  das  Lat.  das  Supinum  verwenden.  Schon 
der  Umstand,  daß  das  'Supinum'  immer  mit  einer  Präposition  versehen 
ist,  zeigt,  daß  eine  andere  Bildung  vorliegt.  Es  ist  ein  Verbalsubstantiv, 
das  ganz  wie  ein  Infinitiv  verwendet  werden  kann,  und  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  entspricht  es  dem  lat.  Supinum,  dagegen  fast  immer  der 
südalbanesischen  Verbindung  von  per  und  Neutrum  des  Partie.  Perf.; 
vgl.  meine  'Rumsenske  Studier'  §  49 ff. 

Im  Glossare  wird  öfters  eine  Etymologie  als  unbekannt  hingestellt, 
wo  annehmbares  sich  indessen  finden  läßt.  Ich  hebe  nur  einiges  hervor: 
briü  'Gürtel'  wird  mit  albanesisch  bres  zusammengehören,  wie  schon 
G.  Meyer  erkannt  hat;  doinä  'Volkslied'  ist  jedenfalls  dasselbe  Wort  wie 
litauisch  daina ;  hörn  'Rauchfang'  ist  kleinruss.  hom  =  russ.  gorn  'Herd* ; 
mäj  mäty  märe  'he,  du'  gehen  auf  neugriech.  |üiu»pd  zurück,  das  in  ver- 
schiedenen Gestalten  in  allen  Balkansprachen  verbreitet  ist;  mos  'Greis' 
ist  alb.  mo^€  'Alter,  Greis';  das  arom.  tra^  das  wohl  nur  in  Verbindung 
mit  sä  {si)  vorkommt,  kann  man  unbedenklich  dem  trä  gleichsetzen;  es 
wird  sich  nach  ca  in  ca  sä  gerichtet  haben. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  S.  23  auf  des  Verfassers  'Ru- 
mänische Studien'  verwiesen  wird,  ohne  daß  sie  in  der  Bibliographie  auf- 
genommen sind,  und  daß  S.  ö  die  Zahl  der  Rumänen  in  Dobrudscha 
gar  zu  niedrig  angeschlagen  ist;  die  Rumänen  sind  vielmehr  in  diesem 
Landesteil  heute  in  Majorität.  —  Ein  einziger  Lapsus  ist  mir  aufgefallen : 

12* 
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§  305  cu  pieptul  pe  omät  lungiff  heißt  ja  'hingestreckt  mit  der  Brust  auf 
dem  Schnee'  und  nicht  'mit  auf  den  Schnee  hingestreckter  Brust'. 
Kopenhagen.  Kr.  Sandfeld  Jensen. 


Pii|oaria  Sextil.  Klymologisches  Wörterbuch  der  rumänischen 
Sprache.  I.  Lateinisches  Element  mit  Berücksichtigung  aller  roma- 
nischen Sprachen  (Sammlung  romanischer  Elementarbücher,  hrsg.  von 
Wilh.  Meyer-Lübke,  III.  Reihe,  Wörterbücher,  1.  Bd.).  (Carl  Winters  Uni- 
versitätsbuchhandlung  in  Heidelberg).   1906.  6  M.,  geb.  7  M. 

Der  Wert  dieser  trefflichen  Leistung  erhellt  am  besten  aus  einem  Ver- 
gleich mit  ihrem  Vorgänger,  Cihacs  im  Jahre  1870  erschienenem  'Diction- 
naire  d'6tymologie  daco-romane'.  Das  Gihacsche  Werk  war,  trotz  seiner 
vielen  Mängel,  ein  sehr  verdienstliches  und  hätte  wohl  damals  überhaupt 
nicht  wesentlich  besser  werden  können.  In  den  verflossenen  35  Jahren 
hat  aber  die  rumänische  Sprachforschung  solche  Fortschritte  gemacht, 
daß  in  der  Tat  eine  gründliche  Revision  dieses  Wörterbuches  dringend 
notwendig  geworden  war.  Die  rumänische  Lautlehre  ist  besser  erforscht, 
wir  kennen  sämtliche  d.-rumänische  Dialekte  ziemlich  genau,  dank  den 
Forschungen  Weigands,  die  auch  das  Aromunische  oder  Südrumänische 
wissenschaftlich  zugänglich  gemacht  haben,  und  für  den  Vergleich  mit  den 
übrigen  rum.  Sprachen  steht  uns  ein  weit  umfassenderes  und  zuverläs- 
sigeres Material  zu  Gebote,  als  es  vor  35  Jahren  der  Fall  war.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  Methode  Cihacs  nicht  selten  ganz  unbefriedigend  war.  Ety- 
mologien wie  noian  aus  lat.  oceanua  'avec  prothfese  d*un  n  et  syncope  du 
c,  peut-^tre  ä  cause  de  sa  prononciation  gutturale*  oder  mä  uit  von  *tuüare 
sind  ziemlich  häufig  in  seinem  Buche  vertreten.  Auch  scheidet  er  nicht 
zwischen  Erbwörter  und  Buchwörter. 

Im  vorliegenden  Wörterbuche  findet  man  hingegen  eine  eingehende 
Kenntnis  der  rum.Sprachgeschichte,  eine  ausgiebige  Verwertung  aller  neueren 
und  neuesten  Hilfsmittel  und  eine  sichere  wissenschafthche  Methode,  und 
da  außerdem  die  übrigen  rum.  Sprachzweige,  besonders  das  Aromunische, 
gebührende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  kann  man  getrost  behaupten, 
daß  Cihacs  Wörterbuch,  was  die  lateinischen  Bestandteile  des  Rum.  be- 
trifft, seine  Rolle  ausgespielt  hat.  Wir  besitzen  also  jetzt  ein  Wörterbuch, 
das  eine  zuverlässige  Darstellung  des  Zusammenhanges  des  Rum.  mit  dem 
übrigen  romanischen  Gebiete  gibt.  Die  Buchwörter  sind  gänzlich  ausge- 
schlossen, abgesehen  von  den  wenigen  Fällen,  wo  sich  Zweifel  erheben 
kann.  Ferner  sind  die  Ableitungen  der  verschiedenen  Wörter  nicht  in  der 
Ausdehnung  wie  bei  Cihac  verzeichnet,  was  der  Übersichtlichkeit  des 
Buches  sehr  zu  statten  kommt. 

Mit  Recht  hat  der  Verf.  Gewicht  darauf  gelegt,  die  einzelnen  Wörter 
so  weit  möglich  durch  sämtliche  rom.  Sprachen  und  Mundarten  zu  ver- 
folgen. Vollständigkeit  ist  indessen  hier  nicht  beabsichtigt,  weshalb  es  über- 
flüssig sein  wird,  Lücken  nachzuweisen  (wie  z.  B.  altfrz.  aüner  zu  Nr.  31 
adun,  frz.  dial.  ckaudure  zu  Nr.  261  cäldurä). 

Der  ganzen  Behandlung  der  etymologischen  Fragen  ist  nur  Lob 
zu  spenden.  Der  Verf.  hat  schon  früher  gezeigt,  daß  er  eine  spezielle 
Begabung  für  die  Etymologie  besitzt,  und  er  hat  auch  aus  seinen  eigenen 
Forschungen  einen  beträchtlichen  Teil  beigesteuert.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  in  vielen  Fällen  verschiedene  Auffassungen  sich  geltend  machen 
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werden,  und  nicht  alle  Etymologien,  die  der  Verf.  gibt,  sind  gleich  un- 
anfechtbar; hier  ist  aber  zu  bedenken,  daß  gerade  die  rumänische  Ety- 
mologie, wegen  des  Fehlens  alter  Texte,  dem  Forscher  schwierige  Aufgaben 
stellt.  Es  ist  so  nicht  die  Schuld  des  Verf.,  wenn  Artikel  wie  z.  B.  die  über 
adineaari  oder  puf*uri{(i)  etwas  dürftig  ausfallen.  Ich  will  hier  nicht  auf 
alle  Fälle  näher  eingehen,  wo  für  mich  ein  Zweifel  besteht,  sondern  hebe 
bloß  einiges  hervor,  z.  T.  nur  um  einige  Ergänzungen  zu  geben. 

Nr.  3 :  abea  'kaum'  ^ad  +  vix  ist  schwerlich  richtig.  Das  von  Cihac 
vorgeschlagene  altbulg.  abije  'gleich'  stimmt  lautlich,  besonders  mit  der 
dialektalen  Form  abie^  und  die  Bedeutungen  sind  gar  nicht  unvereinlich, 
wie  Densusianu,  Hist.  de  la  langue  roum.  I  245  meint.  Das  dänische  Wort 
knap  'kaum'  bedeutet  in  jütländischen  Dialekten  'gleich'.  Der  Übergang 
ist  aus  Fällen  wie  Klokken  e  knap  fire  'es  ist  kaum  [oder  gleich]  vier 
Uhr'  ersichtlich.  —  Nr.  M:  aflü  'finde'  <  afflare.  Zu  nennen  wäre  das 
dalmatinische  aflatura  'Fund  auf  offenem  Meere,  Beute,  Wrack',  das  Jireöek 
in  Die  Romanen  in  den  Städten  Dalmatiens  87  angeführt  hat.  —  Nr.  156 : 
aaupra;  das  -a  ist  doch  wohl  der  Artikel,  nicht  ad.  —  Nr.  176:  a;2fl"heute'; 
ich  ziehe  es  vor,  dieses  Wort  als  eine  Kürzung  von  astäzif  zu  betrachten, 
statt  ein  lat.  *hädie  für  hodie  zu  konstruieren.  —  Nr.  264:  com  'ziemlich' 
wird  schlagend  aus  camai  'mehr'  erklärt;  eine  genaue  Parallele  dazu  findet 
sich  in  der  in  Finnland  gesprochenen  schwedischen  Sprache,  wo  z.  B. 
dentta  gran  är  mera  hög  bedeutet:  'diese  Fichte  ist  ganz  hoch',  während 
sonst  im  Schwedischen  mera  hög  Komparativ  ist.  —  Nr.  310 :  Aromunisch 
castru  ist  gewiß  nicht  ein  Latinismus,  sondern  Entlehnung  aus  dem  Grie- 
chischen (t6  Kdcxpov  'Burg,  Festung').  —  Nr.  361 :  tau  cimpii  hat  wohl 
nichts  mit  it.  scampare  zu  tun.  —  Nr.  379:  cite  'je*  kann  sowohl  wegen 
des  t  als  wegen  des  -e  unmöglich  aus  eata  =  griech.  xard  hergeleitet 
werden;  cf.  Weigand,  Jahresber.  XI  190.  —  Nr.  392:  codru  'Urwald; 
Stück  Brot';  gegen  Entlehnung  aus  dem  Albanesischen  spricht  der  Umstand, 
daß  alb.  kodre  im  Rumänischen  codrä  ergeben  würde.  Daß  kodre  mit 
armen,  katar  verwandt  sein  sollte,  wird  von  H.  Pedersen  KZ.  XL  (N.  F. 
XX)  213  bestritten.  Dagegen  erklärt  sich  alb.  kodr€  leicht  als  Entlehnung 
aus  rum.  codru.  Das  Wort  ist  also  ziemlich  sicher  romanisch.  —  Nr.  407: 
cräciun  'Weihnachten';  das  erste  a  in  magy.  karäcson  beweist  eigentlich 
nichts  für  eine  ursprüngliche  Form  cäräciun{e),  denn  anlautende  Konsonant- 
gruppen werden  bekanntlich  im  Magyarischen  aufgelöst,  besonders  in  der 
älteren  Sprache.  —  Nr.  491:  de  'von';  es  ist  nicht  zutreffend  bezüglich 
dieses  Wortes  auf  Abhandlungen  zu  verweisen,  wo  ein  ganz  anderes  de 
behandelt  wird.  —  Nr.  554:  dulcea^ä  'eine  Art  eingesottener  Früchte'; 
neben  neugr.  tXukö  wäre  auch  auf  bulg.  sladko  zu  verweisen.  —  Nr.  558: 
Dumnezeu  im  Arom.  auch  'Himmel' ;  vgl.  alb.  perendi.  —  Nr.  686 :  furtunä 
'Sturm';  vgl.  frz.  fartune  de  mer.  —  Nr.  788:  «m^»w^ 'hineinstoßen' ;  daß 
im  Arm.  pingu  auch  'stoßen'  bedeuten  kann,  wird  mit  Unrecht  bestritten; 
cf.  z.  B.  Weigand,  Ar.  II  28.  —  Nr.  846:  infulec  'gierig  verschlingen'  ver- 
langt ein  infolUcare  'in  den  Schlauch  stecken'  (cf.  foale)  wie  frz.  ensacher 
empocher  etc.  Dagegen  paßt  die  gegebene  Erklärung  auf  das  nicht  zu- 
sammengesetzte span.  u.  portug.  Verbum.  —  Nr.  870 :  ins  'Wesen' ;  vgl. 
alb.  vet€.  —  Nr.  1076:  mijloc  'Mittel'  <^*tnediolus  locus;  die  Gründe,  die 
der  Verf.  Jb.  XI  54—55  für  dieses  Etymon  statt  medius  locus  gibt,  scheinen 
mir  nicht  überzeugend.  —  Nr.  1158:  nat  'Kind';  das  spanische  nadie  be- 
deutet jetzt  'Niemand'.  —  Nr.  1237 :  päcurä  Tech'  wird  auch  für  'Erdöl' 
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gebraucht.  —  Nr.  1273:  partal  *Stück'  <  quartarius,  -um  bedarf  einer 
näheren  Erklärung.  —  Nr.  1476 :  pe  de  rost  'auswendig'  gibt  alav.  nai2fu^ 
wieder.  —  Nr.  1528 :  särut  'küssen' ;  die  Abweichung  von  der  gemeinrom. 
Bedeutung  'grüßen'  ist  durch  slav.  cilovati  veranlafit,  das  im  altbulg. 
'grüfien*,  im  Neuslavischen  'küssen*  bedeutet.  —  Nr.  1750 :  totdeanna  'immer'; 
zu  verweisen  ist  nicht  nur  auf  alb.  j/iOc^c,  sondern  auch  auf  neugr.  öXo^va; 
auch  im  Bulgarischen  findet  sich  Entsprechendes.  —  Nr.  1789:  tnä  uit 
'betrachte'.  Es  ist  meines  Erachtens  ganz  verfehlt,  als  Etymon  ein  *obüare 
zu  konstruieren.  Der  ausschließliche  reflexive  Gebrauch  des  Wortes  wird 
dadurch  nicht  erklärt.  So  weit  ich  sehen  kann,  ist  der  Ausdruck  relativ 
jung,  und  ich  halte  es  für  ausgemacht,  daß  er  ganz  einfach  das  Reflexivum 
von  uüa  'vergessen'  ist.  A  se  utta  la  ceva  bedeutet  ursprünglich  'sich  in 
der  Betrachtung  von  etwas  zu  vergessen',  seine  Aufmerksamkeit  aus- 
schließlich auf  ein  Ding  zu  richten,  nicht  damit  fertig  werden  können'. 
In  ähnlicher  Weise  kommt  mitunter  im  Franz.  s*oublier  ä  qch.  vor,  z.  B. 
Zola,  Le  ventre  de  Paris  24:  Claude  itait  ravi  de  ee  tumüUe;  ü  e'ouHiait 
ä  un  effet  de  lumüre,  ä  un  groupe  de  hlouees,  au  dichargement  d'une  voiture. 
Ehtfin,  iU  ee  digagh-ent.  Claude  konnte  nicht  fertig  werden,  mußte  immer 
und  immer  diese  Dinge  betrachten.  Vgl.  auch  das  deutsche  gaffen, 
urspr.  'den  Mund  aufsperren  aus  Neugierigkeit',  dann  'auf  etwas  sehr 
aufmerksam  sein,  alles  andere  vergessend',  endlich  'neugierig  betrachten'; 
ähnlich  norwegisch  gapa,  dänisch  gabe\  vgl.  auch  it.  badare. 

Das  Buch  enthält  1947  Schlagwörter.  Weitere  Forschungen  werden 
vielleicht  diese  Zahl  etwas  ändern,  schwerlich  aber  in  höherem  Grade. 
Ein  gut  eingerichteter  Index  schließt  das  Werk,  das  hiermit  am  besten 
allen  denjenigen  empfohlen  sei,  die  sich  aus  irgend  einem  Grunde  um 
das  Rumänische  kümmern.  Der  Verfasser  hat  sie  zu  großer  Dankbarkeit 
verpflichtet. 

Kopenhagen.  Kr.  Sandfeld  Jensen. 


Hirt,  H.  Die  Indogermanen,  ihre  Verbreitung,  ihre  Urheimat 
und  ihre  Kultur.  2  Bände.  Mit  vier  Karten  und  56  Abbildungen. 
(Karl  J.  Trübner  in  Straßburg).  1906/07.  X,  V  u.  771  S.  18  M.,  geb.  20.50  M. 
Nachdem  der  zweite  Band  meines  Werkes  über  die  Indogermanen 
erschienen  ist,  möchte  ich  vor  einem  Leserkreis  der  durch  meine  in  den 
Indogermanischen  Forschungen  erschienenen  Aufsätze  schon  manche  meiner 
Ideen  kennt,  selbst  einen  Rechenschaftsbericht  über  das,  was  ich  erstrebt 
habe,  geben.  Die  Umstände  bringen  es  mit  sich,  daß  dieser  Rechenschafts- 
bericht in  der  Hauptsache  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  0.  Sehr  ad  er 
werden  muß,  denn  dieser  betrachtet  ja  die  indogermanische  Altertums- 
kunde als  seine  eigenste  Domäne,  obgleich  er  vielleicht  weniger  als  mancher 
andere  geeignet  ist,  die  schwierigen  Probleme  dieses  Forschungsgebietes 
mit  Erfolg  zu  bearbeiten.  Schrader  hat  in  der  deutschen  Literaturzeitung 
1906,  431  fiT.  meinen  ersten  Band  einer,  wie  er  selbst  glauben  mag,  ver- 
nichtenden Kritik  unterworfen.  Darauf  an  demselben  Ort  zu  antworten, 
schien  mir  nicht  angebracht,  da  eine  allgemeine  kritische  Zeitschrift  nicht 
soviel  Raum  zur  Verfügung  hat,  wie  nötig  ist,  um  die  vielen  Irrtümer 
und  Entstellungen  Schraders  zu  berichtigen. 

Offen  gestanden  habe  ich  von  Schrader  kein  anderes  Urteil  erwartet. 
Denn  seine  Angriffe  auf  P.  von  Bradke  haben  klar  genug  gezeigt,  daß 
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er  nicht  imstande  ist,  fremden  Gedankengängen  zu  folgen,  abweichende 
Ansichten  unbefangen  zu  würdigen.  Sein  Mangel  an  Verständnis  wie  an 
gutem  Willen  träte  vielleicht  am  deuthchsten  zutage,  wenn  ich  dem  Bei- 
spiel V.  Bradkes  folgte  und  Schraders  Rezension  mit  kritischen  Anmerkungen 
versehen  in  extenso  abdruckte.  Doch  würde  dadurch  die  Geduld  der  Leser 
allzusehr  in  Anspruch  genommen.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Er- 
örterung der  Hauptpunkte. 

Schrader  beginnt  seine  Ausführungen  mit  den  Worten,  die  indo- 
germanische Altertumskunde  dürfe  nicht  als  ein  Tummelplatz  vor  unbe- 
dachten, schlecht  oder  gar  nicht  begründeten  Behauptungen  angesehen 
werden,  wo  es  möghch  sei,  ein  Buch  über  Kultur  und  Heimat  der  Indo- 
germanen gleichsam  aus  dem  Ärmel  zu  schütteln.  Das  gibt  gleich  ein 
gutes  Präludium;  ich  aber  muß  annehmen,  daß  Schrader  diese  Worte 
wider  besseres  Wissen  geschrieben  hat.  Denn  Schrader  mußte  wissen,  daß 
ich  mich  seit  Jahren  mit  den  Problemen  der  indogerm.  Altertumskunde 
beschäftige.  Hat  er  mich  doch  schon  vor  dem  Jahre  1H94  aufgesucht,  weil 
ich  auf  diesem  Gebiete  arbeitete.  Und  in  der  Tat  fallen  die  Anfänge  dieses 
Buches  schon  in  das  Jahr  1891  zurück.  Ich  bin  seit  dieser  Zeit  auf  diesem 
Felde  tätig  gewesen  und  habe  eine  Reihe  von  Problemen  in  Einzel  Unter- 
suchungen behandelt.  Diese  Aufsätze  betreffen  zwar  scheinbar  sehr  dis- 
parate Dinge,  sie  stehen  aber  in  einem  engen  Zusammenhang,  wenn  man 
sie  im  Hinblick  auf  das  künftige  Buch  betrachtet.  Um  die  Grundlosigkeit 
jenes  Vorwurfs  zu  zeigen,  muß  ich  jene  Arbeiten  hier  zusammenstellen. 
Über  die  Urheimatsfrage  habe  ich  geschrieben  IF.  1,  464  ff.  und  Hettners 
Geographische  Zeitschrift  1,649  ff.  Die  Frage  nach  der  Wirtschaftsstufe 
der  Indogermanen  ist  erörtert  worden  a.  a.  0.  4,  369  ff.  in  den  Jahrbüchern 
für  Nationalökonomie  und  Statistik  III.  Folge,  15,  451  ff.,  IF.  ö,  395  ff.  Dazu 
kommt  der  Aufsatz  über  die  Schiffahrt  (Beilage  z.  AUg.  Zeit.  1898  Nr.  51) 
ein  Aufsatz  über  die  Zahlen  (Nord  und  Süd  87,  261),  ein  Artikel  über  die 
Erschließung  der  europäischen  Urgeschichte  in  der  Sonntagsbeilage  der 
Vossischen  Zeitung  1896,  Nr.  479.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
Idg.  Sprachen  haben  mich  andauernd  beschäftigt.  Aus  dieser  Beschäftigung 
entsprangen  die  Aufsätze  IF.  4,  36,  IF.  5,  251,  Ztschr.  f.  deutsche  Philo- 
logie 29,  289  ff.  (über  die  Stellung  des  Germanischen),  PBrB.  23,  380  (Zu 
den  germanischen  Lehnwörtern  im  Slavischen  und  Baltischen) ;  ferner  die 
Untersuchung  über  die  spracliliche  Stellung  des  Illyrischen  in  der  Fest- 
schrift für  Kiepert  und  Bemerkungen  über  die  Stellung  des  Griechischen 
in  meinem  Handbuch  der  griech.  Laut-  und  Formenlehre.  Beschäftigung 
mit  den  kleinasiatischen  Sprachen  zeigte  der  Aufsatz  IF.  2,  143  ff.  Schließ- 
lich gewährt  auch  der  Aufsatz  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das  klas- 
sische Altertum  1898,  1,  485  einen  Einblick  in  meine  Arbeit.  Dazu  kommen 
noch  eine  Reihe  von  Anzeigen,  auf  die  ich  nicht  weiter  einzugehen  brauche 

Alle  diese  Arbeiten  kennt  Schrader,  denn  er  hat  sie  in  seinem 
Reallexikon  zitiert  und  benutzt.  Dazu  kommt  noch  ein  Anderes.  Wenn 
man  über  die  Fülle  der  Literatur,  die  er  in  seinem  Lexikon  vereinigt,  er- 
stauntist, so  möge  man  nicht  vergessen,  daß  ich  es  gewesen  bin,  der  jahrelang 
die  Bibliographie  der  idg.  Altertumskunde  in  diesem  Anzeiger  zusammen- 
gestellt hat.  Schrader  hat  sie  ausgiebig  benutzt,  freilich  hat  er  gerade 
aus  den  wertvollsten  Leistungen  nicht  den  zu  erwartenden  Nutzen  ge- 
zogen, weil  er  ihre  Bedeutung  nicht  zu  würdigen  vermochte.  Ich  denke,  daß 
alle  diese  meine  Arbeiten,  die  im  Laufe  vieler  Jahre  erschienen  sind,  allein 
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schon  beweisen,  daß  mein  Buch  nicht  aus  dem  Ärmel  geschüttelt,  sondern 
die  Frucht  ernsten  Studiums  ist. 

Natürlich  kann  kein  Forscher  alle  Teile  seines  Arbeitsfeldes  gleich- 
mäßig bestellen.  Mir  sind  von  allem  Anfang  an  zwei  Probleme  besonders 
bedeutungsvoll  erschienen,  nämlich  die  Erschließung  der  Urheimat  und 
die  Erschließung  der  wirtschaftlichen  Kultur  der  Indogermanen.  Von  ihnen 
ist  am  Ende  alles  übrige  abhängig.  Beide  Fragen  habe  ich  in  einem  von 
Schrader  durchaus  abweichenden  Sinne  beantwortet.  Schrader  verlegt 
die  Urheimat  in  die  südrussische  Steppe;  ich  verlege  sie  IF.  1,  464  an 
die  Ostseeküstc,  jetzt  noch  weiter  nach  Westen.  Schrader  sieht  in  den  Indo- 
germanen Nomaden,  ich  sehe  in  ihnen  Ackerbauer  und  zwar  Pflugbauer. 
Beides  habe  ich  schon  in  meinen  ersten  Publikationen  ausgesprochen, 
und  die  Zeit  hat  mich  in  dieser  Auffassung  nur  bekräftigt.  Zu  meiner 
Freude  kann  ich  feststellen,  daß  auch  ein  Forscher  wie  Hoops  ganz  zu 
denselben  Anschauungen  gekommen  ist.  Daß  Schrader  das  Unglück  gehabt 
hat,  von  Anfang  an  eine  verlorene  Position  einzunehmen,  mag  ihm  heute 
sehr  peinlich  sein,  läßt  sich  aber  selbst  durch  die  lärmende  Kanonade 
seiner  Rezension  nicht  ungeschehen  machen. 

Was  soll  man  aber  von  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Kritikers  sagen, 
der  eine  derartige  Verschiedenheit  der  Ansichten  in  einem  Fall,  wo  er 
selbst  Partei  ist,  seinem  Leserkreis  völlig  verschweigt,  der  sich  mit  dieser 
Unterdrückung  offenkundiger  Tatsachen  nicht  begnügt,  sondern  sogar  die 
Kühnheit  hat,  den  Vorwurf  des  Abschreibens  sowie  der  Unselbständigkeit 
zu  erheben  ?  Schrader  tut  dies.  Er  behauptet  nämlich,  er  hätte  sich  bei 
der  Lektüre  meines  Buches  in  steigendem  Maße  davon  überzeugt,  wie  sehr 
ich  von  seinem  Reallexikon  abhängig  sei  und  führt  zum  Beweise  seiner 
Behauptung  eine  Reihe  von  Stellen  an.  Es  fällt  mir  nun  gar  nicht  ein 
zu  leugnen,  daß  ich  das  Reallexikon  eifrig  studiert  habe;  meine  Kritik 
in  diesem  Anzeiger  13,  5  ff.  gibt  davon  hinlänglich  Kunde.  Ich  habe  dort 
ausgesprochen,  daß  es  als  Tatsachensammlung  ganz  brauchbar  sei,  daß 
dagegen  die  Auffassung  der  Tatsachen  schweren  Bedenken  unterliegt. 
Schrader  scheint  nun  die  Bedeutung  seiner  fleißigen  Sammlungen  weit 
zu  überschätzen,  wenn  er  aus  ihnen  die  Berechtigung  zu  solchem  Vor- 
wurfe herleitet.  Er  vergißt  ganz,  daß  dieselben  Quellen,  aus  denen  er  sein 
Buch  geschöpft  hat,  auch  mir  zur  Verfügung  standen.  Nur  wenn  es  sich 
um  Kleinigkeiten  handelt,  habe  ich  Schraders  Buch  auch  direkt  benutzt  imd 
das  in  den  Anmerkungen  des  zweiten  Bandes  hervorgehoben.  Ich  glaube, 
daß  Schrader  auf  diese  Weise  sehr  wohl  zu  seinem  Recht  kommt.  Weiter 
zu  gehen,  war  mir  unmöglich,  denn  das  Werk  kann  kaum  Anspruch  darauf 
erheben,  als  primäre  Quelle  zu  gelten.  Man  glaube  nämlich  ja  nicht,  daß 
dieser  Autor  zu  den  wichtigsten  Quellen,  den  antiken  Zeugnissen,  selbst 
hinabgestiegen  sei,  er  schöpft  in  der  Regel  nur  aus  zweiter  Hand,  er  kom- 
piliert. Es  genügt  ein  Beispiel  dafür  anzuführen.  Der  Artikel  'Salz'  in  dem 
Reallexikon  ist  nichts  weiter  als  ein  Auszug  aus  Hehns  kleiner  Schrift 
über  das  Salz.  Die  Zeugnisse,  die  Hehn  hat,  bietet  auch  Schrader  und 
ich  gebe  sie  auch.  Aber  Hehn  ist  nicht  vollständig.  Es  ist  ihm  das  wichtige 
Zeugnis  entgangen,  daß  die  Perser  kein  Salz  gebrauchen,  Her.  1, 133.  Ob- 
gleich nun  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Stelle  andere  stehen,  die  Schrader 
zitiert,  kennt  er  diese  selbst  nicht! 

Wie  es  um  die  Stichhaltigkeit  von  Schraders  Vorwurf  bestellt  sei, 
zeigt  am  klarsten  eine  Nachprüfung  der  von  ihm  genannten  Stellen.  Ich 
kann  sie  dem  Leser  daher  nicht  erlassen. 
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Pflug  S.  351  ==  Reallexikon  S.  630,  631. 

Bei  Schrader  steht  das  Zitat  Rau  Geschichte  des  Pfluges,  ein  Werk, 
das  allgemein  bekannt  ist  und  jedenfalls  zitiert  werden  mußte,  bei  mir 
werden  außerdem  noch  die  Werke  von  Meitzen  und  Behlen  angeführt.  Die 
Entwicklung  aus  dem  einfachen  Haken  ist  allgemein  bekannt,  man  vgl. 
noch  Meringer  IF.  17,  130,  ebenso  die  Stelle  aus  Hesiod,  die  sich  schon 
bei  Hehn  59  findet.  Ich  verweise  außerdem  auf  die  Steine,  die  man  als 
Pflugscharen  anspricht  und  gebe  5  Abbildungen.  Soll  etwa  die  Gleichung 
got.  ÄöAa,  lit.  szakä  den  Vorwurf  des  Abschreibens  begründen?  Ich  bitte 
den  Leser  dringend,  die  beiden  Stellen  zu  vergleichen,  um  über  die  Be- 
rechtigung von  Schraders  Vorwurf  zu  urteilen. 

Sippendorf  S.  26ö  =  R.  HS.  144.  Die  Tatsache  des  Sippendorfes 
ist  so  allgemein  verbreitet  und  so  allgemein  bekannt,  daß  es  sich  wirklich 
nicht  lohnt,  diese  Sache  abzuschreiben,  auch  nicht  die  Gleichung  griech. 
oIkoc,  ai.  viä  'Sippe' ;  die  attischen  Dorfnamen  sind  bei  E.  Meyer  Geschichte 
des  Altertums  angeführt  und  richtig  erklärt.  Ich  füge  die  griech.  Plurale 
auf  ai  und  oi  hinzu.  Auch  daß  die  germ.  Ortsnamen  auf  -ingen  und  die 
slavischen  auf  -id  Sippenbezeichnungen  sind,  brauchte  wohl  keiner  von 
Schrader  zu  lernen.  Ich  habe  diese  Dinge  schon  vor  dem  Erscheinen  von 
Schraders  Wörterbuch  in  einem  Vortrag  auf  der  Bremer  Philologenver- 
sammlung in  größerem  Zusammenhang  behandelt. 

Keule  S.  839,  340  =  R.  422  f.  Wer  das  liest,  ohne  nachzuschlagen, 
muß  denken,  es  handelte  sich  um  eine  umfangreiche  Abschreiberei.  In 
Wirklichkeit  ist  es  eine  kurze  Notiz,  bei  der  Schrader  noch  ausdrücklich 
erwähnt  wird.  Die  Auffassung  ist  völlig  verschieden.  Schrader  sagt:  "eine 
idg.  Gleichung  für  diese  ohne  Zweifel  uralte  Waffe  konnte  bis  jetzt  nicht 
ermittelt  werden",  ich  dagegen  bemerke :  "den  Tatsachen  gegenüber,  daß 
die  Keule  uralt  ist,  ist  es  recht  bezeichnend,  daß  sich  ein  idg.  Ausdruck 
für  die  Keule  nicht  nachweisen  läßt,  oder  daß  wir  wenigstens  nicht  wissen, 
welcher  der  verschiedenen  Namen,  die  in  den  einzelnen  Sprachen  vor- 
liegen, idg.  ist";  das  ist  m.  K.  eine  prinzipiell  verschiedene  Auffassung.  Die 
Fassung  der  Stelle  ist  von  dem  in  meinem  Buche  immer  wiederkehrenden 
Gedanken  beherrscht,  daß  wir  ex  silentio  aus  dem  Schweigen  der  Sprache 
nichts  erschheßen  können. 

Haus  S.  380,  381  =  R.  339,  340. 

Ich  kann  auch  hier  keine  weitere  Übereinstimmung  entdecken  als 
die,  die  sich  aus  der  notwendigen  Gleichheit  des  Materials  ergibt.  Daneben 
steht  aber  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  der  Tat- 
sachen. Nach  Schrader  ist  das  runde  Haus  das  ältere,  ich  betone,  daß 
dies  eine  Form  war,  daß  aber  daneben  das  eckige  Haus  als  Grundtypus 
bestanden  hat.  Schrader  sagt  ferner  S.  340:  "So  eröffnet  sich  auch  von 
dieser  Seite  (s.  u.  Ackerbau  und  Viehzucht)  der  Ausblick  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Indogermanen  noch  ein  wenig  seßhaftes  und  fast  ausschließlich 
der  Viehzucht  ergebenes  Leben  führten".  Einen  wesentlichen  Punkt  meiner 
Ausführungen  bildet  der  Nachweis,  daß  die  feste  Siedelung  in  Europa  und 
bei  den  Indogermanen  uralt  ist,  was  ich  durch  die  Höhlenwohnungen,  die 
festen  Grabkammern  und  die  Pfahlbauten  zu  bekräftigen  suche. 

Pelzkleider  S.  365,  3f)6  =  R.  614,  615.  Auch  hier  ist,  wie  immer, 
dasselbe  Verhältnis.  Eine  Reihe  von  Tatsachen,  die  Schrader  zusammen- 
stellt, finden  sich  auch  bei  mir,  davon  sind  einige  allgemein  bekannt,  wie 
die  aus  Caesar  und  Tacitus,  andere  stehen  bei  Hehn  und  andern  Autoren. 
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Es  kommen  bei  mir  neue  Zeugnisse  hinzu.  Glaubt  Schrader  wirklich  für 
die  Tatsache,  daß  man  im  Altertum  Felle  trug,  etwas  besonderes  ermittelt 
zu  haben? 

Düngen  S.  266,  267  =  R.  147,  148. 

Schrader  hält  das  Düngen  für  jung,  ich  weise  auf  die  Möglichkeit 
hin,  daß  es  sehr  alt  gewesen  sei  und  erwähne  einen  Fund,  über  den  Heer 
(die  Pflanzen  der  Pfahlbauten)  berichtet.  Ihn  kennt  auch  Schrader.  Ich 
füge  hinzu,  daß  der  Flachsanbau  einen  sorgfältig  vorbereiteten,  auch  ge- 
düngten Acker  erfordert,  und  mache  auf  den  Weidegang  des  Viehes  auf- 
merksam, der  in  alter  Zeit  sicher  zum  Düngen  gedient  habe.  Außerdem 
erwähne  ich  die  Arbeit  von  Lasch  über  die  Landwirtschaft  der  Naturvölker, 
die  Schrader  nicht  hat. 

Gerben  344  =  R.  498.  Die  Übereinstimmung  erstreckt  sich  auf 
die  Anführung  der  einzigen  homerischen  Stelle  und  auf  ein  gemeinsames 
Zitat ;  außerdem  darauf,  daß  das  Gerben  ein  chemischer  Prozeß  ist,  über 
dessen  Arten  jedes  Konversationslexikon  Auskunft  gebe.  Ich  hatte  aber 
schon  früher  darauf  hingewiesen,  daß  das  Gerben  uralt  sein  müsse,  wenn 
man  in  aller  Zeit  Tierfelle  getragen  habe,  da  ohne  eine  Bearbeitung  das 
Tierfell  nicht  verwendet  werden  könne.  Schrader  befindet  sich  dem  gegen- 
über in  Verlegenheit,  weil  ein  Ausdruck  für  'gerben*  nicht  im  Indo- 
germanischen nachgewiesen  werden  kann,  und  er  meint,  es  werde  sich 
eben  eine  besondere,  einen  speziellen  Namen  erfordernde  Technik  noch 
nic])t  ausgebildet  haben.  Der  Schluß  ist,  wie  alle  ex  silentio  falsch.  Er 
ist  gerade  so  richtig,  wie  wenn  man  aus  unserm  deutschen  Worte  'gerben', 
dessen  heutige  Bedeutung  sich  erst  seit  etwa  1300  festgesetzt  hat,  schließen 
wollte,  daß  das  Gerben  erst  um  diese  Zeit  aufgekommen  wäre.  Wenn  hier 
ein  Verbum  seine  allgemeine  Bedeutung  zu  einer  speziellen  verwandelt  hat, 
so  ist  das  ein  ganz  gewöhnlicher  Vorgang,  aber  bekanntlich  ist  der  um- 
gekehrte nicht  minder  häufig.  So  könnte  denn  z.  B.  das  idg.  der-  auf  die 
Lederbereitung  gehen,  jedenfalls  geiit  es  auf  das  Abziehen  der  Haut.  Für 
die  übrigen  Tätigkeiten,  aus  denen  das  Gerben  besteht,  wird  es  eben  eine 
Fülle  von  Ausdrücken  gegeben  haben,  genau  wie  für  die  Bereitung  des 
Flachses  eine  große  Zahl  verschiedener  Tätigkeiten  nötig  sind,  die  sprach- 
lich alle  unterschieden  werden. 

Getrenntes  Speisen  der  Geschlechter  S.  311  a=  R.  516.  Die 
Tatsache  des  getrennten  Speisens  der  Geschlechter  ist  so  bekannt,  daß 
man  in  diesem  Punkte  wirklich  nichts  abzuschreiben  braucht.  Schrader 
beschränkt  sich  in  seinen  Zeugnissen  auf  Homer.  Ich  führe  den  etruskischen 
Brauch  als  das  Widerspiel  der  bei  den  klassischen  Völkern  üblichen  Sitte 
an,  und  belege  diese  durch  eine  Stelle  bei  Athenaios  über  das  athenische 
Hochzeitsfest  und  die  kretisch-spartanischen  Männerspeisegenossenschaften. 
Die  slavische  Trennung  der  Geschlechter  bei  der  Mahlzeit  kenne  ich  aus 
eigener  Anschauung,  die  Nachricht  über  die  Armenier  steht  bei  Leist,  und 
die  mittelalterliche  Sitte  kennt  jeder,  der  das  Volksepos  gelesen  hat. 

Das  wesentliche  aber  ist,  daß  ich  die  ganze  Sache  anführe,  um 
zu  zeigen,  daß  dies  ein  Rest  der  alten  getrennten  Frauen-  und  Männer- 
wirtschaft sei,  während  Schrader  darin  einen  Punkt  sieht,  der  zu  der 
niedrigen  Stellung  der  Frau  in  der  Urzeit  stimme. 

In  allen  diesen  Punkten  und  in  anderen  beschränkt  sich  also  die 
Übereinstimmung  auf  die  Anführung  der  gewöhnlichsten  Tatsachen,  die 
bei  mir  meist  noch  vermehrt  und  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  anders 
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erklärt  sind.  Wenn  das  keine  Unterschiede  sind,  so  weiß  ich  nicht,  wie 
man  solche  entdecken  will.  Ich  sehe  nur  daraus,  daß  Schrader  an  einer 
maßlosen  Überschätzung  seiner  Leistungen  leidet,  die  es  ihm  unmöglich 
macht,  auf  diesem  Gebiete  unbefangen  zu  urteilen. 

Die  Gegenüberstellung  dieser  Stellen  wird  neben  der  Widerlegung 
von  Schraders  Vorwürfen  auch  dazu  gedient  haben,  dem  Leser  zu  zeigen, 
daß  an  vielen  Punkten  wesentliche  Unterschiede  zwischen  Schraders  und 
meiner  Fassung  bestehen.  Und  in  der  Tat  ist  das  Bild,  das  ich  von  der 
Kultur  der  Indogermanen  zu  entwerfen  versucht  habe,  in  fast  allen  Punkten 
von  Schraders  Bild  verschieden.  Das  ist  zum  guten  Teil  bedingt  durch 
die  verschiedene  Auffassung  von  der  Urheimat  und  von  der  wirtschaft- 
lichen Kultur.  Daß  von  dieser  das  ganze  übrige  Leben  abhängig  ist,  ge- 
hört heute  wohl  zu  den  anerkannten  Grundsätzen  der  Forschung,  und  es 
muß  daher  notwendigerweise  die  Auffassung  der  sonstigen  Kulturzustände 
durchaus  abweichend  ausfallen,  wenn  man  in  diesen  Punkten  verschie- 
dener Meinung  ist.  Schließlich  stehen  die  Fragen  nach  der  Urheimat  und 
der  Wirtschaftsstufe  der  Indogermanen  auch  in  Wechselbeziehung.  Wohnten 
die  Indogermanen  in  Nordeuropa,  so  können  sie  keine  Nomaden  gewesen 
sein ;  waren  sie  Ackerbauer,  so  können  sie  nicht  in  der  südrussischen 
Steppe  gesessen  haben. 

Der  erste  Teil  meines  Werkes  ist  der  Urheimatfrage  gewidmet,  aber 
ich  habe  diesen  Teil  insofern  sehr  umfangreich  angelegt,  als  ich  zunächst 
die  Frage  nach  den  Ursitzen  der  einzelnen  europäischen  Völker  behandle. 
Es  liegt  doch  außerordentlich  nahe,  erst  zu  fragen,  wo  saßen  die  Indo- 
germanen nicht?  Dadurch  ist  dieser  Teil  zu  einer,  wie  ich  hoffe,  nicht 
unbrauchbaren  Übersicht  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  Europas 
und  der  angrenzenden  Teile  Asiens  geworden.  Wir  besaßen  ja  bisher  kein 
Buch,  aus  dem  man  sich  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  Europas 
unterrichten  konnte.  NatürHch  wollte  ich  keine  Ethnographie  von  Europa 
schreiben.  Durch  reichliche  Anführung  von  Literatur  wird  der  Leser  je- 
doch in  den  Stand  gesetzt,  sich  weiter  zu  unterrichten  und  sich  gegebenen- 
falls auch  eine  abweichende  Ansicht  zu  bilden. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  Proben  des  für  die  kleinem  Sprachen 
überlieferten  Sprachmaterials  gegeben ;  das  wird,  wie  ich  hoffe,  manchem 
willkommen  sein.  Sind  doch  die  Werke,  in  denen  das  Material  niedergelegt 
ist,  meist  recht  teuer  und  wohl  nur  auf  den  größern  Universitätsbibliotheken 
zugänglich.  Ich  hoffe  dadurch,  daß  ich  eine  wirkliche  Anschauung  von 
den  Sprachresten  gebe,  zu  weiterer  Forschung  anzuregen.  Insbesondere 
hoffe  ich,  daß  die  Arbeit  am  Lykischen  neue  Mitarbeiter  finden  wird. 
Denn  bei  ihm  liegt  reiches  inschriftliches  Material  vor,  und  die  Frage, 
ob  die  lykische  Sprache  indogermanisch  sei  oder  nicht,  erscheint  mir  noch 
nicht  gelöst.  Ich  habe  die  lykischen  Inschriften  immer  wieder  vorgenommen, 
und  kann  nicht  leugnen,  daß  ich  zu  einer  festen  Entscheidung  noch  nicht 
habe  kommen  können.  Immerhin  vermag  ich  die  Ansicht  von  dem  indo- 
germanischen Charakter  des  Lykischen  nicht  mehr  rundweg  abzulehnen, 
wie  ich  das  früher  getan  habe.  Ich  hoffe  in  späterer  Zeit  noch  einmal 
ausführlich  auf  diese  Frage  zurückzukommen  und  einiges  zur  Klärung  der 
Frage  beizutragen.  Beim  Phrygischen  habe  ich  noch  die  von  Ramsay  neu 
entdeckten  Inschriften  verwerten  können,  die  manchen  interessanten  Auf- 
schluß gewähren.  An  dem  nicht  indogermanischen  Charakter  des  Ligurischen 
halte  ich  fest.   Die  Inschriften  von  Omavasso  halte  ich  für  keltisch.   In 
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Betreff  der  Herkunft  der  Etrusker  scheinen  mir  außerordentlich  viel 
Momente  nach  Asien  zu  weisen.  Meine  Ansichten  über  die  Stellung  des 
Illyrischen  und  des  Albanesischen  sind  so  geblieben,  wie  ich  sie  in  der 
Kiepertfestschrift  dargelegt  habe.  Daß  das  Venetische  zu  dem  Illyrischen 
gehört,  wurde  durch  die  Untersuchungen  von  W.  Schulze  'Zur  Geschichte 
lateinischer  Eigennamen'  bestätigt.  Jedenfalls  vermisse  ich  nach  wie 
vor  den  Beweis  dafür,  daß  das  Illyrische  zu  den  satem -Sprachen  ge- 
hört. An  und  für  sich  ist  die  Zugehörigkeit  zu  den  satem-Sprachen 
natürlich  möglich,  aber  nacli  der  ganzen  Lage  der  Dinge  recht  unwahr- 
scheinlich. 

Die  Frage  nach  der  Urheimat  habe  ich  auch  dadurch  zu  klären 
versucht,  daß  ich  meinem  Buche  eine  Karte  beigegeben  habe,  auf  der 
die  ursprünglichen  Sitze  der  Völker,  ihre  Wanderungen  und  die  Urheimat 
der  Indogcrmanen  angegeben  sind.  Natürlich  ist  das  nur  ein  Versuch,  aber 
ich  hoffe  kein  überflüssiger;  denn  die  Anschauung  sagt  mehr  als  alle  Worte. 
Neu  ist  bei  mir  auch  die  Ansicht,  daß  die  Arier  über  den  Kaukasus  nach 
Iran  eingewandert  seien.  Wer  die  dritte  Karte  betrachtet  «und  die  Tatsache 
auf  sich  wirken  läßt,  daß  die  Iranier  das  ganze  Gebirgsrund  Irans  bis 
nach  Indien  hin  besetzt  haben,  der  wird  auch  diese  Ansicht  wahrscheinlich, 
ja  vielleicht  so  einfach  finden,  daß  er  sich  wundert,  wenn  sie  fast  gar 
nicht  vertreten  worden  ist.  Ich  glaube  also,  daß  dieser  erste  Teil  nicht 
bloß  eine  brauchbare  Zusammenstellung  über  die  ethnographischen  Ver- 
hältnisse Europas  und  der  Indogermanen  enthält,  sondern  daß  er  auch 
manchen  neuen  Gedanken  bringt. 

Der  zweite  Teil  behandelt  nun  die  Kultur.  Auch  hier  ist  die  Haupl- 
ansicht mein  Eigentum,  wenngleich  sie  heute  nicht  mehr  neu  ist.  Denn  ich 
habe  schon  längst  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  die  Indogermanen  auf 
einer  wesentlich  anderen  wirtschaftlichen  Stufe  gestanden  haben  müßten, 
als  Schrader  und  andere  vor  ihm  annehmen.  Ich  habe  neuerdings  nun 
die  Werke  nachgeprüft,  die  die  älteste  deutsche  Geschichte  behandeln, 
und  gefunden,  daß  sie  fast  alle  von  Schrader  abhängig  sind.  Wenn  man 
dergleichen  sieht,  so  muß  man  sich  sagen,  daß  der  Sprachwissenschaft 
aus  dieser  Führerstellung  eine  ungeheure  Verantwortung  erwächst.  Ich 
glaube  es  deshalb  schon  als  ein  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen, 
daß  ich  in  leichtverständlicher  Form  eine  wesentlich  andere  Auffassung 
von  der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  als  sie  Schrader  bietet,  vertreten 
und  dadurch  die  Historiker  zur  Nachprüfung  gezwungen  habe.  Ich  bin 
verschiedentlich  bei  einzelnen  Punkten  gefragt  worden,  ob  Schraders  mit 
großer  Sicherheit  vorgetragene  Aufstellungen  und  Auffassungen  richtig 
oder  wahrscheinlich  seien ;  da  konnte  ich  immer  nur  warnen,  den  Schluß- 
fol},'erungen  dieses  Autors  zu  vertrauen.  Diese  Warnung  will  ich  auch  an 
dieser  Stolle  noch  einmal  aussprechen.  Die  Folgerungen  Schraders  sind 
zum  größten  Teile  falsch.  Selbst  die  scheinbar  sichersten  Schlüsse,  wie 
die  Folgerungen  aus  den  Verwandtschaftsnamen,  haben  sich  mir  schließlich 
als  unzulänglich  erwiesen. 

Ich  kann  natürlich  an  dieser  Stelle  nicht  auf  alle  Punkte  eingehen, 
sondern  muß  mich  auf  einige  prinzipielle  Fragen  und  wichtigere  Einzel- 
heiten beschränken.  Da  ist  zunächst  die  Frage,  wie  w^eit  überhaupt  Fol- 
gerungen aus  der  Sprache  zuverlässig  sind.  Ich  habe  hier  vor  allem  den 
Grundsatz  vertreten,  daß  Schlüsse  ex  silentio,  aus  dem  Schweigen  der 
Sprache,  hinfällig  seien.  Dieses  Problem  hier  zu  behandeln,  würde  zu  weit 
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führen,  ich  werde  es  daher  in  einem  besonderen  Artikel  in  den  Forschungen 
erörtern.  Alle  Punkte,  in  denen  Schrader  etwas  ex  silentio  schließen  will, 
haben  sich  als  hinfällig  erwiesen.  Ebenso  habe  ich  noch  einmal  die  Frage 
untersucht,  in  wie  vielen  Sprachen  ein  Wort  vorhanden  sein  müsso.  um 
als  indogermanisch  gelten  zu  können.  Auch  hier  glaube  ich  gezeigt  zu 
haben,  daß  Schraders  Standpunkt  unhaltbar  ist  und  daß  ich  nicht 
Schraders  Standpunkt  vertrete,  wie  dieser  in  seiner  Anzeige  behauptet, 
sondern  einen  wesentlich  andern. 

In  Kapitel  4  behandle  ich  die  wirtschaftlichen  Zustände  der  Indo- 
germanen. Daß  hier  meine  Anschauungen  wesentlich  von  denen  Schraders 
abweichen,  wird  dieser  selbst  nicht  leugnen  können.  Ich  gehe  von  der 
uralten  Teilung  der  Arbeit  in  Männer-  und  Frauenarbeit  aus,  der  Frau 
fiel  das  Früchtesammeln  und  später  der  Ackerbau  zu,  den  sie  erfimden 
hat,  während  der  Mann  die  Viehzucht  betrieb.  Beim  Pflugbau  sind  dem- 
gemäß beide  Geschlechter  wieder  vereinigt,  und  die  Stufe  des  Pflugbaues 
hatten  die  Indogermanen  schon  erreicht. 

Ich  habe  an  verschiedenen  Stellen  darauf  hingewiesen,  wie  diese 
Scheidung  in  Männer-  und  Frauenarbeit  die  ganze  Kultur  durchsetzt,  wie 
sich  nur  von  diesem  Grundgedanken  aus  die  in  historischen  Zeiten  be- 
stehende Teilung  der  Arbeit  verstehen  läßt.  Schrader  hat  dafür  nichts 
als  Redensarten,  denen  man  es  anmerkt,  daß  sie  in  der  Studierstube  ge- 
wonnen sind,  daß  der  Autor  nie  einen  Blick  in  das  wirkliche  Volksleben 
getan  hat.  Das  Verständnis  für  primitive  wirtschaftliche  Kultur  läßt  sich 
aber  eben  nicht  in  der  Studierstube  oder  durch  eine  flüchtige  Reise  ge- 
winnen, sondern  man  muß  einmal  unter  primitiven  Verhältnissen  längere 
Zeit  gelebt  haben.  Daß  mir  das  verschiedene  Male  vergönnt  war,  betrachte 
ich  als  ein  großes  Glück. 

Das  o.  Kapitel  über  die  Kulturpflanzen  und  Haustiere  kann  natürlich 
nichts  wesenthch  Neues  bringen,  nachdem  Hoops  einen  Teil  des  Gegen- 
standes so  gründlich  behandelt  hat.  Immerhin  wird  man  manches  antreffen, 
was  nicht  allgemein  bekannt  ist,  und  so  steht  es  auch  in  den  übrigen 
Kapiteln.  Ich  will  hier  nicht  auf  alle  Einzelheiten  eingehen,  da  ich  hoffe, 
daß  mein  Buch  gelesen  wird,  aber  immerhin  möchte  ich  eine  Reihe  von 
Punkten  anführen,  wo  ich  gerade  das  Gegenteil  von  dem  vertrete,  was 
Schrader  behauptet. 

Schrader  glaubt,  daß  das  Salz  den  Indogermanen  unbekannt  ge- 
wesen sei,  ich  nehme  das  Gegenteil  an,  Schrader  meint,  daß  die  Indo- 
germanen keine  Fischesser  gewesen  seien,  ich  suche  das  Haltlose  dieser 
Behauptung  nachzuweisen.  Vom  Steinkochen  weiß  Schrader  nichts,  so 
viel  ich  sehe.  Schrader  schließt,  daß  das  Menschenopfer  auf  ursprünglichen 
Kanibalismus  weise,  ich  lehne  das  ab.  In  dem  Kapitel  über  die  Schiffahrt 
entwickle  ich  ganz  andere  Anschauungen  als  Schrader,  ebenso  stehe  ich 
in  der  Frage  nach  dem  Vorhandensein  der  Gastfreundschaft  auf  einem 
ganz  andern  Standpunkt  usw.  usw.  Ich  kann  wohl  sagen,  daß  ich  in  den 
Punkten,  wo  überhaupt  eine  abweichende  Ansicht  möglich  ist,  wo  es  sich 
also  nicht  um  notorische  Tatsachen  handelt,  von  Schrader  abweiche,  und 
ich  habe  im  Laufe  der  Jahre  gelernt,  daß  man  Schraders  Ansichten  gegen- 
über gar  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann. 

Ich  wende  mich  zum  Schlüsse  noch  zu  einigen  besonderen  Angriffen 
Schraders.  Daß  in  meinem  Buch,  an  dem  ich  jahrelang  gearbeitet  habe, 
Widersprüche  vorkommen,  daß  ich  auch  Fehler  gemacht  oder  fehlerhafte 
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Schlüsse  gezogen  habe,  das  zu  leugnen  fällt  mir  nicht  ein.  Aber  es  steht 
freilich  etwas  anders  damit  als  Schrader  behauptet.  Mir  ist  bei  den  Unter- 
suchungen über  die  Verwendung  der  Sprache  klar  geworden,  daß  die  Er- 
haltung von  kulturhistorischen  Gleichungen  meist  einen  besonderen  Grund 
hat.  Wenn  sich  Worte  Jahrtausende  lang  in  der  Sprache  erhalten,  so  wird 
man  sich  immer  fragen,  wodurch  das  veranlaßt  ist.  Als  Ursache  habe  ich 
gefunden,  daß  die  Dinge,  die  durch  solche  Worte  bezeichnet  werden,  einen 
stark  wirtschaftlichen  Hintergrund  haben.  Das  zeigt  sich  deutlich  bei  dem 
Worte  für  Mist.  Fragt  man  sich,  weshalb  sich  Gleichungen  wie  griech. 
Koirpoc,  ai.  ^j^  erhalten  haben,  so  ist  als  Grund  nur  die  wirschaftliche 
Verwendung  des  Düngers  anzunehmen.  An  dieser  AuiTassung  halte  ich 
auch  heute  noch  fest.  Wenn  wir  die  Gleichung  ßdXavoc,  lat.  glans  finden, 
so  schloß  ich  ebenso,  es  muß  eine  andauernd  wirtschaftliche  Benutzung 
der  Eicheln  stattgefunden  haben,  nicht  so  sehr  vielleicht  als  menschliches 
Nahrungsmittel  denn  als  Schweinefutter.  Ein  reicher  Fruchtansatz  der 
Eichel  ist  für  die  Schweinezucht  in  älterer  Zeit  von  höchster  Bedeutung. 
Daß  aus  den  Gleichungen  für  'Gans*  und  'Ente'  nicht  folgt,  daß  diese 
Tiere  gezähmt  waren,  ist  allgemein  bekannt.  Immerhin  macht  mich  die 
Erhaltung  dieser  Ausdrücke  stutzig,  und  ich  würde  die  Erhaltung  besser 
verstehen,  wenn  die  Tiere  im  Norden  schon  früh  gezähmt  gewesen  wären. 
Weshalb  sind  denn  so  wenig  Gleichungen  für  andere  Vögel  vorhanden? 
Tatsächlich  sind  Wildgans  und  Wildente  sehr  leicht  zähmbar. 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  ändert  Schrader  meinen  Wort- 
laut oder  gibt  ihn  nicht  genau  wieder.  So  sage  ich  S.  276,  die  Tatsachen 
der  Sprache  wiesen  darauf  hin,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  Indoger- 
manen  den  Hafer  gekannt  habe,  S.  275  aber  bemerke  ich,  die  Gleichungen 
der  Sprache  könnten  es  nicht  erweisen,  daß  die  Hirse  bekannt  gewesen 
sei.  Zwischen  'erweisen'  und  'hinweisen'  ist  aber  nach  meinem  Sprach- 
gebrauch ein  wesentlicher  Unterschied.  Schrader  aber  läßt  im  zweiten 
Fall  das  Verbum  'erweisen'  aus. 

Während  ich  mich  im  allgemeinen  gegen  Schlüsse  aus  dem  Schweigen 
der  Sprache  ausgesprochen  habe,  habe  ich  sie  nach  Schrader  S.  187  als 
bedingt  zulässig  erklärt.  Tatsächlich  stehen  an  dieser  Stelle,  wo  es  mir 
auf  prinzipielle  Fragen  noch  nicht  ankam,  diese  Worte,  aber  doch  mit 
dem  Zusatz  'sehr',  den  Schrader  ausläßt. 

Ich  habe  bei  meinen  Arbeiten  auch  die  Völkerkunde  herangezogen. 
Daß  dies  geschehen  müsse,  darüber  kann  unter  Einsichtigen  kein  Zweifel 
bestehen,  und  es  ist  ja  bekannt,  welche  glänzenden  Ergebnisse  E.  Rohde, 
Usener,  Oldenberg,  von  andern  ganz  zu  schweigen,  erzielt  haben.  Vor  allem 
habe  ich  aber  aus  den  Büchern  E.  Grosses  'Die  Anfänge  der  Kunst*  und 
'Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der  Wirtschaft'  das  eine  gelernt, 
daß  die  wirtschaftliche  Kulturstufe  für  die  Beurteilung  der  primitiven  Völker 
von  höchster  Bedeutung  ist.  Man  darf  nicht  ohne  weiteres  Jäger  zum 
Vergleich  heranziehen,  wenn  es  sich  wie  bei  den  Indogermanen  um  Acker- 
bauer handelt.  Denn  auch  unter  einfachen  Verhältnissen  ist  die  Kultur 
von  der  Wirtschaft  abhängig.  Und  diesen  Grundsatz  habe  ich  auch  bei 
der  Betrachtung  von  Pfeil  und  Bogen  angewendet.  Die  Völkerkunde  lehrt, 
daß  sie  nicht  überall  gebraucht  werden,  und  Peschel  hat  behauptet,  Bogen 
und  Pfeil  sei  eine  Waffe  der  Jägervölker.  In  der  Tat  erfordert  die  Ver- 
wendung von  Bogen  und  Pfeil  eine  fortdauernde  Übung,  wie  sie  nur  die 
Jagd  gewähren  kann.    Tatsächlich  tritt  nun  der  Bogen  bei  den  meisten 
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indogenn.  Völkern  stark  zurück,  und  in  der  älteren  Bronzezeit  des  Nordens 
fehlen  Pfeilspitzen  durchaus,  nur  bei  Slaven,  Indern  und  Iraniern  ist  der 
Bogen  als  Waffe  sehr  beliebt.  Da  fragte  ich  mich,  muß  diese  Beliebtheit 
des  Bogens  in  die  indogermanische  Urzeit  zurückgehen,  kann  hier  nicht, 
wie  auch  sonst  so  oft,  eine  Sonderentwicklung  vorliegen  ?  Das  ist  in  der 
Tat  möglich,  da  unter  entwickelteren  Verhältnissen  der  Bogen  als  Waffe 
eines  besonderen  Kriegerstandes  wieder  aufgenommen  werden  kann. 

Wenn  wir  nun  den  Bogen  allein  bei  den  Indern  verwendet  anträfen, 
so  müßte  man  sich  an  der  bloßen  Tatsache  genügen  lassen.  Da  wir  ihn 
aber  auch  bei  den  Iraniern  antreffen,  so  führt  eine  geographische  Ver- 
mittlung  leicht  nach  Babylonien,  wo  der  Bogen  zur  Kriegswaiffe  geworden 
war.  Daß  aber  die  geographischen  Zusammenhänge  für  die  Verbreitung 
der  Kulturerrungenschaften  außerordentlich  wichtig  sind,  das  ist  längst 
bekannt.   Keine  Kulturerscheinung  macht  an  den  Volksgrenzen  Halt. 

Spaßhaft  kommt  es  Schrader  vor,  'daß  ich  mit  dem  Kriegspfad  der 
Indianer  wirtschafte*.  Nun,  wer  sich  mit  der  Verwendung  der  Sprache 
zu  kulturhistorischen  Zwecken  beschäftigt,  dem  wird  doch  dieser  Ausdruck 
auffallen  müssen,  und  er  wird  sich  fragen,  welche  reale  Grundlage  die 
formelhafte  Wendung  habe.  In  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  habe  ich 
auf  eine  Arbeit  hingewiesen,  die  diesen  Gegenstand  behandelt  und  die 
zeigt,  daß  der  Krieg  in  der  Tat  für  die  Ausbildung  der  Wege  von  großer 
Bedeutung  gewesen  ist. 

Am  Schlüsse  kommt  Schrader  auch  auf  mein  Verhältnis  zu  P. 
von  Bradke  zu  sprechen,  und  es  zeigt  sich  auch  hier,  daß  er  nicht  im- 
stande ist,  objektiv  zu  urteilen.  Ich  habe  meine  Ansichten  über  diesen 
Forscher  in  der  Beilage  zur  Münchener  allgemeinen  Zeitung  1897,  Nr.  71 
klar  und  deutlich  ausgesprochen,  und  habe  seine  Bedeutung  hervorgehoben. 
Schrader  aber  vermißt  einen  entscheidenden  Einfluß  bei  mir.  Das  ist 
nun  wieder  vollständig  falsch.  In  meinem  Nekrolog  habe  ich  in  den  An- 
schauungen von  Bradkes  drei  Punkte  als  besonders  bedeutungsvoll  her- 
vorgehoben, nämlich  1.  die  Verwendung  der  Sprache  zu  kulturhistorischen 
Zwecken,  2.  die  Entstehung  der  indogermanischen  Dialekte  und  3)  die 
Bedeutung  der  Kultgemeinde.  In  allen  drei  Punkten  bin  ich  durchaus 
abhängig  von  ihm,  wenngleich  ich  sie  zum  Teil  selbständig  weiter  gebildet 
zu  haben  glaube.  Daß  ich  in  Einzelheiten  von  ihm  abweiche,  daß  ich 
unbedeutendere  Punkte  anders  auffasse  als  er,  ist  natürlich.  Aber  darauf 
kommt  es  nicht  an.  Schrader  klammert  sich  an  diese  Einzelheiten,  ohne 
die  großen  Gesichtspunkte  überhaupt  zu  erwähnen,  und  er  zeigt  eben 
damit,  daß  er  von  Bradkes  Leistungen  bis  zum  heutigen  Tag  noch  nichts 
verstanden  hat,  wie  das  ja  auch  jeder  weiß,  der  v.  Bradkes  und  Schraders 
Bücher  kennt. 

Damit  will  ich  abbrechen.  E^  lohnt  sich  nicht,  auf  andere  Punkte 
einzugehen.  Daß  auf  einem  so  schwierigen  Gebiete  wie  es  die  indoger- 
manische Altertumskunde  ist,  Meinungsverschiedenheiten  bestehen  bleiben 
werden,  ist  selbstverständlich.  Daß  ich  aber  in  den  Hauptpunkten  meiner 
Auffassung  gegenüber  Schrader  Recht  behalten  werde,  davon  bin  ich  fest 
überzeugt.  In  dieser  Überzeugung  bestärkt  mich  vor  allem  die  Beobachtung, 
daß  schon  heute  sich  viele  Forscher  meinem  Standpunkt  genähert,  den 
Schraders  verlassen  haben. 

Die  Sprache  kommt  nun  allerdings  in  meinem  Buch  etwas  zu  kurz. 
Das  hat  seinen  guten  Grund.  Ich  habe  mehr  und  mehr  eingesehen,  daß 
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die  Verwendung  der  Sprache  zu  kulturhistorischen  Zwecken  eine  ganz 
andere  Grundlage  erhalten  muß  als  bisher.  Dringend  not  tut  uns  ein 
Wörterbuch  der  indogermanischen  Kulturwörter,  und  ich  ge- 
denke dieses  mit  der  Zeit  ausarbeiten  zu  können.  Es  wird  sich  erst  nach 
der  Vereinigung  des  gesamten  Materials  überblicken  lassen,  was  wir  mit 
Hilfe  der  Sprache  erreichen  können,  was  nicht.  Wie  dem  auch  sei,  mein 
heute  vorliegendes  Buch  zeigt  jedenfalls  so  viel,  daß  wir  der  Sprache  bei 
der  Erschließung  der  vorgeschichtlichen  Kultur  in  weitem  Umfang  ganz 
entbehren  können,  daß  sie  nur  als  ein  sekundäres  Hilfsmittel  zu  den  anderen 
hinzukommt.  Ob  uns  das  traurig  stimmt  oder  nicht,  ist  ja  ziemlich  gleich- 
gültig. Die  Sprachwissenschaft  hat  auf  ihrem  eigenen  Arbeitsgebiet  genug 
geleistet,  sie  hat  daher  nicht  nötig,  dem  Trugbild  der  'linguistischen  Palä- 
ontologie' nachzulaufen. 

Alle  Fragen,  die  in  dieser  Anzeige  nicht  zur  Sprache  gekommen 
sind,  werden  in  einer  Reihe  selbständiger  Aufsätze  in  den  Indogermanischai 
Forschungen  behandelt  werden.  Auf  sie  verweise  ich  die  Leser. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 


Mitteilungen. 
Personalien. 

Am  30.  Dezember  starb  zu  Königsberg  i.  Pr.  im  81.  Lebensjahr  der 
ordentl.  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  Geh.  Regierungs- 
rat Oskar  Schade,  der  Verfasser  des  durch  ein  reichhaltiges  etymo- 
logisches Material  wertvollen  Altdeutschen  Wörterbuchs.  — 

Am  21.  Januar  starb  zu  Mailand  der  bedeutendste  Sprachforscher 
Italiens,  Prof.  Graziadio  Isaia  Ascoli,  im  78.  Lebensjahr.  Er  hat  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  zu  den  Bahnbrechern  und  Führern  der 
Sprachwissenschaft  gehört.  Sein  Name  und  sein  Werk  werden  unvergessen 
bleiben. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Verlag  von  KARL  J.  TRÜBNER  in  Strassbürg. 


Soeben  erschien: 

SYNKRETISMUS 

EIN  BEITRAG  ZUR  GERMANISCHEN  KASÜSLEHRE 

VON 

B.  DELBRÜCK 
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Indogermanischen  Sprachen  von  Karl  Brugmann  und  B.  Delbrück  bildet. 

Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin. 

Praktische  Grammatik  der 
neugriechischen  Schrift-  und  Umgangssprache. 

Mit  Übungsstücken  und  Gesprächen 

von 

J.  IC  Mitsotakis. 

XII  u.  260  Seiten.  1891.  Gebunden  M.  12. — 
(Lehrbücher  des  Orientalischen  Seminars  zu  Berlin,  Band  V). 


Chrestomathie  der 
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Eine  Sammlung 
von  Musterstucken  der  neugriechischen  Literatur  in  Prosa  und  Poesie. 
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REALLEXIKON 

OEB 

nroOGERMMISGHEir  ALTERTÜMSKOTDB. 

GRÜKDZÜGE 

EINKR 

KULTUR-  UND  VÖLKERGESCHICHTE  ALTEüROP^ 

VON 

O.  SCHBADEB, 

a.  o.    Professor   an   der   Universität  Jena. 


Lex.  8*.    XL,  1048  S.     1901.    Broschirt  M.  27. — ,  in  Halbfranz  geb.   M.  30. — . 


„Em  Gelehrter,  dessen  Name  mit  der  Entwicklung  der  indogermanischen 
Altertumskunde  schon  aufs  Engste  verknüpft  ist,  tritt  uns  hier  mit  einem  neuen 
bedeutenden  Werke  entgegen,  das  sich  sowohl  durch  seine  innere  Gediegenheit 
als  auch  durch  seine  glückliche  Form  zahlreiche  Freunde  verschaffen,  ja  einem 
weiten  Kreise  bald  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsbuch  werden  wird  .  .  « 

Schr.s  Ziel  ist,  die  ältesten  inneren  und  äusseren  Zustände  der  indo- 
germanischen Völker  uns  vor  Augen  zu  führen  und  von  da  zurückschliessend  auch 
die  ihres  Stammvolkes.  Es  geschieht  dies  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Nach- 
richten, der  ausgegrabenen  Altertümer  und  nicht  zum  geringsten  Teil  der  Sprache. 
—  Dass  auch  die  Sprachwissenschaft  wirklich  berufen  und  befähig  ist,  auf  die 
Kultur  vorgeschichtlicher  Perioden  Rückschlüsse  zu  ziehen,  ist  im  Laofe  der 
letzten  Zeit  wiederholt  bestritten  worden,  und  so  sieht  sich  denn  Sehr,  in  der 
Vorrede  veranlasst,  auf  die  Fragen  der  Methode  näher  einzugehen.  Wir  dürfen 
dabei  im  wesentlichen  seinen  Standpunkt  als  den  richtigen  anerkennen.  Trefflich 
ist  unter  anderem  das,  was  über  das  Mass  von  Berechtigung  gesagt  wird,  das 
Schlüssen  ex  silentio  zukommt  *  .  . 

Dass  überall  gleich  tief  PßpMgt  wurde,  ist  ja  schon  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausdehnung  des  Arbeitsfeldes  und  die  sehr  ungleiche  Beschaffenheit  seines 
Bodens  von  vornherein  nicht  zu  erwarten.  Im  Grossen  und  Ganzen  haben  wir 
aber  allen  Grund,  Sehr,  zu  seiner  Leistung  zu  beglückwünschen,  und  besonders 
die  Hauptprobleme  der  indogermanischen  Altertumskunde  sind  von  ihm  so  treff- 
lich behandelt,  dass  sich  jeder,  der  sie  neuerdings  in  Angriff  ninunt,  mit  ihm 
wird  auseinandersetzen  müssen. 

Vor  allem  wird  die  übersichtliche  Darstellung  des  bisher  Erreichten,  die 
ein  Weiterarbeiten  sehr  erleichtert,  dem  ganzen  Bereich  der  indogermanischen 
Altertumskunde  zu  Statten  kommen.  Dank  und  Anerkennung  für  das  schöne 
Buch  gebühren  dem  Verf.  vollauf  .  .  ." 

(jR.  Much  m  der  Deutschen  LUteraturzeüufig  igoz  Nr,  S4*) 

„ . . .  Allzu  lange  habe  ich  die  geduld  des  lesers  in  anspruch  genommen,  möchte 
es  mir  wenigstens  m  etwa  gelungen  sein,  in  ihm  die  Überzeugung  zu  erwecken, 
dass  jeder  philologe,  auch  jeder  anglist,  der  sein  fach  nicht  mit  rein  ästhetisch- 
psychologischer litteraturbetrachtung  erschöpft  hält,  fortan  Schrader's  reallexikon 
zu  den  unentbehrlichen  handbüchem  wird  zählen  müssen,  die  er  stets  nah  zur 
band  zu  haben  wünscht.  Wir  dürfen  von  dem  werke  mit  dem  stolzen  gefühle 
scheiden,  dass  hier  wieder  deutschem  fleisse  und  deutscher  Wissenschaft  ein 
monumentalwerk  gelungen  ist,  das  von  der  gesamten  wissenschaftlichen  weit 
als  ein  Standard  Jvork  auf  unabsehbare  zeit  mit  dankbarkeit  und  bewunderung 
für  den  Verfasser  benutzt  werden  wird." 
y  (Max  Förster  im  Beiblatt  zur  Anglia  Tgo2  Nr,  VI). 


Mit  einer  Beitage  der  Verlagsbuchhandlung  Karl  J.  Trübner  in  Strassburg: 
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